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' Nicht den befondern Inhalt noch Werth diefer 
Auffäge, wohl aber die Richtung und Bahn, in der 
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Histoire de la revolution frangaise, depuis 1789 
jusqu’en 1814; par F. A. Mignet. Troisieme 
edition. Paris 1826. 2 vols. 


Dieſes Buch hat ausgezeichneten Beifall und ſtarken Ein⸗ 
gang bei der großen Leſewelt gefunden, innerhalb zweier 
Jahre in Frankreich drei Auflagen, in den Niederlanden zwei 
Nachdrucke und in England und Deutſchland mehrere Übers 
fesungen erlebt. Franzöfifche und englifche Tagblätter haben 
von ihm gerühmt, die Gefchichte der franzöfifchen Revolution 
fei bier zum erftenmal nach. ihrem ganzen Inhalt und Um⸗ 
fang, fo bündig ald klar dargeftellt; auch hin und wieber 
deutſche Urtheile haben in dieſes Lob eingeflimmt. Em ſolch 
verbreiteter Erfolg wird und zum Anlaß, das Merk auch 
unfrerfeitö einer näheren Betrachtung auszuſtellen, durch welche 
ſich ergeben möge, wiefern dem günftigen ſchnellen Rufe hier 
ein innerer nachhaltiger Werth entfpricht. 

Der Verfaffer hat unläugbar den größten und wichtig- 
ſten Stoff zum Gegenftande feinee Arbeit erwählt, einen 
Stoff, der vor allen andern fich heutiges Tages dem Schrift: 
fleller wie dem Lefer zur Aufgabe darbietet. Fünfundzwanzig 
Sahre der furchtbarften Erfchütterungen und gemwaltfamften 
Umwaͤlzungen, welche jemals in der Weltgefchichte während 
folcheö Zeitraums und in folhem Umfange erfchienen find; 
bie Macht geifliger Grumbfäge, in ihrer Wirkſamkeit vers 
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gleichbar denen, welche bie Reformation im ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert: aufzeigte; bie Gewalt kriegeriſcher Ausbruͤche wie ſie 
im Gebiete der::gehilbeten Welt: nur noch in Alexander's des 

Großen Eroberungäzigen fin: wiederfindetz dieſe ununterbro⸗ 
chene Folge von imnem und äußeren Kaͤmpfen, Zerſtoͤrungen 
und Schoͤpfungen, wie ſie sen Frankreich ausgehend nach 
und mach über ganz Europa ſich verbreiten, ja ſchnell in bie 
andern: Welttheile hinuͤberwirken;dieſe großen, verwickelten 
Übergängen, mit ihren reichen Hoffnungen und entſetzlichen 
Graͤueln; biefes Gedraͤnge von Talenten, Fehlern, Verbre⸗ 
chen und Tugenden,“ welche den wechſelvollen Schauplatz 
ſtets erfuͤllt halten, mu.den ungeheuern Inhalt hat. der Ber: 
faſſer in dem Raume zweier. mäßigen Baͤnde zu verarbeiten 
unternommen. : In raſchen Umriſſen, ſo verkuͤndet er im Ein- 
gange, will er. die Geſchichte der feanzöfifchen Reyolution 
darlegen, und nicht mar: den Gang derſelben nad) ihren: Er⸗ 
ſcheimmgen vor Augen bringen, ſondern auch ihre mancherkei 
Kriſen dem Vexſtaͤndniſſe klar machen: Über das Verhaͤltniß, 
in welchem bier: die Mittel zur Abſicht Hahn, haben wir fo 
gleich einige Bemerlungen anzubringen ' 

AODhne Zweifel brdarf Die. Geföbichta,; En unfeem Beift 
als ein Ganzes einzuleuchten, gebrängter  Bufammenfaflung 
und rafchen Überbiit,; "Die :ganze: Sun der Geſchichtſchrei⸗ 


bung, könnte manıfegen,: beficht: nur ain Ahkoͤrzung, durch 


welche ein: unendliches Mannigfaltige, unbeſchadet der Eigen: 
thuͤmlichkeit des Beſondern, in höhere Einheit geſammelt wird. 
Geiſtige Bezeichnungen treten. an die Stelle einer Menge von 
Thatfachen, der aͤußere Umfang. weicht: der inneren Bedeut⸗ 
ſamkeit, das Ergebniß uͤberragt die Beſtrebungen, die Ramen 


ſelbſt verſchwinden allmaͤhlich, und die wenigen, welche: ſih 


dennoch erhalten, werden alsbald zu: geiſtigen Bildern, an 

welchen die Wirklichkeit nur noch bedingten Antheil - bat. 
Muß im Grunde alle Geſchichtſchreibung, auch die ausfuͤhr⸗ 
lichſte, welche man verſuchen mag, auf dieſe Art verfahren, 
um wie viel mehr diejenige, welche vorſaͤtzlich den engſten 
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Raum erwaͤhlt, um den reichſten Inhalt darin abzuſchließen! 
Das Maß, in welchem ſolche Verdichtung des geſchicht⸗ 
lichen Stoffes gelingen kann, iſt im Allgemeinen nicht feſt⸗ 
zuſetzen, ſondern in jedem gegebenen Falle von deſſen eigen⸗ 
thuͤmlichen Bedingniſſen abhaͤngig; dieſe naͤmlich beſtehn zwar 
zum Theil in dem Stoffe ſelber, der verarbeitet wird, zum 
Theil aber auch, und hauptſaͤchlich, in dem Geiſte, der fie 
verarbeitet. Wir laſſen alſo dahingeſtellt, in welch buͤndige 
Kuͤrze vielleicht ein Kuͤnſtler der Geſchichtſchreibung einſt die 
Geſchichte der franzoͤfiſchen Revolution zuſammendraͤngen 
koͤnne, ſo daß die urſpruͤngliche Geſtalt des Einzelnen dabei 
erhalten, oder auch in geiſtiger Weſenheit erſetzt werde; das 
ſiegende Talent wird ſich durch die That rechtfertigen. Wir 
haben es hier mer mit dem vorliegenden Buche zu thun, und 
von ihm in folcher Beziehung fogleich auszufagen, daß In⸗ 
balt und Umfang deffelben keineswegs in befriedigtem Ver⸗ 
häftniffe fliehen; der Erfolg zeigt offenbar, daß entweder Diefer 
Stoff überhaupt ‚noch zu maffenhaft fire dieſe Einrahmung, 
ober. der Bearbeiter noch nicht zu der. Geiſtesmacht gereift 
ift, deren das Unternehmen bedarf. Die Fülle des Mannig⸗ 
faltigen, welche bier zufammengefaßt worden, befindet fich 
innerhalb des gewählten Raumes in ‚fichtbarem Zwange, bie 
verfchiedenen "Stoffe: Drängen und hemmen einander, die Be⸗ 
gebenheiten gelangen nicht zur vollen Erſcheinung, ihre wich: 
tigften Seiten und wirkſamſten Beziehungen bleiben oft ganz 
verdeckt. Diefer leivende Zuſtand, in welchen der Gefchichtös 
inhalt bier gleichfam fo feft eingepadt liegt, daß ihm darüber 
Form und Brauchbarkeit großentheils verloren geht, hat uns 
gleich vom Anfange des Lefens ein Gefühl entſchiednen Un⸗ 
behagens gegeben, weiches bis zum Schluffe das gleiche ge= 
blieben iſt. Jene Abkuͤrzung, zu der es nicht hinlaͤnglich ifl, 
aus bem Ganzen Einzelned herauszufondern und hervorzu: 
heben, fondern für welche das Ganze in geifliger Höhe neu⸗ 
gebildet und auf gebiegenen Ausbrud gebracht werben muß, 
ber diefelbe Wahrheit und Einficht wie der auführlichere 
Erzählungsgang, nur in andren Mitteln, wiebergiebt, tft dem 
. . 1 x 
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Verfaſſer keineswegs gelungen. Ohne den Anſpruch und das 
Beſtreben, die Geſchichte in ihrer Weſenheit leibhaft darzu⸗ 
ſtellen, wuͤrde ſein Buch als ein Abriß, der die Grundlinien 
des Geſchehenen hinzeichnet und Richtung und Folge: ber 
Ereigniſſe durch einige: ſtarkeStriche im Allgemeinen andeu⸗ 
tet, als eine Überſicht gelten koͤnnen und als ſolche noch ver: 
dienſtlich genug: fein. Dergleichen Buͤcher find nuͤtzlich und 
noͤthig, man kann ihrer micht entbehren; aber man darf nur 
nicht glauben, mit ihnen ſchon die eigentliche Geſchichte zu 
haben, aus ihnen das Verſtandniß der Erigriſe volfummen 
kaepfen zu Binnen! 2... 

Zu. dieſem ſberen Zwecke wird man fich nach andrer 
vi nach andrem Anhalt umſehn muͤſſen. So ‚Lange. nicht 
die Kuͤnſtlethand des: Genies und durch ihre Gaben ſolcher 
Mühen: iberhebt, und :felbft dann noch, wenn wir feiner Lei⸗ 
tung nicht blindlings, ſondern als Mitſehende folgen wollen, 
werden wir. auf die groͤßte Fuͤlle des Mannigfaltigen, anf 
die: ganze Breite der Nachrichten und Zeugniſſe, welche ums 
von einer Geſchichtszeit oͤbrig ſind, zuruckgehn muͤſſen, wenn 
wie das Innere dieſer⸗ Zeit. wahrhaft anſchauen, die Weihe 
ihres Verſtaͤndniſſes empfangen wollen. Zwar in den ‚Ans 
fängen aller Geſchichte, mo. bie geringe. Stufe der Entwides 
lung nur wenig Mamigfaltiges darbietet, wo bloß düßerliche 
Botgänge roher Gewalt; Krieg und Frevel um Beſitz und 
Herrſchaft, und ſeilbſt: Verbrechen und Tugend ftetd nur in 
berfelben Wiederholung :uns-entgegentretät, da koͤnnen wenige 
Grundzuͤge leicht genuͤgen, um: die Folge der Geſchlechtalter 
und ſelbſt den Fortgang der Dinge zu bezeichnen. Aber ſo⸗ 
bald in den Ereigniſſen und: Schickſalen Der Voͤlker, mit 
fortſchreitender Entwickelung, geiſtige und ſittliche Bezüge die 
Oberhand gewinnen, Dauem zwar jene rohen Vorgaͤnge noch 
fort, welche gleichſam die irdiſche Mitbewegung zu der gei⸗ 
ſtigen Köfern, : alleinrdarin beſteht alsdann wicht mehr vor⸗ 
zugsweiſe der GehaltderGeſchichte, ſondern Das Eigenthuͤm⸗ 
liche der beſondern Geſtaltung, das Ineinanderwirken des 
Geſtalteten, der Wechſel der Geſellſchaftszuſtaͤnde mit allen 
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ihren Lichtern und Schatten, die Aufgaben, welche ein ge⸗ 
gebenes Zeitalter empfaͤngt, und die Bahnen, welche daſſelbe 
brechen muß, — dies iſt es, was wir dann von der Ge⸗ 
ſchichte fordern, was ſie dann zu uͤberliefern hat. Aber die⸗ 
ſes insgefammt iſt mur in einem großen Detail ergreifbar, 
für: welches das Maß jedesmal auch aus: dem Stoffe ſelbſt 
ſich ergeben wird. Denn: wie ſehr auch: der Kuͤnſtler den. 
Stoff. beherrſchen und das Geſchehene, ſtatt in dem aͤußeren 
Körper, in dem inneren Geiſte wiedergeben mag, fobald uns 
das. Eigenthuͤmliche bes Beſondern gu. ſehr ſchwindet, und. bie 
Bielartigkeit der einzelnen Erfcheinungen fich im Allgemeinen 
verliert, ſo nimmt andy unſre Einſicht im das. Ganze, unfer 
Verſtaͤndniß umd Autheil ab,.und fie ſteigen wieder, je nach 


dem ojenes Eigenthuͤmliche und Vielartige bamortreten: kann. 


Wir empfindena dies ſehr wohl, wenn wir: van dem Leſen 
irgend. eines geſchichtlichen Handbuchs, wo nur dab. Allge⸗ 
meine gegeben: wirb;; zu umſtaͤndlicheren Darſtellungen uͤber⸗ 
gehn. So giebt. . B. Johann von Miller, : mit feinem 
großen Takte für das Weſentliche, in feiner allgemeinen. Welt⸗ 
geſchichte auf wenigen Blättern von Ludwig's XV. Megies 
ug „Kriegen; Geifteawirkung und andem Verhältniffen eis 
nen bei aller Kürze fachreichen und im: Sanyen teeuen Bes 
richt i Mber wie, anders benchtet uns jene Bett und ihr niel- 
faches Leben ein „;werin wir ‚fie in der ausfuͤhrlicheren, dns 
Befondere mithewothebenden, farbenreichen Schilderung Vol⸗ 
taire s betrachten! Und wie anders wiederum; wenn wir von 


diefer Schilderung, die noch keineswegs genuͤgt, zu. der uns. 


endlichen Fülle von. Denkſchriften, Briefen und andern Über⸗ 
lieferungen, welche jenem Zeitalter angehoͤnen, uns hinwenden! 
Wir fühlen dann alsbald, daß wir den eigentlichen Anhalt 


eines ſolchen Geſchichtsabſchnittes vorher nur: ſehr unvollkom⸗ 


men eingeſehn, und; wir: muͤſſen bekennen, daß «in. wahres 
Verſtaͤndniß der Gefchichte zuletzt auf. der:genauen Anfchaus 
ung. ihres Details, auf der. moͤglichſt umfaſſenden Erforſchung 
ihrer Quellen beruht. 

Gilt dies von jeder Geſchichtsperiode der ſchon entwickel⸗ 


teren Welt, um wie viel mehr von der neueften, beren Ans 
balt ſich durch Verhältniffe und Wirkungen audzeichnet, für 
welche fi uns in aller früheren Gefchichte nur theilweife 
Vergleichungen barbietn! Die Ereigniſſe der franzoͤſiſchen 
Revolution haben uͤberdies fuͤr uns eine nicht bloß geſchicht⸗ 
liche Anziehung, wie andre Vergangenheit, ſondern ſie wirken 
mit allem Reize andauernder Neuheit, in unmittelbarer Lebens⸗ 
betheiligung auf uns; es iſt unſre eigne Geſchichte, die und 
in ihnen noch als Gegentoart anfpricht, und den Stoff lie⸗ 
fert, mit deffen Verarbeitung wir noch” täglich befchäftigt find. 
Die Geſchichtſchreibung iſt hier gleichſam ein Fortſetzen des 
Geſchehenen und ein Nachwirken in demſelben. Da werden 
alle Forderungen, welche wir an fie machen, geſteigert, und 
nur die genauſte Kunde des Beſonderen und Einzetnen in 
dem tauſendgliedrig aufſteigenden Ganzen vermag uns den 
Gewinn zu bringen, den wir von entruͤckteren Gegenſtaͤnden 
allenfalls auch nach andren Maßen annehmen. Wer die 
franzoͤſiſche Revolution will kennen lernen, muß bie ausfuͤhr⸗ 
licheren Sefchichtbücher, die zahlreichen Denkfchriften zur Hand 
nehmen; den rechten Schatz der Kenntniß und Einſicht aber 
gewinnt doch nur der, welcher fich entſchließt, die Quellen 
ſammt und ſonders, ſo viele deren eröffnet find, zu durch⸗ 
forfchen, und vor allen das Hauptarchio Aller Revolutionss 
bandlungen, den Moniteur, in feiner ganzen Folge zu bes 
nugen. Die Unmittelbarkeit biefer Eindrüde, welche dad Ges 
präge ihres Tages fcharf an fich tragen, laͤßt fich durch nichts 
anderes erfeben. Schon die Sprache, wie fie in diefen Res 
den, Berichten und Dekreten der verfchiedenen Seiten und 
Partheien den Geift und die Macht der Zuflände in allen 
Abſchattungen darftelt, kam nur in ihren vollen Strömen, 
nicht an vereinzelten Beifpielen oder Auszügen, gefaßt wers 
den; in allem diefen zeigt fich eine eigne und wunderliche 
Atmofphäre, die man eine Zeitlang geathmet haben muß, um 
fo mancherlei Lebensverhaͤlmiſſe, die in ihr entſtehn und ge: 
deihn, gehörig zu begreifen. | 

Diefed vorausgeſetzt, haben wir, zu Mignet zuruͤckkeh⸗ 


rend, feine Achfit fir, durchaus unzureichend zu erklären; fie 
muß es fein, da ihn «Stoff. in fo beishränften Raume fid 
nach keiner Seite, antfalten kann. Sie vermag nicht den 
Körper. ber. Geſchichte zu geben, denn ihr gebricht die Fuͤlle 
und Lebensͤfriſche be, ceigenthuͤmlichen Beſondern, ohne wel 
ches die Erſcheinungen al ſolche nicht in ihrer Wahrheit be: 
ſtehn; noch, gewährt „fie. den Geiſt der. Gefchichte, "denn zu 
folcher Darflellung, iſt mehr Tiefe und Kraft ber Betrachtung 
erſorderlich, als ‚der zwar geiſt⸗ und talentvolle, aber an 
Jahren: noch. ſebr junge, und. in Welt und. Leben noch nicht 
gexeifte. Verfaſſer feinem. Buche mötzugeben im Stande rar, 
Zwax ift 48, unſreß Beduͤnkens, der Geſchichte gar nicht un⸗ 
voxtheilhaft, daß ihrer. Bearbeitung. ſich jugendliche Kräfte 
widmen, da nicht nur einzelne Erſcheinungen, fonbern ganze 
Zeiten aus ‚eiuem, Standpunkte begriffen ſein wollen, den 
leichtex das⸗ begeiſterungsfaͤhige als has erwwägende Alter ein? 
nimmt; allein, ber. Jugend gebuͤhrt in ſolchem Falle, Aus⸗ 
breitung und Moannigfal ſtigkeit, nicht Kuͤrze und Einheit‘ zu 
besweden, und ‚wenn: wis. in dieſer Hinſicht Mignet's Unter: 
nehmen : 1.03 einen, ‚Mißgriff halten. zuüffen, fo Eönnen wir 
dagegen in Thleng, ‚sigen andern jungen, Dann nachweiſen, 
der mit gluͤcklicheram Plan und reicherer Ausfuͤhrung eine 
Geſchicte Der. franzöfiichen Revolution in dem Umfange von 
etwa zehn bis wwoͤlf Bänden zu ſchreiben unternommen. hat. 
Inzwiſchen waͤre es ‚Hagen, wenn. gerabe das Mangelhafte und 
Perfehlte,. welches. wir. der Anlage des Buches von Mignet 
ſcheild geben, bei den fanftigen Vorzuͤgen, welche diefes un⸗ 
laͤughar beſitzt, am meiſten zu dem glaͤnzenden Erfolge bei⸗ 
getza haͤtte, der. ihm zu Theil geworden! Wirklich will 
—— — ‚Daß, Vollſtaͤndige und, Ichte als das Bes 
quene and Schunmerndez ein ungefahrer Uberblick, mit fo. 
viel Ranien-, ae Popfennerbeten, daß bie. Einbildungskraft 
genuugfamen - Anhalt, Hndet, iſt ihr Aeber, als eine genauere 
Kemgtniß ‚hie nicht ahng ‚eine. gewiſſe ‚Behalichkeit und Folge 
zu erlangen iſt. Der Menge iſt dies „jederzeit zu gönnen; 
auch: fir ihr Bedurfniß zu ſorgen iſt noͤthig und ehrenwerth; 
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aber es iſt billig, daß wenigſtens geſagt werde, wie es ſich 
damit verhalte, und was ſie daran habe. 

Außer dem allgemeinen Zabel, ber dad Unternehmen 
felbft betrifft, haben wir aber noch andere Rügen auszufprechen, 
welche den Verfaſſer näher angehn. : Sein gefchichtlicher Ge: 
ſichtspunkt ift innerhalb der behandelten Gegenftände völlig 
befchränft, und man. kann nicht einmal fagen, daß er in 
biefem Kreife mit Unbefangenheit umherblide. Der Vortheil, 
als ein junger Mann, der gleichfam die legten: Stürme der 
Revolution noch miterlebt, aber wegen. feiner. Jugend Feine. 
Mitthätigkeit dabei haben gekonnt, alfo den Ereigniffen nah; 
und doch fremd, die Gefchichte derſelbe zu fchreiben, ift für 
ihn mehr fcheinbar als wirklich. Die: Partheilichkeit, welche 
aus perfönlichem Mithandeln, aus vorgefaßter Überzeugung 
und fortwirfenden Sachverhaͤltniſſen entfteht, iſt der Ge⸗ 
ſchichtſchreibung ſo gefaͤhrlich nicht; ſie giebt wenigſtens die 
eine Seite des Lebens in aller Staͤrke und hat in ſich ſelbſt 
ihr Gegenmittel; man erkennt bald, auf welches Maß die 
uͤbertriebenen Angaben zuruͤckzufuͤhren, welche Ergaͤnzungen 
noͤthig ſind. Dieſer lebendigen Partheilichkeit entbehrt unſer 
Verfaſſer allerdings, aber dies darf kaum als ein Vorzug 
gelten; dagegen hat er alle Partheilichkeit der Vorliebe, die 
aus einſeitiger Betrachtung entſteht, und dies iſt ein Fehler, 
der ſich nur dann wieder in etwas ausgleicht, wenn glaͤnzen⸗ 
der Geiſt ſich ihm verbunden hat, ſonſt aber ein bloßer Fehler 
bleibt. Wie bisher alle zahlreichen Darſteller der franzoͤſiſchen 
Revolution einer oder der andern Parthei derſelben vorzugs⸗ 
weife angehört haben, der des alten Regierungsweſens, ber 
Konflitution von 1791, der Gironde, der Republif, ober 
auch des Kaiſerreichs: fo bekennt. auch Mignet fich deutlich 
genug zu einer derfelben, und zwar zu einer, welche biöher 
eigentlich noch nicht vertreten worden iſt. Seine Vorliebe 
für den Nationallonvent und für denjenigen Theil der Di: 
reftorialregierung, in welchem jener fortlebte, zeigt fich offen- 
bar, und leider iſt died die unglüdlichfte, welche er faſſen 
konnte! Die außerordentliche Kraftentwidelung, welche Frank⸗ 
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reich in dem genannten Zeitraume nach innen wie nach außen 
dargethan, muß zwar in Erſtaunen ſetzen und hat ſelbſt 
heftige Gegner der Revolution auf Augenblicke faſt zur Be⸗ 
wunderung hingerifſen; auch mag es fen, daß der National: 
fonvent in feiner Geſammtheit nicht unbebingt als ein Uns 
‚geheuer von Graͤueln und Verruchtheit verdammt zu werben 
‚verdiene, — ſchon früh wollte Bertrand de Moleville einen 
befferen Beſtandtheil darin nachweifen, und noch im Jahre 
1819 erflärte:der Königliche Minifter de Serre in der frans 
zoͤſiſchen· Deputirtenkummer oͤffentlich von ber Nebnerbühne, 
die Mehrheit jener fchredlichen Verſammlung ſei wohlgefinnt 
und nur unterjocht geweſen; — aber dennoch, wenn je in 
ber Geſchichte eine Erſcheinung den Namen des Abſcheues 
und Entſetzens verdient, fo iſt es jene der ſogenannten 
Schreckensregierung, deren Urſprung, Unterlage und Wert: 
‘zeug ber Nationalfonvent war. Jene fcheußfichen Blutmen: 
fehen und ihr werruchtes Treiben koͤnnen niemald Vertheidiger 
finden, es ift ammöglich, daß im ber gefitteten Melt jemand 
fich: als ihren Anhänger bekenne; und allerdings auch Mignet 
kann und will Diefes nicht, er vermag nur mit Abfcheu jene 
Graͤuel zu erzählen” und muß ihre Urheber verdammen; aber 
gleihroohl-'verweilt: fein Blick vorzugsielfe auf. Diefer Zeit, und 
ſelbſt Sranzofen;, die im Übrigen feiner politifchen‘ Denkart 
wohl beipflichten, wollten fich gegen ihn des Vorwurfs nicht 
enthalten, daß er diefe ganze Perisde mit zu großer Milde, 
ihre: fchredlichen Helden mit zu vieler Bewunderung behandelt 
habee. E oo 

»  Eine- unoermeidlihe Naturnothwendigkeit in der Ge 
fchichte ift das Prinzip, aus welchen der Verfafler den Wech⸗ 
fel der: Ereigniffe, die Übergänge und Geftaltungen der Ob⸗ 
macht anzufchauen und darzuflellen bemüht ift, und diefes 
Prinzip, wie es an fich zur Öelaffenbeit und Kälte führt, 
muß ihm der Troſt werden für fo vielen Sammer und Ab: 
ſcheulichkeit, Über welche der Menfch eigentlich nie fich tröften 
fol; jene Nothwenbigkeit ift freilich im Gebiete des Wirk; 
lichen nicht mehr abzuläugnen, aber vor dem Wirklichen liegt 
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das Mögliche, und: diefe Zuflucht ber Sittlichkeit , ver Hoff: 
nung follte dem geſchichtlichen Blicke ſtets offen bleiben. Aller: 
dings, wie die Dinge einmal gelommen: ſind, ſo mußten fie 
kommen, vorauägefest, daß diefe Umſtaͤnde, dieſe Leidenſchaf⸗ 
ten, dieſe Zufaͤlle, welche ſte begleiteten, auch ſo fein muß⸗ 
ten, wie: fie eben waren. Allein ed iſt offenbar, daß in ber 
Revolutionsgeſchichte, wie in jeber andern, ber: — 
viele vorkommen, wo durch einen veraͤnderten Umſtand, die⸗ 
ſer möge: mm dem Gebiete. der aͤußeren Zufaͤlligkeiten, oder 
dem der groͤßeren oder minderen fittlichen -Wirkfemleit ange⸗ 
hoͤren, die Bedingniſſe, antey welchen die Begebenheiten ſich 
geſtaltet, ja vielleicht deren Geſammtſtroͤmung, auf eine durch⸗ 
aus verſchiedene Weiſe geſetzt worden waͤren) und in aller 
folgenden. Entwickelung die groͤßte Abweichung Statt gefun⸗ 
ben hätte. An ſolche Wendepunkte heftet ſich die geſchicht⸗ 
liche Betrachtung vorzugsweiſe, und. fie. find es hauptſaͤchlich, 
welche den reichſten Ertrag deffen liefern, um deſſentwillen 

allein die Geſchichte eigentlich der Betrachtung werth iſt. 
Der Verfaſſer giebt. im einer: kurzen Einleitung den fehngl- 
len Überblid des. chemaligen Regierungsweſens won Frank⸗ 
reich, ans welchem ſich die Revolution entwidelte. Hiexauf 
erzählt. er bie eigentliche: Revolutionsgeſchichte, nach der Ver⸗ 
fchiedenheit der auf. einander gefolgten Regierungsgewalten in 
ſechs größere Abſchnitte zufammengefaßt., welche wiederum, 
nad) den Haupthewegungen der Ereigniſſe, in fünfzehn Ka⸗ 
pitel. fich abtheilen. Aus dieſer ganzen Folge, von ber foge- 
nannten Eonflituirenden Verſammlung bi8 zum  Kaiferthum, 
find eigentlidy nur ‚die erſte und. die. lebte Periode fo weit 
aufgehellt, daß fi) ein: genuͤgender Überblick davon faflen 
läßt, befonder& wird: über. ven: Anfang der Revolution, nach 
allem, was feit der. Wieberheiftellung bes Königlichen Hauſes 
barlıber bekannt gemacht. wurden, ſchwerlich noch irgend ein 
Auffihluß von ‚großen Erheblichkeit zu begehren ſein; alles 
andre hingegen, was zwiſchen jenen. beiden Abſchnitten liegt, 
inſonderheit bie Periode des Nationalkonvents und die des 
Direktoriums, iſt noch großentheils dunkel und bedarf man⸗ 
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cherlei Durchforſchungen und Enthuͤllungen, die wohl fo bald 
noch nicht zu erwarten find. Der: Verfaſſer eined Abriffes, 
einer Gefchichte der franzoͤſiſchen Revolution in zweien Bäns 
den Tann nicht: grabe ‚verpflichtet: fen, neue Unterſuchungen 
zu liefern, neue Quellen zu eröffnen; boch ift ihm SKenntniß 
und umfichtige Prüfung des Vorhandenen, fo wie Genauigs 
feit in den Angaben, auch bei dieſer Kürze nicht zu erlaffen. 
Wir dürfen annehmen, daß Mignet zum Behufe feiner Ar: 
beit fleißige Studien gemacht, die Hauptfchriften gelefen, felbft 
die unbequemen Bände des Moniteurs manchmal zur Hand 
genommen’ habe; fehmerlich aber Bann fen Duellenftubium 
für vollftändig, :fen Fleiß für ausreichend erklärt werben, 
auch bei aller Ermäßigung, welche einem bloßen Handbuche 
in Hinſicht ſolcher Anfprüche zu gut kommen mag. Wir 
wollen den Verdacht, daß er ſtreckenweiſe feinen Vortrag 
lediglich aus den Denkſchriften von Ferrieres auszieht, nicht 
grade beflätigen, über manche Vorgänge giebt es bei allen 
Schriftſtellern faft nur diefelbe Erzählung, und die Benußung 
Aller mag dann der des Ginen leicht aͤhnlich ſehn; wo er 
übrigens die Denkſchriften von Serrieres, was ein paarmal 
geſchieht, nanientlih anführt, geſchieht es offenbar in ber 
Abficht, nicht ſowohl die eigentliche Quelle für die Thatſache, 
als vielmehr das forechendfte Zeugniß von Seiten der Denk⸗ 
art-zu Kiefern; in dieſer Art iſt es ihm auch einmal fehr bes 
quem, die‘ Zakobinergewalt grade mit ben Worten bes im 
Revolutionshaffe nicht zweideutigen Grafen von Maiftre in 
eine glänzende Beziehung mit dem Königlichen Frankreich zu 
fielen. Allein von dem Borwurfe der Flüchtigkeit und Uns 
genauigfeit koͤrnen wir ihn doch keineswegs freifprechen. Zus 
„ erfi haben wir manches zu vermiffen, was nach unfrer Ans 
ficht nicht fehlen ſollte. So find die Vorgänge, welche noch 
vor der Eröffnung der Rationalverfammlung, in den Pros 
vinzen, namentlich in Bretagne und in Dauphine, Statt ge: 
funden, und welche der Hauptftabt gleichfam das Beifpiel 
gaben, nur kaum genannt; der ganze Gegenfas, in weichem 
iiberhaupt während der ganzen Revolution, von 1789 bis 
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1814, die Provinzen zu der in der Hauptſtadt herrſchenden 
Gewalt erſcheinen, iſt nicht genug hervorgehoben. Gar nicht 
erwaͤhnt wird der Volksauflauf am 27. April 1789 gegen 
Reveillon, die ungluͤckliche Vorſchule aller nachfolgenden Volks⸗ 
tumulte, und beſonders Dadurch wichtig, daß die Anſtiftung 
und bie Huͤlfsmittel des Herzogs von Orleans hier zum 
erſtenmal ihre verderbliche Wirkſamkeit übten. ‚Der Einfluß 
biefes Prinzen ift gleich vornherein viel, zu ‚gering angefchla= 
. gen; wir halten ihn. für, einen. fo maͤchtigen Befkandtheil ber. 
Revolution, daß ohne denſelben die ganze Begebenheit einen 
andern Karakter empfängt. . &benfo wird die Emigration, 
diefe aufregende und nie ermübenbe Gegenftrebung, zu ges 
ring genommen und felbft in. ihrem. Hauptanlaffe unrichtig 
erfaßt; der Schmerz über. die Abſchaffung der Adelsvorzuͤge, 
„la vanité des titrss,“ wie Mignet ſagt, mag viele Ebel: 
leute lebhaft ergriffen und. ihre. Auswanderung beſchleunigt 
haben, auögemacht aber. if, daß. der ſtaͤrkſte und allgemeinfte 
Antrieb zur Flucht in dem Schreden lag, welchen die: Aus⸗ 
brüche der Volkswuth durch die. Ermordung. ‚der Staatsbe⸗ 
amten. Slefjelles, Foulon und Berthier. unter allen Ange⸗ 
fleliten der höheren, Klaffe verbreiteten, fobaß kein ſogenann⸗ 
ter Ariſtokrat feines. Lebens mehr ſicher ſchien; jene Abſchaf⸗ 
fung, der Sturm der Baſtille und dieſe Ermardungen falen 
freilich faft in dieſelbe Zeit. Wenn der Vaxfaſſer dasjenige, 
was in der Revolution eine ;journee heißt und, den eigent⸗ 
lichen Hochpunkt der. tepplutiondren Kraft: darflellt, einen 
14. Juli und 5. Oktober 1789, einen 10. Yugufund:2. Sep 
tember 1792 u. f. w. nur ungenügend ſchildert, ſo iſt zwar 
zum Xheil der Stoff ſchuld, der -fich in dieſen Auftritten am 
wenigften dem engen Raume bequemen will, weil ihre Weſen⸗ 
heit in einer Menge von einzelnen Zuͤgen, in den Bedingun⸗ 
gen der rtlichkeit, der Bewegung der Volksmaſſen und uͤber⸗ 
haupt des, ganzen: Lekens der Hauptſtadt ſich begruͤndet; 
allein ein Theil der Schuld iſt auch des Verfaſſers, der mit 
ſeinem Stoffe nicht auf dem Reinen war; ſo iſt z. B. die 
Geſchichte des 10. Auguſt undeutlicher geblieben, als ſie es 
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vermöge der vorhandenen Nachrichten zu fein braucht, ſelbſt 
wenn wir den Denkfchriften von Barbarour nicht ganz trauen 
wollen, obgleich‘: Xeußerungen wie „d’envoyer a Paris six 
eents hommes qui‘ sussent mourir, et Marzeille les en- 
voyast doc; wohl für Acht’ gelten muͤſſen! 
. > Außer dieſen und andern Mängeln, theil8 der Anficht 
und theils der Verarbeitung, haben wir aber auch noch andre 
zw rügen, die ſich ſtrenger nachwelfen Taffen. Der Verfaffer 
will und kann zwar, bei feinem raſchen Fortfchreiten, auf 
das Beſondre wenig eingeht, doch iſt er nicht felten dazu 
genoͤthigt, wo das ganze Gewicht der Sache ober die eigents 
liche Sarbe der Begebenheit auf dent Einzelnen beruht; bier 
nimmt er fh daher Raum und giebt ausführlich, was er 
vorgefunden.- In folhen Stellen dürften wir daher bie 
größte Suverläffigkeit, die forgfüffigite Genauigkeit erwarten; 
deſto fchlimmer wenn fie auch bier zuweilen vermißt werben 
maß! Ein Beiſpiel mag und die Erzählung fein von der 
Königlichen Sitzung am 23. Juni 4789, berühmt durch den 
trogigen' Ausbruch Mirabeau's gegen den Oberceremonien= 
meifter Marquis von Breze, als dieſer die Verfammlung 
des Tiers⸗Etat, welche nach der Entfernung des Königs, 
des Adeld und der Geiſtlichkeit noch in Berathung verharrte, 
aufzufordern kam, gemäß den vernommenen Verfligungen 
auch ihrerſeits den Saal zu verlafien. Diefe Antwort Mis 
rabeau’s iſt eitter der Wendepunkte der Revolution, fie ents 
ſchied ploͤtzlich dem "ganzen gefpannten Zuſtand, die Staats- 
gewalt ging von der Megierung auf die Volksvertretung über, 
die Revolution hatte geflegt, und: alten folgenden Ereigniffen 
war unwiderruflich ihre Richting und ihre Stärke verliehn. 
Mignet erzaͤhlt Die Sache fo unrichtig als ausführlich; nach 
ihm hält Mirabeau, fobald der König abgetreten, und ehe 
noch Btszoͤtterſeheint, "eine ganze Rede vol heftiger Auße⸗ 
rungen, die eine ganze Seite füllen; der Moniteur hat dieſe 
Re nicht/ noch Findet fie: ſich in den Sammlungen der 
Mitabeau’fchenz auch‘ Bailly, Ferrieres und viele andre der 
glaubwürdigften Schriftfteller erwähnen eines folchen Vor: 
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gangs nicht; nur Bertrand de Moleville theilt jene Äuße⸗ 
rungen mit, allein diefer tft, bei Dem Schweigen der andern, 
hier Bein Gewaͤhrsmann. Statt dieſer undchten Rebensarten 
hätte Mignet beffer die wirklichen Worte Mirabeau's mitge⸗ 
theilt, welche diefer gegen ben Ceremonienmeifter ſchleuderte, 
und welche fo lauteten: „Les communes de France ont 
resolu de deliberer. Nous avons entendu les inten- 
tions qu’on a suggerees au roi, et vous qui ne sau- 
riez &tre son organe aupres de l’assembl&e nationale, 
vous qui n’avez ici, ni place, ni voix, ni droit de 
parler, vous n’etes pas fait pour nous rappeler son 
_ discours: allez dire A votre maitre que nous sommes 
iei par la puissance du peuple, et qu’on ne nous en 
arrachera que par la puissanee des baioönnettes.‘“ Zwar 
giebt der Moniteur, und Mirabeau felbft in feinen Lettres 
à mes commettans, eine andre und weit ſchwaͤchere Faſſung 
diefer Antwort, allein der Moniteur und Mirabeau's eigner 
Bericht find hier im Fehle, und Beaulieu in feinen Essais 
sur la revolution frangaise giebt den Auffchluß, dag Mi: 
tabeau, noch in den bdreifteften Wagniſſen voll Takt für ges 
wiſſe Schicklichkeiten, feine allzukühnen gefprochenen Worte 
zum Behuf des Drudes fo gemäßigt habe, wie fie der Mo⸗ 
niteur und ex felbft giebt; die Travaux de Mirabeau & 
l’assemblee nationale haben aber die richtige Lesart. Eine 
andre, vom Grafen von Efcherny mitgetheilte Angabe hat 
zwar Breze’s eigne Erzählung für fich, kann aber gegen bie 
Mehrheit der entgegengefesten Zeugniffe nicht beftchn. Mi⸗ 
gnet, der nur einen gefchwächten Schluß dieſer Antwort mits 
theilt, fcheint dieſes nähere Verhaͤltniß der Sache gar nicht 
gewußt oder überfehn zu haben, welches feiner Aufmerkſam⸗ 
keit allerdings wenig Vertrauen verdienen Tann. :Derfelbe 
Sehler findet ſich auch bei Thiers. In diefer Art wäre noch 
‚manche Stelle zu berichtigen. Auch in folchen Angaben, wo 
der Irrthum leichter zu meiden war, nimmt es der Derfaffer 
nicht allzu genau. Der Sturz Robeöpierres am 9. Ther⸗ 
midor des Jahres 2 erfolgte unter gewaltfamften Anftrengun: 
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gen und bedenklichſten Zufällen. Das Herbortreten des Kons 
ventömitgliedes. Amar entſchied hier ‚viels er vebete. Die Kas 
noniexe art). welche Hentiot gegen den Konvent beordert hatte, 
fie erklaͤrten ſich Fe Amar und ſchuͤtzten ihn .gegen Henriot's 
Adjutanten, Jer ihn mit dan Saͤhel baum wollte; die Er⸗ 
zaͤhlung Mignet's gibs nicht. die. richtigen Züge. So läßt 
er auch Mobeäpierre, old dieſer, nach feiner. erften Befreiung, 
auf dem Stadthauſe zum zweitenmale feinen Gegnern erlies 
gen muß, ſich mit. eigner Hand ‚buch einen Piſtolenſchuß 
toͤdten wollen; wir/ finden im Moniteur und in ben meiſten 
andern Nachrichten, daß ein. Gendarme auf ihn losgedrückt, 
und dieſer Schuß ihm die Kinnlade zerſchmettert habe. Eine 
nicht ganz richtige Vorſtellung giebt Mignet auch von einem 
andern Wendepunkte der Revolution, wo ſich der Krieg gegen 
das: Ausland entſcheidetz der Sag, daß nicht wer ben Krieg 
anfängt,  fenbern: wer ihn nothwendig macht, wahrhaft Urs 
heber deſſelben fei, fällt auf Frankreich zuruͤck, denn unſtrei⸗ 
tig war die franzoͤſiſche Revolution gleich im Beginn feind⸗ 
ſelig gegen hie auswaͤrtigen Maͤchte; minder möchten wir 
tadeln, daß der Berfafler. die Mote: des Fuͤrſten Kaunig vom 
18. Maͤrz 4792, an das „gouverneament: frangais“ mit dem 
Namen, eines Ultimatum bezeichnetʒ die Sache war es, wenn 
auch nicht Die For m. 

09 Die, Kriegäbegebenheiten. find. ſehr kurz abgefertigt. Dies 
konnte bei dem engen Raume wohl nicht anders fein. Aber 
in dem ganzen Gemaͤlde ber Revolution erſcheint hiedurch 
eine große Büde, ‚eh, fehlt die naͤhere Anſchauung deſſen, was 
in. ben. Zeiten der Graͤuel und des Schreckens die Zuflucht, 
und. unter Napoleon's Herrſchaft der Teoft und der Stolz 
 bex, Sramzofen.jeim durfte... Napoleon als Beherrſcher bed 
Innen findet. in Mignet einen entſchiedenen Gegner, in Be⸗ 
treff des Auslandes aber wieder einen Bewunderer und Anz 
haͤnger, In ben. Erzaͤhlung bey Ungluͤcsfaͤlle, welche ben 
Sturz NRapeleva s harbeifuͤhren, iſt durchgehends eine falſche 
Farbe, voll blendender Ausdruͤcke, welche der Eitelkeit ber 
Franzoſen ſchmeicheln. Wir koͤnnen manches dieſer Art ruhig 
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hingehen laſſen, da gerade dieſe Seite der Ereigniſſe in einem 
großen Detail vielfach hehandelt worden, Nus welchem das 
Richtige dem unbefangenen Blicke ſich immer leicht wieder 
herſtellt, : Wenn wir aber Verſtoͤße finden, die auch der 
fluͤchtigſten Eile nicht entſchluͤpfen foflten,.:: und fuͤr welche 
keine Rlırye des Vortregs zur Entfchulpigung wird, z. B. 
be im: Felozuge von A600 die Schlacht, von Eßlingen 
(Aspern) der: Beirkung hon Wien vorangeht: ſo koͤnnen wir: 
freilich ur. die Achſeln; zucken und :fchann ganz verzeihlich 
finden, daß, wenn @ignes und. Neueras nicht fargfältiger ge⸗ 
handhabt ift, Fremdes und Alteres ehenfo vernachlaͤſſigt, und 
etwa Friedrich WBabelm wald eier König von: Preußen an⸗ 
gefuͤhrt wird! zoaln ET rtipind 
Am gluͤcklichſten Berfaffer in der Schilderung 
des. Sttigens und Sinkens der Nevolution- in: ihren : verfchie- 
denen Stufenrxeihen, des Fortganges, wie: mit ihren. Feinden 
auch: ihre innere Kraft: anwaͤchſt, und jeder nee Angriff, bis 
zu ‚einem‘ beflimmten Hochpunkte, einen neuen Gegenfchlag 
hervorruft; er folgt hierin hauptfächlich der Vorftellung, ‚welche 
Bailleul in ſeinem Werke gegen die Frau: von Staël voll 
fländig durchgeführt: hat, allein er folgt in- ‚eignen Anſchau⸗ 
ung und mit eigenthuͤmlichem Geiſttte. 

Das in den verfchlebenen Epochen einander Entſprechende, 
Aoldfende,. Erſetzende aufzufinden und: in ſcharfer Bezeich⸗ 
nung zuſammenzuſtellen, iſt fein vorzuͤgliches Talent; in ge⸗ 
draͤngter Überſicht legt er bei jedem. IWerhfel der Dinge die 
Srundfteffe dar, aus weichen das: Neue fich "gemacht hat, 
und giebt die Grundformen an, in welchen: e8: fich bewegen 
muß, mit:bündiger Angabe, was jedesmal und wie es fi 
verwandelt .bat.:.: Dieſe Uberſichten, weichen in: Ganzen We: 
ſenheit und Richtigkeit nicht abzuſprechen iſt; find Das eigent- 
liche Verdienſt des: Buches; fie gehören dem Verfaſſer eigen 
an, fie ſchließen eine beftimmte: Einficht in das Innere der 
Revolution auf. Dagegen: fehlt: ed innerhalb dieſer Umriſſe 
fehr an: deutlicher Geftaltz: der wahre Gefellfchaftszuftand von 
Frankreich, die Sitten, die Verhältniffe der verfchiedenen 


— 17 — 


Klaſſen im Allgemeinen, ſelbſt die Einrichtungen und Geſetze, 
weiche durch ihre Art und Wirkfamkeit zu den außerordent⸗ 
lichften der Revolution gehören, find theils gar nicht, theils 
nur mit bloßem Namen angeführt, wiewohl eine nähere Er⸗ 
läuterung nöthig und oft mit wenigen Werten möglich ges 
weien wäre, 3. B. über die Wahlformen, die Wunicipalitd- 
ten, die Gerichtähöfe, die Alignaten, dad Marimum, bie 
Requiſition und die "fpdter an deren Stelle getretene Kons 
fription für den Kriegsdienſt; alles‘ dies war eben fo wich 
tig ald der republilanifche Kalender, dem ein befondrer Abs 
fag gewidmet ifl, und wichtiger ald die von Sieyes nach 
dem 18. Brumaire beabfichtigte Konſtitution, die nicht ein⸗ 
mal zur Ausfuͤhrung gekommen und gleichwohl mit Vorliebe 
ausführlicher entwickelt iſt als irgend eine ber andern, we⸗ 
nigſtens zu voruͤbergehendem Beſtande gelangten Konſtitutio⸗ 
nen. Wie die Franzoſen zu dem Nationalkonvent kommen, 
für deffen Geftalt doch ſchon fo viel vorgearbeitet war in ben 
früheren gefeßgeberifchen Verhandlungen, iſt durchaus unklar 

geblieben. 
' Die Darſtellungsweiſe Mignet's geht überhaupt auf. das 
Karakteriſtiſche; mancher treffende Ausdruck giebt die Stel: 
lungen des Tages, die Verhältniffe der Partheien, die Wir⸗ 
tungen Der Perfoͤnlichkeiten, gut zu erkennen. Wir haben 
ſchon angedeutet, daß in dieſem Bemuͤhen ſehr oft die Man⸗ 
gelhaftigkeit der gewaͤhlten Raumverhältnifie, nicht felten auch 
die Unzulänglichkeit der eignen Geiſtesmacht ihm entgegen: 
ſteht. Zum Belege der letztern Behauptung haben wir die 
Stellen anzuflhren, wo er bie Karakterzeichnung einzelner 
bebeutender Männer verfuchtz die Hand eines Zacituß hier 
finden zu wollen, wäre wohl eine übertriebene Forderung, 
aber aud) die Hand eines Voltaire, und noch vieler Andern, 
bie in abfleigender Stufenfolge von jenem zu nennen wären, 
bleibt und zu miſſen; ber Zeichner fügt manche Fräftige 
Einzelftriche, auch treffende und geiffreiche, und oft nicht 
ohne Geſchicklichkeit, zu einem. Bilde zufammen, aber. fie 
geben Teinen entfchiedenen- Sefammteindrud, und der eigents 
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liche Kern, wurd: Dem. ein. aurhaanidiger Saraktı, ſich aft in 
Einem Mart erſchliekt aind aufhellt⸗ kannnt nicht an. Dad 
Licht. Weder Mantyrrund. Eazalaſr ach -Mirabran: und 
Lafayette, nah wulon und Robespterraſind. ſo gezeichnet, 
Daß omon, wie heit guten Bildniſſen/ ſoglaich DaB urſprunglich 
Lebendige in ihnen fuͤhlte und eine; innere: Wahrheit, die 
ſich, auch ohne die Moͤglichteit · aͤußerer Beſtaͤtigung, unrit⸗ 
telbat: abs ſolche daufellt, aus ihnen „erlmante:: So geich⸗ 
falis, wo das Uxtheil eder aueh bier Betpachzungen das Ver⸗ 
faſſers hervortreten, koͤnnen wir ihn nicht. ſanderlich laben; 
jenes erſcheint oft befangen oder gar unbegruͤndet, dieſe von 
geringem Gewicht; die gediegene Welterfahrung, erlangt durch 
vielfaches Selbſtwirken, durch erlebten Kampf und Wandel 
der menſchlichen Dinge, mangelt hier voͤllig und kann durch 
kein bloß geiſtreiches Beſtreben erſetzt werden. 

Der Stil des Buches iſt eine der heflen Seiten deſſel⸗ 
ben; er bleibt ſich bei dem Wechſel des Inhaltes groͤßten⸗ 
theils gleich; er I raſch und kroͤftig, oftrwie: eine bloße In: 
haltsanzeige forteilend, und dann nicht am ſchlechteſten. Die⸗ 
ſer belebten, jugendlichen Schreibart verdankt das Buch mit 
Recht einen Theil ſeines ausgebreiteten Exfolgs. Der, Ver⸗ 
faſſer hat wohl ſchwerlich ein beſtimmtes Vordild vor Augen 
gehabt; wollte jemand ihm aber ſagen, er habe ſich auf den 
Bahnen bed Saluſtius bewegt, fo. wuͤtde er dies, auch ‚olne 
den: Zufatz, daß en demſelben nacgelomumen, noch : immer 
für fchmeichelhaft ‚genug halten dürfen... end 

‚Zum Schluffe koͤmen wir nicht. unangemekt laſen wie 
ſehr es wuͤnſchenswertb waͤre, ‚die franmoͤſiſche Revolution ein⸗ 
mal von: einem Standpunkte ‚betrachtet und dargeſtellt gu 
ſehn, auf welchem nicht bloß die verſchiedenen Partheien and 
alle damit merbunfsenen: Erſcheinungen innerhalb der Revolu⸗ 
tion, ſonders auch ſia ſelhſt mit ham; übrigen. Europa „und 
dieſes mit demjenigen, was es im. den fraieren Spielxaum 
ferner Weltgegenden hinausgeworfen, img Gleiche ‚gefeht.er> 

ſchiene. Wenn die ·Specialgeſchichta der franzoͤſiſchen Rabo⸗ 
lution lebendigen Ausdruck und Farbe ſchwerlich von andrer 
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als franzoͤfiſcher Hand: empfangen Bat, {6 möchte Dagegen 
dieſe Weltgeſchichisn des Revolution url’ von einem Micht⸗ 
Franzoſen, und Iberharpi fo balbd wohl noch nicht zu erwar⸗ 
tar ſein, denn allerdenge wuͤrbe ein ſolches Werk, kw. Fall 
daſſelbe cin vurchaac gelungenes ſein ſaltr, ein fiheres Zei⸗ 
hen fein, Vaß die angeheure Begebruheit, weiche: hier Kim 
Grunde legt/ uſchon weniger die: wierllade Kraft, als ben ger 
winter Stoff: dachote, and: alle: ihrs · Schmerzen und Geisel, 
wenigſtenb En Sc! une Seite: vw vie, ſchon 
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Denkt m © iu nennen, wenn ein Deutſche—, und pr 
Staatsmann zumal, den großen Entfehlug faßt, feine Lebend⸗ 
bahn fammt den Zeitlaͤuften, durch welche fie gegangen, Der 
Belt in Denkſchriften darzulegen. Ich fage mit gutem Bes 
dacht: den -geoßen Eritfchluß; Denn Der Boden, welchen miſre 
Nachbarn, bie’ Franzefen, ſchon ſeitꝰ einem Jahrhundert völlig 
geebnet und zum anmuthigen Luſtwundeln eingerichtet haben, 
das Feld ber: Memoiren, iſt bei und Deutfchen noch eine 
peinvolle Wildniß Soll Schwierigkeit und Gefahr, wicht zum 
Vergnuͤgen, fordern’ nur in kuͤhner Unternehmung zu bette⸗ 
ten. Dort: fehen wir. alle Kaſfen Sen Geſellſchaft, Miniſter 
und Marſchall/ Prinzeſſin und Hofdame, Kardinal umb 
Mind, Modehaͤnblerin und Zofe, Kammerdiener und Lakai, 
2% 
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kurz alles, was nur die Feder⸗ zu führen weiß auf jmem 
wohlgepflegten Unterhaltungsplatze ſichverrhit etgehn, jeder 
nach feiner Weiſe unter vielen GSleichbeſchaͤftigten bemuͤht 
ſeinen gewohnten Gang! heiler fortzuſeten dutch Erzaͤhlung 
das Eifebte ſich und Andern nochmals zu vergegenwaͤrtigen, 
das Gewonnene; zu behaupten, Ba Verlorene und Verfehlte 
fuͤr die Gedanken Hefe Man Nnuß geſtehnn, fie »be 
wegen fich Alle mit großer Belchtigkeit; man aſieht, die gainge 
Natloniſt Folcher UÜbuligen gewohnt, elne gewiſſe⸗ Freiheit 
und Anſtaͤndigkeit des Benehmens iſt Allenngemein; will eia 

Sondberling, aus urſpruͤnglicher oder angenonmener Wuander⸗ 
lichkeit ‚ die bequeme, breite Bahn verlaſſen, fo mag. ex: auf 
feine Gefahr, zum: &hehnett oder: Badyeki bersBufchauer,. quer: 
feldein neue Mege ſuchen ed: ftcht (br :Frei,Y doch ‚gezwungen 
iſt er dazu auf keine Weiſe. MWohl uberiver Deutfche; dem 
dieſer, von ſolchem Wiebe zum Lufhwandaht? in jener Rice 
tung: angeregt, findet nicht cbereiteten Boden/nmicht aufneh⸗ 
mende Geſellſchaft Mit⸗ und: Voranwandelader; nicht laner⸗ 
kannte, ſichre Form des Auftretens unde Benehmens, meirh 
über Stock und Steht; durch Buſch und Wach, muß ar fin 
ſich allen in der OVde fich mühfam durcharbeiten und fol 
vor aller Welt: Augen welche nur umf'neligleriger und 
ſchadenfroher an Ken: ‚Einzelnen haften mod in Trade mb 
Geberbe wie In Wort. und Meinung: fletdi eine Anſtand bes 
obadjten und eine Artigkeit darthun, die: jedetman deſto heiß 
tiger ‘von ihm verlangt ‚je: weniger ein Muſter dafuͤr noch 
nachzuweiſen iſt. Waͤhrlich es iſt kein Wunder, wenn unfere 
wenigen Memoirenfgreißer, unter ſolchen Umftänden, nicht 
allzugluꝛcklich gefahren, einige durch ihre: muͤttſamen Auſtren⸗ 
gungen hoͤchſtens Mitleid, andere durch ihr buntſchedig ges 
ziertes Weſen nur Lachen erregt habenn Neben Goethr's 
Dichtung und Wahrheit haben wir nichts anderes: Gelunge⸗ 
ned zu nennen, und dieſes Werk felbfk, wie‘ Acht deutſche 
Denkwirdigkeiten es⸗ auch mitenthalte, ſteht doch zu Dem, 
was gewoͤhnlich mit / diefem Namen gemrint wird, ungefaͤhr 
in dem Verhaltniſe wie ber Fauſt deſſelben Meiſters zu an⸗ 
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kaden —X Mia das politiſcha und. hoͤhere geſellig⸗ 
den. in: Denkachriften zu hehandels ſei haben wir noch 
wit: gelent.::: Mhanines Mißgeſchick, ertter Verſuche und 
übmgert kaum, dern: winiches BVadienſte nicht ſchwaͤchen, ſie 
ſind gleichfom: die Hpfer durchnweſche Bin, kuͤnftige Voſlkom⸗ 
menheit erlaufemwind;s;wigherhalte,.- „hänfigere Beifpieln were 
den mit bersauffallenden, Seltenbeit much die auffallende Uns 
peſchicklichkeit, ſolchen an und für ſich doch ſtets Höblichen Be⸗ 
ftrebuſgen austiigen, Wir haben im. Heutſchen, mit unver⸗ 
droſſener Mih'. und Acbeit, nach vieben Ieplerhten. endlich gute 
Hepanieter zu: Stande gebracht 5: win wwerden auch noch vo 
Berzoisen belonımm. — 2; | 

In der noch ſchwachen Zahl: — erdlenſtlch 2 
nähen er erſcheint jctzt Herr vom Gage, mit bedeutenden 
Mortheilen;wie nicht zu laͤugnen, uͤber ſeine Vorgaͤnger, und 
gewiß auch, laͤßt ſich annehmen; übe manche ‚Nachfolger. 
Seine, Stellung: in; Lebens⸗ und Woaltyerhaͤltniſſen, bie gange 
At: feiner Geifefhifhung, ſeine eigentiimliche , ſelbſt in. (Bes | 
ſchaͤften hoͤchſt bemerlbar geworhent Mittheilungsweiſe be⸗ 
rechtigen zu ungewoͤhnlichen Erwartungen. Er geht auch. in 
bei That einen gang: befonderem Weg; er will nicht perſoͤn⸗ 
liche Lebenadenkwuͤrdigkeiten noch: eigentliche Geſchichtsdar⸗ 
ſtellungen liefernſondern ſein Buch; Binbigt einen noch ganz 
anderen Iweck Durch: den Titel an: „Mein Antheil an der 
Palit; Daß oder Name, dem dieſeßMein“ angehört, 
nicht mitgenanut: irdkoͤnnte fegleich ſtubig machen. und bier 
ein unfichre Berinäpfung andeuten, fei es in der Sache ober 
in en Blodtin gi. zwar der Mame, ‚findet: fich, gluͤcklicherweiſe 
netbirhhlte genug: unten; den Zueignung, ſowohl des exften als 
bag; zweiten Theilß, aberınun if, man. fshem einmal mit dem 
Elsuirfangere und findet dieſen hei naͤherer Betrachtung 
dan. niödtsfehuwohlgngeiffen. - Die Politik, von welcher ein 
befineratex. Antheil hiet · herauſgehoben werden ſoll, bleibt ein 
masanllauts Ahſtraktuam 1: nicht hſanderlich ‚geeignet, eine 
Manigfaltigkeit vuncconkretem, wie doch hier durch Antheil 
gemeint fein muß, als Beſtandtheil zu haben. Ginge man 





auf folche. Bezeichumg ein, und wollten Mehrere dergleichen 

Anthelle an der Politik für Ti ausſondern, ſo ride. bie 
lebtere daſſelbe Einſte Ergebmiß uft nach Her, :fimf, ſechs 
wid. mehr Seiten zugleich auszahlen ſollen, was Koch. uns 
moͤglich angeht. Aber: Vvas Wirmiß loſt ſich, ſobald man 
was: perfönlich Seleiſtete in dem Antheil von dem ſſaͤchtich 
Geleiſteten in Be Molitik gehoͤrig umterfcyeibet: und: darnech 
ber Litel aͤndert. Bent: freilich: iſt es wahr, vaß'in der 
Geſchichte von jeher ſters weit mehr gethan und erſtrebt wirb, 
alb eigentlich herauskommt / daher eb ſehr unblllig wäre, den 
Wigell an: denpolitiſchen Bewegungen mur an: Den: Ergeb⸗ 
niſſen derſelben abzumeſſen. Herr von Gagern [eb Lime 
debei offenbr zu kurz. Kein Menſch wird bezweifeln, daß 
Herr von Gagern dieſe in feinen Denkwürdigkeiten hier dar⸗ 
gelegten Thaͤtigkeiten ausgeuͤbt dieſe Anfichten gehabt, dieſe 
Gefinnungen gehegt habe; aber ſo viele Thaͤtigkeiten durch⸗ 
kreuzen einander, heben einander auf, begleiten einander bald 
benmend bald foͤrdernd, und daſſelbe Zuſammentreffen und 
Widerſtreiten gilt von "den Anfichten: und Befinnungen; fo 
daß der einfache Ertrag aus fo vielfachen Thun meift in gar 
kelnem Verhaͤltniſſe mehr zu diefem ſteht; befenbers ab Die 
Dyaͤtigkeiten des Vermiktelns, Ausgleichens und Friedenerhal⸗ 
tens ganz unendliche, welchen es nie an Sföff mangelt, deren 
Wirkung ſich nach allen Seiten verbreitet und gleichwohl in 
keiner befonberen Geſtalt uͤbrig bleibt. Daß Herm von Gas 
gern's politiſche Thaͤtigkeit hauptſaͤchlich von der bemerkten, 
ſo leicht verkennbaren und meiſt wirklich verkannten Art war, 
bezeugt ſelbſt der geiſtreiche Freund, deſſen Briefſtelle Herr 
don Gagern (Ih. II. S. 11): mittheilt, nach welcher ber 
weſentlichſte Einfltiß auf bad. Zuſammenwirken der mins 
mächtigen deutſchen Regierungen zur Geſtaltung der deutſchen 
Bundesakte, und :ebenfo bie bedeutendſte Mitwirkung zum 
Ermaͤßigen der wegen Polen mb: : Suchen auf: dem Kon⸗ 
greſſe zu Wien geſpannden Gemuͤther dem Hetrn von Gagern 
aben in Gemaͤhheit jener Thaͤtigkeiten zugeſprochen wird, ohne 
daß man es doch erkennen wolle, vielmehr ſei ſolche Erzaͤh⸗ 


ung; tagt: der Fieund,enden Juden ein, Vagerniß, ben Grie⸗ 
dien als Thorheitz smobek denn, unter: dem Namen ber du 
kan und riechen, ler die lichen: Sandsleute feib Die. Ges 
Khaltenem find. Ich meinestheils bin weit entfernt, bie Vers 
dienſte bed. Herin von; Gagem geringer, anzufchlagen als er 
ſcauſ und ſein Freund/ aber der Eifer, iu wolchen ber letztere 
geraͤth und genes Nichterkernienwollen/ Und dieſes Ärgerniß 
uud dieſe Thorhein boſtaͤtigen nun die. Meinung, daß, anſtatt 
des perſonlich Erlebten lieber das perſoͤnlich Geleiſtote ſchil⸗ 
dera zu wollenzn ainminder ſicheres⸗ Abſehn und eine min 
bee vbelohnende⸗ Aubeit ſei, ſowie auch, daß die Mißlichkeit des 
Ziels dem Buche icht bloß durch dieſen angehoͤe. 
Ind Der Seitumfang, welchen Herr won Gagern in. biefen 
Denkſchriftan wor-fich hat, begreift ben letzten Verfall und 
whlgen: Antergang des beutfchem Reiches, und Dad neue Wer⸗ 
den einen. andern Geſtaltung, zuerſt des rheiniſchen und dann 
des⸗ deutſchen Bundes, alſo eine der größten Verarbeitungen 
mb eine. ber wichtigſten Verwandlungen, welche den politi⸗ 
ſchen Buſtand unſrer Nation jemals betroffen haben. Diefe 
Beit „den eigenthuͤmliches Leben. uns allzuſehr In Drud und 
Stoͤrung beruͤhrt hat, als Daß wir ‚feine Geſtalt immer uns 
befangen genug ‚au: wuͤrbigen bereit waͤren, wird einſt in der 
Geſchichte der. Deutſchen ein hoͤchſtes Sutereffe auf fich. ziehen. 
Man wird ihren Erſcheinungen und Bebingniffen eifrigſt nach⸗ 
ſpinen und viellgicht, ungeachtet der ſo ungeheuer vermehrt: 
ucno ·Hulſsmittel, zu ihrer Aufhellung eben fo begierig und 
vergebens nach Achten. und ausreichenden Quellen forſchen, 
als jetzt nach⸗ denen des Mittelalters. Es iſt gewiß, daß 
unſere Gegenwart nicht wenigen als: frichere Zeiten unendlich 
vieles vernachlaͤſſigt, mißachtet oder vergeudet, was uns, wie 
nf: dem. Radfommen; in — Werthe ſtehen wuͤrde, 
— ‚ber. in der. Bereinpelung Wer: ummittelbaven Lebens⸗ 
——— une allzuleicht die allgemeinen Geſichtspunkte, 
unh eint ‚ber Deutſchen als Zeitgenoſſe wahrhaft 
mikiburcdgulebe n/ iſt wohl noch fchwieriger, als eine folche 
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zu ſchteiben. obwohl auch Diefe letztere Aufgabe ſchon als 
eine faſt unlööhsre:gilt- Dos deutſche LabenDs achtzeh⸗ 
tn Jahrhanderts ‚Die, wichſta Reit nor, Am volligen Aullaͤſung 
des beutfchen. Reiches, dieſee Inbegriffsle vielfach getadeiter 
und ſeitdem häufig genug wiener amgenufener Etaetegebiler, 
iſt in. ſolchem Batiuf ganz befondersaagezeichenet Avch 
Anziehung ſowohl, als quch Dass: Schwiarighein; der graͤßte 
Reichthum, hen. mann glochſte Reig Gietet ſichrdar ae jeher 
bekennen wird, der aut. irgendwig inodene Zuſtaͤnde Wafte 
hineinzublicken veraaghte3;„aher,- biefed Lebanr-eufeheint: nirganae 
beifapımen.,. erben - ayf.;bem Markten Nmoth ina dar Kiache, 
weder im Heere, nach am; Hofloger, meder An- ben ESchule, 
noch in der Geſelligkeit, ſandern uͤberall gzerſtreut und uͤberall 
anders, auf. keiner Hauptſtraße begegnet ana; ihm, eſ mil 
auf tauſend verſchiedenen, oft kaum nach: merkbarcn Winn 
in feinen; kleinſten Bezuͤgen aufgeſucht fein; : foger der Staat 
ſelber, der doch als das zumeiſt Öffentliche: beranıputeeien 
bat, nur in ben Gedichten, in Still⸗Keben, Fraͤumen. Voꝛ⸗ 
zuͤglichen Dank haben wir deßhalb für jeden Beitrag auszu⸗ 


bprechen, welchen irgend Berufene ung, zur Kenntniß einzel⸗ 


ner Verzweigungen und; Gebilde jenes Lebens aus ihren: per⸗ 
ſoͤnlichen Erfahrung und Crinnerungmittheilen, und ſolcher 
Dank gebührt unſerz Perfaſſer zuverlaͤſſig in hahem Sinabe. 
Die Verhaͤltniſſe deutfcher Staatsperſoͤnlichkeiten, — beides, 
ſowohl der Staaten, als. der Staatsmäͤnaer, — in jenen 
Zeiten und Schickungen der,aus uͤppigem Frieden aufgaͤhreza⸗ 
den Umwandlungsſtuͤrme, treten qus den vorliegenden Deut: 
fohriften uns lebhaft vor ‚Augen, wit ſehen einen. beftigemten 
Strich deutſchen Lande ‚und. Karakters umſern Bliden heil 
beleuchtet... Hier muß, zuvoͤrderſt erfreuen, umter allem: dußes 
zen Wechfel, der ‚perhängt fein mag, ſo viel Treue des inne: 
ven Karakters zu finden; ſo große Nachhaltigkeit, Kortbauer 
im Gemohnten, Milde, Biligfeit, wie fich an dieſen Zuſtaͤn⸗ 
den uͤberhaupt kund giehts, Eigenſchaften, welche auch im 
Ganzen die des Mannes ſind, her deſe Zuſtaͤnde ſchüdert; 
ſeine Treue gegen das naſſauiſche Haus, ſeine Zuneigung fuͤr 


— ss — 

das dentſcho Veterland / vendugnen fich nie, wenn auch ſonſt 
wohl vie Spaltiigen der Zeit: u nieischertet umerieftifchten, 
je dibentiigen Ron: -nöthigehi -- Am angiehendſten iſt der 
6: Theito ains von bleſem wieder die / erſtere Haͤlfte, welche 
den Ihn entlegueren Verhaͤltniffen/ ver ber ſwamoͤſtfwen Ce⸗ 
wvolũtiou u Dahrend derſelben, - gewibmet iſt. Ich kann 
‚mr rer, DUB Herr von Gagern grade 
dieſe Schilderungen· allzu⸗kurz abgeferligt / hatz - Fie beechen 
fo inumcuu ab /rwo das ¶ Wellergehen und Ausfüchren erſt 
wecht erwimſche· warez in Bezieg auf diefen· Sachen hat Herr 
wow Gagerniwenigſtend von mir nicht: den Borwurf zu ge⸗ 
waͤrtigen,⸗den rim. worans verzechen WI, noaͤmlich: „daß 
won. hin. und wieder das Beplühber: des: alternden Mannes 
‚rag ia: Seymigeik, er häfte nitiretheiben um em gutes 

Ber wofeiger fein. mögen! 
udn on! Sagen: iſt im Jahre 4768 bei: Borms auf 
dem reichsritterſchaftlichen Schloſſe ſeines Vaters geboren; 
die Erinnorungen /eines Meichrittet®;- der „Feines Fuͤrſten 
Umerthanu, ſindein ihm noch lebhaft und gehen: durch das 
ganze Buch; da ſich dieſe mit dem ‘früheren Geſchlecht ab⸗ 
ſchließen md in⸗keinem nachfolgenden wieberholen, ſo ſind 
auch fie ſchon Denkmale einer unmießetbringlich dahinge⸗ 
ſchwundenun Vergangenheit und geben dem Buche ihren 
eignen Rei. Obwohl Ptoteſtant, beſucht Herr von: Gagetn 
in Worms die Ldahdliſche, noch dazu von: Erjefuiten geführte 
Schule,⸗und er richmt ſich ihres guten; die Religionsſachen 
gar nicht beruͤhtenden Untertichts. Nachher kommt er auf 
bie Schule zu Zweibruͤcken, dann in bes Dichters: Pfeffel 
Erziehungt anſtalt: zu Kolmar, welche/ gleich "vielen andern 
damaligen, auf! militaͤriſchhe Weiſe eingerichtet war. Im 
ſechs zehnten ahre bezieht er die "Wriverfität Leipzig, ſpater 
Goͤttingen.. Des Baters Verhaͤlmniſſe brachten ihn darauf in 
die Dienſte des Herzogs von: Zweibrucken; was uͤber Hof 
und Megierung diefeß kleinen Fuͤrſten geſagt wird,’ iſt ſehr 
intereſſant ʒ dla: großen politiſchen Bewegüngen über die Er⸗ 
loͤſchung ber. baieriſchen Kur im Jahre 1777 ſpielen hier ſtark 
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. nz: Montgelas, damala noch Feeiherr, und er Diploma: 
tiben Pfeffel werben geichlitiert, Um ſich gu einen Höheren 
Staatsamte vorzubereiten, das ihm, als eiuem jungen Edel⸗ 
manne, im vpraus gu. Naſſau⸗ Weilburg gugedacht war, geht 
Heer von Gagern auf einige Zeit nach Wien.. In Weilburg 
ſteht er bald, erfl:24 "Bahr alt, neben dem faſt gleichaltrigen 
Finften, mit: dem er ins Leipzig ſtudirt hat, als Praͤßdenu 
muſterhafte Ordnung, eingefuhrt non feinem Vorgaͤnger, Dem 
Praftdenken won Botzheim, einem großen Staqatsmanns, wie 
Deutſchland ihrer: it dent; engſten Wirkungskreiſen fo: viele: 
— machte ihm Die Sache ldeicht, das Redieren war un 
ter ſelchen Umſtaͤnden ein. Denuß. 

Dieſe gluͤckliche Lage wird durch die Bevıgemgen ver 
ergehen Revolution erſt von fem, dann in ber Nähe 
geftört: Über. Die damaligen Stimmungen in Deutſchland, 
dad Benehmen ber: Hoͤfe, den Antheil, ‚welchen man in ben 
hoͤchſten Kreiſen der Geſellſchaft, in den Heeren; am wenig⸗ 
ſten doch im untern Volke, zu Gunſten der Revolution wahr⸗ 
nahm / kommen merkwuͤrdige Äußerungen vor. Endlich er⸗ 
ſcheinen bie: franzoͤſiſchen Republikaner ſelbſt, den Grafen 
Euſtine an der Spitze; dieſem gegenüber: ſpielt Herr von 
Gagern eine ſehr barſche, trotzige Role, auf die er wicht 
vohne Wohlgefallen zuxruͤckblickt; allein die rauheſten Kriegs⸗ 
leute laſſen oft aus Gutmuͤthigkeit oder Laͤſſigkeit mancherlei 
fo hingehen, was nachher wohl ausſehen Tann; als: habe 
man ihnen aufgetrumpft, im Angenblicde felbft aber fo viel 
nicht ‚bedenten mochte. : Aber Herr von Sagem: erfährt in 
ſeinet eignen Denkart die märhtige Einwirkung wer: Republis 
kaner, er verwahrt ſich nur, Daß er ihnen im Sinne bes 
Koͤnigshaffes und der. Erbitterung nie angehoͤrt habe; dies 
erweiſt ſich auch alsbald, da er die Rettung ber Königin von 
Frankreich, als einer geborenen deutſchen Fuͤrſtin, zur Ehre 
ber: deutſchen Nation: verſuchen will; ex: ſchreiht in dieſer Ab⸗ 
ſicht am Dil Koͤnigin und „an bei kanzäffigjen. -Nationalfon: 
went und bringt den Brief dem brei bei: dem. frangöfifchen 
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Zruppar in Mainy amsefonben Rommifkiren des Korwents, 
ww: aber Merlinuvon Thionville fich bei liche haͤßlich mit 
dem Wöuffeuugeberbet,; inbem:: ex; ſagt, rd gefalle ihm micht 
auſ der re, fo.lange:noch ein Edelmann uͤbtig felz zu 
ſchweigen, ſagt Hetr von Gagera hier, war bad Aluͤgſte. 
Übeigensi weilte er Die Koͤnigin zu. Paris im Namen ber 
Dsstfehen- Iugenbizurkcfoerlangen, bie rothe Kappe, bekennt 
eu haͤtte un umswehgerlich-genenamsen; nit: ben deutſchen Hand⸗ 
werbeburihen: dit: Paris: Kameradſchaft/ gepftogen, des Gelbes 
ningt ‚gefpast; a6: Anberke: gewagtz: doch dieſer Anſchlag 
ieh im unverwirklichnen Moͤglichkeiten ſtecken, wie ſo man⸗ 
cher anderesı: Herr von Gugern⸗ muß bald fuͤr feine eigene 
Sicherheit ſorgen, wirft aber dadurch ar. um fo eifriger für 
das Allgemsitez ein Aufruf zum engeren Verein gegen bie 
Iranzoſen; ein: Neim des Tugendbundes, Die zue Sprache 
rechten: Ur⸗Ideen von Landwehr und Landſturm, perſoͤn⸗ 

liche Drohungen gegen: den kurpfaͤlziſchen Minifter Grafen 
VDberndorf, die muͤchtigſten Ghtfämittel, wie man ſieht, zu 
welchen der erregte Thateifer greifen kann, bleiben ebenfalls 
ohne Folgez indeß erkennt man, wie fruͤh Here von Gagern 
bie! :Anftalten, welche fpäter in- Deutfihland gegen die fremde 
Gewaltherrſchaft wirklich durchgriffen, in fich getragen, wies 
wohl er Die: Ehre ſolcher Anſchlaͤge darum nicht gerade ſich 
felber vorzugsweiſe beimeſſen will, ſondern dieſelben als „Urs 
Yoren'! 'gern noch früheren Eigenthuͤmern uͤberweiſt. 

Din Frieden von Baſel kann ein Deutſcher, fagt Here 
vor Bagern, nur mit Abſcheu nennen; ven dem Xugenblide 
habe ed geheißen? Nette ich wer ba kann! und biefe Sprache 
habe er: felbftsfertan häufig und‘ geläufig geführt. Durch 
ven Fortgang. der Greigniffe verliert Here von Gagern feinen _ 
bisherigen Boden naund die darauf⸗gegruͤndete Wirkſamkeit 
endlich gJanz, er labt als Vertriebener, bald mehr, bald we⸗ 
niger beſchaͤftigt bald in: Berlin bald. in Wien politiſche 
Aathfchlaͤge ranbringend, Doch. immer ohne Erfolg; er muß 
zuleht igeſtehn/ duß dev Frieden von Campo⸗Formio fich 
kaum beffek qusnimmt als bes von: Bafel, Vom Kongreſſe 
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zu Raſtatt hai er och. „viel Loͤhliches zu richten; die 
Ermordung ber frauzoͤſiſchen Gefandten durch Eyzekler Hu⸗ 
ſaren wird hier ogentlich ſo viel ich weihedzum erſtenmal, 
wit einem, beſtimmſen Vardacht. gegen Au ·Eraſen arena 
verknüpft, weitere > Auf aber aichte mitgetheilt. 
ae Ders Bertsägen. raskıhe, dep: weltſichen Deusfühen: ic 
Ahigungen. ‚für: ihre 1a. Frankreich gemachten: Berluſte 
‚bush. Cimiebung deutſchen geiftlicher Aöndar ıfichentem;: ging 
Hew;;pon -Singpan : Ipbann, nals naſſauiſcher · Nevol waͤchtigter 
nach Naris, an den Hof Benapartzid... HHien lebt eu. in en 
großen. Weit uub.:Beletlichaftz, Ders: von ‚Zellepranb; Zadas 
von. task. und andere beruhmte Verſonen treten hervor⸗ 
Spaͤterhin. wird hier. .hen Rheinbund geſtiftet, zu welchem 
Herr von Gagern, beit; fette ſich wer da kann!n beſtens ein⸗ 
gedenk, thaͤtig mitgewirlt, ſomohl zum Vortheil ſeines nafe 
ſauifſhen Hofts, als Auch; den übrigen ‚beutfchen / Verhaͤltniſſen 
zum Beſten, wie axr anfuͤhrlich darzuthun bemuͤht iſtz im 
Grunde freilich Anbendieſen Dingen von: Aeutfier Seite 
nicht ‚nic aus zurichten. 20 0 ya sehon 
fie: ‚aachfolgenäe Zhaucteit des. Herrn Ron: Bogen 
ferner. im. Einzelnen zun hegleiten, bürftei bien. der Raum 
ſchwerlich exlauben; ich. will abes Die. Hauptſachen der. Reihe 
nach kuͤrzlich anfuͤhren. Der Krieg des Kahres 1806; gegen 
Preußen laͤßt Herrn von Gagern in feinen. diplomatiſchen 
Geſchaͤften Dam Hauptquartiere NapoleonefelIgen;n die Dienſte, 
welche un bias gelegentäich dem kurſaͤchſiſchen Hof exzeigt, haͤt⸗ 
ten. ihm das Portefeuille her: auswärtigen; Angelegenheiten in 
Dresden zuwenden Finnen, allein die Sache blieb abermals 
ohne. Verwirklichung, Hexr von Gagern dam Wieder nach 
Paris, wo Napoleon angewaltige Stellung and Mittel Anreiz 
genug zu: großen PYlenen; ſein konuten, doch uda deuſelbe auf 
den ihm.nan Kern hhinterkrachten Vorſchlach deutſche oder ges. 
miſchte Koloniten dutche Hemmn von Gagern mach Louiſiana 
führen: zu. Laſſen;, niche geachtet batke, ifasıtheilteiiefer ihm 
anbere, wichtigere, weil ar ahennicht traue „Kuhn gar: nicht 
mit; bie Aufforderung an Napoleon, nicht: halb, ſondern 








lieber "gang Ehallemagne zu- fen, Rh: in Deutſchland waͤh⸗ 
len und: Ftönerfztttlaffen, da denn gegen bie: Ungehorſamen 
Die deutſchen · Weſetze: von: der‘ Acht· genug ſprechen winden, | 

dei" Reicholanglei adden: —— zu beftelfen 

mit Rechisgelehtten und Litteratoren gie umgeben, und 
Ulich,n dem⸗ Heren von Gagern jaͤhellch in’ Deutfehland —* 
Milliontn zuhorermuen, um damit "in! Ritterfchaft art‘ dit: 
teur Stanv dein neuen Kañſer Tnhanger zu gewinnen, biefe 

— Aus gewiß⸗ Niet Mapoleon fer vetfuͤhre⸗ 
af fein: mieſſen Über die ¶ Minionen Cohnehin verfchwinbete, 
aber nicht⸗ ahnote, "wel zweckniaßlger Gebrauch davon in 
Ritterſchaft und ntten Stand Hirte Yenidcht werden koͤnnen. 
„Etletging fuͤnrahro gang ander, Tfagt’\herr von‘ Gagemʒ 
en‘ felbftsinngte # Zolge inet — Sektets welches 


als —— und; aus: —** Dienſten zuittitief, 
das nauſfauiſche Staatsserhaͤltniß aufgeben, und weil er nicht 
in Frankraith dientu / wollte, zog er’ fig nach Vſterreich, wo er 
feinem nunmehr entſchiedenen Haſſe gegen Napoleon Nahrung 
zu Anden Hefte 112 der Minifter vom Stein Tchien- für Männer 
inuſolchen· Lagen ein Worbild, in welchein man ſich gern Fpies 
gelte, aber den Umerſchied von dieſem Helden deutſcher Ge⸗ 
fiimung gar fo: manchen Opfern ganz anberer Unmftände vo 
mas leicht feſthalten. EEE ZEV Ee Babel 
HE Hapoltorfss Mißgefihiee begamtten; und Bert von Ga 
gem fuh;:ein’ etmeitertes Feld der. Thaͤtigkeit vor ſich; die 
Bolköftinime, war ſo Trdftig, daß ſie Dem oͤſterreichiſchen Kai⸗ 
ſer ſelbſt, fagti Heer von: Gagern, micht erlaubt haben wuͤrde, 
ferner Parthei fin Rapoleon zu einen; Herr von: Gagetn 
hatte Schon’ geiuäplti: und machtern gemeine —— | 
Bolksfiinime; "aller das Ungluͤch verfolgt ihn auch: hier fie 
mer wird eervor der That gehimant::und won denen ver⸗ 
kannt, für Sierenrthätig ſein wii‘ Sehne Aufftandsanſchlaͤge 
fihienen;:;wie:ierlifelbft fagtj Bern irrfepn und der «Hoheit 
bes. Üfterpeichfchen 25070 "gefähtiih, Yan: uhe fir; ur Aubfübb- 
tung gelangen: fonmten, wurbe ‚Ders won: Gagem aus ben 
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Öfterreichtfihen Staaten: verwiefen! Er troͤſtet ſich mit den 
Morten: „Allerdings lag im mir much der Ghegeiz, zu zei⸗ 
gen, was ſtarke Karaktere vermögen. Das Schichſal Hat es 
nicht gewollt.“ Indeßn wird Herrn von Gagern's redlicher 
Eifer doch bald eingeſehn, und en begiebt ſich / mit oͤſterrei⸗ 
chiſchen Winken, nach Breslau, wo die: von Maliſch dahin 
gekommenen Monarchen doch ihre innerſie Auſicht ihm, wie 
er ſelber meint, wohl: micht eräffueten; Von anderer Seite 
Dagegen: zeigt fich erwuͤnſchtes Zulrauen; ini Prag: hatte ber 
noch nich wieder: eingefehte Kurfinſt von Heſſen den Herrn 
von Segen in feinen :innerften Rath gezogen; nuhmehr be: 
rief ihn eine Depeſche an bie Spitze der Angelegenheiten bed 
Prinzen von Oranien, und: alsbald trat: er.im: ben: Verwal⸗ 
tungsrath, welchen die. werbimbeten Herrſcher Fin die erober⸗ 
ten Länder unter Vorfitz des Miniſters vom Stein. anortme: 
ten. Hierauf nahm Herr von Gagern bie :naffanifthen: und 
niederlänbifchen Intereffen. m ben Friedensvorhandlungen gu 
Paris, und dann beim: Kongrefſe zu Wien, wohin. er: niben 
Herrn von Spaen ald zweiter Bevollmächtigter gefandt wurde, 
mit lebhaften Eifer und mit allem dem Erfolge wahr; der 
in ben günftigfien Verhaͤltniſſen des oraniſchen Haufes reich⸗ 
lichſt begruͤndet lag. 

Der Kongreß von Wien fan ben game. gioeiten Theil 
dieſer Denkſchriften; in alle Verhandlungen und Verwicke⸗ 
lungen dieſes wichtigen Zeitraums einzugehn, iſt aber hier 
nicht moͤglich. Leib iſt es mir, ſagen zu muͤſſen, daß hier 
auch das Intereſſe der Mittheilungen des Herrn von Sa⸗ 
gern merklich abnimmt, ſei es, daß die Groͤße des 
ſtandes weniger leicht zu verarbeiten, oder die Fuͤlle des Mit⸗ 
theilbaren nicht fo ergiebig war, ober auch Ber perföwliche Ans 
theil am diefem bedeutenden Stüde Politik mehr in eigentz 
lichen Geſchaͤftsarbeiten als in großen, :für die Cinbildungs⸗ 
kraft anziehenden Entwürfen: beſtand. Wenigſtens wendet 
fih der Vortrag des Herrn son Gagern hier mehr und mehr 
auf. bad Gefchäftliche ımb ſucht dieſes hauptſaͤchlich hervor⸗ 
suheben und zu belegen; Auszlige aus Verträgen, Proto⸗ 


tollen, diplomatiſchen Noten: und Depeſchen nehmen im :Xert 
uͤberhand, abäeredinet: was dieſern Art ur seinem großen An⸗ 
hange mach lefonders beigefugt iſt.· Diefe Miſchuug tom 
meiſt· franzoͤſiſchen, auch mitunter engliſchen, Atenfiüden:umd 
Bewelsſtellen mit deutſcher Erzaͤhlung und Betrachtung ver⸗ 
urſacht iniges Unbehagen; den wenigſten Lefern kam hiefes 
aus dem Salon in bie Kanzlei gefallen. Der dritte Theil 
dieſer Denſchriften, welcher wahrſcheinlich noch folgen: amd 
bie Wirkſamfrit bed: Herrn von Bayern am deutſchen Bun⸗ 
destage: darſtellen wird, möge: fich in dieſem Betrachte doch 
je vor. ben Bundesprotokollen huͤten, deren Ernſt und 
Schwere, bei aller: Gleichheit des Idioms, ſich notiawentäg 
ſtraͤuben muß, in den immer etwas leichten Stil amtexhals 
tender Denkfchriften eingeſchoben zu: werben, wenn auch bie 
eignen: Vortraͤge und Abſtimmungen “bed Herrn von Gageen 
hierin zuweilen eine willklkommene Ausnahme machen. Buben 
find: eigentliche Akltenſtuͤcke fuͤr bie: politiſche Gefchichte wicht 
immer bie, ſicherſten Quellen und: Belege; man: wüßte: fie 
volftändigernhaben, als dies gewoͤhnlich der Fall fern Tome, 
um ihren: Sinn: und: Bufammenhang jedesmal vichtig. einzus 
fehn, und das eigentlih Wirkfame und Entfiheivende bes 
wegt fich im politiſchen Gebiete: meiſt außerhalb der Bahnen, 
auf welchen ſich die breiten Berhanblungsfihriften Fortarbeis 
ten. Dafür find eben perfoͤnliche Denkfchriften, ‚vaß fie ans 
unmittelbaser: ;Sebensanfchauung das : Etlebte fchildern, und 
ihr ganzer Bortheil geht verloren, wenn fie. wieder auf das 
amtliche: Schriftweſen zuruͤckkehren. Aber ein Deutſcher, Dad 
fehen wir, kann faſt nicht anders, fo ſtark die Schwingen 
ber Annunh ihn erheben, fo flart wieder zieht vie Alten⸗ 
ſchwere ihn herab, und unfere Reg; St. Simon, Ferrieres, 
Segur fehen ſich verurtheilt, immer auch ein bißchen unfere 
Linig und Meyern zu ſein! Dies einmal als Nationalnoth⸗ 
wendigkeit zugeſtanden, waͤre ed jedoch fehr unbillig, Herrn 
von Vagernis Sorgſalt nicht anzuerkennen; ex war bemuͤht, 
ſeinem Buche jede zuverlaͤſſige Bewährung einzuverleiben, 


und dies bleibt zu. oben, auch werm der Gutrag wicht Immer 

‚ ber Abficht entfprechen -follte. ' Kinige merkmuͤrdige Akten⸗ 

ftügfe ſind hier guerft::ver Hffentlichkeit uͤbergehen; die Kanz⸗ 

leien und Archive. haben manches losgelaſfen; was ſonſt· feſt⸗ 
zuliegen pflegt. War ſeinem Finſten hak Kar won Gagern 
die Vergimßigung erwirkt, ſeine eigenen Depefchen theilweiſe 
abdrucken zu laſſen; hier tritt denn freilich die Betrachtung: 
ein, daß derglelchen Schriften, auf welche, im Augenblick 

ihres Lebenspumftes, und noch eine Weile hernach dom: ben 

betreffenden Perſonen, mit Mecht der. hoͤchſte Werth geftizt⸗ 
wird, ſpuͤterhin, und fuͤr Fremde, gar ſchr an Intereſſe zu 
verlieren pflegen, es geht. Damit wie: mit den Zeitungen, 
nur immer auf DIE: neunflen iſt man begierig,; obwohl nicht zu 

läugnen, Daß oft die aͤlteren befier waren; Ferner; als Herr 
von Sagen fich: zu. dieſen Denkwirbigleiten entfehloß, be‘ 
dingte er mil: dem Fütſten von: Talleyrand, daß dieſer ihm 
unverfaͤngliche geſchichtliche Fragen beantworten: ſollte; dieſe 
Fragen und Antworten ſind mitgetheilt; bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ſieht man wieder recht, wie ſchwer das Fragen iſt, und 
wie leicht das Antworten, wenn man es dabei wie Herr von 
Gagern und der Fiuſt von: Talleyraud mucht, dem. in der 

That iſt wenig dabei herausgekommen. Ein zwifchen bene‘; 
oͤſterreichiſchen Geſandten in Mimchen, Grafen Friedrich von: 
Stabion, und feinem Bruder, dem gemefenen Miniſter ber 
ausmärtigen Angelegenheiten: zu Wien, geflͤhrter Beiefwechfel;. 
ber nach des Erſteren Abhleben auf: feltfome: Weiferiin: Hain 
von Gagern's Hände kam und von ihm, edler und zarter 

Weiſe, dem Letzteren zuruͤckgeſtellt wurde, haͤtte reichere Auss 
beute gewähren moͤgen, aber. Herr von Gagern theilt nur ein 
paar unverfaͤngliche Stellen daraus. mit. In Betreff feiner. 
Unterrebungen: mit... Herm Bartheldy;;ı dan weichent über. 
bie preußiſchen Verhaͤltniſſe ‚allerlei Außerimigen: beigebracht 
find, ift ‚Herr. von: Gagern wenigeti zart ogeweſen, wir er denn 
überhaupt: den „preußifheh Stautsmaͤnnern durch das ganze . 
. Buch niche Tender gewogen reine uni im rictſche⸗ 
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loſer Art von res: fpekhtz vieltaht aber haben fe vor An 
dreu a hinten Bericht! ©. 1 ::. 

naAn Gelegenheit; ibie.großen und MHairten Weith aͤndel ken⸗ 
nen zu lernen und in ihr Getriebe mitkhaͤtig einzugreifen, 
hat es Herrn von. Gagern, nach ullemm Erwaͤhnten, nun al⸗ 
leide nicht gefehlt; ſeine Stellungen wavren bedentend ge: 
my; feine Verhaͤlcniffe mannigſuch, ſeine Huͤlftquellen nicht 
gewoöhnliche; gleichwohl ſcheint feine Auffaſſung und Dar⸗ 
ſtellung fo vielfacher und lebendvoller Gegenſtaͤnde nur ſelten 
diefen gehaͤuften Wortheilen zu entſorechen. Im entſchieden 
Großen wäßltner oft nur die kleinſten Geſichtspunkte; die 
Bezuͤge der Dinge:iund der Perſonen zu einander erſcheinen 
oft: voͤllig aufgeloͤſt· um nur’ den Einen Bezug, den näher 
oder entfernter an ben :Werfafler knipfbaren, hervorzuheben ; 
Urcheile bedingen ſich ihm hieraus. oft von fo feltfamer Art, 
daß zw: ſeiner Meimmg außer ihm: ſchwerlich noch jemand 
gany wird ſtimmen wollen. Überhaupt iſt dad Gange fo ges 
ſtellt, daß nicht: ſowohl die Begebenheiten Licht von ber Per: 
font; : als vielmehr die Perſon Licht und Glanz von den Be: 
gebenheien sempfängt,; weiche vingehenfidy um jene fügfam 
orduen wwd: das Bild berfelben- von alten Seiten in bunten 
Zurken zurkdfpiegin. Dieſe prachtvolle⸗ Heiterkeit ift mans 
chen / ſtillexen Tugenden des Buches: nicht: güinflig. Die Bie⸗ 
derkeit, deren wirkſame Gegenwatt in: dem Karakter dieſer 
Denbſchriftenr auch! ber Mißwollende ſelbſt nicht ablaͤugnen 
dirſte, kann / in der unvermeidlichen Selbſtbeſchauung, die ihr 
bereitet iſt, einiger Zuͤge zu ſtark laͤchelnden Wohlgefallens 
fich wicht erwehren. Auch die Beſcheivenheit hat manchmal 
von: ben ihr aufgeßnitigenen Stellung einiges zu leiden; am 
wenigften :jeböch sie Gutmuͤthigkeit, wolche fich unter fo viel- 
fachen Verlockungen/ doch: kammer in faſt gleichen Haltung zeigt. 
Wiogegen sich ſelbſt, ik Here von Gagern auch gegen Andre 
billigs unbrwern:ew:auch  Ungunft und Zabel Tebhaft genug 
ausfpricht,⸗ ſo findet: füch in feinen Urtheilen ‚doch nicht leicht 
Bitterkrit oder Schadenfreude. Selbſt die feindlichen Ans 
griffe eined Lucchefini, der in feinen Denkwuͤrdigkeiten fon- 
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nenklar beweihen mil Behr: ‚rt: Gogeru in Panda treu⸗ 
losgegen dab naſſauiſche Haus gebandelt habe, der Mewan⸗ 
nia, welche ihn eincn der erſten Urheber allexr renelutionaͤren 
Gefinnungen nennt, und des Manuſfriyts azus Suͤddeutſo⸗ 
land, welches behauptet, daß er. ur Men: beim Kongreffe 
nur abgeihmadte Diege zu Naxrkt gehracht hahe, bebanindt 
er mit Glinppf und Milde und fuchrt hie ben. Dilettanten 
des Tadels zu. Liehe, wie er: ſagt, in: feinem. Buche Tech 
ahne beſondre Widerleguug, mit obigen Waten an. 
Arct und Weiſe, die Dinge zu ſehn und zu nehme 
den ganzen. Weldwirrwar zu hehandeln und: ſich selber: darin 
darzufſtellen, will: man bei dam Schuiftfteller immer auch in 
feinem Stil und ta: ſeiner Sprache wiederſinden. DIE Schreib⸗ 
art. des Herrn von Gagern wäre. in dieſer Oinficht,. durfte 
jene Regel durchaus Feine Ausnahme leiden, nicht eben das 
gimſtigſte Zeugnis fuͤr ihn. Sie ha werig Gleikmäßigfsit, 
im Gegentheil, ihre Wendungen und Spruͤnge halte: rin 
unbehagliches Erſtaunen rege; fie meicht bald nach der einen 
bald nach der andorn Seite uͤber die Gebuͤhr amd, giebt ſich 
nachlaͤſſig der größten Bequemlichkeit hin und nimmt die ger 
zwungenſte Feierlichleit an, ‚nicht. mie: eß ben: Begenftanb ar⸗ 
fordert, ſondern wie es die Laune bringt; die ‚Reinjahität 
herabgefommener : Gehellfhaftenusprüde. nicht ſich mit «ber 
ſchwuͤlſtigſten Geſchichtſchreiberſpreche; dex hohe. Aufſchwung 
Johann von Muͤllers wetieifert mit dem leichten Geſprudel 
bes Herrn von Pant: dazwiſchen ſucht ein ſcherzender Bi, 
der nicht ſelten bib zum Schalkhaften ſich herſteigt, die fluͤch⸗ 
tige Grazie zu haſchen. So bekommt beum freilich. dad: Ganze 
ein ziemlich buntes und wirres Auſehn, man. erlennt, wie 
ſchwer es noch ſein muß, im Deutſchen hei ſolchen Mitthai⸗ 
lungen Ernſt und Anmuth zu vereinigen. Einige Beifpkele, 
wo Herr. von Gagern in ſeiner Erzählung bald kanzleimaͤßig 
„feine Incumbenz erfuͤllt,“ bald ſalonredneriſch „nicht nur hie 
groben Buchſtaben, ſondern ſelbſt die painta sur les ‚3. hin⸗ 
reichend ſetzt,“ dann feierlich „der biedern Altuordern” gedenkt, 
dann ſchalkhaft „der deutſchen Dulcinea, Die noch ihres Rit⸗ 


tes hawıt," Grwähmeng: thutz beweiſen hinlaͤnglich, wie zwi: 
ſchen Garybdis und Seylla die fieuerlofe Fahrt ind Ver⸗ 
derban Führt." Wine Redensart wie Da ich in Gluͤck und 
Mohlſtante⸗ dies: Raber geführt, dies Brot gegeſſen hatte,“ 
die ſich ſogar mit Vorliebe wieberholty: „Der He Fuͤrſt vom 
Uſſugen bat: fo lango oͤſterreichiſches Wet: und: Fat kein andres 
gegeſfenn⸗ ſollta billig mit der venwandbtar: „Beh Brot ich 
eſſe, deß Med ich Tinge,” mitt „Meiner Wenigkeit,“ und 
andern ſolchen Geſchracktofigkelten unfres abgelegten Sprach⸗ 
punders, in guter Geſellſchaft nie mehr erſcheinen. Daß aus 
ber Miſchung bes Totlarten indeß auch gute komiſche Kraft⸗ 
wirkung hervorgehn Tbrne, beweiſt er von Gagern buch 
folgende Stelle, wo die geruͤgten Maͤngel im Werein faſt 
eine Kugeab werdent- „In Herrn von Talleyrand's Haufe, — 
erzaͤhlt er / wurde ein Pfleglind, die kleine Charlotte, ex 
zogen, mit ber groͤßten Sorgfalt und Zärtlichkeit; fie war 
gleichſam eine wichlige-Perfon. Wie oft habe ich bie Mar 
labore; die alten Beute, Aranda, Philipp Cobenzl, Luccheſini, 
mie dieſem Kinde ſpielen ſehn, manchmal: aͤngſtlich, ob fie 
fie konnten: laͤcheln machen, und bemerkt werten. Wie oft 
ſah ich ein kleines Schooßhuͤndchen ſchmeicheln und wen ei⸗ 
ner Stelle zur andern tragen. Mit dieſem artigen Kind, 
jegt einer. artigen: Gran, an Herrn Zalleyrand's Wetter ver⸗ 
maͤhlt, habe ich auch gern geſpielt. Aber Herr ‚Dans 
von Bagern: dat: däeſe altdeutſche Strafe des 
Hundetragens dort nicht. erlitten. :— . 
fangen · Maͤnnern, melde ſich dem hiplomatifchen Fache 
wibnnen, pflegt’ man: das Leſen von Denkfchriften beſonders 
zur empfehlen; daß ſie außerdem bie gehoͤrigen ernſten Stu⸗ 
dien: betreiben, ſetzt man wohl ohnehin dabei voraus. In 
Dielen Begehung dark, man: fie wohl aufmerkſam machen, 
büßfle:auch hier, neben der höheren Belehrung, manche nutz⸗ 
bare Winke : für: daB: perfönliche Leben ‚finden, von welchen. 
der Vortheil unmittelbar einleuchtet. Herr non Gagern war 
beirſeinem erſten Erſcheinen in Paris nicht förmlich beglaur 
bigt; an allem, was den Diplomaten Angenehmes wider⸗ 
* 
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fuhr, — — Einladungen Benachtichtigungen/ Auszeichnungen/· 
nahm er Theil, body‘ Höltte‘ feine: Stellimg: in: andren Bezug 
auch wieder ihr Unangenehmes, md “da o giebt er denn die 
Auskunft: „Dieſen Mißverhaͤltniſſen ſuichte ich früh auch vr 
mit zu ſteuern, daß ich alſobald ats vornchmer Herr zi leben 
anfing. Denn man gilt haͤufig an den Poſten, wie man iſich 
ſelbſt hinſtellt, und es wa zeitig niein Augenmerk, michnwon 
der Klaſſe laͤſtiger Socitanten zu ſcheiden. Damals wer 
es um ſo bemerkter/ da Equipagen und Eleganz Ondch: unter 
bie‘ Seltenheiten "gehörten. "Alle die; wilde etma'heiften 
oder Miene machten, das zerſplieterte und’ gedruͤckte nafſauiſche 

aus in den Hintetgrund zu ſtellen, wo nicht gar zur Beute 
zu’ bezeichnen, werden gleich damit beſtiat, amd ihnen dies 
Handwerk gelegt.“ Ader mit Equipagen und Aufwaͤnd' uſt 
noch lange nicht‘ alles gethan, auch die perfünliche Liebtak⸗ 
würbigfeit muß das Ihre leiſten, fo Bei Madamg' Recamire 
in Clichy: „Litteratur, Mitt und Gang im Wald, SHieing 
Spiele, unſer deutſcher HYlumpſack und DBlindekuh, Srfars 
und Zanz waren in beſtaͤndigem Were" Ein und bus 
andremal kamen fie 'zu mir nach Bagatelle: Es if: haͤuft 
ben Diplomaten heilfam, mobifch zu fein. Bw feiherar Jah⸗ 
en war ich ein fehr vafcher, bisweilen Leidenfchaftlicher Taͤn⸗ 
zer. Die Kriege hatten unfren Nationaltanz, ben Walzer, 
nad) Paris gebracht. Scherzweis ſagte ich bisweilen, der 
Friede zu Luneville habe einen geheimen Separatartikel, ver⸗ 
möge deffen der deutſche Tanz ihnen abgetreten ſei. Spä- 
ter iſt Telbft unfer Kehraus vom nafjauifchen an ben franzoͤ⸗ 
fifchen Hof gekommen. “Aber ganz unverhohlen kommt end⸗ 
lich, beim wiener Kongreß, noch Entſcheidenderes zur Sprache, 
Herr von Gagern erzählt, er habe mitt ſeinem Gefandtfthuftes 
genoffen, Herrn von Spaen , die erſte Zufammenkunft m Mad: 
Embs gehabt; ſie durchliefen die Inftakkisiien,. vie nicht viel 
befagen konnten; das Vorbild, bie! Klugheit der Altvordern, 
und in der eignen Bruſt Redlichkeit und Nachdruck, ſchienen 
bie beſten Quellen; gieich über fähet Herr von Gagem“fort, 
wie folgt: „Meine wichtigere Ftage: art den Hetrn von Sehen 


— 47 — 


war —EDa habe t: nd alß en fie vernejnte, 
mit. dem Ienfügen an merbe exſt ach: ham. Kongreß . ‚dort 
haushalten, ſchaſeb ‚ich. ſogleich nach Noris, „um mix einen 
des geſchickteren Rus Bere Anſtalt zu ſenden, nahm eine 
weibliche aus ı meinen. Hausmeſen zum inhaltſchweren Ge⸗ 
ſchaͤft der Dampfrmdehn mit; ließ von. Abiſterdem fremde 
einp in, Sule fawmen pup empfing ohne Anſtand be 
geruͤgend die beſten; Sprten des beimifchen Rheinweins au 
den fürſtlich naſſcuiſchen Kellern. Diefe Vorſicht kam mir 
zu Sinatten. Und der Verfolg des Buches ſelber zeigt, daß 
dieſe Berſicherung wahlbegruͤndet iſt ·⸗··· 
tus Digit wi ein: Unzeige ;beß. yeichhaltigen,, beleh⸗ 
und aergöglichen Banken Ichliehen.;.. Mögen Andre mehr. auf 
er Harn a, ich, es hier kann; an Stoff zu 
Sarniakungen ſehlt ch hauptſaͤchlich in dem zweiten Theile 
wicht, ‚ur dixfte mon ‚off in, Perlegengheit fein, wie man ‚fie 
abͤrig warbeingen ſolle wenn man nicht. gradezu Herrn von 
Sagen ſelber nachahmen und zugleich kuͤnſtlich figurizen 
und wieder fo napılich. ſich gehn laſſen pill, wie es ihm 
entig angehen iſt, Und wer, ht Bas ie: unternehmen 
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2) Siibald Big eimer’ß 5 Shhwelzerkrieg und Ehren⸗ 
handel mit —* Feinden zu Nuͤrnberg. Nebſt 
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Biographie undreitifchem Snoweneichas Dur 
"Genf Rüid, Balel, 1826. 
H. Charitas Pirkheimer, ihre Schweſtetn. und Nichten. 


Bioegraphie nad. Naclaß. Dun ka aß Rind. | 
MOurnberg, 1826: Ä dan 


9 Johann. von pen im” nf: Sifürmmertjige 
mit ber Zeitgeſchichte. Dargeſtellt von a, 
‚Wilhelm, Bartholb. Bein, 1820 


Asien großen unb Mauſcoeren — nahed Deuts 
ſchen Geſchichte, den Beiten der Kircheltteformativn und bes 
dreißigaͤhrigen Kileges, gehören bie Geſtalten an, deren Bes 
trachtung uns in den votlegenden Büchern dargeboken: wird. 
Beide Zeiten, welche in genauer Verbindung denſelben inne⸗ 
ren Kampf und die entſchiedenſte Umwandlung bet Ration 
umfaſſen, find reich an großen und eigenthuͤmlichen Helden, 
an bedeutenden Maͤnnern von hoͤchſter perfoͤnlichen Wirkſam⸗ 
keit, eingreifend durch Geiſt, Geſi nung, Befehlsmacht, That. 
Die allgemeinen Begebenheiten zeigen jedoch! den Einzelnen 
nur im Gebränge des heftigbewegten Lebens; im kurzen Xu: 
genblicke ber höchften Erſcheinung, im blendenden Lichte be⸗ 
ſtimmter Auftritte, und ein naͤherer Antheil an der Perſoͤn⸗ 
lichkeit ſelbſt, welche ſo erſcheint und wirkt, bleibt unbefrie⸗ 
digt, es ſei denn, daß iht, in veraͤnderter Betrachtung, das 
Allgemeine untergeordnet, und fie aus dem aufzuraͤumenden 
maffenhaften Gewirr, von weichem fie großentheils uͤberſchuͤt⸗ 
tet liegt, hervorgearbeitet werde. Schlimm iſt es, wenn bie 
Beitgenoffen dies verabſaͤumt haben, und fpätere Nachlebende 
dieſe Mühe tragen ſollen; die Unmittelbarkeit bed Lebens, in 
welchet mit vem Gegenſtande der Gleichzeltige ſich befindet, 
iſt bei der ſpaͤteren Auffaſfung nicht mehr zu erreichen. Lei⸗ 
ber iſt ſolches in Betreff der angefuͤhrten Zeitraͤume fehr der 
Fall; fie fle ift faſt alle diographiſche Arbeit noch jest aus: 
zutheilen, das Bediufniß derfelben wird lebhaft von jedem 


gefuͤhlt, der dia vaterlaͤndiſche Geſchichte mit nicht allzu ſftuͤch⸗ 
tigem Blicke zu durchſchauen wünfct. Zwar fehlt es nicht 
an mannigfachen Bemuͤhungen, an mehr oder minder glück 
Uchter Verfüchen beſonders In Abſicht der Refoematoren und 
ihrer gelehrten Halfegenoſſen; alllin ⸗ wo waͤre, zum Beiſpiel, 
ſelbſt von Luther's Leben die Darſtellung / die an Gruͤndlich⸗ 
keit und Anmuth mit den Werken: wetteifern bürfte, welche 
* in ben Lebensbeſchreibungen Fonslon's und Boſ⸗ 
ers durch den Kaͤtdital Bauſſet beftgr® Mit andern Hel⸗ 
den jener Jettraͤume fleht es nicht deffer mir ſchlimmer In 
Ermangelung der Geſchichtſchreiber haben unſre Dichter noch 
das Beſte gethan und uns. bie leibhaften Geſtalten elnes 
Gotz non Berlichingen. und eines Wallenſtein fo lebendig vor 
Augen ·geſtellt, daß der Geſchichtſchreiber nur wuͤnſcheñ kann, 
in ſeinem Gebiet eben ſo wahr und treu darzuſtellen, als es 
in ihrer Art jene gethan. 
van Uns. diefer Anſicht miuſſen wir bie Wahl der Gegen⸗ 
Bände, wolche die Verfaſſer obiger ‚Schriften, ſo wie den 
Siem,⸗ia welchem ſie biefelben bearbeitet haben, audgezeich- 
neh toben... Ihe Berbienft iſt zuvoͤrderſt in Betreff. des ges 
lehrten FJorſchens und der ſorgfaͤltigen Arbeit, ſodann aber 
andy in Betreff den. geiſtigen Auffaſſung und Richtung, fo 
wie „überhmipt Des Strebens nach gerechten und angemeſſener 
Dorſtellung, hoͤchlich anzuerkennen. Bevor wir hieruͤber ei⸗ 
niges noch: Anzumerkende heifuͤgen, wollen wir bie. dargeſtell⸗ 
tg: Bilder ſelbſt/ in. ſchnellem Überblide. zuſammenfaſſen. 
isarFranz von Sickingen, eines uralten rheinlaͤndiſchen 
—* wird im. Bahr 1481 4uf dem Schloſſe 
Ebernburg bei Nreuznach· geboren. Erziehung und Unterricht: 
sewghängt er, wie ſie det Zeit entſprechend feinem Lebenslaufe 
die hrauchbarſten · und foͤrderlichſten ſein komten; dem krie⸗ 
geriſchen Muthe dient Waffenuͤbung, dem offnen, hellen Kopfe 
mannigfach wirkſame Geiſtebthaͤtigkeit zur Ausbildung; Gailer 
na Kaiſerbberg, Jobann Reuchlin, und ſelbſt den Schwarz⸗ 
kanſtley Doltor Rauſt, werben. ihm durch Unterweiſung nuͤtz⸗ 
Ude; Mo ewrwirbt er bald alle Vorcheile ber. Bean und 
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Gewandtheit, welche in den gelehrten Socmen muf die Welt 
reinwirkt. Denn merkwaͤrdig iſt es, wie in jener Zeit die 
Kunſt des Sachwalteys und die ſtaatsklge Rede und Schreib⸗ 
fertigkeit nicht: minder Alb, Echweyrt amd Lange dem t Mitter 
zur Waffe: dienen... Iwan fein Baterz in gewaltthätige Hoaͤn⸗ 
del vepwidelt, die ungHidlich: ausfallen, hat das Geſchich els 
Hochverraͤther nad. Kaiſerlichem Spruchs enthauptet zu wert 
den; dech den Soyhn hemmt dies in ſeiner Bahn auf, Feine 
Weiſe. Fruͤh begiebt er ſich, ‚nachdem ex. gebniestheh, in den 
Dienſt des Kurfuͤrſten vonder: Pfalz und darm des Kaiſer 
Maximilian J., demner in den Krieg gegen dieg Benetiene 
folgt, und deffen. Runeigung.ar Ihm Diergenze,Golgegeit: feines 
Lehens gewinnt. Seimgalehrt; findet: ex bald Anlaß, hie 
von. Partheien zerricttete Reichoſtadt ¶Wormbnwelche fkine 
Rechtsanſpruͤche nicht beachtet, malt Krieg au uͤberuchmn. Rai⸗ 
ter und: Landsknechte ſammeln ſich zahlreich in ſeinen Mienſt, 
angeſehene Ritter: gehen ihm mit ihren Mannſchaften zu; 
theils Verbuͤndete, theils. Soͤldner; er belagert: die Stabt 
aller Abmahnung von Kaiſer und Reich; zum Trotz, cheſtuͤrmil 
fie wiederholt, muß aber, da ſeine Mittel nicht ausreichen 
endlich. abziehen. Die-Hher. ihn ausgeſprochene Acht hindert 
ihn nicht,ſeinem Unternehmungsgeiſte bald andern Raunnign " 
finden. Die ihm hefreundeten Herren von der Mark, welche 
in den Graͤmzbezirken Frankreichs und Deutſchlands eine ſelbiſt⸗ 
herrliche: Macht zu. tbohmspten wagten, ;. exfrenen ſichnnfeines 
Beiſtandes gegen ven. Herzog von Lothringen, die Fehde mich. 
indeß beigelegt, „md Sigingen knuͤpft mit dem Herzog ein 
vortheilhaftes Dienſtverhaͤltniß gn. Seingn Freunde bringen 
ihn ferner mit. dem Koͤnige von Fraukwich Frang I., in Bar} 
bindung, ex. heſucht denſelben in Amhoiſe, wird ſehr hoch gee 
halten, gewannen und. empfaͤngt, als Feldherr in dats «bs 
nigs Dienſten, anſehnliche efchenke und ein Jahrgehalt: won 
5000 Franken; fuͤhlt ſich jedoch dam Vertrauen de Koͤrig⸗ 
allzu fern gehalten; und. als, ihm dieſer ‚Reine Aucppen zum 
eignen Gebrauch uͤherlaſſen wills geht r amzufrieden «fort. 
Seine naͤchſte Fehde iſt gegen die Reichsſtadt Metz gerichtet; 
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wie in Worms/ gabe es dort Pattheien; der einen, verdraͤng⸗ 
sen 1 nimmt: Sickingen fich an, mit faſt 20,000 Mann zu 
Roß und zu Fuß rückt er wor die Stadt, welche, hart ges 
aͤngſtigt in, ae; Verlangte willigt md, außer andern Sum⸗ 
men. fuͤr Sickingen's Heer, ihm ſelbſt 30,000 Goldgulden 
Abzugegelo erlegt⸗n Min gedenkt er auch ber Acht, die gleich 
feiner Febbe gegen Worms- noch mmer fottbauertz nach vie⸗ 
ken Kauͤmpfen md’ Schriften wied echt zweijaͤhtiger Stillſtand 
vermittelt; Sidingen · zum Kaiſer · nach Innsbruck eingeladen, 
mar. gnaͤdigſt· aufgenommen, "der ganze Handel fuͤr einen 
Miſwerftand erkluͤct/ und die Act aufgehoben wird. Er 
weiß trefflich vor den⸗Kaiſer zu reden und feine Sache zu 
verantworten/verlaͤßt· die Dienſte des Königs- von Frank 
reich nndtritt im bie: des Kaiſers, der einen folchen Anführer 
und: Truppeſammler ſogleich gegen den Herzog Ulrich von 
Wuͤrtemberg zu verwenden hat. Aber kaum iſt Sickingen 
wieder mar bein, fo heben auch neue Händel mit der Stadt 
Worms. wieder an, fie verwideln. fich- mit. Streitigkeiten ber 
Geiftlichfeit andre: Fehden gegen den Laudgrafen von Heſſen, 
gegen: die: Reichsſtadt Frankfurt kommen hinzu/ auf allen 
Seiten mache: Xhfpru und Weigerung fich durch Gewalt 
geltend; und im Ubermaße diefer verſchwindet auch das ans 
fängliche Mechtʒ die Behoͤrden ſeldſt, welche den Frieden 
fichern/ das gemeine Weſen verwalten ſollen, müͤſſen als krieg⸗ 
führende Parcheien auftreten. Endlich konumt der Zug gegen 
Wuͤrtenbergzurn Ausführung; Sickingen, der unter: allen 
Umſtaͤnden feine Waffen ;unb feine Geldkraͤfte mehrt, und 
beffens Tome und Mittel ſchnell jede Truppenzahk herbei⸗ 
ſchaffen, bringt 8000: Mann - und‘ Führt mit Georg von 
Frundsberg im: ves⸗Kaiſers Auftrag das Heer des ſchwabi⸗ 
ſchen Bundes/der Krieg gewährt iſchnellen Erfolg und große 
Beutrz ¶ Sickingon / tel: Dem: Stutme von Stuttgart benach⸗ 
richtigt, vaß Rvuchlin ſich in / derl Stadt befinde, trifft nach⸗ 
druͤckliche Maßdegein 1316: deſſen Schutznn Inzwiſchen ſtirbt tm 
Januar 1610 der: Kaiſer Marknilicn; und der’ König "von 
Frankreich bewirbt fich um die Kaiferkrone. Sickingen, ber 


dem Koͤnige bereits in einer Angelegenhrit deutſcher Kauf⸗ 
leute, deren Nechtsanfſeruͤche gegen franzoͤſiſche Unterthemen er 
an ſich gekauft und durch Gewalt bezahlt gemacht, auf deſ⸗ 
fen Zuredeſtellung barſch geantwortet, „ihm dabe außerhalb 
Deutſchland in Rechtsſachen ‚niemand etwas zu befehlen,“ 
fetzt ſich dem franzoͤſtſchen Einſtuſſe kraͤfſtigſt entgegen, er⸗ 
klaͤrt fich, wie auch. ſeine Freunde von ver Mark, für. den 
König Karl vo Spanien, ruͤckt mit 15,000: Mann auf den 
Fuͤrſtentag nach Hoͤchſt, dann vor Frankfurt, und druͤckt Den 
feanzoͤfiſchen Anhang durch dieſe Macht fo voͤllig nieben, daß 
die Wahl: Karles, nunmehr: als Kaifer Karl V. genannt, ohne 
Hinderung erfolgt. Auch mit Gelb unterſtuͤtzt Sickingen 
großmuͤthig den neuen: Kaiſer, der dankbat dem kriegsmaͤch⸗ 
tigen Ritter ſeine Huld bezeigt. Die. Erhebung in den 
NReichsgrafenſtand lehnt Sickingen ab, wird aber: des Kaiſers 
oberſter Hauptmann, Rath und Kaͤmmerer. Zu einem Kriegs⸗ 
zuge gegen den Herzog: von Bouillon und die demſelben vers 
biindeten Franzoſen borgt er dem Kaiſer 20,000 Geldgulden 
und ſtellt 16000 Mann; er ſelbſt und: ein Graf. von Naſſau 
befehligen die: geſammte Heeresmacht. Nach einigen Vor⸗ 
faͤllen kommt es zur Belagerung von Maͤzioͤres, welches 
Bayard, der Ritter ohne Furcht und Tadel, “fo klug als 
tapfer vertheidigt; durch ſeine Liſt wird Sickingen zu "falfcher 
Seſorgniß verleitet, die Belagerten nutzen den Vortheil/ und 
die Kaiſerlichen, durch Mangel und Krankheiten ſchon bes 
draͤngt genug, ſehen ſich zum Richzuge genoͤthigt, welchen 
Gickingen meiſterhaft anorhdnen hilft. Die Truppen müfen, 
da der Kaiſer die Zuſagen wegen des Soldes nicht: erfüllt, 
groͤßtentheils abgedankt werden; außer dieſem hat Sickingen 
noch vielfachen: andern Grund zur Unzuſtiedenheit. Sein 

Kriegsruhm und. feine Meichthümer, die ſich nur ſtets ‚vers 
mehsen, erheben ihm den Much zu groͤßeren,ſelbſaſtaͤndigen 
Unternehmungen, Lebend in und mit Dem Geiſte ſeiner Zeit, 
und deſſen Wendung und Vortheil ſcharf hrnehmend, bat 
Sickingen den: Anfängen der kirchlichen Reformation alsbald 
Gunſt und Theilnahme gefchentt, ſich mit den: Männern, bie 


wirkſam in jener Sichtung. auftreten, kraͤftigſt verbuͤndet und 
baut mın große Plane; fuͤr die Sache ſowohl als fuͤr ſich 
ſelbſt, auß dea allgemeinen, far große: Entfcheibungen. reifen 
Zaſtand der. Dinge... Die Wachs der Fuͤrſten, ſchon laͤngſt 
dem Kaiſer wie der Ritterſchaft und ben Städten furchtbar, 
ſell gebrochen werben, zunaͤchſt die der geiſtlichen Fuͤrſten, 
welche der Reformation: und der mächtigen, von bisfer ent⸗ 
pandeten :Bolföftinmmung : entgegenflehn: : Bidingen fucht die 
zerſtreuten Glmante zu. einer großen Geſammtwirkung zu 
vereinen; en nimmt Luther'n offenbar in Schutz, Wrich von 
Hatten: findet eine ihre: Freiſtaͤtte auf der Ebernburg, bie 
heſtigſten Schriften werben dort geſchrieben und gedruckt, 
Gickingen ſelbſt nimmt die: Feder, und nicht ohne Gluͤck 
Die Rittetſchaft am Rhein, in. Schwaben und Franken. bes 
mft er za einem Konvent nach Bandau. unb macht bafelbft 
Eroͤfſaungen zu einem‘ Bunde, der unter. Dem Vorwande 
gegenſeitiger Schutzgewaͤhrung weitaußfehenbe Plane verhuͤllt; 
die Verbliudeten wählen Ihn: zum oberſten Hauptmann. Die 
Verwandlungder geffllichen Kurfuͤrſtenthuͤner in weltliche 
vente ſo zeitgemaͤß fuͤr die Nation, als wortheilhaft fuͤr den 
kichnen Unternehmer; dem gelingenden. Werke wird, ſo hofft 
Han, die offene Fuſtimmung des Daiſers nicht fehlen. Das 
erſte Abſehnr it auf den Kuͤrfuͤtſten vonıZeier gerichtet, bet 

ahnehln als Anhänger Frankueichs/ Bon jeher dem Kulfer feind 
wär, und ini deffen: Gebiete die Stimmung zur Reformation 
ſchon ſtarkarbeltet. Slckingent / welcher verſchmaͤhte, Reiches 
gef zu wetben, darf Hoffen) Ab Kurflͤrſt von Trier ſich 
und ſein Ge berherrlichend zu erheben. Der Vorwand 
ſau liege ſmoet ſich lelichtz· Sackingen laͤht von andern 
eltkern fich deren Anſpruͤche gegen Trier abtreten, und ums 
geſtieiit macht er ſie geltend. Dit 10,000 Mann zu Fuß 
wid 000 Reitern, die fein Name und fein Gelb in größter 
Gümene:farakielt; ruͤckt er ind Felb, erobert Btiedkaſtel und 
St Wendel zieht dann vor Trier und: belagert bie Stadt 
mit aAuhzerſter· Gewalt: - Allein ber Kurfuͤrſt bietet bes fuͤnf⸗ 
maligen Beſtuͤrmung Trotz, Sickingen's erwartete Huͤlfsge⸗ 
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noffen: bleiben: aus, der Landgraf von ‚Heften. und Der. Kar 
fürft: von; der Pfalg, der gemeinſanien Gefahr inne, verbime 
denfich gegen den unternehmenden Bitter,isueben welchen: ber 
Kaifer abermals Die Acht: außfprechen! muß / mnd · die Vereinte 
Fiuſtenmacht ruckt in alle Staͤrke gegen: tin ri. ı Singen 
muß: die Belagerung aufheben/ doch führt er aufısaubern 
Seiten den ‚Krieg lebhaft fort. Unfälle, welche⸗ ſeine Sacha 
erleidet, beugen ihn nicht,/ Wie: heftigſten Schmerzen der 
Fußgiht hemmen: kaum feine: Thätigkeit. 1 RaerEntwirſe 
und großer Ausfichten voll, zieht: er’ ſech auf feine: feſten 
Schloͤſſer. Die verbuͤndeten Fuͤrſten aber ſind bedacht, einen 
großen / Schlag zui thumyı reich. eher. ſie⸗nda er es am wer 
nigſten vermuthet, vor feine Burgen mit großer Macht, in 
Landftuhl wird er ſelbftcingeſchloſſen und helugert. mare 
halt oo ſich tapfer, aber ber. Entſatz bleibt ausvdie Mauern 
werden zerſchoffen, er ſeibſt, als er an der Gicht leidend füch 
zuv: Befichtigung des t Mounerbruches fuͤhren aͤßt, i ſchwer ver⸗ 
wundet. Sthon ſterbend unterzeichnet / er die Übergabe. Mit 
Seelenſtaͤrbe empfängt er an feinem ·Sterbelager bie: ſtegrei⸗ 
chen Feinde, bericht fie mit heldengroßer Miulde und ſtirbt 
unefhroden und: ftei, wie oer gelebt, im. Mai 1528. Dit 
Fuͤrſten wollenden dir Sroberung feiner Schloͤſſer theilen fi 
datei, und erſt nach Vahren erlangen. tie: Söhne auf Fürs 
ſprachr des Kaiſerlichen / Hauſes dieſelben zum Theil wieder; 
Mit Sickingen ſtarben feiner graßen Entwürfe, bie neue Ger, 
ſtaltung des Reiches, bie. banaus: 'hervorgehu nt Fünte;::blinb: 
aus; die: Reformation Hahn ihren Gang; in andrer Entwick⸗ 
lung, die Macht des Kniſers md: die der Fuͤrſten blieben im 
Kampf; aber bie Ritterfihafb:funr ſeitdem nie Wwieder zu ſelbſt⸗ 
flandiger Kraft‘, 'fie,; bitebr als Stand. noch anſehnlich Abes 
weder im Einhelven mod min Genoſſenſchaft / als akriegsmaͤchtig 
bedeutend. pmele ze tl Salan Ms 

Ganz: andren. Art’:erfeheint Bilibaib: Pirkheimer, 
Zeitgenoffe und Freund Sickingen's, aber inzu durchaus ven. 
ſchiedener Lebensrichtung. Zu Eichſtaͤdt/ werfen: Vater, eis 
nes patriziſchen Geſchlechts von Nuͤrnberg, in des Biſchofs 
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Dienſten lebie, an: Fahre 1470 geboren, empfähgt: er ‚cine 
geichfalls den Betverhältuifien: und ſeiner verausgefeßten 
Laufbahn volllemmen angenteffene Erziehung. Auch er wird 
in: ritterlichen und·gelehrten Übungen beſtens unterwieſen 
Sein Vater, in Geſandtſchaften und andern Staatsgefſchüften 
zu großen: Anſehn gelangt, denkt ihn vor allen zum gründe 
Inben / Rechtsgelehrten und für ben hoͤhern Staatsdienſt aus⸗ 
zubilden ;serohältidem. Knaben die heſten Lehrer, er. nimmt 
ihn auf Keiſenſmit, zu beim bewegten Leben der Höfe, der 
Reichsſtaͤdre. Hierauf bezieht ex: die Umiverſitaͤt zu Pavia, 
mmd nebenꝰ der MRechtsgelehrſambeit betreibt er zugleich mit 

Vorliebe dieſchoͤnen Kuͤnſte, befonders die Tonkunſt und 
die Litteratur· der Griechen; um jedoch ſtrenger lediglich dem 
Rechten obzuliegen, muß: er. die. Univerſitaͤt von Pavia mit 
ver: zu Padua⸗ vertauſchen. Nach; ſechs Jahren kehrt ex aus 
Italien nach Nürnberg heim, wo ſein Unter mterdeß wieder 
feinen: Wohnort; genommen; er denkt am Hofe Kaiſers Max 
willen I. fen’ Gluͤck zu ſuchen, aber die Heirath mit einer 
Patrigerin: vorn. Mienberg haͤlt ihn dafelbſt feſt, er tritt in 
den: Rath: unbildft. fogleich. in des Mitte. der vielfachen Res 
gierungsgeſchaͤfte biefer damals auch palitiſch hoͤchſt bedeutenden 
Stade. Nach yet; Jahren (1499): wiib er zum oberſten Feld⸗ 
hauptmann dev, Druppen erwaͤhlt; welche bie Stadt dem Kaifer 
und · dem / ſchwaͤbifchen Wunde zu dem Kriege gegen bie. Schwei⸗ 
zer ſendet; Er haͤlt ben nachtheiligen Krieg tapfer und ehren⸗ 
vol aus; sit menſchenfreundlich und: großnuͤthig, zuͤgelt Die 
Ausgelaflenheitnden Krieger, ſteht in Gnaden bei dem Kaiſer, 
erduldet/ aberr uch; manchen Unglinipf und Haß, wird wen 
laͤumdet, jandes Eiwwerſtaͤndniffes mit den Schweizeim:bes 
ſchuldigt, amdnawenn auch: der Kaiſer feine Verantwortung 
gelten laͤßt,ſo⸗bleiht doch, eine’ tiefe Stoͤrung zuruͤck, die fich 
weit hinaus fühlbar macht. Nur Marimilian zeigt fich ihm 
ftetö ‚gewogen ji velmdigt. ihn ſeines Vertrauens: und welt 
durch Mittheilungen ie: ihm dab Vexlangen, eine. voßflänpige 
Regierumgögefihkhte: dieſes Kaiſers zunnerfafen, was jedoch 
da die naͤheren Huͤlfsmittel auähleiben,, wicht zur Ausführung 
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. gelangt. Mit den uhrenpulifien: Empfehlungẽebriefen des Kai⸗ 
ſers kommt er nach Nürnberg: zuricck. Hier nimmt er, Des 
Staatsweſensb uͤberdruͤßig/ feine Entlaſſung und lebt: mm 
ganz in ſeinen wiſſenſchaftlichen NeigungeneSein großes 
Vermoͤgen, wie ſein vornehmer Stand! und ſemne weitver⸗ 
zweigte Belanntſchaft, dienen ihm trefflich, am koſtbare Hands 
ſchriften und erſte Drudensgaben von alten Dit herbeizu⸗ 
fehaffenz. damals noch ſeltne griechtſche Autyren werben von 
ihm ins Lateiniſche uͤberſetzt und ſo zuerſt in Deutſchland 
bekannt gemacht, Die Schmerzen des Modagras, an wel⸗ 
chem er furchtbar leidet, uͤberwindet er mit: heiter Laune, 
indem er deſſen Apologieſchreibt; ein geiſtvoller Scherz in 
beredtem Latein. Auch ins Deutſche uͤberſetzt ex viele Stücke 
griechiſcher und lateiniſcher Autoren und erwirbt ſich dadurch 
ein neues Verdienſt. Für Muͤnz⸗ und Alterthumskunde gleich⸗ 
falls zeigt er ſich thaͤtig demuͤht. Nach drehjaͤhriger ſolcher 
Muße verliert er feine Gattin, tritt wieder als Rathsherr 
ein und unterzieht ſich mit Eifer wieder den Geſchaͤften, be⸗ 
ſonders zahlreichen Geſandſchaften, wo er algs kraͤftiger und. 
einnehmender Redner glaͤnzt. Noch durch Kaiſer Maximilian 
wird er zum Kaiſerlichen Rath ernanntz auch bei Karl V 
ſteht ex ſehr in Gnaden. Durch zunehmendes Podagra: ges 
noͤthigt, nimmt er im Jahre 1513 abermals feine Entlaſſung 
und lehnt eine Ehrenbefoldung ab. Gebildet, verhtlich, wohl⸗ 
babend, wird ex in feiner isieuen: Muße der thätige Mittel: 
punkt eines ehrenwerthen, geiſtvollen, bürgerlich und littera⸗ 
riſch tief: einwitkenden Kreiſes. Seine Schweiler Charitat, 
Konrad Celtis, Cuſpinian, Trithemius, Hutten, Luther und 
Melanchthon, inſonderheit aber Reuchlin, Erasmus und ſein 
großer Landsmann Albrecht Duͤrer ſind die vorzuͤglichſten 
Theilnehmer dieſes regen Verkehrs, Ber nicht ohne einen be⸗ 
deutenden Briefwechſel Statt findet. Mit ven Reformatoren 
 befreumdet, iſt er ihrer. Lehre im Ganzen günftig, aber mit 
Eifer ben gewaltſamen Berrättungen entgegen, welche Des 
"durch in den weltlichen: Zuftänben bes deutfchen Reichs, und 
auch Nürnbergd, hevoosgerufen werben. Nachdem er fo viel 


) 


Mihrrwärtigrä: de. erleben mirffen,: von wanchem Unmuth 
gedruͤckt, nm Podagra gereinigt, flirt ar im Jahre 1580 
uherdricßig hodh:geienfk, im Beginn des Alters. Ein fob 
chex Maun Derbientimpohl, daß. kai: Leben geſchildert, fein 
Wirken angeſcham werde; jedoch kann :bied auf genugende 
Meiſe ſchwcrlich anders als in Geſtalt von Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten: und uſihrlichen Betrachtungen geſchehn, wozu ‚hie 
5 — durch Uberbikt mb. Stoffmeßrung, vor 
— ‚Mirkheimen, Wibald's aͤltere Sthweſter 
“ ein nicht weniger: anregenhed Bild. - Sie wirb in. Nuͤrn⸗ 
berg. im Jahre 1466 :geboren, enpfängt eine nicht minder 
edle Erziehung als the. Bruder, der mit Konrad Celtis ihren 
Unterricht im; Lateiniſchen beſorgt. Sie lieſt mit Geſchmack 
die alten Schrifiſteller ud ſchreibt ſelbſt mit Anmuthz von 
der ſchoͤnen Kitteratur geht fie, dem Vedurfniß und der Nei⸗ 
gung damaliger Zeit gemaͤß, auch zur Aheologie über, fruͤh 
ſchon beſucht ſie das Kloſter St. Klara, worin fie Nonne 
und halb nachher ‚Abtiffin wird. Fromme Übungen und 
firange. ; Sitten... bewaͤhren ihren geifllichen Beruf; mit ‚ber 
Welt ‚bleibt. ſig in geiſtreicher Werbindung, mit ihrem Ver⸗ 
wandten Auchtr, mit. hen Pflegern bed Kloſters, Nägel und 
Imhof, mit Biljbald und beſonders mit Celtis; ſie wirb 
verehrt als ein. Muſter von Tugend und. Bildung, Erasnus 
fig uͤher alla Frauen Deutſchlands. Große Störungen 
bringt inheß die ‚Reformation; Verſuche, das Kloſter den 
Varcrungen zuzuwenden, werben faf gewaltſam wiederholt; 
Charitos beſteht harten Kampf, ſie wird zuletzt oͤffentlich in 
kirchlichem und litterariſchem Stwite. hervorgeſtellt! Auch mit 
Dem. Bender, Dex; ſich zwiſchen beiden Nartheien findet, :giebt 
es Verdrießlichkeiten; gekraͤnkt und zuruͤckgezogen flirbt. fie, 
benor noch bie ‚Buchen ſich entſchieden haben. Ihre Schwe⸗ 
ſier Klara folgt ihr ale ui, dieſer die zweite Tochter 
Wrkheimers, Katharina, mit welcher, da das Kloſter aus⸗ 
ſterhen ſoll, die Reihe ſchlieft. Die Briefe von Charitag, 
Klara und Katharina, theild aus dem Lateiniſchen überjegt, 
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theils in Ihrem: nfprimglichen Drutſch wiitäerheite, ſind merk⸗ 
wuͤrdig und anziehend, ich role ſohen vurchliſte die Stintite 
der Miformation, wir wortzer in ehchel Oelegsunterneh⸗ 
mungen mid weiifcgen Berhäiniffen, Feten Kio⸗ 
Reel” eingedrungen walten/ wit dit si) 33 nd 
Mit den Kämpfen! dei: ——,ù2— — fe rmation Bi 
ven nn des neigen Re —— tigen Segen⸗ 
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feine und in ** —— Summer ehe 
der ausländifche Gewalten auf. Waffen und Geiftesbilvun 
friiher ſo nah verbundentrennen ſich, rund die — ** 
ſcheint nur noch Dlenendt; die Mitiermit dirk; Gefolg unð 
Anhang find: verferonkbert, en ihree Seite Finben vet Rileger 
beſchlshaber, die aus Jedem / Stande; auch aus dem niebtige 
ſten, zu den hoͤchſten Wuͤtsen aufſteigen, Dderen: Draht aber 
nur von hoͤherer ODbergewalt ausgeht mid: dieſer entgegen⸗ 
ſtrebend nur um fo fiißferer verdirbt. Lage hier· Batterie 
Lehen ims vor, fo'hätten wir‘ das solffämikiene Gegenbllb 
zu Sickingen; allein auch in andern Geflalten ferien‘ Zelt 
blickt daſſelbe dach und Richt: am ſchwaͤchſten in bem Het⸗ 
bem, der hut gigelen unn3* 
Vohann von Werth, um das dahen i60e zwiſchen 
Rhein und Mass in dem Drie Werth; von dem erden NE 
men führt, als Sohn armer katholiſcher Bauern geboren und 
ohne Erziehung aufgewachſen, verläßtinwangig Jahr alt deu 
Feldbau und begiebt ſich zu Ben Feahnen Ves in Dr? Ne: 
gegen die freien Nieberlaͤnder laͤmpfenden Paniſchen Felbheben 
Spinola. Erſt gemeiner Reiter) dan vurch Thaten ausge⸗ 
zeichnet, alsbald Offtzier geworden chutletſichꝰ durch Tühnfte 
Wagniſſe, durch glücklichſteAusfuͤhrungenhervor. i Nach Eis 
ner Anzahl von Jahren erſthtint er Alsci Worrſt bei dem “Dale 
riſchen Truppen ver“ batholiſchen SigditintertBen Felbherrn 
Tilly. Im ferneren Kriegsgetuͤmmel, gegen die Schweden, 
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gegen den Heneg Wemhetd von Meiner, ducch ganz Deutſch⸗ 
land bin, bewaͤhrt er ſeine Kuͤhnheit, ſein Gllid.: Megen 
ſeine naͤchtlichen berfoͤle, ſein unwiderſtehliches Auſtirmen 
fichern weder Mauem, noch Entfemmung, noch Vorſicht und 
Tapferkeit; die Werth’fchen Reiter merken das Schrecken. ber 
Feinde, in der Schlecht von Naͤrdlingen nehmen fie ben 
ſchwwediſchen Feldmarſchall Guſtav Horn gefangen, : weitums 
her find. ſie dit Geißel des Landes; fie Freund und FJeind. 
Werth, in Kriegswuͤrden aufſteigend und durch Kaiſer Fer⸗ 
dinand El. zum: Freiherrn erhaben, felgt wit zahlreicheren 
Schaaren ben großen Rrisgöbemegunges, wuͤthet in ber Rhein⸗ 
pfalz, in. Lothringen, veruͤbt bie gewaltigfen Steiterfireiche, 
macht ‚große Beute, zieht. mit Dttapin Piecolomini nach ben 
Niederlanden, behraͤngt grauſam die Sittiche, welche einen 
Preis von A000 Thaler. auf: feinen Kopf fegen. Ein groͤße⸗ 
res Unternehmen reist, "und Werth, deſſen Truppen fueitich 
in des Kaiſers Gold fichen , ſchließt ſich, ohne erſt ben Kur⸗ 
fuͤrſten von: Baiern zu fragen, ben: Kaiſerlichen unter Pieco⸗ 
lomini zu einem neuen Zuge an. Beide vereint dringen durch 
die. Miederlande in die Picardie ein; Werth if unaufhaltſam 
voran, ex treiht alles vorwaͤrts, dringt /bis Compiegne, ge⸗ 
rade auf Paris los, feine: Reiter ſtreifen bis Pontoiſe une 
St. Denys, nur die eigenen Verbuͤndeten hemmen ihn; 
Paris bekommt Zeit, ſich in Vertheidigungsſtand zu: feben, 
ber Kardinal Richelien ruͤckt mit 60,0000 Mann ins Held; 
Weeth uͤbt dennoch kuͤhne Schlägeramä, abet das Haupt⸗ 
unternehmen iſt verfehlt, der Ruͤckzug wird angeordnet und 
vahmvoll und heutereich aatsgefuͤhrtz der Kurfuͤeſt von Baiern 
magı- bes: Geſchehene nicht tadeln. Andre Ereignifſe rufen 
nach dene HMherrhein, nach: Schwaben s: Bernhard von Weis 
mar. wirh-beiRäeinfelben geſchlagen, wendet ſich aber uns 
vernuthet, and: drei Tage ſpaͤter iſt er der Sieger; vergebens 
het Werth bis, Kaiſerlichen Mitfeldherren gewarnt, er wird 
dad Dpfer Ihren Saͤumnmß, zu Fuß kaͤmpfend, verzweiflungs⸗ 
voll widerſtrebend, muß er ſich gefangen geben. Bernhard 
empfaͤngt ihn nicht ohne Vorwurf und liefert ihn nebſt an⸗ 
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dern Gefangenen, „tun deren ‚heftigen. Miiherfpruche, auf, ned 
‚Königs von Froucreich Begehren ‚in haflan Gewahrfam nach 
Paris. Aber. die Schwach unſers Helden wird fein Triumghz 
uͤherall in Frankreich. woer durhlommi Arte er (ihren 
ob Bemunberung,,. aler Ortem wird 44 haranguirt ambhay- 
lich bewiethet; in. Vincennes wird. ihm vrohige Tafe gy⸗ 
halten, die ganze, vornehme Welt befucht ihn, vorzuͤalich die 
Damen, bald darf er auf fein Wort in Paris frei-umaher- 
gehn; dann befucht,.en..den „Hof in ‚St; ‚Germain. ‚daß, ‚Kot 
inbelt ihm ‚entgegen .;, und, Lieder befingen feine Shaten und 
feine. Gefangennehmu an Erſt „nach; ‚vier, Dahren ‚wird, er 
gegen Guſtav Horn mit ‚großen: Sorenhepeigurigen. ausgewech⸗ 
ſelt. Er begiebt ſich nach Muͤnchen und Bien, der Kurfürſt 
und. der Kaiſer ernennen ihn zum Genexal der Keiterel, .. Ju 
naͤcht wisber kaͤmnpft er am Riederrheis ‚gegen die Franzoſen 
darauf in Schwaben, durch Überfaͤlle und Gewaltſtreiche ſteta 
furchtbar. Außer den baierlſchen Truppen hat erx eine eigne 
Schaar, meiſtens Landsleute vom ‚Rhein, ; Die nur ihm Ber 
nen, von Ihm. bezahlt werden. Gegen, die Schwehpn: ı 
Torſtenſon und Wrangel, gegen, bie Frangofen unten Tupenng 
wechſelt er in safllofen Hinz und Herzuͤgen den 
auch zuweilen im. Nachtheil, wir. es dad, Gluͤc und das Ber 
nahmen der Dikfplobeiran, an. bie er srbunden, ‚baren Befehl 
er untengeben. ft, fügen mag. ...Deun,, wie ‚groß. auch. fein 
Berdienft, und wie furchtbar fein Name. Ik, ex felhk awixh 
nie des oft erledigten bajerlſchen Oberbefehl⸗ ctheilbaft, wan 
haͤlt ihn deſſen nicht fähig, ihn für zu ſpild und 
vielleicht auch hei ſchon mankenher Pohtik des ———— 
für, zu. anh aͤnglich ‚on den Kaiſer. Wie Darauf, ber. Furfürſt 
wirklich mit Frankreih amp Sehwaden zum Vortraga kozngfe 
empfaͤngt Werth Kaſerliche Briefz, ‚Die-Abn mit Seinen Thch⸗ 
pen zum. Öshorfam-‚gegen, den. Raifer, auffordern, „Safniten 
en un des 38 hitürfien Me er ie De (og 
mit Kifer die em. inne, er, wil FH ganze dieri 
zum Kaiſer überführen, hen. Kurfürften, | ſelbſt und deſſ 
in Kaiſerliche Gewalt liefern. Scan ift ber —2* im 
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Bat, allem er ſcheitert an den Raßregeln des Karfuͤrſten 
deſſen Boten die ſchon Ein Rarſch befindlichen Truppen zur 
Beet: zuruckbringen, Werth tal: als meiheibiger, chrloſer 
Verrathet ausgerufen, ſein Vermoͤgen eingezogen, auf feinen 

Mypf din Preis von 10,600 Thalern geſetztz mit etwa zwan⸗ 
Agen ſeiner Reiter flüchtet er nach Boͤhmen, wo ihn Kaiſer 
Berbiigiris TIL." vem Heere als feinen General ber Reiterei 
vorftellt; Ihn zum Grafen ernennt und ihm flır bie vertorenen 
Befttzungen eine Herrfchaft ſchenkt. Fruͤher mit einer Gräfin 
Sparrvermaͤhlt, hekeathet er jetzt eine Graͤfin Kuffſtein; aber 
kein haͤusliches Leben iſt ihm bereitet; gjegen die Schweden 
unter Drangel khymmt es bei Eger zum Kampf; Werth Hilft 
ven Rtäfer bei einem Überfalle weiten’; viele neue Gefechte 
zeigen feine Tapferkeit. Auch hier jedoch gelangt er nicht 
zun Oderhefehl; der General Melander, aus heffifchen Diens 
Ka! zum Kuiſer uͤbetrgetreten und von biefem zum Grafen 
vor’ Hotzapfel erhoben, führt das Heer. AS darauf ber 

von Baiern wieder auf die Seite des Kaifers tritt, 
muß Derth ſogar im Ungnade das Heer verlaffen. Doch 
vie Anfälle der Kaiferlichen rufen ihn bald zurhd, an ber 

Erte der Reiterei‘ kaͤnpft er tapfer BIS zum Schluffe bes 
Kneges lebt darauf zuruͤckgezogen noch vier Jahre in Boͤh⸗ 
wer auf ſeiner Hertſchaft und ſtirbt bafelbft am Fieber, 
Rinkzig‘ Jahte alt, ohtir"Nachlommenfihaft. Dies Bild eis 
ner bein dreipigiäbrigen: Kriege eigenthuͤmlichen Gattung von 
Ftetbherren wird fh in feiner ſpaͤeren Zeit nach allen ſeinen 
gitgan tblederhon finden, 

N Man erkenne ſchon aus dieſer ttherſiht, daß Sr. Muͤnch 
u Werreff der Wcheritung ben erglebigeren Stoff gehabt; 
diefißz gitt autch ruckßehtlich der Huͤtfsmttel. Mit großem 
weise hat der Veifaſſer alles zuſammengebracht, was irgend 
Zweck dienen konnte, netzen Quellen hat ex mit 
and Erfolg nachgeforſcht ' wenn auch manches Bemuͤhn, 
bei Fig unzweifethafrſichrer Spur, tritt Umſtaͤnde fruchtlos 
geblichen..' Die Lebensbeſchreibung Sickingen's iſt ein voll⸗ 
ſtaͤndiges, reichhaltiges Gemaͤhlde, mit ſriſchn Zuͤgen nach 
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dem Sehen, ſo weit digſe noch zu wareifgn. 






Boꝛrtoagenoch aſlers eine. Ast. unwillkomnener — 
hervor jt das überbleihſelefruͤherer —— Bären 
Yerg da rhie ſelbe hherhaupt. sonder; wi, die Achte noch inske⸗ 
ſondee als die den Deoff ighe, ſich wechtfartigen kann „Mid 
wellen vrfte mh buch. mehr Abmendihg von Anerfpriehli 
chen Elnzelnheiten. undo durch fyriexe Richtung auf das Ale 
gemnine · die Kesbarkeit· bad, Bunhes ſehrſighinnen ¶ ieniger 


Infeichigentd als "wadis Keben · Sickingem 8, ‚find die Schriften 


bee Bilibald uud) Charitas Virkheimer akgefaßßt. Außer den 


tigentlichen biographiſchen Ahbriſſen gehen ſie vexmiſchte Me 


derialien, bisher mech nmgedeuckte in Aber, rſorungüicheng Se 
flalt, ſchon bebamaterin Uhexſetzungeng ‚hie erſtexg hätten b 

re: Dtelle in · einen hiſtogiſchen Zeitſchriſtelunden; At 

tern entfprechen ſchwerliche irgend einem „richtigen. Mleburs 
Pirtheinners Blcheg.uom Schweizerlriege wegen heen tag 
ibn den deutſchen Kunopban. bat. nennen wolſen ara. hite 
tan machzuleſen, mad Meuenlich. Ranke in ſeiner ſo geiz. ml 
fadieihen. Schrift· päne Krtifneueren —— ie 
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Werk in feiner —e— Latinitaͤt geröſſe 

Hr. Barthold fand fuͤr feinen’ Gegenftand nur duͤrftige 
Quellen vor, auch ift wenig Hoffnung, daß deren neue zu 
finden feien ;. and, Huͤnkt nieht, daß. er eine bei vorhande 
uͤberſehn oder unbenußt gelaffen, auögengmmen bie Mempir 
des. Kardihalß i von Richeliei, die erſt 508 einigen Jahren aus 
den Koͤniglichen Archiden zu Paris durch fueifternige Geiwaͤh⸗ 
rung?ber Staatab on I gaben Daͤnden i zum 
Diutubefsrbert: morbensslußer Der. fleißigen. Forſchung zeigt 





008 - Buch: unfers Vestaffers einen gefunden, Finn; und. freie, 


klare Anſicht; der Vortrag iſt mild und g alten, von "Über: 
treibung und Abſchweifung entfernt. In der Anordnung waͤre 
vielleicht «mehr. Mawoglicht zit Meahn Bande und 
faflen, mit Emem Worte mabt Behandlung, zu wuͤnſchen. 
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ur ui * die Betichtigung:: zweier nrkindeifchen 
EAlsdrucke hier nei Der Verfaſſet meint Der Name 


IGenerut⸗ — æe8 bezrichne eine Ktiegs⸗ 
Hit ——— Zwiſchea: unferben Geueraimajor und 


* vielmehr gung - - 


Biefer leglrintgueſehnoelche noch heutiges Tages in Oſterreich 
Rechen —— Feeer voctheibigt er feinem Hel⸗ 
Beh Wr Wohlmielnenvent Etfer grgen die Schmach, 
WÄRE "Die Sehriftſheilernhm dadurcho arten, daß ſte ihn wur 
Kae re Peer ie" bezeichnen, umd 
Hläußt) "eo wocbedbanittnlebiglich Spende ÜÜbergehn von dam 
Vvon Baiet Iu dem Kaifer herborgehoben, da both 
WÜSTE nalen —— auch einer gms 
—— Hanf; Vlelbe znher der Mame bedeutet be⸗ 
nlilh + HR res Seinen. Meflihzrer / defſen Kakantfich 
—— a metweiſt, auf Ponthelczu gehn; das heißt 
Ai: befonderen· Schaaren Me) gewagte Unternchmungen 
—— iserfäneı Strutzage⸗ —— 9 die 
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Br rine Gefchichte gu ſcheewden —*8 giebt badurch fund, | 

daß ‘ee’ ſein Abſehn vorzuglich auf bie Sache felbft richtet, 
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auf bar ganzen Umfang mad Ihe :gauge Bebdeutung berieben, 
im (degenfage: vn Memolrer: uber Bienfiuügtigfeiten, ie: weis 
den, dam geltenden Begriffe nach; dev Mhewalter. des Wer⸗ 
- lichen vnrmaltet. Jarige Titel wenn u Be dar ſonſt ver⸗ 
dienſtydlle Oohm feine ghtgenristan,: aber ih laugwalligen 
Geſchichtabhandlungen als Denfwinkigkeiten mn waadt fie due 
obigen ESinne durchaus nicht ſind m ıbankietet,: koͤnnen hin 
und wieder Benwschäkungen. veranlaſſen, ale: ben; wohlbae 
geimästen. Unterſchiad ſelbſe micht utfhebenis. Hab ans hie 
mitgetheilt wird, ſind feine Memoben, obwohl. Einigee den 
Yet hinein nermeht iftzı een auch eint Meſchichte Dircfte bie 
ſes Merl nicht wahl. zus uımen ſein, menn Yon den Aus⸗ 
buch nicht —— : fonbern die Werorbeitung der lien 
gebenheiten zun Einſicht in ihr Geſammtenefen, die Darftel⸗ 
lung eines geiſtigen Manzen, Damit: hezaichnen wollen.: Unler 
Verfaſſer⸗ nimmt hie, Sraigwifle mehr in ihrer. Folde al. des 
beem „Bulammenhange,. mehr in ihre Fageserſcheimug als 
in ihrem Vollbtugt. Zunoͤchſt am die Beituchuung haͤlt· er 
ſich feſ, und nicht ar im Algemangn, fonkem-andikn 
Einzeinen; fein. Stoff riſt ihm nach Jahren Monaten, lee 
gen eingetheilt, und Alles was er zu age; Dad, moß Ähm 
eine Kalenderbegeichnung. führen. Er iſt demnach weniger 
Gecſchichtſchreiber als -Annalift, und: ſein Genie entreißt ihn 
nicht: der. beſchraͤntten Form feiner gewaͤhlten Gattung, einen 
Gattung, welche unlaͤugbar auch ihr Verdienſt und manchen: 
Vortheil hat, wenn auch den gerade nicht. der Va 
dem Geſchichtſchreiber eignet. 
Dieſe erſten fünf Baͤnde enthalten, nach eiter autfihe 
lichen Vorrede und. einer ſtarken gefchichtlichen Sinleitung 
den Gang der Beyehmheilen-yom 14. Zannar 2987 antbis 
zum48. Mctaber 1 MM. Die: ſolgenden Goͤnde, ſallenrbiat zu 
dem Auhre 1885 fuhren, in welchem/ her Warfaſſer ſtarb. 
Er hat dieſen Zeitraum in fünf Abſchnitte getheilt, Biene 
gierung Ludwig's X VE, die Republik, dab: Konſulat und 
Kaiſerthum, die Regiexrung Ludwig s KARL: biß gun Mäuse 
mung Frankreichs von fremden Aruppen, und endlich Die von 







j j 


dirſem :Beityuni@rfk gevechnete bertiutſonelle Mönigliche Mer 
” Ri Rh br Merfaflestinhläche: feine Abſchnitis 
rs Rai rs Nichtſehr angemeffeic Doch Horamt 
este Verfahrerrwenig⸗ ariolche intheilangen ar; 
ie en far BR unwirbfamt Voitzengn darchnehin SB ges 
muo Etnoronmng in iäier Buitfolge edo Höhere: Arfanıumenfbehe 
Wilg an Bir vedeutener Theilgunzen Unterſagte ‚Be 
‚ vielllegtere Entdehrung ſhhaͤlt oc fich send beſtens ſchab⸗ 
ve dutch vuneinuͤdliche Gegeneinarderſtelinng des Ginzemung 
in Dieſtar ſachto erl das! Sleiche und Magleiche: mit Sochfult 
a, nd oKontrafte aler⸗ Art erſotſeht; benncet und verfolgh 
ee een Eiſeround einer Behaerlichkel/ sie ſich nirgenbeo 
willen im Frhlobetreffen laffen⸗ Wabde Eine. früher: geweſen, 
what nachheo guides): wir ern ind Worten / in Thaten⸗ 
unaldurch beidengrgencnanter ſich widerſprochen welchen 
Verhaͤltniffenern gebient, was er gefacht, oclaugt, ders alles 
wich Auge beigebracht und: genau⸗in Rochnung geſetzt 
Hierach atſtehnallerbings merkwuͤrbige Uberblicke/ Mesfinse 
Verbindungen / abeißeabe Anklagenz FE dien Eitelbeiten, ‚die 
envinſ chten Verbregungen und: ſchunvollen Heuchelelen fh 
uitfer Besfaſſer ehanentfehlicher Mans; eine 'gewiffe Schadens 
free; welchonſs gern jedem Ungewöhnlichen /ſich anſchließe⸗ 
finden übten reiche Mahrung. Dochn dadurch, daß alles aur 
im Eingehrar trfatinnteh ,: nie das Nochwendige ber: Guss: 
volddelungent: herbertit⸗ und ſomit in. bien Betrathtung · vach 
girabe Vabſenige; wasnin hm ſelber eigentlich das. Treibende/ 
durch ihn nur Weitergefoͤrderte, dbad Nothgedrungene AR 
niche demertuch werden· kann/ verllert· ſithin ſolcher Zerſpllt⸗ 
terg ſtott wer wahre Daradter des Greigniſſe wie der Pan: 
—— Dieb: muß uumet gefchehn/ woohne genugſancin 
Geiſt/ der * Meomigfaltigkeit Hoeufchend als Einhain 
ſchac, nin ſouſt mochn ſo guter Brite ſich aus den Weiln 
allıtähliih, ein Beanzetvaif zuſiannten fire de Wahtheits⸗ 
liche, lei Merechugkeiti vecd Birigkeit,· site ben ein ſolches 
——— — ſein Mag helfen wenig gegen- Dies sion; 
ſpringlicht Mittelmaßigleit/ aus der daſſelbe hervorgegangen, 
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und werke: in der Anwendung oft getädezdk Dad Megentheil 
beffessy: wad fie. zu fein meinen. Souergeht (es huͤnñg genug 
deme Abbe son Mentgaillard, beffen: Berhektniffe sub: Sin 
wir zuvorderſt etwas nahen anſehn muͤffen/ Ningioe den na. 
ner dem Bichern wvorrengaͤſtellten Machciht erfahten 

win Ah Wontgtillardo äieı Grunde dein avun⸗ 
declicher Abboeiſt nuͤmlich riner, derhestinie gentaſengo ablr 
es beinah geworden waͤre h: Ba. Rakre iaN72ı Auf bennvatot⸗ 
lichen Schoöffe: Montgeslarb::uirfern Routdufegeburinyizaums 
angefehener. altablickern Familie, fiiw welchen jeder Weg⸗ Ader 
Staatsehren nd ter »Hofyunft offen flundd, wurde er au⸗ 
faͤnglich zum Kriegsdienſte cbeſtimmt; doch ein⸗Urſall, Der 
ken: Jaͤngling noch auf der Schule: traf; adem durch viccn 
GSturzuinFelſengekluͤft ihm‘. der Niudgrat verbogen wurde, 
ließtcne Beſtimmung / aͤndern, und dero flirrimmet Betunſtal⸗ 
tete sıfollte .. nunstichr: Dei Kirche zur 8ierde erden Er war 
anch ſchon; in ein geiſtliches Seminariunm aufgekuntien; und 
zu. Medeutenden Wuͤrden⸗ auserſehn, ald⸗ Die sMRehulutionguns: 
ruhen sanährnchem.;:: Der: Abbo welcher allerdingẽ dernfrunu⸗ 
zaſiſchen Bitte: nach habs· junger Moann vornehanen oStandes 
und em; gäiftiicheniigemitenet;; Jo heißen bickftes; hielt äh vei⸗ 
derlei Cigenſchaft aa dei Altrun feſt, wandertetnach Spaxien. 
ab, Bann nach Sebilla und ſalbſt nach bei:Müfkt vonTäfsifn, 
wandte Füch dann ınbei! nach Euglanbu! wo en im) Koeiſe ber. 
Emigrirten der volitijchen Itereffen iberfehiensiähten yunsteikh 
aber: auth init: nugeſeheneu Englaͤnden⸗ tanter auderw acnit 
Vurbe/aſo wie mitngliſcher. Sprachr aundiu eitteratut?ẽ geuuu 
bekaant wurde. Hicrauf lebne er Eine Deitlauy inuihaucburg 
und di: andern Stähtencbon Deutſchlaud ſuud · wohnte zuletzt 
dem Nongreſſe woan: Naſtatt bei; nach relchemmeün, ver Eni⸗ 
gratieei und: ihrer politiſchen· Detreibungentaͤberdruͤßig dia De⸗ 
legenheit ergriff, macht; Franktoiche zuruckgikrhren, ww: erubis 
sum ahre: 4805n filter : Muße: Hlichs‘? Dome :mah er: 
Dienfie bei: en Rriegipakmaltung „folgte. benisfwantigen Ras. 

paleons::Aub) beſorgte Enammentäch in Kaffe, in Wirn md. 

in-Rübeıf, die ipar-„amfgetragenen Finanzfahen mit rjelg 
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und; WBeifall;nd Die: Euigniſſe dedn Vahtes 14: gaben ihm 
Binkap ina Ih Pridatleben / zuckckztreteneg ver Ahlknyı wees die 
Mirdeclehr pimieles Alten gem erben; riet! Abbo itel vieder 
an und widmete ſeimigßeit, wie ſchont fehhen theilwriſe; um 
gadyı hen Tithdien cder: Revolmionegeſchichtez denen MBärlauf 
ja ſelbſmuf entgegenſtehenben Seiten dan theilgehmender 
Mgenzeügersmisgentschh* Zuerſt driurce ſimmungen. unkh ſthaͤ⸗ 
gleiten der Emtgration angehhrig udann wieder hem Ge⸗ 
meinweſtoo· der Maticsa medföhnt,; „Meer rkiisuf” deren neuem 


MObexhuupte denend cimmer ‚eftigingenng;, um aicht gaarxgm⸗ 


ergrordnet qu bleiben /.nud: doch accemats hingegeben· genug, 


um Srſchleden fen Girl: zur anachewyd hildete sen: ſithlaaach 


ceinen caiebtan erhaumiſſen gleich ſam . did: Damkfehäiittäer: 
Kagsberielben;o einegeruiſchte Anſſcht und Beucheilumg. bie 


Acherudiee ſtaͤrkſten Morustheile hinaush ihn mtu beta foginana⸗ 


‚kenn Ditgeiſtequ hier oft nur dem: iſteo der Umſtuͤnde in bad 
cheſter Wernehmeno ſeitzt. Der Biäigfeihisaber; welchen hieraus 
authehn möchte zifteitnfich: ein maͤchtiges: Megengewicht in ber 
Beſchafferheit Den Geiſtes⸗ und Remiilhsgaben hei: Beufaflirs 
binderad gegeniuer. Et hate. aſſerkiags dm redlicher Meinung 

i ſeinet Safehichtahbeit.ofletäsreiiemnftanken : Zugttauf ons 
Sittliche⸗ two vtdas ‚erfeneniimugg da mpart un. ſein eb 
‚andıfeine Milligleit Kicht 5 lleinihm fehlt der Geiſt, in fo 
scheitern: Verwickeluugen Heraktyufinden jınwit mb werndas 
hm fiber ch Sa Stets: füngemnbi hindunharbeit⸗ er 
faßt nichts tar Großen/ und anzen galles nuccim Einzeieen, 


in Sturken n umdiudirſesAbgrriſſenen Daum vergleichendnuamd 


gegen Linandenoachrgeſſend glaubel euo gar vieb gerhaniıyaihje- 
hand > iin ser aauf hie Meſſe michti dricht· eine Vefricdigung 
ED feie ſiclichenn denſptieche isch decha We ſhehente uden Aaıc, 
Be; Frhr ea ini Eatten uchidalleitfalls iſanuen⸗ 
eſtimmter inn dern ereinzeltmg mun ſteis ungefuͤger giebd/ ſo 
bleiht muferii Verfaſſer qulbt sfAift herab nuv Tadelnund 
Merwgrfumg uͤbrig, djeo er. hand narie wer Strenge cuach allen 
iSeite eiſig audſticht. Sinigo i Zuͤgen rune Gaftalden abge: 
vrechnet, denem in wer⸗ herrſchenden Denbart des Zeitalters -ein 


Anerkennen nicht fehlen kann; Züge daR. Helden 
ruckſichtsloſen Piichtaifiliung „iiber: — — 
im biregerlichen Leben;?mwie en deun ausdruͤcllich bie Na⸗ 
men: deroLlancvurt, Laffie Dernaux mb: Apperi! viel * 
Bellt Als sie der Mninwrenty, art Tremhyuilley Bohn vic 
Beifjes +; iwerigediklefeist Art abgerechnet/ dem Audi. wie 
tet rw: die Mauſfer ber Meltbegebenheiten af nur: bye 
ſtaͤnbe: heßs Mißverguigis;; des UmwilichBint Min hab beiktens 
Helen, u nd: fahr ſeiber hat er vazu nie, wir 





kein Parthei, Leiter mndichtioßliche Richtung; bewenı er ul⸗ 


bigen ‚Jangehösen, Folgen moͤchte; er iſt einentſchiebener Feind 
este Mönime,neiit hefkiger Gegnernder Revolutiong ie: 
MNationalorrſannmlungigleich erweiſe wie ıbie:lEiniguaflon iedteio 


denuhlttorn Tadelz ben Konvent, dem Direktorium fthenk 


ww: naht; aber auch wuhrlich wen Foalifinten Moͤchten: nichts 
und feinem! Hafle, feine Verkleinerung Napolrorns entſpruhe 
gieſchartig feine: geindſchaſt gegen: das: WaBlanki; gegen te: 
beige Actianz; ihn befrirdigt Feine Seite der offentlichen Ense 
feheinuitgem: Enzales int: Mirabeau/ Nicker aumd Siyeß/ 
Mora: und! Talleyrand Frau von Sthelumd; Frau von 
Genlis alle wirft ar: zufammen in dieſelbe Lauge und zeigt 
an uihnen vie Flecken, dierer Te recht ſchaubect herworgebeizt, 
wo dir Politik des Tagrsn foren Ünßersmgen durchbricht 
da ſtehn WVillole und Sehen: Genofſern, aber auch Ranning 
und ſeinres Gleichen, and uͤberhaupt bad ganze Auslanb, ohne 
vielen Unterfchleb feinem Botaeiferbloßß iur. 2:1... - toi 

Diefe allgemeine · Gegnerſchaft, hervergehenb aus een 
dem Geiſte abgewandten / kleiulichen Sittlichkeitrichterer deren 
wir Auch Deutſchland namhafte Veiſpiele zeigen Innen; 
iſt nme An Tests der geſchichtlichen Gerrechtigkeit/ hie auuh 
gewißn wir von: dem Geſchichtfchreiber verlangen, aber ser 
feiner: Ginficht,: nicht voniseinee : traustigen: Schematiſmns 
nach welchent der Mebant ſeine eigne / Beſchraͤnftheit als hoͤchſte 
Gebrauchdtugend / Fin die Welt aufftellen moͤchteAllein, for 


fen fie nur mit Kenntniß und Talent ausgefuͤhrt wird, bringt 


auch Diefe: Mißart zum Thril wieder ihre eigne Berichtigung 
mit. Iſt Vienſotfchaug genau, die Aufanmeeriſtellang getreu, 
der Stoffdaus mannigfachen, vielleicht neuen und rigemhlim⸗ 
lichen Queellen geſchopft nſo:wird imnter bie: Gaſchichtakunde 
dabei gerodnen i An: folchem Betrachtriſt anfer Verfaſſer in 
dcr That garuſehr zue ſchatzen z. ſeinGifer sifh:venlich, er gibt 
gecrkulich nwieder. malen: gefunden, il enigellt gewiß nichts 
mit Abfichs, mb amintien, ſeltſamen, mierkwuͤrdigen Mit⸗ 
theilnugen, id vosichin wichtige Yuftchlieffe folgen,ſehlt xs 
ihm keincſweghin Mech: feine fuicheren Lebensverhaͤltniſſe 
wunbe, er wait vielen Beſondarhetan bekannt, welche eig Par 
Weiycheinmsiß:itänem. nökfienftehenden wieiſt entzogen bleiben 
und hoͤchſt ſelten einmal von einem Eingeweihfen: geſtanden 
werheng. heinen ſpaͤteren Kagen iumd Verbindungen mußten. ihm 
ve andrer Seite Bicht: geben, und: ia ſolcher Doppelbeleuch⸗ 
tung uſich Fiss tin: vielt Gegenſtnde aufflaͤren Die ſonft nicht 
leicht · anthiult averden. Vermittelſt ſolchan Acguͤnſtigeng ver 
mag. manches Bedeutenbe; auitzushnlien;j': weicher auf der⸗ 
ſoͤnlichen Rusty. beruht nid neben ham / eigenthuͤmlichen Stem⸗ 
pel der Wahrheit, ber ſchwor zunfaͤtſchen iſt, auch öftend: mach 
die Berufgug auf’ Ichende Zeugen für fi: hat. Außer ſeinen 
eignen Exlebniſſen had iber: 5 norh;die eines Namensvet⸗ 
tewwviellxicht Buders naͤmlich des: Grafen: von: Montgail⸗ 
lard denner haͤufg ment: zu beuutzen gehabt. Dieſer war 
in die gheimen Betreibungen der Hauptpartheien tief: einge⸗ 
weiht und eines der thaͤtigßen Woerhzeuge bar Nonſyerevolu⸗ 
tion. Die gefaͤhrlichſten ·Auftvaͤge theils des Knigesſelbſt, 
theilt Den fraugoſiſchen Pringe hatte Zar uͤbermwunen;, und 
in Maris die heftigſten Stuͤrme hen Bicmerkensgeit-iunsen ges 
wandt and. thaͤtig mit: urchgemecht. Sehne Geſchaͤfie ſelbſt 
erlegten ihm auf, mit den alvbinern · zu Ichens-: alß er im 
Soemmer 1794: mach großen. vergeblichen IBagniffen endlich 
doch Srankeeich verlieh; machte mau. Ihm in Hokiel Vor⸗ 
wuͤrfe wegen: jean: Berbindungen 30ernjedach erwiederte kec: 
„On metnit pasda revolntion’iet: en:ae.pantzpas la 
combattze, quand:on ne seupe. pas chez Barsöre.“ 
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Eyiter ließ er in Lonbon eine Befönbere Rechefritigungoſchrift 
bradeni / und das: fortgeſedee Wertrauen bei’franpöfffchen Viin 
zeit" bie ihn Feiner im benwichtigften“ Angelegentelten gel 
brauchten/beſtaͤtigten geil Verficherungen. Die Auffchlüffe, 
die ei ·ſolcher Rann geben bornte, duͤtfen! einen hdhen Werth 
zrechen, : md? er ſcheint“ fie nicht” geſpart "gli haben "fe 
* heine Me metkwuͤlbigſten Verfiechtungenvor! 
Duich alles; Was in-Diefet Wet perfoͤnlich Etlebteß mid" aus 
perſtaucher itberr eferini Enpfangenes dain Buche einverleibt 
qewinnt daffelbe UMERETTNGS wne Dmonendaftes/ * 
68 benn auch vas Bor ʒůglichfte fir vem Gunzen tft, "aber 
freilich· te ver großen Miſſe des uͤbtten —— 
och nmer du ſereneauftucht > Bi Hu 
Ser Ber MihnÄhfer micht ſein, ven · Verfaffet eh 
die! gange · Folge fern Nuf zeichmungen zu begtaten/ vbch wor⸗ 
Kent" yore? Eingein⸗s was Wetteff der’ Anſichten Hder BER 
user " Horziglich 3 —— ne 
ſcheint/ Gaͤher in tehen. "Die yeſchichtliche· Ein⸗ 
leitung deruͤht RehdeſnAusbruch der — and Ben 
frheit Seine — ir GRRAEER- An dis 
derheit varzuthun; "pr eigen MNucch 
aufgetteten iſt föndein saß he‘ alte Abg e os fr 
gefest "Seifen Ehe Worben. Er ſi eht uͤberall Hır die 
nothwenbige Folge der’ Difike ,' nirgends Abſicht Plam, be⸗ 
wußte Vorbereilimgh AN ſnnint gang "pen? Beurtheitern bei, Ä 
Bere Gebank oinnit ber * emftehniaffen / unv 
keine Borausſetzung b inmter, langgenahrter Entwuůrfe Pr 
der des Umſturges ——— ugeben DIE Kon⸗ 
ſtitutidrnellen die Republikanet, die Jakvbinet ſtad "ac The 
nurder aͤuf derhebromillgen Höhe —— — 
Ausdtuck! einer atlgenichien NMothwendigkeit And die Sewdult⸗ 
ſamkeit, die: Graͤueldliechwelche ditſe Pattheten zur · er 
walt gelangen and! Tie bine Zeitlang behlluptenitiiriur dle· Ge⸗ 
genwirkung des Widerſtandes welcher VAbninneit und außen 
der unabweislichen Vetbeſſerung ver buͤrgetlichen Geſellſchaft 
mit fo verderblichem als behartichen Erfolg: engeren 
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wachen... Abſicht Plan und Berechnung,, die er ber. Revo⸗ 
Intiom guſpricht, miht „er dagegen srihlich,;. wenngleich. als 
fehlfehlagende... hass Sontrerepelutign bi... Das. alte Mögime 
bmnshfaricht peofleißig, nun in hm hipgange Reynlutian mache 
auyekfenn; 148 ſindet dieſelben ‚Rafter.ı.hiefelbem. Unthafen,, Dies 
fAlhen Michfungen,.. Bo, bis Widenforiche, deſſen, mas. man 
ſcheincn ‚mollfen mit Denn, wat an wirküch that, xecht ſiark 
bivogteeten ıbgshoßrt; er eifrigſt feige Merkzeichen ein. Zuůge 
wierhieie; daſtoder große Conde nach der Hinrichtung; des 
gonigs Kgrni von rnnland an Gronsspall geſcheieben, um dem⸗ 
ſelhen Gluͤck zu.vohnfhen zu: feiner Erhebung und. her da⸗ 
hund, dem Vexdieuſt a der Tugend erwieſenen Gerecheig⸗ 
keit; daß Ludwig XIV. und: ſein Ranger. Hof bei Crom⸗ 
weils Ableben. Trauer Angelagt; . ‚Baß..eine . fromme; und tus 
genhſtrepge „Saifgein,, an ‚bie, Donwebpur, Maitrefe, Lud⸗ 
wig’?, X V..„fhmeigheins ‚gefehrichen; „„,Ma ‚eousine,“ weil 
beyen, Einfluß „auf; ben: ſchwachen. Künig, beftunmten.;Bapeden 
bien, ‚folltes.;diefe,asnd andre ſolche Züge, an welchen. fieis 
oh, Die. Gelchichte nicht, arm iſt, friſcht. ser Forgfältig. auf, Er 

aheh; in ſolchen Hexabwürdigungen detz Legitimen deſſen ge⸗ 
wie Besiöxung, hen, entſchiedenen. Hintrieb zur. Benolation. 
Ein; ‚Steichbile, Diefer, fpielt er meit in ‚bie, fruheren Jahrhun⸗ 
beste, auch. De Verfolgung, weiche pon 1791 bis 1799 
din Tatholiichen Elaubigen traf, mar. exwedt, ſagt ex, durch 
bad Andenken, her, Bartbolomaͤusngcht. und der Dragonaden; 
ber. Staatebanksetf, in der Revolution, finhet. fein Vorbild in 
ben, Staatsbankrotten unter Lu abi. KV. amd. berg Begens 
—— gnoten in. Dem. —— bes). Schottlänbers 
Sam zdie ‚Senternbpifenrs. ‚fi ‚find. üben; die Abkommlinge .des 
Warſchalls von, Wontiuc. der ſich umterzeichnete: ꝓMonilue, 
banzreau;du,,zoi sts... ergagh man. Guiſe, auf. deſſen 
Beleh.bie„ngheflehenben. Keger non Thlzmen herab en die 
Slamımaen. geſtuͤtzt mpshen,. Dex Herzhge ppn;Syremburg,, Har- 
IE Munntochhe- im „Baby; AAIR« Die auehtlafen. Ge⸗ 


fangenen. des Chatelet hinmprhetens, in ben. Erſaͤufungen zu 
Nantes, bon Carrier veranſtaltet, ſieht er das Nachbild deſ⸗ 





fen, was Phillpp der Gute, Ludwig's XI Detgenoffe, zu 
Dinant vollbrachte, wo er 890 Soldaten: vor ſeinen Augen 
in bie Maas werfin ließ. Genug, Bein Graͤuel, keine Schaͤnd⸗ 
lichkeit <a: der Revolution, dis nicht auch bem alten Regime 
zukaͤme! Die Bemerkung iſt richtig, fie leße ſich ſogar noch 
ſteigern; aber was Hl damet gewonnen? Die Bergleichung 
laͤßt fich auf ale Zeiten und Nationen übertragen; das: Men⸗ 
fehengefchlecht war immer daſſelbe; ſolche Allgemeinheiten des 
Einzelnen geben aber Beine geſchichtliche Anſchauung; das ei 
genthinnlich Bezeichnende einer Begebenheit, eines Volkes 
liegt im Geiſte und in der Richtung, nicht in dem Mehr 
oder Minder von Erſcheinungen, welche in jedem Kampfe, 
ſei er and) zur. Bilbung. und Breibeit, die Ronpeit deſſelben 
Indem ber Verſaſſer die urſfachen ver Revohiticn 
Hang entſchieden in das alte Regime ſetzt, At: er eben fo 
_ wenig zweifelhaft, wer: ihm bie eigentlichen Urheber der⸗ 
ſelben ſind. Man beſchuldigt wohl ohne Grund,“ ſagt er, 
„bie franzoͤſiſche Nation, das franzoͤſiſche Wolf, bes Umſtur⸗ 
zes ber Momarchiez daſſelbe blieb ben. Betreibungen , Be 
dieſen berziteten, voͤllig fremd; erſt nachdem der Hof, ber 
Adel, die Geiſtlichkeit und die Parlementer dad Volk foͤrm 
lich dazu berufen hatten‘, nahm es thaͤtigen Antheil an der 
Revolution, aber die privilegirten Staͤnde waren es, welche 
den König Ludwig XVI., nachdem fie ihn irregeleitet, ver⸗ 
rather, in Verſailles oanleſten der Nation Übertteferten: ja, 
der Adel, die Geiſtſichkecrk und Die Parkementer find die Mrs 
beber der Revolution.“ Gr fahrt als erſte Kevolutiondes 
und Jakobiner hamentlidgan: vie Dyleatid, Rarochefoucaufo, 
Noailles, Montmorency Beauveau, d' Aignillon, d'Eſtaing, 
Grillen, Glermont» Torireite, Lameth, Mirabeam; Lally ⸗ Eos 
Iendal, Luſignan, Weile, die Erzbifchöfe und Bifchöfe le Franc 
de Pompignan, Champion be Eird, Talleyrand = Perigorb n. f.w. 
Die Anträge und Reden Mutthieu's von Montmorency, der 
auf die Abfchaffung dev Wappen und Adelszeichen drang, der 
. die Apotheofe Rouffeau’s im Pantheon weranlaßte, werben 
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nicht veraeſten. ıMestmizhig iind, all Since dieſer 
Anficht einen Deutſchen zu wersehmen, ber in, ber, Varrede 

zu. feiner UÜberſetzung um: Mounier's bekanntem MWerke ſich 
— — aueh: „Man wandeye ſich daber nicht, 
menn, heſonders in den exſten Theilen hen nachfolgenden. Gnt- 
wickelung, mon, nichts als ben falſchen Waßregeln des Hofes, 
den: Fehiern der Miniſter und den verderblichen Wrätenfionen 
ber privilegirten Staͤnde Die Rebe ſein wird. Das ſchreck⸗ 
liche. Boos, welches faſt ‚alle. Indinipuen aus biefen Klaſſen, 
die Echwachen wie,bie. Boͤſen, die Guten wie bie Unrad⸗ 
lichen, ‚getroffen. bat, ſcheint freilich den. Stachel des. Vor⸗ 
wurts gegen die abflumpfen und die richtende Nachwelt mit 
ihren ſo ſchwer ‚gebüßten, Verirrungen autſoͤbnen zu. muͤſſen. 
Nichts deſto weniger find fie die erſten Urheber ver Nevolu⸗ 
ken. gewefen, — man muß ſich entſchließen, tief in ihr ta⸗ 
delnswuͤrdigcs Verfahren einzubringen, um dieſe Menolution 
zu begreifen und darzuſtellen.“ Dieſe Worte find nen Frie⸗ 
drich von Gantz, dem heradteſten Gegner der Revolution, 
dem men zugleich in fo mancher Beziehung, wern erſt bie 
Scheinſamleiten der Tagespartheien verflungen fürd, als ds 
wen bar, freimuͤthigſten Schriftſtellar wird anerkennen uriffen, 
während Andre, die jetzt bafür ‚gelten, wur als bie befangens 
ſten, unfreiſten daſtehn dürften}. Der Anſicht ſelbſt, welche 
durcb Thatſachen allerdings erweishar iſt, moͤchten wir we⸗ 
niger widerſprechen, als vielmehr uns; üben fis hinausbeben, 
indem wis und zu dem tieferen und ergebnißraicheren Spruch 
belennen; Die. Urheber einer. Revolution ſind immer die, 
gegen welche ſi ſie fish wendet. ⸗ 

Beſondre Aufwerkſamkeit widmet Ments⸗aillard den Vers 
Hältniffen ‚im. Innern ber Königlichen Familie ſelbſt. ODhne 
Zweifel haben die Spaltungen, Mißyexſtaͤndniſſe und Ver⸗ 
wickelungen, welche innerhalb dieſes Kreiſes walteten, gleich 
im Anfonge. be Reholutien hoͤchſt hachtheilig gewirlt, manche 
ſchlimmere Wendung. berbeigefuͤhrt, manche. heſſere Loͤſung 
verwehrt, Unſerm Verſaſſer bleibt nicht unbeachtet, daß von 
den Brudern des Koͤnigs ſchon frühzeitig der Graf von Mo⸗ 
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vence heſtig gegen den Miniſter Galonne Parthei genommen, 
| Graf von: Artois Hingegen ſich Hfferitkic als doſſen Ve⸗ 
ſchuͤtzer gezeigt. Dei ⸗Graff von Provente iflimmte in bei 
zweiten·Verſanmilungder Notabeln fuͤr: die Verdopphang ber 
Abgeordneten das dritten Standes; ale uͤbrigen Prinzen‘ en 
Härten fich bagegen:: :Derfeibe pflegte bautetzu aͤußern, daß 
men. der Befehlen ea: Koͤnigs ehrerbietig widerſtehn diuſe 
und daß: man bie Obngkeit, ohne ihrn danilt zu nahe zaut te 
ten, zwingen koͤnne, beſſere Einſicht zu mehthen. Wie wert 
das Mißtrauen und Dero Zwieſpalt in diefrnn VBetteff gehn 
konnte, davon flhrt unſer Verfaſſer ein miertwiludiges Bei⸗ 
ſpiel an. Rach dem 511 Oktober 1780 wirde dem ⸗Siegelbe⸗ 
wahrer Champion dre Cich eines Abrnds gemeldet, der Sief 
von Provence werde ſich am folgenden Zageninch dem Stadt 
hauſe vbegeben, um daſelbit der Gemeinde eine dreifarbige von 
ſeiner Gemahlin geſtickte Zahne darzubringen und dabei eint 
revolutivnaͤre Rebe zuſchalten. Dev Siegelbewahrer eilt in aller 
Fruͤhe zum Koͤnige, herichtet das Vernommeneerbittet Fi 
Befehle, was bei dieſem Vorhaben Monſieurs zu them ſei; 
der König aber hebt die Haͤnde empor und fagt mit ſchmerz 
lichem Tone: Mon Dieu! il send: ‚dene: toujours le 
memett Champion be: ice hat dieſed Woͤrtlich in Monts 
gaillard's Gegenwart mehrmals erzählt; utikt ein Herr Jolß 
Eich’s: wichähriger Bertranter, noch lebend in Paris, mid 
ein eiftiger Royaliſt, wird. als Zeuge angeführt. - Die Be⸗ 
fchuldigung war falfch,‘ aber daß Ludwig XVI. fie glaube 
komnte und fo. leicht: :glamblich ‚fand, beweiſt, wie große Ir⸗ 
rungen zwifchen bie Brüder geworfen? waren: Des Herzogs 
von Drleand braucht micht erſt Erwähnung‘ zu: geſchehn; es 
iſt bekannt, wie fehr ſein Anſehn, ſeine Reichthuͤmer, ſeine 
Freunde gleich den Anfang der Revolutionvergiftet haben. 
Aber auch die angeblichen Eiferer für das Koͤnigthum ſtellten 
das Anfehn des Königs: oft:unverantiworlich bloß; in. ſeinem 
Journal national:; wagte der: &raf von: Mivazol Yon Lud⸗ 
wig XVI. öffentlich :zu fagen: „Ct ’monarque, quin’a 
jamais été dans: le seoret de son existence, dont. le 
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premier»travail,;. en: montans: sur le trüne, fat aver 
son maftte: zerksitien, et:idemt: Inıpresmiäre. srdensunde 
ſet wae:ondalinamowıusür bes npkia. 4. .- 

Der Merfaſſero iſt fü! den Hoß micht ſthenend, "oben bee⸗ 
halb i να gegen/ die Revolution. Die Ma⸗ 
tionalverſamnlunguwird von ihm ganz wegwerfend behandelt 
Sieves word hei jeder Gelegenheit aAchaaf mitgenommen,ſein 
Cinftaß, feine Vedeutung als bie: Folge eines Blendwerks 
dasrgeſtellt, durch welches die ausgezaichnetſten Köpfe ‚füch ‚eine 
Brit: lang: taͤuſchen· Heben. : : Eben. ſo ſt Mirabeau ein mora⸗ 
liſches Ungeherler naind durchaus fein. Staatbmann, ja; kaum 
say bh vergiftet suorbenz vorm für wahrſcheinlich 

ultärt;; ‚dersgewähnlicken Annahme: ganz entgegen.‘ Einige 
Gnade Finde; An: Fisgektes. die Rechtlaͤchleit feines Karakters, 
bie: guhe Meiwung ſelſt, die; en; frn die : Koͤnigliche Familie 
hegte, Aaſſenn ſich onicht in Zweifet zichen, obwohl er wader 
tuitehgreifenbei olent, noch: umũthtige Rlugheit bewielen. 
Dieſe legten »Eigenſchaften entbehrtRenn auch: Necker, aber 
ihm wierdrtz außerbem nochviele rgue abgeſprochen und 
ſchlinne :beigelegtän.fo dag: ein. aͤnßerſt klaͤglicher Mann her⸗ 
aushoramt/ deſſen bedeutende Rolle faſt Wbhegreiflich mird. 
tr DE dasſ Wolk und ſeine Fuhrern die Vexhaͤltniſſe des 
Zags nad, das Wahrheit erkannterund niehtgegen ertraͤumte 
Gefahren: aufgeſtanden, Veſtaͤtigtner: Merfaſſer durch manche 
Mittheiling.tr: Altzunach dem 2301vuni i 17600 die Miniſter 
mSruppen um Patĩs zuſammenzogen deren Beſtimmumg gegen 
daB Wolf, sie deren Anweſenheit! vielfach gelaͤugnet worden, 
ſagte der Baromivon; Breteuil, weicher: feiner Stellung nach 
als Premierminiſter gelten: konmte, mverhohlen: Au aur- 
vnas sl. fat. brüler: Paris, önnbrükeda Paris, et. l’on 
desinhera: las. 'habitanss' aux grands maux les grands 
rome des Bretenil hat ich: Diefen: Außerung im Jahre 
179: geruͤhmt; und Montgailland: eſaſelbſt von ihm gehoͤrt. 
Das Feſt ber: Gardes du Corps im Anfang des Oktobers 
1789 laͤßt er im nachtheiligſten Licht, als eine wirkliche Bes 
wegung gegen die Nationalverſammlung erſcheinen. Sogar 
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bie Aufrichtigkeit des Königs, welche bei den aetgegeng ·ſetzen 
Yartheien fo gern Glauben fand, durfte nach Montgailard 
ſchon früh mit Recht. bezweifelt werden, deun Chanwion de 
Cicé hat ihm erzaͤhlt, am 23, Mai 47090habe er in Folge 
eines Befehls vom Könige das geheime. Abchiv des Marker 
ments durchſucht, um nachzuſehn, welches. Formulars Die 
Könige von Frankreich. ſich bedienten, wenn fe: gegen- bie 
Befchlüffe der Reichsſtaͤnde geheime: Verwahrungen nieberkeg- 
ten, denn Ludwig, XVI. fei feft entfchloffen geweſen, ‚gegen 
alle, von ber. Nationalverfammlung erlaſſenen Befchküffe,-.die 
er Öffentlich ‚genehmigte,. inögeheim zu proteſtiren. So war 
auch die. Flucht des Königs und feiner Familie ſchon früh 
im Werk, ehe noch die wachfende Gefahr Dazu. draͤngte. Als 
fie fpäterhin fo ungefchilt ausgeführt. wurde, wußte La Fayette 
darum. Der Graf von Provence hatte von ben Entwürfen 
unter ber Hand Nachricht gegeben und den Weg, den er 
ferbft zu nehmen Willens war, genau bezeichnet; er ſelbſt 
bat diefen Umſtand nachher in ber Fremde dem Werfaffer 
mitgetheilt, Ein andrer. Zeuge iſt der Marquis d’Dumeffon, 
der im Intereffe und mit dem. Wunſche des Königs einer 
der Unterfommanbanten der parifer. Nationalgarde wars 
feine. Kenntniß ber Zluchtentwuͤrfe aͤngſtigte ihn, er wollte 
nicht verantwortlich ſein und entdeckte La FZayette'n, was. im 
Werke ſei, doch dieſer lachte ſeiner nur, und endlich, als 
jener, zwei Tage vor der wirklichen Flucht, allzu dringend 
wurde, nahm .er ein. Stuͤckchen Zeug hervor und tagte: 
„Voilà FPéchantillon de l’habit ‚que le roi se fait faire 
pour partir, voyez. si je suis bien instruiti“.. Rn 
war dOrmeſſon beruhigt; er ſelbſt bat dies im Jahre 1808. 
dem Verfaſſer erzaͤhlt. Gleicherweiſe hatte. Mabame Campay 
eine Probe des Kleidas, das bie Königin. auf ber Kteiſe era⸗ 
Ä gen wuͤrde, ‚eingeliefert. Auch dies rührt aus der Madame 
Gampan eignem Seftänbnifle. her, fie ‚erzählte. es ohne Hehl 
im Jahre 1802 zu St. Germann⸗ en⸗Layeʒdie Erzieherin 
ber Familie Bonaparte, ſagt Montgaillaxd, ſprach damals 
nicht wie die ehemalige Kammerfrau von Marie Antoinette; 
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von ihren Memorren behauptet er, der Abb&- Girod, ein 
Mann ven Geiſt und Gefchitichkeit, welchen Aubwig XV. 
m geheimen biptötmafifiherr Sendungen gebracht, und uns 
* dern an’ Voltaite mit ber ernſtlichen Verwarnung ab: 
geferfigt, er und ſeine Schuͤler ſollten nichts mehr uͤber Re⸗ 
chen druckin laſſen, dieſer habe die. Handſchrift der 
Madame Campandberarbeitet und nicht nur die Sprache 
ahd den Ausdruck ffäcbeffert; , ſondern auch eine Menge Stel⸗ 
[ER unterdruckt? Wilche Fir die Königin und die Königliche 
Familie hoͤchſt beleldigenb gewefen. Daß Madame Campan 
fräherganz andre Dinge von ihrer Herrin erzählt Haben foll, 
als jetzt ihre Memoiren befagen, iſt auch durch die Nitthei⸗ 

Imigen von Sti Hekena bekannt. 
hie graͤßlichen Lusſchweifungen bes großen Haufens 
die nentfetzlichen Frevel, welche von Ungeheuern menſchlicher 
Entartung veruͤbt worden, laſſen Seinen Leſer der Revolu⸗ 
tzenageſchichte Mmerſcimeri⸗ Unfer Verfaſſer widmet dieſen 
Auftritten von Wirh und Morb gerechten’ Abfcheu; die Ein- 
deucke zu milbern, die Gegenftände gu’verfihleiern, liegt uͤber⸗ 
bies nicht in feinet Beife. Gleichwohl ME diefer Theil feiner 
Schiberungen fehr unvellfiändig; ner einzelne Züge treten 
hervor, imter vieſen denn freifich das Sehauderhafteſte. Wir 
erlumern und wicht, ſchon geleſen zu haben, was hier der 
Verfaſſer nach dem: Berichte von Augenzeugen erzählt, daß 
mr Sagen nach Erſtuͤrmung der Baſtille, als der aufge: 
reglen Vollswuth die Schlachtopfer Foulon und Berthier ges 
fallen waren eh? Ztuph: von fuͤnf bis fechs Kerlen, deren 
einte das Herz ves etmordeten Berthier auf dem Bajonette 
trithz⸗ l abends im Palais Royal das Cafe de Foi betraten, 
ſich ait Kaffe: bedienen ließen, dann ihr Anflihrer das Herz 
vor ide Spleße herutiternahm, es tiber ben Kaffeſchalen 
—— vis einige Tropfen Bluts hineinfielen, und 
va it graͤßliche Gerhkfih jubelnd austran⸗ 
—— ſtemit gtaͤuelhafter Anſpienumg ein bekanntes Lied 
ten?’ Noufn'est pas’ de bonne föte, quand 
he cösär Wen eit pastte Montgaillard ſagt biebei, er 
| 5* 
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haſſe mit aller Ktaft fett Seele den Debrotismus der K⸗ 
nige, aber er verabfcheur⸗ er “vrifluche, er weihe den umtet⸗ 
irbifchen OSttern”'Bie Wildheit vB VDabnalteu Ro⸗ 
gime, in welches er aus der Revolution ſo tzetn vergleichende 
Blicke wirft, haͤtte hnin Bier Allenfcilts ieinen Big Kefeun ho: 
gen, der als⸗Gleichniß desangefuͤhnen wenfäftens von Eimer 
Seite gelten kann, "Ber Zug naͤmlichunmis der Herzog von 
Richelieu imb die Dffiherk feines Reglments nach ven vwu⸗ 
deſten Ausſchwelfungen nniachts uf denMarktplutze von Ga⸗ 
lais ein Crucifix einge halbemnkledet/ innAbung! der 
ſcheußlchſten Laſter, nd Vazu fingen: Vhe hate 
belle devrait ette teile ft 3 ul neu Shan 
Ganz ohne Shonmirg:! und Nachſichtꝰ bruͤckt anfer Wer⸗ 
faſſer fi "über die Etnigratidn umd- Die Emigeirten aus, un⸗ 
geuchtet er ſelbſt unter dieſe Bezeichnung füRk.: Mio mir: 
fammlung in Koblenz hat in der That noch von Seiner Seite 
irgend Vertheidiger gefunden/ es ſcheint,als ſei dicfes Umter⸗ 
nehmen vollſtaͤnbig iaufgegeben. Auch Montgaillard weiß mar 
von ber’ gränzenlöfeh! Anmaßung, Unkunde /Albernheity won 
dem empoͤrenben Dünket und Hohn, "von der Uheinigkiitduub 
Ohnmacht die: dort. gehereſcht, Bericht zu 'geben. Eroficht 
in der Emigration eime-ber. ergiebigſten Quellen des Unglicks 
welches die Koͤnigliche Familie und Frankwreich betroffen hat. 
Er ſtellt die Bendéee zum Gegenſatz muf, ala: ein: wuͤrdiges 
Beiſpiel, wie aͤchter Eiſer fur den: Koͤnlg av Verbindung mit 
aͤchtem Vaterlandesſinn damals ſich benchwmen mweröter nen: 
noch klagt er zugleich ‘bitter die frembenı Maͤchte an, welche, 
wiewohl verbuͤndet mit der Emigration unbiifcheinber: fuͤrt die⸗ 
felbe Sache ftweitendi,; den grauſam enttaͤuſchten verarmten, 
hoffnungsloſe en Emigtitten:jebe Hulfe, ja den Aufenthalt ver⸗ 
weigert; hingegen- verſchweigt er auch micht / baß dieſe großen⸗ 
theitß dieſe ſtrenge / Behandlung verdien bush ben Ubermuth, 
welchen fie: auch Auch ir; Unglüd: und @lendibeiviefen,: durch 
den frechen Tadel: und Spott, bemifte ſich aͤberall gegen die 
Hoͤfe umd Regierungen erlaubt, durch vierdemag 
Grundſaͤtze ſogar, welche: fie: ruͤckſichtolos geaͤußert und ver: 
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breitet. ‚As wenigſten iſt en geneigt, ihnen die Beeiferung 
Bu moarzaihen wit der Sir unter Napoleon s Herrſchaft deſſen 
Dienſte geſucht, zu ſeinem Hofe, Iu feinen Ehren ſich ge⸗ 
draͤngi. Mir Führe gie. Jange Meike, von Namen auf, ber: 
gaͤnzendſten unter. bon aitpoxnehmen Geſchlechtern Frankreichs, 
bie Faͤmmtlich bar neuen Dehnung. der Dinge gehuldigt hat⸗ 
tun. 0: Awei Ausnahmen. nur, macht ex namhaft, La Fayette 
ur Paudreuil; Dam: Letztern war. ohne ſein⸗Zuthun die Er⸗ 
neumng zum Rarangaherım. bed Kaiſerg geworden, er lehnte 
ſie hochherzig ab, inhem ‚en. offen enfläste, „big in Frankreich 
befüsbenban -Giefege amb.;hie..cingeführte Dhrigkeit wende ex; 
nach Bürgerpflicht ſtets chren,...nbes. in ſolchem perſoͤnlichen 
Verhaͤlmiſſe könne: ‚same den: frauzoͤſiſchen ‚Prinzen angehoͤ⸗ 
ven, nach ihnen elnem Andern; eine Freimirthigkeit, der auch 
Napoleon ſeinen Beifall nicht varſagte. und dabei aͤußerte, 
dies ſei ber einzige Emigrirte, her: ihm zur dienen ‚verweigert: 
haba Nach feinen Grundfaͤtzen ninunt der Verfaſſer denn 

ach Ale: Ronaliſten mpkhe als ſalche nach der Wiederher⸗ 
ſtellung dr Bourbon: arfgetaeten, im ſcharfe Sichtung; fein 
unbefiechlicher: Blich erbennt in:ihnen die wuͤthendſten Revo⸗ 
lationaͤrs, «bien ſchandharſten Jakobiner. „Wir koͤnnten,“ 
ſagt er;: „viele Geiftlichen wnnen, — und. in. ihrer Zahl ſind 
folche , die feitdenn qu Bischöfen und ſelbſt zu Kardinaͤlen ers 
hoben worden/ — welche den Civismus ſo weit trieben, daß 
fie dien heiligen Gefäße: zur Beftiebigemgr ber gemeinſten Be⸗ 
diccſniſſen iß brauchtenz ebene weltliche Verſonen, die feit 
291% in hohen Dtaatdaͤmtern ſtehn und fruͤher Öffentlich durch 
aͤhnliche Rrevel ſich ausgtzeichnet; dieſe Leuto; heutiges Ta⸗ 
ger mine Noyalſten, Jefesten fruͤher die Freunde des Hauſes 
Boutbon: dau Gerichten/ bern Schafotti Sahne. Scheu nennb 
eri hin nd wieder dieſe Verſonen, ober. bezeichnet ſie Deutlich 
fiatden Nundigen / unh bavuft. ich auf Beugnifle,. deren Berth 
inananchen Jaͤllen Aunifelhaft,:: doch ſchwerlich in- allein ver⸗ 
wenlich fein bann Munſelten findet. fich hen harten An⸗ 
gaben imdUrtheilen hier: Auedruck verſoͤtzlicher Erbitterung 
beigemsifchti, Allein die Schadenfreude leidet deßhalb keinen 
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Mangel, ‚bie bloße: Anfiſeung der Thofachen liefert hier 
Argerniß genug; lb had Much iſt reich. ſacz dem ſchlinſten 
Reize, weicher ber graßen Welt mn irgend geboten werden 
kann, woraus Kennmunudh bes reißende Erfolg und Alfa, 
deren das MBerk- fichenfremk, vollkoueen borgrriflich ind. um 
Von beſonderer Wichtigkeit ſind dienMRach«aichten, 
der Verfaffer uber: Ge Verhaͤltniſſe der Murbons Mena 
ihres Aufenthalts immAuslande und ruͤbrn ihren fortgefetzten 
Beziehungen zu Frankreich beibzingt: ¶ Merlwindiga Züge iur 
ben hinüber kunb. Nach dem Tadackeudrig!s X VI.molite 
ber wiener Hof, fo exrzoͤhlt Montgoillerdehdie Negeniſchaſt 
des Konigreichs nicht dem Bruderheßr ungluſcklichen Koͤnigs 
anexkennen, ſondern; behauptete; dieſelbe gebiehre der Koͤn 
gin, weiche gleichrwhl nor Diefenn Recht elene ſo wenig: fen: 
nuß haben konnte, da ſie mit ihnen Kindern iim Temntligen 
fangen gehalten war. nudlls nun: Monſieur aam; M. OQidber 
1793: in Sem: die Hinrichtumng der Koͤnigin erfuhr/ ſtimb 
ihm zunaͤchſt jene Mehkreitäng fo lebhaft vor der Serle, aß: 
er zu den Anweſendan ſagte, iAdem en mit der Fauſt auf Die 
Bruͤſtung bed Kamins ſchlug: „Mun bin ich in:oeinenimone: 
theilhaften Stellung!at. Wir wollen wach: ſehn, ah barızier 
ner Hof. mir noch die Regentfchaft alſprechen weich Den: 
Baron: von Bretenil hat dieſe Anekdete gegeben, der Herzog 
d' Avaray ſie beſtaͤtigt. Bon / dar Königlichen. Familien mean: 
nach dem Tode Lubwigs A VE nur vochedeſſen Schmaſter 
Madame, in Frankreich geßangen zuruck Monſieur, Diele. 
dieſen letzten Todesfall Thronerbe und: ‚ala Ludaeig II 
König, und der Prinz von Condé walcher die moth vibrige 
Kriegoſchaar ber Emigrirten befehligte, ſanbten verint den 
Grafen von Montgaillard unch Wien,um dort zu bewirlen 
daß die Königliche Prinzeſſin gegen dier frangſiſchen Bons 
ventsmitglieder,die Ach in: erreichiſcher Sefinsgenfchaft: bes 
fanden, ausgewechſeit winde. Die Unterhanbiung dekkte: As 
fangs Schwienigkeiti ber :dfkemeichilcher Miniſter Baron aon 
Thugut ſoll geantworiet haben, Die: Befreiung won Blase 
wuͤrde von keinem Nutzen ſein. Endlich kam doch nie: Aus⸗ 
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lieferung zu Simbejichen nee: Magbelligteiuen erhoben Sch, 
unferev sletfagfet yefolge,; zwiſchen dem oͤſerreichiſchen Hofe 






wor Bouman ſchern Familie; ver reſtere wollte einem öfter 





reichiſchean Prayer die Sand: des befreiten Prinzeffin und da⸗ 
mit · ugleichi NEE, vorhringen, Vurgund und die Breigunfe 
(hats exwerben guf welche Laͤnder le Priczeffin näheren 
Anſprach als ihr heim; hahen folk Die Weigerung Vſter⸗ 
wre: Monſtru als Lubwin XVIII.anzuerkennen, und eine 
Kitas Wale Burner: arudie Elſaſſer ſtan⸗ 
daaomit · dieſin Wechaͤlmifſen ini Bezug. Wir uͤberlaſſen et 
Aern· Oiefe Rachtichten me: Angaben, In deren Doarſiellung 
verMerfafſer Sehe Mehaſſigkeit gegew dienfremden Märkte 
ut worlaͤugnen daran; : zu: pruͤfen ab! zu benichtigen. Niur 
wien: wir im: Allgemeinen bemerken, Buß: Abfichten: unb- 
Hanblangen, welthen der Segnetnur allzulticht bie. dunkelſte 
derbuug geben mag; ſeht oft doch mr ‚ver. Ausduetk ſolcher 
Verhaͤltniſſe ſnd, welche jenes: ſelbſt auf⸗ ſeinet Seite gerade 
ea behandeln wuͤrde, ja gar nicht anberö.behanbeku.bärfte; 
.C Mufen Merfaſſer hat: Feine Borliebe fuͤrrdas. Militair, ‚und. 
——— die Jugend, die Waterlandaliebe, Der Hel⸗ 
besmush. einiges: Kriegkmaͤnner anſpricht, ſo laͤßt ihn doch 
u Allgemeinen ber: Milan; und Ruben der Waffen — 
denNRapoleons Außerordentlichleit und Machtgroͤße haupt 
ſachnich von hieſer Seite Bewunbetung gebietend, macht auf 
ihen Bein. ſonderlichen Eindruck. Audre Feldherren, Hocht/ 
Kleher, Mifſena, Bernadotte, hebt er weit lieber hervor, 
witwohl er ſie jeem doch keineswegs gleichſtellen will. Ehr⸗ 
gsigiee: Abſichten zur Gruͤndung feiner perſoͤnlichen Macht auft 
von; Sg ben: Reublik oil Rapolton ſchon fruͤh gehegt ha⸗ 
ken: chen ‚in Johre 4797 kam ex: mit; ber. geheimnißvalt 
u Sirklanekeit, ‚bie. ohme ſichtbares :Banpt, ‚aber - weitugenr 
enartigen Iumreſſen für bie, Kontperenaleer 
| in: mia  Berhhanig.:; Kin. gewiſſen 
Yocadı, noathhet de LTaunay gencunt, und ſpaͤter wegen pin 
mearfäntes,enibamier ben Namen ſich aneignete, ꝛals Graß 
d' Entraigues beruͤhmt geworden, betrieb in · Italien die wich⸗ 
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tigften und geheiniſten Anſchlaͤge; ert lebte in Vonedig ‘als 
gehelmer Beauftrãgtet! es Königs von SGpanien, als Abge⸗ 
ſanbter Ludwiges K VIE and geheimer: Aentbdes engliſchen 
Miniſterimms/waͤhrend⸗Ler uftenfibel: Der tufſttſchen Goſandt⸗ 
fchaft angehdtte. VJIhnrifranzoͤſiſche Sefangeniſchaft gerathin, 
und nach Malland vor Napolcon gebrachtu wußee eu tieſen 
zit. gewinnen, indem ier deniſelben alles vrrtieth/ tasııdk von 
van Royaliſten Vote Pine inſonderheitneine Deubſchrift/rab⸗ 

lieferte/ die er ſelbſt gefchmieder, aber won Be Sraffen von 
Montgalllarb ethalten zu Haben votgab o Napoleon⸗ liß ihm 
cnen Paß geben, durch veſſen Huͤlfe de’ Dami geucklich ante 
Rn. Mit der Etzaͤhtungnn unſers Werſaſſers vordient vergli⸗ 
So: zu werben; wie Mapsleon: in ben Minkellgugen von 
St! Helena ‘pie Sue ar gafen RL Der Eoaf 
dEntraigues hat in Ver Folge ſich ſtets ads. oifriger Noyaliſt 
gezeigt; ſein angeblichet Verrath duͤrſte nchr eine Eroͤffnung 
gersefen fen; ben'flegreiägen Felvheren duriäfegubtik: fure die 
Bourbons zu —— und dieſer ſchelnt datauf eingegangen 
zu Fein, um bei Gelegeſcheit die Kraͤfte jener Varthei für fich 
in Anfbruch nehnren:ienrznmen. In gleichen Sinne ſoll Nas 
poleen bei den Verhanblingen: von Campo⸗ Fermiv mit Sem 
oͤſtetreichiſchen Miniſtet Graͤſen von: Gobenzil mancherlei gegen 
die Republitverabredet haben Es ſteht außir allemn⸗ Zwei⸗ 


ſel DaB Napoleon HE feinem: Emporſteigen durch: bie: viel⸗ 


fachten Erwartungen; ;tvleier nach ontgegenhzeſetzten Seiten er⸗ 
regt hatte und auf baͤngere Zeit geſchickt zu: naͤhren woußte, 
ungemein beguͤnſtigt worden; die fremden Mächte, Ddie Roya⸗ 


liſten/vielleicht die Vourbon's ſelbſt, haben ihm für feinen 
Ze dienen muͤſſen / weilgſtens ſchwiegen· time eine Seit / lang 
ihre Jeindfeligkriten.· Doch im. entſcheidenden ·Augenblicke 


mußte er ſtets wleder auß die Nativn, aufibie Revolution 
fig ſtuͤtzen, und einmal im Beſitzo der Merrſchaft cvertheidigte 
er ſie als die ſeine gegendas Ausland und ven RNoyalismus. 
Die Staͤrbe, in welcher die Kontrerevolution ſich thaͤtig er⸗ 


hielt, zeige ſich Haffallend und nachdetüch Baslır, daß fie 


immer am bie Häupter der Revoliitionsmacht: zu gelangen 


—hH — 
wußte, usb field ug einigem: Shnky (pam ⸗Mirabeau, Dan⸗ 
tea Tiobespieiten fo lange bis, Mebnechühne,,; umbau. Piche⸗ 
RN Moapoleom/ Moreau als datz Fadherenſchwert iͤberwog. 
Mrd fahr Verbindung mit der Kontrerevolutian· fetzt 
Montgaillard außer allen Bwriſel untar andern. bringt er· als 
Augniß em Außenmg Luisa X VIIIachei, ‚welcher. am 
dr Sunid8 id demẽ Menevaln Ferino in einer bemfelben ers 
theilten Munich; frundleehſt ins Gedaͤchtniß wich, daß er alt 
ainem/Befohlen Nor⸗aufs durchguſe nicht habe gehorchen wol⸗ 
len, weilcat haie ders Ausführung offenbaren — 
das Hervmeſebno cdieſer Nachtheiti gerabe,dei aber bezweckt ge⸗ 
weſen, denn Morhat habe.r ſchon⸗iſeit Babe TV ganz 
der Koͤniglichen ¶Sache angehärk:ı.n&e; hätte. deun Mopeau 
denmnache ſeins Miege aur wider Willen amd nur ig.Mäoft; eis 
MEET fen das an · gegebyener⸗ Stelle nicht. Angus 
ͤben unmoͤglich geworden war... Rapaleon nahm die Sache 
baue Ztaliaͤner wußtenverflellter und ficherer 
von Anſchein· gm behaupten, amd Fräftiger und ſelbſtſlaͤndiger 
Deren Re ea auf Dem Gebiete 
DE geheimen NManke fich begegnete, Anußto ar ihn meibengend 
cbald bekaͤmpfew; als an Stellung und Kiel durchaus vorfchieden. 
pop Überrdie Uuternehmung nach gupten yrben Kong non 
Naſtatt, bie tüepälkei ers TranzäfifehenKemge und Die Wigklchr 
Napoleons ui Agypten rheilt· Aen Pafafjer manches Merk: 
windige mit:a¶ Die n Ermordung des gfranzoͤſtfchen · Seſandten 
ve Raſtatt· behandelt⸗ er mit · Unparthelichfeit zu er ſoricht das 
‚Fafföfifthe Dircktrrium· wie den Haiſarlichen Hof un allem 
Verdacht eines Antheils frei undaneigt ſich zu der vor, Du⸗ 
Aaurr aundohier. aufgeſtellten· Meinung / nach. welcher · Die 
VBewaltihat / ducch Werkzeuge, diecder Mißbrauch hahen Ans 
fee grtaͤuſcht und verleitet batte whne Mefehl geſchehn fein 
irn Exreigniß bleibt edoch moch· inuner in einigem 
Duck canrielufte ſchwerlich sole nad freie; Geſtaͤndniß ber 
wigentlichen Theilnehmer ganz aufziihellen fein, obglsich noch 
Manches bekunnt iſt/ was biccher wochimicht Öffentlich mitge⸗ 
theilt worden; Über Napoleon's Ruͤckkehr aus. Ägypten fin⸗ 


det ſich einisignes: Hiſtoͤrchen. Eichen im/ Movanbır 1796 
hatte: Roberjot basis: Biltglich des Mathes: dar Flufhum⸗ 
dert, ſpaͤterhin meter Elſandten zu Niftatt und ein Opfer 
ber dortigenKataſtrophe, iiber: biek Mangel! Freclveichs ink 
Denkſchrift durch seinen Vertbauten 'umfertigen: Hafens: DIE 
Ruͤckkehd des Gcherdls Bonaparte: war Barinialsihasiingie® 
Heil:rangerathenRobirrjot mimmt 8 auf JE air Denk 
ſchrift mitden noͤthigen Auwelfungem find die eintretended 
Unftänbe : an: Rapolern zu fanten:s ind @auge. wird una 
Sieyes, den Botſchafter·det fvanzoftſchen NRepublik/ nacht 
Berlin befördert, derſelbe bewirkt, daß iin Preichiſchet Kurit 
bie Depeſchen anaden ptrußlſchen Geſchaͤftstraͤger nach Kon⸗ 
ſtantinopelenitniumt umd evieſer aßt ſie dem Auftragt gr⸗ 
maͤß, Sch ein zus vieſenr Zidecke / beſoders gamieihetes Schef 
nach Alexandria "gelnwgenn': Der Worfaſſer wirde hoffertuqh 
nicht meinen. Preußen und Napoleon: als vVamdls ir polin 
ſcher Berbindung erfehelnen gu: laſſen!Auch iſt bekennt⸗ ul. 
durch Montgaillard ſelbſt beſtaͤtrigt daß inhbxrs und unmittel⸗ 
bare Nachrichten und: Aufſordetungen, welche -Napolson aus 
Franbroich erhielt, erſt viel⸗Maͤter feine Rüdtehr dahin be⸗ 
ſtinunten· Bea Gelegenhzeit des 18. Brumaive wird: Napo⸗ 
leon ſchlechter Magregeln großer Erſchrockanhrit ja der Feig⸗ 
herzigkeit beſchuldigt. UÜberhaupt erſcheinter im : Werheile; 
Montgaillard's durchaus unvortheilhaft: Von ame! n’anut. 
pas ‚grande, ‚edle n’est';que :haute ek:«vine,“. heißt· es 
von ihm, und an einer anbern' Stelle: ::,, Quel immsnas 
intervadis de: veritable: gloire entre Bonppärte at We: 
shington h““: Doch wird auch diefem, auſorlicküch als Hoch⸗ 
bild der Bewunderung aufgeſtallten, uneigenniutzigen Helden 
ein, bebeutenben: Fleen won: Grauſamkeit ¶ nachtraͤglich · ange / 
hängtil:: Wer an dieſer zu großen Herxabziehung Napoltous 
etwa ſich aͤrgern moͤchte, ber wolle bebenlen Daß unſerm 
Verfaffer auch Mirabeau nichts gilt, und Pitt, der game: 
Pitt, wur wie: ein Beſchraͤnkter Handlungsdiener erſchaiut 
daß ihm ber Herzog en Wellington nor der blinde Befol⸗ 
ger ber vom. Dumouriez eingehenden Rathſchlaͤge uud. Marſch⸗ 


und fonfligen Reicgtworhhrifen iſt, und der Fuͤrſt von Tal⸗ 
leyrand ohne: die Halfe des Abha Lanbey nicht den ainfach⸗ 
ſten Brief ader Nericht abzufaßſeu vermag! Dieſe letztere 
Unfchulkigung. ſplldurch eint Aneldete dargethan welden, 
die qberi michts heweiſt. Macht die Schreibſeligkeine den 
Staatsmaunio daß Planc eichnenden Feldherrn, ſo duͤrfte 
mancher; gyoße Namen aꝛs zuloͤſchew, mud:piele geringe: zu bes 
ben: ;feinzuinbers diejenigen Maͤuner,n welche heiderlei Gaben 
verbinden, big, Des ordnenden Befehlens und die des einzel⸗ 
nen Ausardeitens, mochten ſchwerlich in die lebteen vorzuge· 
weite ihren Merth Tori suisı.o, „1: r 
ur Schreikart· aunfers Verfaſfero⸗ enkfgricht hen Beh of 
fenheit.chrk: ſeinemn Goiſt ud Aukalteı nady sche. mannigfachen 
Werkes. Se; miele: Richtungen: ‚Hadnistkemfelben ereint , ſo 
verichihenartige Veſtandaheile zuſammengebracht, daß eine - 
gleichmaͤßige Moaſtalt bed: Borttags unmöglich. zu: Fondern iſt. 
Kurze Anzeigen, wehwerifche Betrachtungen, ſchnelle Uberſich⸗ 
te: ir geſpraͤchartiges Verweilen waechſaln mit einander ab. 
Im: Algemeinent iſt dem. Besfaflen: in: ebhafter Ausdruck 
eigen: mubınie; Breite Waͤrme ned Anthails kalt ainiger⸗ 
maßen fün dem: Mangel an Gewandtheit ab. Feinheit ſchade 
IoB ‚bie man öfter hei iha voxmißt. Tritt auch nirgends 
en Manz: hervor iſt Auch alleſ aur baacſticartig, rungen. 
fügt unheftiedigend, fp. luͤßt hoch den: Meichthunm: an, That⸗ 
ſachen mmd--Brziebungen , ıbie.:bier‚geliefent sugchenuuhen. Leſer 
bei den dünf ſtarlen - Paͤnden  felten lange anaugesrgt...; Win 
daͤrfen non. ham Falgenben Baͤnden ein. Gleiches doflen. / Des 
— — durcha welchen daſſelbe inmitten ſo 
Banmnenẽ eragenen, ash als⸗ Quelle nheſtehn daun, 
Ph GSchließich wollen Gmuiten 
des Buches anıbemfeiben noch die Bemerkung baſtatigt fin: 
den, Def rent ren Willen ad; nach 
eignen Weife unkeitet: md misthells,: vale ſehr eG auch mangel⸗ 
haft, ja.merfehlk: dei. immer leichtneine Seite des: Erwags und 
Ruten? veciern die der m Roalehe hanlonh,onperelannen * 
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Über. ben, bürgerlichen. Zuftanı, Glen um. die ‚Reit 
der. fränkifchen: Giabesung: Geleſen in; Bes feiere 
lichen Varſammlung der Koͤniglich baieriſchen Mar 





dermin der.Wiſſenſchaften am Ludwigstage ian 
von gelet | ROT” Abe, „18er, 
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Ja Bornchen ränferer. Alebemieen: ber " Bilenfhafien 
iſt einen Aganın Art von Berebfamleit Raum gegeben, deren 
Karaller jeddch beit Yund moch · vielfach mißkannt, oder doch 
nicht Zehoͤrig "beathtebiigt-Aberben-pflept, + Bier wiſſenſchaft⸗ 
liche Mittheilung, welche in ſolchen Vortraͤgen Hattı ſindet, 
denn daß fie wiſſenſchaftlich ſel, gilt matuͤrlich als erſter Vor⸗ 
ausſetzung2emyfuͤngt weittre Bedingniſſo buch bad: Bars 
haͤltniß n·welſchem· die Aladeuneen ſelbſt zu der uͤbrigen 
Welt ſich burſtellen, Dera ſaͤchliche Mutzen und: Ertrag dieſer 
gelehrten· Anſtalten, uͤber deren Zweckmaͤßigkeit überhaupt und 
Einrichtung insbeſondere noch Yar:: manche: Fragen: walten, 
mag nach nen Uniſtaͤnden Fehrn vorſchieden mußfallen, Bald in 
umfaffenben Nrbeitenfrichtreich hervortreten /rald / auch neben 
bloß ianerlichenn Bemuͤhen Id: Unſcheinbarehinfchwinden, 
immer bleibt beit Akademiten; außer dieſer naͤchſten Mmuttel⸗ 
bar aufi dad Wiſſertſchaftliche gerichteten Beziehungn die ihnen 
mit: wielon andorn Anſtalten ſumd allen tinzeſlnen Gelehtten 
gemeinfam' iſt, noch eine andre ihtem· Weſen unterſcheldend 
angehoͤrige Aufgabedrren Borftellung / Dem) Geinbern: ſolcher 
Vereine, Mehr oder minder ar; Ngewiß iumar vorgeſchwebt 
hat. MDieſe Aufgaber Pau Beine: andre ſein mlön daeſe dae 
Wiſſenſchaſten mit ben hoͤhern Giefelifchaftiigu vbimitteingiſo⸗ 
wohl minder: allgemeinen odie durch Bildung ͤberhaupt, raid 
mit derbeſondern ihre Rirchtaen Ecaat beftimmt: wirdAuf 
dieſem Boden hauptſaͤchlich mogen die / Alademietn⸗ ſichn de: 
‚ gründet fühlen, an diefem feſthalten 5wollten ſie ihn ver⸗ 


Ser 
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laͤugnend ihre Bedeutung nur in ber Wiſſenſchaft allein fie 
:hen und aufftellen,: fo wuͤrde es mit dem Werthe der meis 
fien bald fehr bedenklich ausfehn,, denn. es iſt offenbar, daß 
die Pflege der Wiſſenſchaften auch anderweitig gar wohl ge⸗ 
deiht, und die groͤßten Fortfchtitte und⸗ Umwandlungen biefer 
durch die iItraft einzelner gluͤcklich begabten: Griſter gefchehn. 
Wie große Ramen oine Akadenie chan ihrer /Liſte führen, 
wie maͤchtigo ‚Wirkung, von dieſen Mitgliedern. ausgehn mag, 
diefe Namen und Birkungen find ein Gewinn, ben fie 
nimmt, aber nicht einer, den fie verleiht, und ald wahres ' 
SEigenthum Tanm ihr nun badl angetechnet werbei, was fie 
falbſt also Gefellfchaftvder, re un, ihre 
Mitgtieber atsırfofche Gervorbringmn.zr Oir / reichſten Männer 
Halten nach; ühmert big / aͤrſte Geſellſchaft · bildenIn ber 
That gridiecAusbruten utifeneri, Akabemittu, als: lebiglich auf 
die Wiffenſchaftigerichteter Anſtalten gadacht/ Darf nieman⸗ 
den durchdihrs Groͤße erfhreddns: Bnnzg nunders abe; iſtellt 
ſich bas Verhaͤltniß/ der Werch undicdien Mithtiglkeit der Aka⸗ 
demueen/ wennu ſinne wilearicht ſonſt ihre augenblickliche Be⸗ 
ſchaffenhelt qrinti moget als Vertreter ber Miſſeriſchaft ſelbſt 
wieder aufdie allgemeiner / Geſellſchaft dezogen werben: + - 
Rhein hen: Diefen Uetzteren Vezug vals durchaus 
micht abzuweifen sans nund ſagen/ nandemn wir zu bean Anfang 
unſerer Bemerkungen gurucklehrenndaß! für bie behauptete 
SBoſtimmung/ndie Wiſſenſchaften mit Der hoͤheren Geſeillſchaft 
nasıcbermitteinyiceine: eigene: Ant: den Geredſcunkeit einzutreten 
chabe, als welchen: das wirkfamſte wielleicht das einzige brauch⸗ 
bar Wertgeug: folder Wermittelung iſt· Die Arttdor Bered⸗ 
Aaakleit,: welche hiex exfordert wirdirergiebt ich aus der Stel⸗ 
ng · ſelbſn / in der ſich der: Biebeanschefinbeti 15: Der: Bfnde: 
unter laum durch ſeinen / Bortrug nicht icherreden wullin, nicht 
blenden / imicht ſortreißnn; am Feine, Kipnt 1 Heine: (ntfiheldung 
anf ‚feine Rebe gu: Folgen hat, aſo mudne:jeße: feldhe Wirkung 
Iecklosi;ı uahrie: augesblitiiche : Defrie digungaſwelche den⸗ 
nochl⸗ daringoſucht werden Plamtejiihwitbe durcho die Folge, 
da Beſinnung und Nachforſchung jeden ‚oiteren Bugang offen 
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haben, nur um fr peinlicher gebuͤßt werden. Der Iwed des 


Vortrages iſt mitidem Segenflande genau verknipft; es gilt 


Kenntniſſe/ Anſichten mitzutheilen, welche der Wahrheit bie 
nen wollemnund wicht Dom Scheine; nur Einſicht und Über⸗ 
zeugumg konnen ıhiet beiten des Hoͤrers als Gewinn dem 
Nedner entgegenkommen. Daher darf die: Berebfamkeit auf 
keine Weiſerden Gegenſtand · ver wiſſenfchaftlichen Unterſuchung 
oder Darßellung uͤberſtrahlen z dieſer Gegenſtand muß in ſei⸗ 
nem vollen: Werthe hervortreten, an und fuͤr ſich wiſſenſchaft⸗ 
lich und, we von Selchrten geſprochen wird, vorzugsweiſe 
dieſer wuͤrdig fein, naͤmlich neu oder neugefaßt. Aber dieſe 
wiſſenſchaftliche Borderung als befriedigt votcusgeſetzt, Darf 
ſogteich eine andre ihr Recht geltend: machen, die allgemein 
geſellige, daß der Vortrag für jede gebildete Xheilnahmie fo: 
viel als moͤglich klar und faßlich, daß er im Sinne feiner 
gefelligen Erſcheinung für: einen weiteren Kreis einladend und 
angenehm fei. Die Beredſamkeit wird hier eine ordnende, 
aufhellende Kunſt, welche jedes Gegebene, welcher Art dieſes 
auch an ſich ſein möge, in gefällige Faſſung bringt, ſelbſt 
ber Sprache ber Schule, mo fie beibehalten wird, Wuͤrbe 
und Anmuth mittheilt und Dabei gleichwwohl dieſe Aus⸗ 
ſchmuͤfung nie zur Hauptfeche zu erheben ſucht. Wer Die 
ſtrenge Wiſſenſchaft ruͤckſichtslos vortraͤgt, iſt Lehrer, wer die 
Redekunft in ihrer Macht erſcheinen laͤßt, mag im biefer als 
Virtuoſe geltenʒ zwiſchenbeiden fteht der alademiſche Redner 
mitten inne, er hat:den: wiſſenſchaftlichen Stoff! als Kuͤnſtler 
zu behandeln. Mario laßt ſich eine eigentliche Vortrags: 
weife fin: Afndemisen annehmen‘, nut in dlefer Verbindung 
ihre Zweckmaͤßlgkeit behaupten Wenn bie: Wiffenfchäft"He- 
bei nicht ihr ſchlagendſtes Verdienſt, ihre geinge Tapferkeit, 
koͤnnte man fagen „tie auf ben ihr allein gehörigen: Selbe, 
darlegt, ſo wird ihr. doch tn dieſer hochſten Sotgſamkrit in 
diefem : wuͤrdigſten Anftanb in dieſer umfichtigſtend Benchting 
eine nicht minder eindrucksvolle Erſcheinung als vbergleichumgs⸗ 
weiſe der Krieger darbiotet/ welcher: im Schmucke des Sieges 
den Staub und das Blut des Kampfplatzes nicht mitführt. 


Ohne Zwoifel iſt hier, wo: es Die Bereinigung von zweien, 
nur allzu oft aus einander fliehenden Elementen gilt, eine 
zarte Linie zu halten, uͤber welche hinaus Das Richtige fos 
gleich; im UÜbermaße ſchwindet, ein heſtes "Gleichgewicht; das 
eher fo Gehalt :ald Talent, und Beides beherrſchenden Geiſt 
erfordert, und ſo duͤrfte es allerdings, wie tuͤchtig auch fonſt 

er· ſich hbewaͤhren moͤge, nicht ishem Selebren wie, ein 
Aademi in ſokbem Simeizu ſein 

Ke ſeltener bie Verbindung ſolcher Eigenföeften, von 
weicher, in franzoͤſtſcher Sprache ſo zuhlweiche. Muſter vorhan⸗ 
den, im: Deutſchen ‚nach exfcheint, deſto mehr duͤrfen wir uns 
freuen, in: einzelnen Beiſpielen die ſchoͤnſten Leiſnengen dieſer 
Art und dermoch gegeben zu ſehn. Km Gebiete der. Natur⸗ 
betrachtimg ſind uns feit längeren. Zeit, und auch ganz 

neuerlich wieder, Alexander's vom Humboldt akademiſche Vor⸗ 

träge leuchtende Vorbilder geworben, . die Fülle des: Willens 
und. bie: Schärfe. der Einficht ermangeln bei ihm nie der freien 
Anmuth: und. des fefleinden Reizes, welche aus ‚belebten 
Geiſte jedem Stoffe: fich mitteilen: Philelogiſchen und phi⸗ 
Iofgphifchen. Begenftänben haben Friedrich Auguft Wolf und 
Wilhelm. von Humboldt bie ganze Anziehumgälraft: geifireicher. 
Behandlung in ſtreng gehaltenen. Maßen zu verleihen gewußt. 
Im hiſtoriſchen Gebiete düefen wir: vor allen bie Werifegende 
‚Rebe von Friedrich Noch für muſterhaft erklaͤren, fhr eine 
wahre Bereicherung, dieſer Mat Litteratur bei uns. 

„der Verfaſſer hat on einem gegebenen Tage, mieinem 
bidfl feintäihen, dem Gebiss und: Mamenstage bed Ri 
niglichen —— ber Akademie der Wiſſenſchaften zu. 
München, als. Mitglied. beufelben: einen: Vortrag zu helm, 
ber, als ‚in wifenfhefächer, in dieſer Geier wohl feine Ver⸗ 
anlaſſung exkenen, nicht ‚aber. .chenfa. in ihr feinen beſtimm⸗ 
ten; Gegenſtand finden: ſoll. Er waͤhlt- dieſen dem Zwecke 
vollkommen angrwnſfenz Die Nnteaſuchang und: Der VÜberblick 
ande und Verhäätniffe; ie weichen bad Gluͤck, 
bie. Gigentplmlichteit Amd die Fortdeuer der Voͤlker fich bes 
dingt, erſcheinen hoͤchſt betrachtungswuͤrdig fir ſolchen Tag, 





an welchem in feinem Fuͤrſten ein Volk feine eigenen Ge- 
ſchickeslooſe guͤnſtigſt erfehn darf. So seht der Verfaſſer 
durch: Ernft und Gewicht der Sachen, die er vortraͤgt, füch 
mit bem Anlaffe, der Ihre geworden; gleich: in gehörigen Be⸗ 
zug. Ohne’: Öepräng: md Aufregung von Werten, : einfach 
und zweanglos, aber gehulten und maßvoll, iſt feine Rebe 
nur ber wahre Ausdruck ideſſenn, was er⸗wirklich zu ſagen hat. 
Schwaung und Witz undSchlag,zu weichen die Anlagen in 
dieſem geiſtreichen Vorteagen ſich vierlfach vorhanden zeigen, 
find» gleichſam vernrbeiter zu ebenntäßigem / Fottſchritte. Die 
aͤußetſte Enthaltſamkeit und Beſcheidenheit des: Redners er: 
weiſt ſich fogar in der Kuͤrze des Ganzen, weben. durch ſei⸗ 
nen Schluß: allzubuld den Leſer uͤberraſcht. 

Was wir in Hinſicht bes: Vortrages jeben winden wir 
glelgroohfunicht preiſen vuͤrſer; wenn. nur dieſer zu preiſen, 
nicht auch der halt ſelbſt⸗ von hohemwiſſenſchaftlichem 
Worthe, von eigenthuͤmlicherBegruͤndung waͤre. Der Red⸗ 
ner handelt: von dem buͤrgerlichen Zuſtande Galliens um bie 
Zeit ber fraͤnkiſchen ‚Eroberung. Zwar: haben franzöfifche 
Schriftfteller Bisfen. Vorwurf fchon öfters init Scharfſinn und 
nicht: ohne Seimblichdeit bearbeitet. Unſer Verfaffer aber 
. geht imabhängig von ihnen feinen eigenen Weg, indem er 
überall zu den Quellen :felbft: Hinabileigt. Aus dem. Einzelnen: 
zerftreuter Thatſachen, wie bimdige Gelehrfamkeit- fie ihm voll- 
ftändig überliefert, erhebt er ſich zu allgemeineren Anfichten, 
zu freien Geiſtesblicken. Nur fo begruͤndet koͤnnen die letz⸗ 
teren, nur ſo benutzt bie erſteren, dem Geſchichtsſorſcher vollen 
| Werth haben. 

Das Berhaͤltniß abewundener Bitter zu den liberwin⸗ 
dern zu’ betrachten, war: von: jeher in: ber Geſchichte von ei⸗ 
genem: Reiz, aber auch von ‚eigener Schwierigkeit. Meiſt 
alles ift im Verlaufe der Zeit dunkel geworden in: biefem 
Gebiete langſamer, fliller Einflüffe und Wirkungen, und. ber 
Scharffinn des Forſchers muß dieſes Dunkel ſowohl ald auch 
die ploͤtzlichen Blendungen, die dennoch hindurchſtreifen, erſt 
uͤberwinden, um zu ficherer, gleichmaͤßiger Anſchauung zu ge⸗ 


langes... Die wichtigſten Fragen; erwarien von dieſen ihre 
boͤfung, dies hoͤchſten Anliegen ˖ der Kegenwart ziehen oft ihre 
tiefſten Lelrensfaͤden aus jenem. Dunlkel fernes Vergangenheit. 
Das Verhaͤltuiß ber, Gallier und Franfken iſt in folchem De: 
zuge :befonder& wichtig, Noch in meueſter Zeit. bat man. in 
Frankreich jche beiden ‚Nationen: fonbern und einander: feind> 
lich entgegenfetzen wollen, um Bargige: ober Gehaͤſſiges, je 
nachdenn bie: Partheimeimnung es bezielte, an dieſen Unterſchied 
zaoketten. Die Gefchichte, indem ſie die Thatfachen bewahrt 
uud Die darauf begründeten ‚Anfichtem darſtellt, weiſt ie fal- 


Then: Waffen, mit. denen mar ſtreiten will, zuruͤck; fie er⸗ 


ſcheint, ſo aft man fie. dazu beruft, maͤßigend und verſoͤhnend 
für. die Gegenwart. bet fie bedarß veiner Haͤnde zu ihrem 
Dienfteʒ von: falſchen mißbraucht und. mißhandelt, entzuͤndet 
feirnew moch mehr bie. Flammen ker: Eeidenſchaften, wilder 
Sepiervaniund: Anſprͤche Darum iſt aͤchte Geſchichtſchrei⸗ 
Ing: ein hoher Boſitz fin tine Nation, welche darin gerei⸗ 
nigt, geſtaͤrkt, in ſich ſelbſt verfoͤhnt wird; und wenn wir 
and: ſolche Geſchichtſchreibung bis: jetzt nur bruchſtuͤckweiſe 
haben, ſo iſt/ doch in reichen Maße der Sim wach, der 
iwer als eines Gimefen begeht, deruſte eufirebt, und vielleicht 
auch, haben wit bereits, und gerade: in unſerm Verfaſſer, Das 
auserwählte Talent, den. gegeben‘ fein: Eonnte, foldh: ein Wert 
in liefern tus. 

Der Bevfaffer glaubt, daß ploblice, bmechgeeifenbe Um- 
wanblungen in der Geſchichte ſelten iſind, mancher: fchroffe 
Gegenſatz bei genauerer Betrachtung als amſchwieriger Über: 
gang, felbſt manche Zerſtoͤrung als bloße Umgeſtaltung er⸗ 
ſcheine Gegen bie gewöhnliche Meinung; die an bden Unter⸗ 
gang ded aWdeſtroͤmiſchen Reiches eine Umwaͤlzung aller geſell⸗ 
ſchaftlichenWerhaͤltniſſe knipfiramdt namentlich bie Franken 
Chlodwigs Fir zermalmende Neuerer Halten wils;: ftellt er die 
Behauptung af; Idaß die Franken dem eroberten Gallien 
weit wenigen Mitgebrachteß aufgedrungen, als bort Angetrof⸗ 
fenes “angenommen. und : behalten haben. Die Betrachtung 
des bürgerlichen. Zuftandes won Gallien vor und nach ber 
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Eroberung giebt dieſer Anſicht uͤberall Beſtaͤtigung. Die Ver⸗ 
faſſung Galliens, wie fie vor den Römern war, geht aus 
Caͤſar's Nachrichten dentlich genug hervor. Die Lage. bed 
Volks war ſchlecht genug, um: unter ben roͤmiſchen Herrſchaft 
eher zu gewinnen als zu yerlieren; ein neues: Gemeinwefen 
entſtand, doch aus dieſem ſelbſt enttoickefte, ſich bald wirber 
die alte Unterdruͤkung, welche bie Vamehmen gegen ihre 
geringeren Vollögenofien :ausübten, . die. galliſch gewordenen 
Römer. felbft entgingen :biefem: Unheil nicht; bie Freien ver⸗ 
ſchwanden mehr und: mehr, die Bagauda, „der galliſche 
Bundſchuh,“ in welchem die Unterdruͤckten zur Gewalt ihre 
Zuflucht nahmen, wurda beſiegt, Adel und Geiſtlichkeit herrſch⸗ 
ten allein, der Mittelſtand verlor ſich in Gallien wie im dem 
römifchen Reiche Überhaupt, „deilen grauſenvoller Untergang 
vorzüglich dieſem Übel: zugufchreiben iſt.“ (Dex. Vexfaffer 
bringt biebei aus einer. Rebe „ded großen Mannes: welchen 
die Welt jetzt betrauert,“ die deſckoſt enaepährten Verſe in 
Erinnerung: BE 
But a bold pensantry,, their: onnkty’ 8 Dido, 
When once destroy’d, can. never be. supplied.) 

Diefer Zuſtand nun, unter welchem Gallien. kaufte, blieb 
unter und nach der Eroberung durch die Franken im Weſent⸗ 
lichen derſelbe. Wie die Gallier, theilten auch bie Franken 
ſich in zwei Hauptſtaͤnde, bie Vornehmen herrſchten, bie Ges 
ringen wurden unfrei. Der Unterſchied ber beiden Voͤlker 
ſchwand allmaͤhlich, der Unterfchieb: der beiden Stände trat 
an die Stelle, und der arme Franke wurde dem armen Gal⸗ 
lier gleich. War irgend ein übergewicht auf Seiten des einen 
Volkes, ſo war es auf Seiten der Gallier; gegen die Römer 
hatte das urfprängliche Volk feine Sprache .eingebüßt, gegen 
die Franken wurde bie römifche Mundart behauptet, und 
franzöfifch heißt nicht die eigene, fondern bie in Gallien an⸗ 
genommene Sprache ber Franken. Go haben die. Franken 
fi in den Salliern, nicht dieſe fich unter jenen, verloren, 
und ein großer Theil der. Sieger: zugleich bie urfprüngliche 
Freiheit, während ein Theil ber Beflegten zur Herrfchaft 
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auch über fie gelangte. Das Lehnsweien: änderte dieſen Zu⸗ 
ftand nicht, es ließ: Herrſchende und Unfreie einander Tcharf 
gegenuͤbergeſtellt. ft in fpdterer Zeit erhoben weile Könige - 
bie- Freiheit der: Staͤdte, Buch: das: Baubvolt vermochte nicht 
in gleicher Arb. zu freiem Grundbefitze wieber zu gelangen. 
„Wie viel anders dieſe Werhaͤltniſſe,“ ſagt der Werfaffer, ſich 
in Deutſchland wlirden ausgebildet haben, oder nicht vier: 
hundert Zahre lang die mit Salliern vermifchten 
Branten daB herifchenbe Volk geweſen, iſt an England zu 
feben, wo ben: gemeinen Freien felbſt die normaͤnniſche Er: 
oberung nicht hat außtotten koͤnnen. Allerdings war fchon 
in Deutfchlänb, wie es Taritus kannte, Leibeigenfchaftz allein 
hoͤchſt wahrfcheinlich war die Zahl ver Unfreien, welche Land 
fuͤr einen Herrn: baten nicht groß und: von den gemeinen 
Freien weit uͤberwogen. tiber Baiern, Schwaben, Ftanken 
und Weſtphalen kanr mit der fraͤntiſchen Herrſchaft; was 
dieſe in Gallien / angetwffen und ſich angeeignet hatte, Übers 
waͤltigung der Freiheit der Gemeinen, obwohl ſo butchgehend⸗ 
nicht als bei den Frauzoſen· ne nn 
Dieſe Aufichten erheben ſich gleichſam auf einem Unter 
hans von. gelchrten  Beweidfiellen, Forſchungen, BBerichtigun 
gerry: bietiamıch incbiefen heile der geſchichtlichen Arbeit: in 
ſcharfes, feſtes Erfeben des Richtigen, ein fichered Verbinden 
des Bufamnengehörigen und ein fruchtbares Anwenden bed 
Gefundenen kund geben; Was der Varſaſſer in dieſet Hin⸗ 
ſicht, und wieder in dien Kürze, geleiſtet, iſt um fo wich⸗ 
tiger, als wir bes dieſen ganzen. Gegenſtand bei andern 
Schriftſtellern, welche billig daruͤber nicht ſchweigen durſten, 
faſt/ aller. Auskunft entbehren muſſen. Wie gering iſt in bie 
ſem Bozuge Sismondi! Und: auch neuere deutſche Hiſtoriker 
laſſen uns nur beklagen, wie wenig man auf der Bahn des 
trefflichen, zwar nicht unfehlbaten, aber ſtets finnvollen und 
ſorgſamen Moͤſer fortgeſchritten iſt! Freilich bedarf es dazu 
ganz andern Vermögens an Kenntniſſen und Geiſt als zum 
bloßen Anhaͤufen und Wiederanhaͤufen von:(nicht einmal im⸗ 
6* 
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mer ‚genan)- gufommenctiten, aber font unberbunbenen Ein- 
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u Sollten wiechen Betearhtungen unfereBerfaffers.morh 
etwas hinzufügen , ſo wäre!ied-die Bemerkung, welche, nicht 
gegen. :feine Anfichten gerichtet iſt, wohl: aker. neben benfalben 
ihre. Stelle finden: möchte, daß in dem /erorterten Verhaͤltniſſe 
ver Gallier: unkıranten, welches: wir. ſo annehmen, .wie.der 
Verfaſſer es darftelt, doch num auch nicht: zu uͤberſehen iſt, 
daß/ nach der Eroberumg, wie fehr auch ‚der galliſch⸗ romani⸗ 
ſche Stoff Überwiegend geblieben, bach bie ganze Miſchung 
ein; neues; Princip erhalten, und Bol, : Staat, Sitte, und 
felbft pie Sprache, wie fehr auch in dieſer letztern das alte 
Material vorherrſcht, formal, biefem ‚neuen Principe gefolgt 
find. Die Gallier wirkten flärker ein, :boch immer:.als. Be⸗ 
ſegte die Ftanken ſchwaͤcher, doch als Sieger. 
: Der ‚Berfaflers ſagt. zuletzt: „Auch in Deutſchland iſt 
bale Kerifeit gerade da; wo unfere Vorfahren ſie am meiſten 
bedreht/ glaubten, in Staͤdten, fruͤhe wieder aufgekommen; 
aber die Unfreiheit des Landvolkes, obgleich viel gemilbert, 
hat. in den meiſten Ländern fortgedauert. Stadt und Land 
wieber gleich ‚zu:flellen, den Bauer zum⸗ Vaͤrger zu serheien; 
war. bes; nemaflent Zeit vorbehalten. In jener Erſtorbenheit 
red: Denkens und Verdeabenheit des Wiſſens, „Die dem Mei 
Busze der: roͤmiſchen Weltberrſchaft ‚nicht erſt —— 
vorangegangen iſt, mo Geſetz, Regierung, Staat — MWatarla 
Gemeinweohl darniedanlag, verlam auch die gemeine Faten. 
Die Wirderkehrſſder alles pruͤfenden und; beleuchtenden BAR 
ſenſchaft hat. fie. wieden aufgerichtet z jedern; große Fortſchritt 
derſelben hat fie gefoͤrdert mb. geſtaͤckt. Waege⸗ find eroͤffnet, 
ebenſo entfernt von. eingebildeter und, Nmnne / ſie erreicht: wer⸗ 
den, verderblicher Gleichheit, .ald von einer ‚alle: Einheit: hin⸗ 
beraaden, alles Wachsthum hemmenden Ungleichheits; qus⸗ 
gehend. von Sinficht. und Befinuung, nicht von Leibenfchaft 
und Vorurtheil; abzielend nicht. auf Zertruͤmmerung und: Ber 
ſtreuung, ſondern auf Abtheilung und Werbindung. Mies 
iſt die Bahn des Ruhmes, der koͤniglich zu heißen vor jedem 


andern werbientz die Bahn, auf welche alle. Ordner ber Voͤl⸗ 
fer zur Unfterblichleit gegangen find; die Bahn, worauf den 
König, deffen Tag wir feism, das Geſchick, mehr nach fein 
eiguner hoher Geil: ruft.“ — Und. indem fie : folchergeftalt, 
einfach und edel: in ihrem Lobpteife, die Feier des Tages bes 
ruͤhrt; findet die ſchoͤne Rede ihren angeneſſenen, ſe gehalt 
vollen als: > wirbigen Sarp. “ 
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| & ‚große: unsekanntt, veffen wundervol⸗ Thaugkeit· im 
Nomanenſchrelben eine ganze Welt mit Unterhaltung ver⸗ 
forte, abe auch; gleich der anderer engliſchen Waarenerzeu⸗ 
ger)" alsbald uͤber bas eigentliche Bedirfniß hinaus den Markt 
ſo Aberführte:,  BUB. der : Artikel : beträchtlich ini Preiſe fallen 
mrißte; Der in der Welt, ſo weit Überfekungen und. Leſean⸗ 
Ratsenveichen "allgemein: genannte, allein trog allem Etkaunt⸗ 
kin Vehurrlich Im’ Scheine! ver Verhuͤllung gebliebene Wer: 
faffe des Waveiley, von welchem: bei uns Tieck ſchon fruͤh 
wie‘ gerechter Wurdigung geſagt: Wie wenig fehlt dieſem 
Meiſter tion en "Poet!zu fein, unð wie iſt vieſes wenige, 

wis fehlt, doch mehr als ſein ganges großes Talent,“ ders 
ſelbe Schriftſteller hut nunmehr unter feinem wahren Namen 
als Sir Wulter Stolt eine neue Richtung eingefchlagen, deren. 
naͤchſter Iwedt: und Erfolg ohne Zweifel: ſchon jetzt hinlänglich 
entfchteden find, ald Gewinn auf der einen Seite, als Ber: 
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luſt auf der andern. Wir koͤnnten vielleicht ed ruhig dabei 
bewenben laſſen und eine Berhandlung ſparen, bie in feinem 
Galle mehr den Auſpruch zu machen hat, am frühſten und 
ſchnellſten der allgemeinen Aufmerkſamteit gebient: zu Gaben; 
allein’ der große Gegenſtanb, Napolron Bonuparte’s: Lebens: 
befchreibung, und: ver "berühmte Rame Walter Scott moͤ⸗ 
gen es dennoch wohl: rechtfertigen, wem: wir biefem Bat, 
da8 beide verbindet, einige :Bidttee wiomen. © 
Daß die Sefchichtfchreibung ſich trefflich: mit der Dicht⸗ 
kunſt in demſelben Geiſteswirken vertrage, bedarf keines Be⸗ 
weiſes mehr; dem Geſchichtſchreiber wie dem Dichter iſt der⸗ 
ſelbe Sinn zum Auffaſſen, dieſelbe Kraft zum Bilden von⸗ 
noͤthen, nur in anderen‘ Stoffen und durch andere Wege 
fireben beide zu derfelben Wahrheit allgemeiner und befon- 
derer Lebensdarſtellung. Herebot's BSefchichten: find ein dich⸗ 
terifches Wert; die Romane des. Cervantes, die Schaufpiele 
Shakſpeare's, die Vielgebilde Goethes ſind gefchichtlichen 
Lebens erfüllt. Aber nicht nur beide Seiten in bemfelben 
Werke vereinend, fonbern auch beiden durch verfchiebene 
Werke einzeln folgend, haben begabte Geiſter Ruhm und 
Beifall erlangt. Wir Finnen Machiaveli als Dichter nens 
nen, unfern Schiller: als Gefchiehtfchreiber,. Voltaire hat in 
beiden Richtungen, wenn’ auch nicht die hoͤchſte Meiſterſchaft 
überhaupt, doch bie gleiche feines unerfchöpflichen Talents be 
wieſen, und in Goethe's eigener Lebensbefchreiiung und in 
feinen Nachträgen zum Divan find ganze Ahfchnitte eines 
Zacitus würdig. Nicht die Verfchiedenheit ber: Gebiete: kommt 
bier fo fehr in Betracht als der Umfang und bie Macht der 
| Gaben, durch welche jene bearbeitet werben follen. Denn 
wir haben allerbings auch auf der unterſten Stufe folche Ver. 
einigumg des Dichters und: des Geſchichtſchreibers gefahn, zum 
Beifpfel in Kotzebue, deſſen gefchichtliche Arbeiten gan) feine 
dichterifehen, beide abet, wie jebt wohl: nirgends mehr bes 
zweifelt “werben mag, überaus wenig werth find. Walter 
Scott verdient deßhalb keinen Vorwurf, daß. er. das Gebiet 
des Romans eine Zeit lang mit bem ber Gefchichte zu ver: 
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tauſchen gefucht, die Sache. iſt volllommen zulaͤſſig und kann 
vollkommen gelingen! · Was er aber bisher und befonbers 
zuletzt als Dichter geweſen, möge Anbern zu unterfuchen bleis 
ben, ums liegt: ob, ihm: ald Geſchichtſchreiber näher anzufehn. 
>. Der: Koifen: Mnyelem :ifk kein ginſtiger Gegenftand eis 
nen: Biographie. Wohl mag auch in ihm vorzugsweiſe der 
Einzehnenſch betrachtet, feine Thaten und Schickſale zunaͤchſt 
in Ruͤckbezug aufn ſeine Perſon gehalten werden; dargeſtellt 
werden aber kann er, gleich andern ſolchen Naturen, nicht 
getrennt: von ſeiner Welt, ſondern mer mit ihr vereint, bie 
ſchon ein Beſtandtheil von ihm ſelbſt geworden. Es zeigen 
ſich in der Geſchichte gewaltige Perſoͤnlichkeiten, welche, aus 
ver Mitte reifer Verhaͤltniſſe hervorgehend, neue Triebwerke 
großer Beweguagen merden und neue Ordnungen der Dinge 
begeichnen, aber in ihtem unmittelbaren Wirken gleichwohl 
nux Einem Kreiſe, Einer Nation angehoͤren und ſelber in 
deren. Karakter abgeſchloſſen bleiben; als ſolche find zu nen⸗ 
nen Kaͤſar, Luther, Cromwell, Ludwig XIV. und auch noch 
Friedrich ner Große; der Römer, der Deutfche, und fo ferner 
der. eigene Vollskarakter, herefcht in jeder dieſer Geflalten 
vor; dennoch iſt ihr Wirken fo .umfaflend, fo.einflußreich auf 
die Melt: uͤberhaupt, ſo nachhaltig in den Folgen, daß ihr 
Leben nothwendig ihre. ganze Umgebung, den ganzen Zuftand 
ihrer Zeitgenoſſenſchaft darſtellen muß. Hier erweitert fich die 
Aufgabe ‚bed. Wingraphen ſchon zur höheren Geſchichtſchrei⸗ 
bung, bie Begebenheiten werben ſelbſtſtaͤndig. Wie viel grö- 
ßer und ſchwieriger aber wird. die Biographie, wenn ed Na: 
turen gilt, weiche mit gleicher Kraftwirkung wie bie genann- 
ten-.eine Stellung. verbinden, in der fie, uͤber befchränfte 
Rationalitäten hervorragend, Feiner einzelnen, und kaum ſich 
noch angehören, ſondern ihe Bild umd ihre. Geſchichte in bie 
Geſammtwelt niebergelegt haben! In folddem alle befinden 
fi) Alepander der Große, Karl der Große, die hohenſtauffi⸗ 
ſchen Kaiſer, Kaifer Karl V., ımb ganz befonberö Napoleon. 
Nice der Grieche, noch der Kranke fchließt hier die Erſchei⸗ 
nung ab, der Deutiche erweitert und verliert faſt die eigene, 
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und nur als Franzoſe iſt auch Napoleon wahrlich nicht zu 
faſſen. Was muß für ein Wexrk entſtehn, wenn wirklich dad 
Leben eines ſolchen Helden geſchrieben wird? Ein ganzes 
Stuͤck Weltgeſchichte, in deren großen: Zuſammenhang ein: 
fuͤgbar, aus ihren allgemeinſten Gebilden die Maſſe der Be⸗ 
gebenheiten aufnehmend und an eben ſolche ‚fie. wieder ablie⸗ 
fernd, ſchwerlich als Biographie zu halten, die ihren Anfang 
und ihr Ende in ſich ſelbſt beſtimmt gegeben findet! Beſchei⸗ 
denheit koͤnnte eine Geſchichte Napoleon's umd feiner Welt 
bloß eine. Lebensbeſchreibung deſſelben nennen, in: der That 
aber müßte das, was auch nur dieſe fein wolle, mehr · als 
nur dieſe feinnn we 
Schwerlich hat Walber, Scott, indem ba: ‚Beben 
Napokson’s: zu: ſchreiben ſich unterwand, feine: Aufgabe. fo 
berfiehn wollen... Er ſcheint wirklich: gedacht zu haben, für 
fein Werk mit ber Anlage einer gewöhnlichen Lebendbeſchrei⸗ | 
bung auözuveichen, bie von andern nur. durch einen. größeren 
Umfang, :weil ja ſehr viel zu erzählen: war „ nicht durch innere 
Verarbeitung, ſich unterfhiebe. : Das: ihm 'indeß : auch: eine 
Ahnung worgefchwebt, hier fei noch etwas weit anderes zu leiſten, 
bezeugt bie. Einleitung , welche er, zwei: Bände ſtark, voran⸗ 
geſchickt, um die. frangoͤſiſche Revolution, ‚ben. großen: Stumm 
von Ereigniffen, in welchen. fein Held esfiheinen, und: die er 
fortführen follte, in gebrängtem Abriſſe zu fchildern, ferner 
manche Überfichten und Rüdblide, die er. von Zeit zu Zeit 
der Erzählung einfchaltet.. Daß aber ‚der Lauf: der. Begebens 
heiten nach. Rapoleon’d .Zode nothwendig ebenſo zuſammen⸗ 
gefaßt, und das Leben: des Helden auch von Daher beleuchtet 
werben mußte, um. vollfiändig: zu erfcheimen, iſt ihm: emt> 
gangen. Bielleicht hat ihn zu: jener Einleitung auch nur das 
Beifpiel Robertfon’s. bewogen, welcher, body mit ganz. ande⸗ 
rem Geiſte und Geſchick, : feinee Gefchichte Karl's V. eine 
Schilderung des allgemeinen Weltzuſtandes vorausgehen ließ. 
Der Abriß einer Geſchichte der franzoͤfiſchen Revolution 
zeigt gleich die Schwaͤche unſers neuen Geſchichtſchreibers in 
aller Bloͤße. Wenn wir fruͤher in Mignet's talentvollem 
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Verſuche ſolcher Art Beine volle Befriedigung fanden, was 
ſollen wir nun; von: dieſer Arbeit ſagen! Dee: Gefdikchtfchrei- 
ber hat einen Theil: ſeiner Mittel: ald urſprͤmgliche Gaben, 
einen andern ulserworbene; Sinſichi und Kunſt muͤſſen ihm 
verliehen fü, wenwiſte ihm ſehlenyſo iſt «8 wenigſtens nicht 
ſeine Schuld; Reini und Gencuuigkeit aber Tara: oe. fich 
ſelbſt verſchaffen, und fuͤr dieſe bleite er verantwoctlich; Was 
nm: diefe Tegbere detrafft fu: kunn man nicht leicht unkundiger 
und ungrimdlichet an: ein ſolches Berb die Hand legen, als es 
dee Verfaſſer gethan. Er ſcheint keine: Ahnung. von: dem zu 
haben, was hier Quuellenflutienni fein muß. Die oberflaͤch⸗ 
lichen Nachrichten, wie ſie jede neue Zuſammenſtoppelung der 
Tanesgeſchichte aus hundert :&ltesen “immer wiederholt, Die 
‚iinzelnen Angaben, . wie:bad. Leſen von: Denkwürbigkeiten fie - 
— darbietet;/ bin und wieder "ein Beitrag: aus naͤherer 
Uberliefrrung, wo der Gegenſtand den Euglaͤnder beſonders 
angeht, Died ſind bie: Beflandtäeile,. aus welchen ohne ſon⸗ 
deriche Mühe: das Banze fh gehäuft: hat. Selbft in. An⸗ 
Dentwürbigkeiten,. die: ſo zahlrrich und mannigs 

fach: vorhanden und fo. anziehend und. bayuem. zu leſen find, 
fcheint. der Verfaffer mehr dem: Zufall. als bewußtem fiber 
blick und vollſtaͤndiger Keumtniß : gefolgt: zu ſeinz: die aller⸗ 
neuſt wiederaufgelegten and: dadurch gerade wieder im all⸗ 
gemeinen Leſckreiſe für. ben Augenblick vorfindlichen, werden 
von; ihm: am wmeiſten, in manchen‘ Fuͤllen gewiß. allein ges 
braucht, und fo giebt er feine Thatſachenunach einer Gewähr, 
‚ füe welche: dern Bufall ihm eben ſo leichto eine andre, GEnt⸗ 
gegengeſetztes bedingende, zufpielen konnte; mit der ihm dann 
völlig eben ſo gedient geweſen wäw, Dieſe Einleitung, wie. 
daB. ganze Werk, wimmelt von Vexſtoͤßen, irrigen Angaben, 
Unwiſſenheiten, Schiefheiten, und dies meiſt in: Dingen; die 
bei einiger Sorgfalt, mit nur geringem Bemühen, ſehe ge: 
nau und ficher zu wiſſen waren. Die Franzoſen, eiferfuchtig 
auf die fremde Behandlung eines: ihnen ſo beſonders ange⸗ 
hoͤrigen Gegenſtandes, haben beveitö ſo wieles dieſer Ast: aus⸗ 
geſtellt, daß wir und ber Mühe: uͤberheben duͤrfen, Einzelnes 
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zum Beleg hier anzufuͤhren. Was auf fokber:loderen Grund⸗ 
lage weiter errichtet werden kann, läßt fich im voraus ziem⸗ 
lich ermeſſen; dennoch wäre ed nicht unmöglich, wir. wollen 
es zugeben, daß ein. fü Ichwachgegrünbetid Gebaͤude durch 
freie Stellung, gluͤckliche Dutchblide, fchöne Verhaͤltnifſe und 
gefchmadvolle Verzierung einen nicht unangenehmen Erſatz 
für Die mangelnde Gruͤndlichkeit lieferre, Daß Meift und: Kunſt 
im Ganzen gleichwohl erreichten, was m Einzelnen verfehlt 
bliebe; ſo weiß ein Dichter durch ‚eine: Folge von Auftritten, 
bie für fich nie ſo ba geweſen find, : das treueſte Bid wirk⸗ 
lich da gewefener Zuſtaͤnde hervorzurufen! Aber hegen wir 
diefe Erwartung nicht, daß der Dichter: bien: den: Geſchicht⸗ 
ſchreiber ausloͤſe! In dieſer Erzählung iſt weder Geſtalt noch 
Farbe, weder Anordnung noch Lebendigkeit: zu finden. a 
worren in oberflaͤchlicher, nicht in tiefer Verwirrung | 
Hervortreten des Eigenthuͤmlichen, unficher:umb: —⸗z 
zieht der gewaltige Stoff träge vorüber; kein Morgang er⸗ 
fcheint in feiner beflimmten  Eigenheit, nirgends werben: die 
fpringenden Punkte ſichtbar, Fein Ereigniß wird beutlich, kei⸗ 
nes tritt in feiner Nothwendigkeit hervor, bie Verbindung iſt 
nur dußerlich, Gehalt und Bedeutung kaum geahnt.. Im 
ſolcher Darftelung muß altes Licht der Gefchichte erköfchen, 
und fie felbft. wird. zum, nicht wımberbaren, fondern gemeinen 
Mährchen: Die Überlegmgen und Betrachtungen, welche 
ſich öfters dem Vortrag. einfchieben, find von einer entſpre⸗ 
chenden Art. Solch: bünnlicher philoſophiſchen Bereitung iſt 
unſere Leſewelt laͤngſft entwachſen. Der duͤrftige Zuſchnitt 
einer am Einzelnen haftenden Moral reicht nirgend aus. 
Der Verfaſſer ſchwankt in ſtuͤckweiſer Beurtheilung hin und 
her und vermag, bei genau ermitteltem Lob oder Tadel fuͤr 
beſondere Handlungen oder Äußerungen, nie im Zuſammen⸗ 
bange eine Anficht und Beurtheilung zu faſſen. Man kann 
ihm nie Recht geben, weber wo er bad Volt, noch. wo er 
den König tabelt, weber wo er bie Nationalverfammlung 
preiſt, noch wo er ſie ſchilt, weil er es immer nur aus ge⸗ 
ringem Standpunkte, und, wie es ſcheint, bloß nach den ein⸗ 
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ſeiigen Vorlagen that, auf die er im Bereiten feiner Aus: 
jüge geräbe geſtoßen Hr u dem keitung er fi völlig 
überläßt. a 
Aus dieſen Wogen nßtcheneSche aakungen taucht Eine 
Eigenſchaft hervor / an bie: man ſich halten kann, ‚nämlich 
die, daß: es cin: Englaͤnder iſt, dee. hier das Wort führt. 
Diefe'. Beziehung hherrſcht in allen; fo: vrſtimmt und augens 
ſcheinlich, daß es vergebens waͤre, fie: abzulaͤugnen; weit ent⸗ 
fernt, fie zu dadeln, erkennen wir fie dem Werke, wie es 
einmal iſt, noth zum Berbienftiian.. Der ganze Verlauf ber 
Revolutionsgeſchichte ift vom großbritanniſchen Ufer, wenig⸗ 
ſtens von großbritanniſchen Schiffen: aus angeſehn, die Er⸗ 
eigniſſe Franbreichs und des ganzen: Zeſtlandes empfangen 
ihre: Bedeutung, ihr Gleichniß und ihre Waͤhrung erſt in der 
Bectheiligung/ bie für England dabei Statt fmbet. Die Stim⸗ 
mung der Engländer, ihre Meinungen, Interefien und Par: 
theien: bei. den verſchiedenen Wandlungen in Frankreich wer: 
den gründlicher' als diefe felbft erörtert. : Englands Verhaͤlt⸗ 
niffe, Macht, Hlfämittel, Thaͤtigkeit und Ruhm find überall 
das Michtigſte. Hieraus entfleht der Vortheil, baß biefer 
Zug ber: Geſchichte mit beſſerer Forſchung und Klarheit her⸗ 
vortritt, und mancher Umſtand bekannt wird, der bisher un⸗ 
beachtet war. Selbſt die entſchiedenſte Partheilichkeit, bie fich 
in. Übertreibungen und Verſchweigungen gefällt, kann biefen 
Bortheil nicht ganz aufheben, eben weil fie felbit offenbar iſt. 
Nicht nur auf: die Erzählung. der naͤchſten Zhatfachen, fons 
dern auch auf entferntere Anfichten und  Urtheile übt dieſes 
Englandsthum feinen wirffamen Einfluß. Daß ber englifche 
Soldat der erſte der Welt, dem: englifchen Feldherrn Fein 
andrer gleich, die englifehe Staatöführung ſtets weife und 
gerecht, die Wegnahme der daͤniſchen Flotte eine tabelloje 
Klugheit, die Verweigerung. der im Frieden feſtgeſetzten Her: 
ausgabe von Malta durch dad Imterefje Englands gerecht: 
fertigt fei, -bied: unb andres ber Art möge der Gunſt und 
kiebe, mit der jedes Volk fich felbfi anfleht, noch gem ges 
flattet fein; daß aber bie. Erinnerung, wie auch Kngländer 


einft ihren König vor Gericht geſtellt und getöbtet haben, auf 
bie Anficht von der Hinrichtung des Koͤnigs ‘von Frankreich 
mildernd einwirken‘ kann, ft um fo merkwuͤrdiger, als fonft 
unfer Verfaſſer uͤberall ein rifriger Königkicher iſt und im 
ber Wiederherſtellung der Bourbons wohlgefallig das Gleich⸗ 
niß der Wiederherſtellung der Scuart's Sieht; in welcher die 
Rolle Monk's ihm als unabweisbares Vorbild fir :Bona- 
parte nicht and dem Sinne will. Dieſereinſeitige Beharr⸗ 
lichkeit und praktiſche Zaͤhhrtt Walter Scotts in ſeinem Eng⸗ 

landsthum giebt, wir geſtehn es, einen Kugder Überlegen: 
heit, welche: er für: jeine: Landsleute überall und immer be: 
haupten will; winllich an Den: Franzoſen aber iſt «8 nicht 
zu verdenken, wenn ſie gegenuͤber dem; der beiBetrachtung 
ihres: Kaiſers ſo ganz md: gar nur Engländer iſt vn ganz 
und gar nur Franzofen ſein wollenn. si: 

Nun müffen wir aber ſogleich dem Verfaſſer zu Ehren 
anmerfen, daß derfele ifeineswege. ohne guten Willen iſt, 
auch das Fremde und Feindliche nach Billigkeit gelten: zu. 
laſſen, und deſſen Beurtheilung unpartheitfch: zu halten; das 
Beſtreben, ſich der: vorgefaßten Meinungen zu entſchlagen und 
auch feine Leſer dazu anzuleiten, iſt häufig: ſichtbar. Jedoch 
bei den Mitteln, mit; welchen er ſich behilft, wird hieraus 
ein neuer Übelſtand. Er führt langwietigen Unterſuchungen 
über: die: politifchen :Buflände und Moͤglichkeiten ob dies und 
jenes Nichtgefchehene geſchehn konntendas Geſchehene ge⸗ 
ſchehn durſte, welche Zurechnungen dabei Statt finden,» welche 
Entſchuldigungen, und indem er ſo den Degenſtand vielfaͤltig 
hin⸗ und herwendet in ſeichten und uͤberſluͤfſigen Bettachtun⸗ 
gen, erteicht er dennoch nach aller Muͤhe das Ergebniß nicht, 
welches aus der wirklichen Darftellung bes Daß und Wie 
des Geſchehens in aller⸗ Nirze klar erfolgt wäre! Die Bweite 
des Verfahrens von entgegengefeßten: Seiten. welches bei par⸗ 
Iamentarifchen Nationen aus der ſtets wiederbehtenden Ent⸗ 
wickelung und Zuſammenfaſſung der Debatten ſich jur Ges 
wohnheit macht, und: wobei die Wahrheit(eigentlich nur das 
dem Augenblicke nach Richtige) in der Mitte liegen ſoll, iſt 
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in der Geſchichtſchreibung ganz unangemeſſen. Ein andres 
iſt, Debatten erzählen, welches der hoͤchſte Glanz eines Ges 
ſchichtſchreibers fein: kann, ein andres ſie ſelber anſtellen, 
und beſonders um. ıbie zweideutige Moralitaͤt irgend einer 
Einzelheit zw muitteln, ein: mißliches Unternehmen;, dem ſich 


gerade: dien Meiſter, der Einſicht IAdie es allein mit: Gewinn 


koͤnnten, an wenigften unterziehen, ſondern vorzugemtiſe Dies 
jenigen, welchen nichts Dabei herausbragen. Doc iſt nicht 
leicht ein Englaͤnder, Selhfk der geiſteulle, lekhafte dume vicht, 
von ſolcher Agenſo—hnung frei un 2 4 

Nachdem die Minleinmg id; Aachen: Beikpunkte ‚gef 
bat; wo wo Mapeleon zuerſt in den Ercigniſſen bedertend auf⸗ 
tritt m heginnt mit dent: ritten: Manden das eigentliche: Werk 
das Leben das Helden ſelhſt, mit iiber ;Befckkhte feines: Ur⸗ 
ſprungs und feiner früheren Jahre anhtrbend. Dieſer Theil 
des Duches iſt it beſonderer Sorgfalt bearbeitet, die Sa⸗ 
gen und Maͤhrchen,neaelche der Partheigeiſt daran zu knuͤpfen 
geſucht/ſind: mite Schicklichkeit abgewieſen. Bir lohen as, 
daß Malten Scoundas Jahr undden Tog hen Geburt Na⸗ 
poleonaᷣ ſo mit, defien: Vore vnd Anvamen, keinen gehaͤſfi⸗ 
gen Zweifelnr aͤberlaͤßt, mit welchendie Gegner hier unnuͤtz 
verſchwenderiſch geweſen. Die Geſchichte der. Jugend Na⸗ 
polean s bietet indeß wenig Stoff dar und geht bald in bie 
der politiſchen aus mmilitärifchen: Laufbhahn uͤber, Deren: ſtau⸗ 
nenswarthe: Machterſcheinungen fort faft zwanzig Jehre das 
Schicſal einer Met beſtimmt: habennnDieſe ungeheuren Be⸗ 
gebenbeiten, chiahe großen und mannigfachen Geſtalten, welche 
in. ihnen Hervonreten, erfüllen. bie: Einbildungskraft unſerer 
Mitlebenden noch genug durch bie: uwwittelbaren Cindruͤcke 
der ·erlitenen oder genoſſenen Wirklichtit, um dem Geſchicht⸗ 
ſchreiher die Darſtellung des Richtigen zu erleichtern, aber 
auch feine Umnul aͤnglichẽeit, im Fall dieſe Statt findet, ref 
dem gewoͤhnlichen Kiefer zu offenbewens. : 

Fur Walter: Scott ergeben ſich hier. nur mißliche Um: 
Rände,. Ein Schriftſteller ſchreibt als Augenzeuge, wenn er. 
inmitten ber Verhältniffe und Perſonen, von welchen er 
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fpricht:, gelebt hat und demnach in dem eigenen Augen, gei« 
fligen wie leiblichen, das lebendige, ordnende Maß: für die 
unendliche Nannigfaltigkeit alles deſſen -beflgt, was. dem un: 
mittelbaren Selbſtanſchauen auch in der guͤnſtigſten Stellung 
noch immer entzogen bleibt. Gilt es die Darſtellung ent 
Vegener Zelten, - jo iſt freilich: den Spaͤteren jener Vortheil 
unmöglich, wir. verzichten ber ungern auf ihn, wo die noch 
miterlebte Vergangenheit zur Sprache kommt. Nun iſt un- 
fer Verfaſſer allerbing® ein Zeitgenoſſe der Geſchichten, die 
er mittheilen will, jedoch keineswegs ein Augenzeuge; er hat 
nichts von allem, worauf: es hier ankemmen kann, ſelbſt ges 
ſehn, ſogar feinen Keen’ nis: perfoͤnlich· Ein: großer Sinn, 
verbunden mit des ran: Sorfdung,. welde: bie Fuͤlle des 
Einzelnen forgfam wieder zu einem Ganzen vereint, werben 
in ſolchem Falle dem Geſchichtſchteiber unerlaͤßlich, da feine 
Darftellung des: einzig "möglichen. Werbienfled, welches: ihr 
fonft' noch offen ‚wäre; Wine: naive Mitthellung ſelbſteigener 
Anſchauung zu fein, enthehren muß; : Wir haben ſchon er 
wähnt, daß bie Genauigkeit und Vollſtaͤndigkeit der Forſchung 
nicht als die Staͤtke unſers Werfaſſers eiſcheintz den: großen 
Sinn aber, das gluͤckuüche Talent eines iſichern Erfafſens im 
Ganzen muͤſſen⸗wir ihm nicht weniger abſprechen. Der 
Held, mit dem er ſich ſieben Baͤnde hindurch unansgeſetzt 
beſchaͤftigt, gewinnt vor unſern Augen: niemals fichre Geſtalt, 
fein Bild wird nie leibhaftig, daß. Perſonlichbeit und: Karal⸗ 
ter aus ihm und brennend entgegenleuchteiiz’ derſelbe Schrift: 
fteller, ‚des die Helden ſeiner Romane in hundert genauen 
Zügen, bis auf Schnitt und Gtoff und Farbe: jeder Beklei⸗ 
dung, zum gegenwaͤrtigſten Bilde zu erheben weiß, läßt ben 
Helden feiner Geſchichtſchteibung inmitten’ von: tauſend wirk⸗ 
lichen Zügen lebendigenAuftretens geſtaltlos und farblos ! 
Die Aſthetiker mögen ums Aufſchluß geben, wie fo der Uns 
terfchred der beiden Gattungen diefe auffallende Verſchieden⸗ 
beit des Ergebniſſes begründen Tann. Jeder von uns bat 
eine allgemeine, bündige Vorſtellung von Perfonen und Dins 
gen, bie er nicht genauer gekannt, vielleicht nie. gefehn hat, 
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deren Geſammtwirkung aber ihn auf ſeinen Lebenswegen mehr 
ober minder beruͤhren mußte; ſo auch iſt und Mapoleon, als die 
Perſoͤnlichkeit, auf. welche ſo viele Faͤden des Weltgewirres, 
das wir. erfahren haben, und dad: uns noch umgiebt, zurüds 
zubeziehen ſind, nad) Umſſtaͤnden und Faſſungskraft ein ganz 
beſtimmtes Bild, welches vervollſtaͤndigt, berichtigt, erhellt 
zu ſehn, wir mit Recht erwarten, wenn wir dad Ausführ⸗ 
liche ‚feiner Lebensgeſchichte vernehmen, Meit entfernt, daß 
wir unſtem Berfaffer ſolchen Gewinn zu verbanken hätten, 
fühlen wir ezes Bild, ‚wie. es auch; gewefen fein. möge, in 
feines: Schilberung: vielmehr umtruͤbt, nerbunfelt! So ges 
ringe, Sraft ‚feines Sinnes, Talents und Geiſtes hat: Walter 
Scott iberhauptiffin bie: Welt feiner. Zeitgenofienfchaft ent: 
weder von. jeher gufgewendet, ober. diesmal aufwenben wols 
. In! Nicht nur. Napoleon, als der Held des Ganzen, fons 
bern auch alle ‚anbren ;Verfonen unb Exeigniffe, deren glaͤn⸗ 
zenbfie Galerie hier zeöffnet ift, ‚leiden: an dieſer Schwäche 
und. Karakterloſigkeit der. Schilderung. Bildniſſe, wie bie 
ungeheure Fruchtbarkeit dieſes Zeitraums von: ben groͤßten 
Kriegshelden, Rednern, Staatsmaͤnmern fie in Fuͤlle liefert, 
Kriegszuͤge und Schlachten, wie nur je Band und. Meer fie 
darbieten, Laͤnder und. Voͤlker, wie alle Himmelsgegenden fie 
dieſer Geſchichte zutragen, Vorgaͤnge der Natur und Aufs 
tritte des Staatälehend, bes Hofes und der Geſellſchaft, alles 
erſcheint in gleichar Mattigkeit, blaich und erloſchen. Died 
wird um ſo auffallender, als die Vorbilder, deren ſich der 
Verfaſſer bedient, und nach denen er ſich richtet/ oft am 
Wenigflen; dieſen Fehler haben. : 
Die Geſchichte eines Helden und feiner Zeit tann, außer 
dem allgemeinen Intereſſe der Geſtaltungen des Menfchlichen 
überhaupt, noch. andres Augenmerk auf befondere Gegen: 
ſtaͤnde haben. und darin Ihren eigenthuͤmlichen Vorzug finden. 
Die Geſchichte Napoleon's hauptfächlich laͤßt ſich in dieſer 
Art pon ſehr verſchiedener Seite faſſen; bie aͤußeren Staats⸗ 
veraͤnderungen, die innere Verfaſſung der Laͤnder, die Finan⸗ 
zen, die Verwaltung, die Geſetzgebung, die Kultur und ganz 
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infonberheit die. Kriegführung geben folche, Gefichtöpunfte, 
aus deren jebem etwas. Vorzuͤgliches und Danfenswerthes 
geliefert werben. koͤnnte. Wirklich :ubergeht: Walter. Scott 
auch Feine. dieſer Seiten, aber indem. er; ſie nur oberflächlich 
berührt und. bei ‚Beinex. weber. eigentliche. Sachkunde noch gei⸗ 
flige Anficht offenbart. fo ‚macht er nur; deſto augenfchein- 
licher, wie unberufen: Berjenige ſolch ungeheure. Gefchichtemaffe 
zu. verarbeiten unsernimmt .,.:.ber fuͤr alle. dieſe Seiten. weder 
Kenntniß noch. Beurtheilung mitbringt, . Bar. allen: darf die 
Forderung, daß der Geſchichtſchreiber yon. Friegerifchen: Din: 
gen doch einige. Kenntniß habe, bei der Geſchichte Napoleons 
wohl unerlaͤßlich duͤnken. Wer. dem franzoͤſiſchen Kaiſer auch 
alles. andre abſpricht, der wird ihm bie Feldherrngroͤße duch 
nie beſtreiten, und wenn bie, Weltgeſchichte in: Zuhrtauſenden 
einige Männer. zeigt, die ihm. zu ‚vergleichen. ſein mögen, ::f6 . 
bat fie doch, Teinen, ‚ber ‚hierin über: ihn zu flellen waͤre 

Feldzuͤge und. Schlachten find das Element dieſes Lebens- 
Yaufs, die Kraft. und Kunſt der Kriegführung begleitet deſſen 
Schickſale, die wundexvolle Erhoͤhung, mie. ben großen. Fall. 
Walter Scott aber: vermag feinem Heldenzauf dieſes Gebiet, 
wo derſelbe es am Meiften ift, nicht. .zu falgen; nicht allein 
ift das eigentliche. Kriegsfach ihm ganz. fremd, ſandern ſogar 
bie Fähigkeit fehlt ihm, das darin zu jebermand (Gebrauch 
ſchon Vorgearbeitete in. feinen Nugen. zu verwenben.: -Der 
Schauplag des Krieges, die Bewegungen der Zruppen, das 
eigentliche Gefecht, alles bleibt in ungewiſſer, ſchwacher Zeich- 
nung, weder im, Einzelnen klar, noch im Zuſammenhange; 
die beftimmten Angaben verſchiedener Bexichte werben. auf 
gut Gluͤck Außerlich hingeftellt, . ohne. eine lebendige Vorſtel⸗ 
lung des Ganzen, welche, da ſie nicht vorher in dem Ver⸗ 
faſſer war, denn auch in dem Leſer unmöglich entſtehn kann. 
Die herrlichen Feldzuͤge in Italien, deren Jugendkraft. und 
Kunftficherheit im reißenden Fortſchritt Fein. Auge ohne Bes 
wunderung und Antheil begleiten kann, der ‚gewaltige ‚Heer: 
zug nach Rußland mit allen Schreckniſſen eines beifpiellöfen 
Berderbens, das rafchbewegte Ringen bin und her in der 


— 97 — 

Champagne, um aus der großen Reihe ſo einzig karakteriſti⸗ 
ſcher Kriegsthaten nur diefe zu nennen, und ſelbſt das legte 
große Zrauerfpiel bei Bellealliance, wo den Engländer ein 
unverläugnetes’ Naätionafgeflihl doch endlich erwärmen Eonnte, 
alle diefe inhaftreichen entſcheidungsvollen Gefchichten find bei 
Walter Scott ſo kalt und duͤrftig behandelt, daß wir Feine 
Berichterftattung "Tennen, die wicht‘ reicher und anziehenber 
wäre ald feine Erzählung. Und doch hatte er Napoleon’s 
eigene Mittheilungen vor fib, und die Schriften fo vieler 
Andern, unter beiten ein Segur, welchen lebten er fogar 
als feinen Führer ausdruͤcklich nennt! Einige Umflände, welche 
er aus ihm naͤher zugänglichen Quellen über englifche See⸗ 
fachen und: die Befehlführung Wellington's mittheilt, mögen 
für die Lefer des Sefllandes immerhin Werth haben; jedoch 
die Seefchlachten Nelfon’s und die Feldzuͤge Wellington’s, 
wiewohl der letztere die ganze. Vorliebe und hoͤchſte Bewun⸗ 
derung Walter Scott's hat, finb fü verworren und mangel- 
haft, fo unanſchaulich und leblos wie alled übrige vorge⸗ 
tragen. Die "überhinfliegenden Lobfprüche geben Fein Wild; 
in feinem Eifer verbindet der Verfaffer Worte, die in ihrer 
Bedeutung nicht zufammenhalten; ſo wenn er von der Schlacht 
von Bellealliance ſHließlich ſagt: „The laurels of Water- 
loo must be divided, — the Britisli won the battle, 
the Prussians achieved and rendered available the vic- 
tory,“ — fo dürfte man wohl begierig fein, zu wifjen, wie 
diefer Kopf ſich die Wirklichkeit der Suchen vorftellt, welche 
folcher "Iufammenfäffung zum Grunde liegen fol; denn der 
zweite Sat macht den erſten unmwahr, der dritte aber wieder 
den ‘zweiten, und. fhon Wellington’ eigener Bericht, im 
Augenblicke der fprechenden Thatſachen und unabweislichiter 
Überzeugung gefthrieben, hätte’ vor foldhem Verſtoße bewah⸗ 
ven koͤmen. 

Werden bie Erwartungen, welche man von dieſem Buche 
haben mochte, Immer weiter al8 unhaltbare von einer Stufe 
zue andern hinabgebrängt, fo bleibt noch zuletzt eine günflige 
Zuverſicht, in Betreff der Schreibart werde daſſelbe ben 
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Ruhm ſeines Verfaſſers doch behaupten. Aber mitnichten! - 
Hier iſt keine Spur der reichen Farben, welche den Roma⸗ 
nen deſſelben Schriftſtellers eigen ſind, der milden Anmuth, 
die ſich vom Anfange bis zum Schluſſe fortzieht und den 
Leſer feſſelt. Auch die Kunſt der Anordnung, der Abfchnitte, 


“ Übergänge, der Gruppirung überhaupt und ber Beleuchtung, 


fofern fie dem Stil angehören, fehlt bier faft ganz, ob zu- 
fällig verloren, ober abfichtlic; weggeworfen, entfcheiben wir 
nicht. Die Schseibart im Ganzen ift troden, hart, unge⸗ 
lenk; fie fchmiegt füch nirgends ben Gegenſtaͤnden an; ſoll 
damit Einfachheit und Strenge bed gefchichtlichen Vortrags 
‚gemeint fein,. fo iſt bie Meinung burch den Erfolg fehr ge 
taͤuſcht. Auch fcheint Walter Scott etwas der Art befürchtet 
zu haben, denn er hat, um die arge Dürre zu mildern, ein 
feltfames Auskunftsmittel gewählt. Eingedenk feiner Eigen: 
genfchaft als Poet, die. er zwar ald Gefchichtichreiber nicht 
geltend machen will, aber doch als Schriftfieller überhaupt 
nicht zu verläugnen hat, zieht er bei häufigen Anldffen die 
Vorgänge und Redensarten der Dichterwelt herbei, deren ro⸗ 
mantifche Buntheit dann plößlich hell aus ber hiftorifchen 
Einfaͤrbigkeit hervorleuchtet, zur Verwunderung mehr als 
zur Erfriſchung des Leferd, der Durch bie wieberholten Be 
zugnahmen und NRüdblide auf Arioſto, Taſſo, Shaffpeare, 
Cervantes, Rabelais, Lefage, daneben der alten Klaffifer 
und felbft der Bibel, fih nur unbequem verfegt fühlt und, 
während er mit Ney und Garnot vollauf befchäftigt iſt, für 
Rinaldo, Gilblas oder Holofernes fem Ohr hat. Den Fruͤch⸗ 
ten dieſer ungluͤcklichen Belefenheit gefellt fih eine Unzahl 
eigengemachter Gleichniffe, die wahrhaft in Exflaunen fegen, - 


ſowohl durch ihre Menge, ald durch ihre Art. Die Ber: 


faffung der. Vereinigtens Staaten von Norbamerifa wird mit 


“ einem Rod, die batavifche Republik mit einer Kuh, der man 


ein ausgeſtopftes Kalb zugefellt, die geſetzgebenden Räthe in 
Frankreich mit herumziehenden Schaufpielern, und dann mit 
liederlichen Weibsbildern, die, nach den Kolonien verwiefen, 
dort wieder ehrlich werben, das englifche Volt mit einem 


— 90 — 

Ochſen, Carnot mit der Quelle Arethuſa verglichen! Ein 
Haſe, ein Weg, ein Kelterer, Schafe, ein Bogen, Blut⸗ 
egel, Priamus und Pyrrhus, eine Boa, ein Holzwurm, ein 
Geſchwuͤr, und in folcher Miſchung alles Mögliche muß für 
alles Mögliche zum Gleichnißbilde dienen! Homer kann die 
Verantwortung: fir biefes Homeriſtren wahrlich nicht übers 
nehmen, Walter Scott hat allein dafir einzuftehn, wenn 
bie erborgten Dichtungsteopfen, bie er folchergeftalt auf feine 
Proſa träufeln wollen, auf biefer nur Flecken geworben find! 
Wie durch Mißgriff und Unzulaͤnglichkeit in ber Behandlung 
bes Stoffes der ganze Inhalt des Buches kraukt, fo leidet 
der Vortrag und Stil befielben an gleichen Mißgriffen und 
Mängeln, die auch aͤußerlich fchon von ihm abſchrecken. Dies 
giebt ıumd ein beflo größeres Unbehagen getäufchter Erwars 
tung, als wie von dem audgezeichneten, durch allgemeinen 
Erfolg bewährten Talente des berühmten Verfaſſers wohl ein 
altzuleichtes Geſchichtswerk befürchten, aber mit beflo größerer 
Zuverficht ein Buch hoffen durften, das wenigftens eine an⸗ 
genehme Unterhaltung gewähren würbe. 

Aud allem Vorgetragenen ergtebt ſich zur Genuͤge, daß 
Napoleon nicht in dieſem Buche lebt, fein Geift nicht darin 
heraufbeſchworen worden. Einen ſolchen Gewaltigen zu ban⸗ 
nen, bedarf es flärkerer Zauberfprühe. Der Felbherr, der 
Machthaber, der perfönliche Dienfch, diefem Bilde haben fie 
fich nicht anvertraut. Walter Scott kommt erſt einigermaßen 
in Beſitz feines Helden, wie diefer auf St. Helena ift, wie 
er nmur noch englifcher Gefangener, und alſo faft nichts mehr 

ft. Die lebten Lebensjahre Napoleon’s beleuchtet unfer Ver⸗ 
faſſer mit befonderee Genauigkeit, im Intereſſe Englands 
wiegt er forgfältig bas Mecht, die Schicklichkeit und die noth- 
wenbigen Bedingniffe dieſer denkwuͤrdigen Gefangenhaltung 
ab. In Hinficht der Thatfachen ftanden ihm alle Hülfe- 
quellen offen, welche die großbritannifche Regierung durch 
Mittheilung der urkundlihen Schriften darbot. Punkt für 
Punkt geht er die Beſchwerden und Klagen burch, welche 
Napoleon und feine Begleiter und Freunde Über ben Aufents 
, 7* 
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halt in St. Helena. und bie daſelbſt erlittene Behandlung 
vielfach und laut gefuͤhrt haben, wie. für. einen Gerichtshan⸗ 
del — und in der, That iſt 68 einer zwiſchen ‚dem: englifchen 
Minifterium. und den: öffentlichen Meinung ‚geworben. — un⸗ 
terſucht er den Grund, jeder: ainzelnen Beſchwerde, weßhalb 
und :worüber fie Statt: gefunden, ob. und: wie ſie beruͤckſich⸗ 
tigt worden. :. Obgleich: Welter Scott: in; Diefer Angelegenheit 
faft weitläufiger. wird, als die bloße Geſchichtserzaͤhlung er: 
Tauben darf, und wiewohl er mit unverholener Hinneigung 
den Sachwalter feiner Regierung. macht, Deren wuͤrdige Sorg⸗ 
falt und großmüthigen Aufwand. er in das hellſte Licht, feht, 
fo kann man doch nicht anders als; anerkennen, daß. er. Die 
Zhatfachen mit großer Unpartheilichleit: ‚behandelt: und. übers 
haupt fir Napoleon und deſſen einzige Lage, fa große Bes 
rudfichtigung und Biligkeit an den Tag. legt, als yon der 
. edlen Zheilnahme eines :wohlgefinnten Mannes je: zu. fordern 
iſt. Wir koͤnnen feiner Vertheidigung des engliſchen Minis 
ſteriums in den meiſten Stuͤcken nur beipflichten; auch in 
Betreff des Sir Hudſon Lowe haben wir laͤngſt, und zwar 
aus den eigenen Schriften des Grafen Las Caſes, die Über⸗ 
zeugung geſchoͤpft, daß in den Beziehungen jenes Mannes 
zu Napoleon. und: deſſen Begleitern das erſte und meiſte Uns 
recht nicht auf feiner Seite geweſen; indem Walter Scott 
ihn gegen die gehäffigften. Befchuldigungen mit Erfolg uers 
theidigt, wi er jedoch nicht in Abrede ſtellen, daß derſelbe 
in manchem. Betreff. gegen. feinen ‚hohen ‚Gefangenen. ‚aller 
dings zartere Formen und milbere Nachficht hätte ͤben mögen. 
Kapgleon’s, Außerorbentlichkeit und Groͤße iſt in feiner 
Welterſcheinung ſtark genug ausgedruͤckkt, um. meber abfeiten 
feiner Gegner. weggeläugnet werden zu. koͤnnen, noch abfeiten 
feiner. Anhänger: neuer Begruͤndung zu bebürfen. Die, Ab⸗ 
meflung feiner einzelnen Eigenfchaften nach einem für ſolche 
Vereinzelung zugerichteten Maßſtabe angeblicher Moral wird 
feinen. Karakter, moͤgen Freunde aber, Feinde. ſich Damit. be⸗ 
mühen, wenig ind Klaxe bringen. Napoleqn hat feine Tu⸗ 
genden und feine Fehler, beide gehören zu feinem Weſen und 
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vereinigen fich fhm zu einer Geſammtkraft; von welcher mehr 
angezogen ober mehr abgeftoßen zu werden jedem eigenthuͤm⸗ 
lichen Gefühl anheimgeftellt bleibt. . Die größten Bewunderer 
Napoleon’d durfen getroſt ſeine Fehler eingeſtehn, feiner Größe 
wird dadurch nichts genommen; ſie beſteht trotz ſeiner Feh⸗ 
ler und ſelbſt in ihnen, denn das Gute und Schlimme im 
Menſchen liegt nicht: in feſter Trennung geſchieden da, ſon⸗ 
dern ſchießt aus demſelben Lebensquell hervor und tauſcht 
in unermuͤdlicher Beweglichkeit immerfort die Rollen: Es 
heißt Napoleon entſtellen, ihn anders groß ſehn zu wollen, 
als wie er es wirklich war. Wer ihn ſo nicht vertragen 
kamn, wie er wirklich war, wer ihn erſt theilweiſe verhuͤllen, 
theilweiſe ſchmuͤcken muß, um ſeinen Helden in ihm zu ha⸗ 
ben, der mag ſich nur von der Geſchichte abwenden und 
lieber gleich in alten Ritterromanen ſein Ideal ſuchen! Ge⸗ 
wiß denkt man ſich einen gewaltigen Kriegshelden gern von 
großer Koͤrpergeſtalt und auf 7 Schaublhnen will man 


Prayoleon —* —* durch die. ‘eine ausfchmüdende 
Fiktion, er: habe eine mächtighohe Geſtalt gehabt? Nein, 
mit alten feinen Flecken fei er dargeſtellt, nur fo wird er im 
Buche die Größe behaupten, in welcher er in der Welt und 
erfehienen if. Denn, vergeffen wie ed nicht, die Größe, in 
der wir ihn bewundern, ift unter Haß und Yeindfchaft, uns 
tee Schimpf und Verwuͤnſchung aufgewachfen, und in biefer 
Geſchichte derfelben -ift ihr Karakter mitgegruͤndet. Walter 
Scott ſteht hier auf ſehr unterer Stufe des Urtheils, er weiß 
nur einzeln zu loben, einzeln zu tadeln, aber nicht im Gans 
zen "einfach auszufprechen, was da gewefen; man kann ihm 
faft nie beiftimmen, weil. immer der Mangel fühlbar bleibt, 
daß er im allem Lob und Zabel, wie er auch beide abwech⸗ 
ſelnd ſteigere ‚ auf ſolche Art gleichwohl nie zu dem Rechten 
kommt Napoleon's ſtolze Prahlereien — denn folche waren . 
die unerfuͤllt gebliebenen Verfündigungen: „Das Haus Bra⸗ 
ganza hat aufgehört zu regieren, Rußland erkiegt feinem Der 
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bängniffe,“ doch gewiß, — bie groben Übertreidungen und 
offenbaren Unwahrheiten, bie er fich erlaubte, felbft der nie 
drige Haß, mit welchem er edle Feinde ımverföhnlich vers 
folgte, und vie Eleinliche Eiferfucht, bie er auf Hoffachen 
und Zitel zeigte und bis zuleht mit eignem Schaben hals⸗ 
ſtarrig feſthielt, dieſe gefammt find mit feiner Größe gar 
wohl zufammenzureimen. Das Lob eines guten Ehemannes, 
wie e8 ber firenggefinnte Schottlänber meint, dürfte Napo⸗ 
leon auch ſchwerlich verdienen; es iſt bekannt, daß er, frei⸗ 
lich nach eigener Weiſe, Liebſchaften genug gehabt, wie auch 
uneheliche Kinder; in ſeinem Betragen gegen ſeine beiden 
Gemahlinnen war er nicht nur heftig, ſondern auch hart und 
roh. Seine Liebenswuͤrdigkeit im perſoͤnlichen Verkehr moͤchte 
eben ſo wenig zu preiſen ſein; das Laͤcheln des Kaiſers war 
gewiß ganz erwuͤnſcht, und wenn er guter Laune war, plan: 
derte, die Leute beim Ohr zupfte, Tonnte man fich hochbe⸗ 
glüdt glauben; allein hinter folcher zweideutigen Freundlich 
teit lauerte ber wildeſte Born, ber unheilvollſte Ausbruch. 
Daß ihn Frauen und die Soldaten leidenfchaftlich geliebt, iſt 
auch ohne feine perſoͤnliche Liebenswuͤrdigkeit begreiflich, beide 
haben von jeher ber Macht angebangen, bie, indem fie, wenn 
auch unbarmherzig mit ihnen fchaltete, durch Ruhm und Ga⸗ 
ben ihnen fehmeichelte. Auch uneigennügig, wie Walter Seott 
meint, war Napoleon gleich in ber erften Zeit feines Auf: 
tretend nicht; daß er in Italien als Sieger zwar angebotene 
Summen zurücgemiefen, aber deſto eifriger anderweit fich 
entichädigt, melden die zuverläffigften, gleich damals bekannt 
gewordenen Nachrichten. Um es gerade heraus zu fagen, fo 
hätte auch eine folche Tugend. feiner ganzen, ſchon in jener 
Zeit auf das Perfönliche gerichteten, Rolle nicht geziemt; 
‚ er mußte Gelb haben, um zu wirken, und ſo nahm und gab 
er nach ſeinen Zwecken. 
Unſere Aufgabe kann hier nicht ſein, das zu liefern, was 

der Verfaſſer verſaͤumt oder verfehlt hat. Doch ſeien noch 
einige Worte zur allgemeinen Karakterzeichnung Napoleon's 

bier erlaubt. Sein Weſen war herrſchende Thaͤtigkeit, aus⸗ 


— 105 — 


ſtroͤmend von einer Seele, welche jeder Wirklichleit gegen- 
über ‚in fich felbft eine flärkere trug und dieſer folgend jene 
überwand, getragen von rüdfichtölofem Wollen und. glüdli- 
chem Zalent. So lange fein Innered die Melt nicht eins 
ließ, weber als Rührung, noch als Anſehn und Ehrfurcht, 
noch als ideellen Zweck, der uͤber die eigene Perſoͤnlichkeit 
hinaus ihr geboͤte, ſo lange war er unbezwinglich; als ihm 
zu ſchmeicheln anfing, anders zu ſein als er ſelbſt, gab er 
den bisher unterdruͤckten Gewalten Raum, ſie drangen auf 
ihn ein, er folgte ihnen, entſagte dem Seinen, huldigte dem 
Fremden, ſo im Innern den Feind hegend erlag er dem 
Außern. Von Anfang freilich lagen bie Keime, aus denen 
feist Unheil. fich entwidelte, in ben eigenen Mächten feiner 
Bruſt. Herrſchende Thaͤtigkeit, als ein Höheres auf Ges 
ringeres gerichtet, leidet Gefahr in der ſteten Beruͤhrung, 
denn das Praktiſche iſt das Gemeine, in welchem das ob⸗ 
ſiegende Geiſtige ſelber zu Grunde geht; deßhalb beduͤrfen 
edle Naturen inmitten großer Weltthaͤtigkeit immer, als eines 
Gegengewichts, geiſtiger Abgeſchiedenheit, einſamer Betrach⸗ 
tung, um ſich zu ſtaͤrken, wiederherzuſtellen. Friedrich der 
Große, ſeinem geiſtigen Werth und ſeiner perſoͤnlichen Wuͤrde 
nach unſtreitig groͤßer als Napoleon, wiewohl dieſer ein groͤ⸗ 
ßeres Schickſal hatte, fuͤhlte dieſes Beduͤrfniß im Tumult 
ſeiner Kriege und im Drange ſeiner Friedensarbeiten, die 
Einſamkeit iſt ein weſentlicher Theil ſeiner Groͤße. Auch Na⸗ 
poleon war von ſolch erhabener Regung beruͤhrt, als er nach 
ſeinen italiänifchen Kriegsthaten, ein jugendlicher, ſieggekroͤn⸗ 
tee Feldherr, an das franzöfifche „Direktorium fehrieb, er 
wolle, ven Oberbefehl niederlegend, in die Maffe der Bürger 
zurüfftauchen, um. fein verwöhntes Gemüth dort neu zu kraͤf⸗ 
tigen. . Aber fein 2008 war unanfhörliche Thaͤtigkeit, ohne 
Befinnen und Raft; fo übernahm ihn das Wirklihe und‘ 
übte Die. Herrfchaft, die es hätte ‚erfahren ſollen! Einmal 
dieſer Richtung hingegeben, waren zwei Abwege unvermeid⸗ 
lich, das Gemeine und das AÄußerſte, in jenem erloſch Be: 
geifterung und Vertrauen, diefes erfchöpfte Mittel und Kraft. 
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Seine ganze Geſchichte zeigt diefen Verlauf. Die höheren 
Zriebfebern, die Kraft der Geſinnung, in welcher ganze Ges 
fchlechter ihn zu tragen bereit geweſen, hatte er verfchmäht, 
begnügt mit der gemeinen. Wirklichkeit feiner thatfächlichen 
Macht. Er fand jene: bald fich gegenüber, und fie fhufen 
dort wachfend, was ihm nur abnehmend noch angehörte. 
Nochmals wollten fie dem von Elba Ruͤckkehrenden einen 
Augenblick beitreten, ex litt fie nicht lange: :Mäßig 
Selbftüberwindung hätten ihn zwanzigmal gerettet; er war 
ihrer nicht mehr fähig, nlır am Rande des Abgrunds waren 
ihm Entfcheldungen. Wer: wollte auch in: diefer Wendung 
die Gewalt und Größe feiner Erfcheinung  verdennen!. Merk 
würbig ift eö, wie. die Einſamkeit und Ruhe, bie ihm waͤh⸗ 
: send feines Thatenlaufes ſtets verſaͤumt geblieben, am Schlufſe 
feines Lebens, zu vollen Jahren aufgehäuft, gleichfam im 
Ganzen nachgeliefert werben, gezwungen und nunmehr frucht- 
los! In fo großen Maßen geftaltete ſich ihm alles, daß 
auch ſeine Einſamkeit noch eine belebte Welt war, ſein Ker⸗ 
ker eine reichausgeſtattete Niederlaſſung, feine Wächter eine 
Land» und Seemacht! — 

Bei diefer Gelegenheit feien unfre Landslente denn auch 
an die bedeutenden Worte wieder erinnert, welche zwei unſrer 
Erſten, Fichte — in den nach ſeinem Tode erſchienenen Vor⸗ 
leſungen uͤber die Staatslehre — und Goethe — in den 
Heften von Kunſt und Alterthum — beide nach ſehr ver- 
Schiedenen Seiten, und doch, wie und bünft, gar wohl ver- 
einbar, zur Karakteriſtik Napoleon's ausgefprochen. Auch 
zweier befonderen Quellen, welche wir im Deutfchen für die 
Gefchichte Napoleon's befigen, und jedem kuͤnftigen Bearbei: 
ter dieſes Gegenftandes empfehlen dürfen, wollen wir erwäh: 
nen. Die eine ift der Abſchnitt „Buonaparte” in den Frag: 
menten über Italien, welche zu Zübingen in bem Jahre 
1798 erfchienen find und zu einer Zeit,” wo diefem Namen 
überall nur Staunen und Begeifterung anzugehören fchien, 
auch andre Beziehungen deffelben aufdedten. Die andre ift 
das merkwürdige Buch: „Napoleon Bonaparte und das fran- 
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. zöfifche Volk unter feinem SKonfulate,’' ein geiftreiches und 
forgfältiges Werk, als deſſen Verfaſſer der in Paris verftor: 
bee Graf von Schlabrendorf zu behaupten ift, wenn auch 
der Kapellmeifter Reichardt Redakteur ; der ihm überlieferten 
Anffäge und Nachrichten war und. die Herausgabe auf eigene 
Verantwortung unternahm. Bür den Übergang Napoleon's 
von. Der. vepublikaniſchen Rolle zur monanchifchen ‚giebt. es Tein 
zuberläffigeres Denkmal als dieſe Schrift eines Augenzeugen, _ 
dev Sachkunde und Geiſtestiefe in ſeltnem Maß vereinte. 

x... Biden. wir zum Schluffe nochmals auf das Wert Wal- 
ter Scott's zuruͤck, ſo wollen; wir noch. gern geſtehn, wie 
ſehr leid es uns iſt, ſo wenig Gutes von einer Arbeit ſagen 
zu koͤnnen, in welcher übrigens fo viel guter Willen und red⸗ 
licher Sinn uwerkennbar malte. Allein. dad Mißverhältniß 
ber Kräfte. zu der. Aufgabe laͤßt fi) nicht ausgleichen noch 
verhuͤllen. Indeß wollen wir ihm zum Troſte nicht verheh⸗ 
len, daß wir die Überzeugung haben, das von ihm nicht Ge⸗ 
leiſtete werde auch ſo bald von keinem Andern zu erwarten 
fein, ſo viel ihrer in Frankreich und Deutſchland Geiſt und 
Talent daran verſuchen! Unſre Zeit wird keine Lebensge⸗ 
ſchichte Napoleon's liefern, welche dem Urtheile der Nach⸗ 
welt fuͤr etwas Mehreres gelten. koͤnnte, als eine der vielen 
zu: fein, deren keine die rechte iſt —— 
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Memoires in6dits de Louis Henri. de Lomenie, 
" comte de ‘Brienne , secretaire d’etat sous 
Louis XIV,; ‚publies sur les manuscrits au- 
tographes avec un essai sur les moeurs et 
sur les usages du dix-septieme siccle, par 
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“FE. Barrière, editeur des memoires de Ma- 
dame Campan. Paris, 1828. 2. Vok. 


Es giebt in ber Sefchichte manche Zeitalter und Gegenden, 
welche uns eine ſtaͤrkere Theilnahme auferlegen, als ein. bloßer 
Durchflug oder einmaliges Kennenlernen befriedigen Tann. 
Wir fühlen den Drang, in- ihnen gleichſam heimifch zu wer: 
den, nicht nur das. Wichtige des Jahres aufzufaflen, fondern 
auch) das Zufähige bed Tages mitzuleben; alles Kleinfle darin 
reist uns, ald ginge ed und noch unmittelbar an; die Per- 
fonen, die Berhältniffe und Begebenheiten, alles berührt uns, 
als wären fie unfere heutige Umgebung; find fie und auf 
eine Zeit lang entruͤckkt worden, ſo wenden wie uns boch bei 
jedem Anlafle immer aufs Reue mit Antheil und Neigung 
ihnen zu. Dagegen andre Gefchichtördume und einen Augen- 
blick wohl mächtig anfpzechen, durch großen Inhalt eine Weile 
feffeln, aber bald die Aufmerkſamkeit wieber löfen, bie fich 
den Eindrud im Großen genügen läßt und mit dieſem Ges 
winn bavongeht, um: vielleicht nie dahin zuruͤckzukehren. Um 
jene Anziehung zu begründen, dazu gehört, außer einem glüd: 
Eichen Zufammentreffen bedeutender Lebensbeftandtheile über: 
haupt, und außer einer geriffen, durch Ianglebende Haupt: 
perfonen fortgefegten Stätigkeit des Bildungskarakters, auch 
noch beſonders das feltene Verhältniß, daß dem reichen Stoffe 
eine reiche, gebildete, anmuthige Überlieferung entfpreche, denn 
zuletzt hängt vom Erzähler ab, vom Dichter, der in jedem 
Sefchichtfchreiber ſteckt, was leben fol vom SGefchehenen, oder 
fterben mag. Um in einer Zeit, und wäre es die unfere 
felbft, mit Luft und Antheit heimifch zu fein, bedarf es nur, 
daß wir Vieles, Mamigfaches und ganz Einzelned von ihr 
wiffen und auf angenehme Weife mehr und mehr in ihr 
ſehen koͤnnen. 

Das Zeitalter Ludwig's XIV. iſt in dieſer Art eines der 
ausgezeichnetſten, für die ganze europaͤiſche Bildungswelt wich⸗ 
tigſten; in ihm vereinigen ſich alle Erforderniſſe einer weit⸗ 
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herrſchenden Gefchichtsmitte: ein Zuſtand der Gefellichaft, 
‚ welcher die verichiebenartigften Elemente des Lebens gebeihen 
ließ und fie zu einer allgemeinen Bildung zufammenfaßte, 
die fechzigjährige Regierung eines Königs, ber feine Perföns 
lichPeit lebenslang faft als Kuͤnſtler darfbellte und ihre Wir: 
fung in Hof» und Staatöfachen bis auf die jegige Zeit ver⸗ 
erbt hat; wieberholte Kriegserfpütterungen, an großen Feld: 
herren und Waffenthaten reich; Galanterie und Religion im 
Verein mit Hofbildung zur Macht erhoben; Kunſt, Gewerb⸗ 
fleiß, Handel, in rafcher, mannigfacher Entwidelung; und 
enblich eine Litteratur, welche, die Frucht vielfeitiger Geiſtes⸗ 
gaben, ald ein Ganzes glüdlih genug zufammenftinmte, um 
fh der Welt ald unwiderſtehliche Machterfcheinung aufzus 
dringen! In biefer Litteratur ift und: dem auch bie gefchichts 
liche Überlieferung der damaligen Begebenheiten und Verbälts 
niffe reichlichſt wberlommen. Kein andre Zeitalter hat ſolche 
Fülle lebendiger Mittheilungen in aller Geftalt aufzuweiſen, 
feines ift don allen Seiten und nach allen Richtungen fo 
burchleuchtet worden; alle Wege zu feier innerflen Kenntniß 
find bequem eröffnet, das Leben tritt ım8 in leichter Unter 
haltung entgegen, wir haben es nur heiter aufzunehmen, 
nit mühlam aus dunklen Truͤmmern erſt hervorzuarbeiten. 
Die Hberfchwängliche Menge der Memoiren, ber Reichtbum . 
an Briefen und andern Schriften dieſer Zeit geben den 
lebendigften Inhalt in zum Theil umlibertrefflicher Form; die 
Namen St. Simon, Sevigns, Eſtrades und Labruyere moͤ⸗ 
sen bier flatt aller andern fiehn. Aber auch bie nadıfols 
gende Zeit hat ihre ſchoͤnſten Talente und beften Einfichten 
noch fir jene verwandt; Voltaire's bewunberungswürbige 
Darftelimg des Jahrhunderts Lubwig’8 XIV., und Lemon» 
tey’8 fcharfgeifliger Berfuch uͤber die Monarchie dieſes Königs 
gewähren Überblicke, welche dem vertrauten Kenner der Quel- 
In, wie bemjenigen, ber noch nicht auf biefe eingegangen, 
gleich fchägbar find. Und noch inmmerfort wird dieſe Ge⸗ 
ſchichtslitteratur durch Bekanntmachung neuer Quellen und 
durch. neue Bearbeitungen vervollfiändigt und bereichert; Die 
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Lebensbefchreibungen Zenelon’s und Boſſuet's von Beauflet, 
die Memoiren von Lorwille, und der Briefwechfel zwifchen ver 
Frau. von Maintenon unb: der Fuͤrſtin des Urſins, neuerlich 
ans: Licht gebracht, ſind als die merlwurdigſten Erſcheinun⸗ 
gen in dieſer Hinſicht auzufuͤhren. 

In die Reihe folcher Schriften. treten nunmehr auch 
die Memoiren des juͤngeren Brienne, von deren Daſein man 
laͤngſt wußte, ohne daß fie ſelbſt, nur einzelnen Leſern zu: 
gaͤnglich, Öffentlich. bekannt geworden wären. Sie erſcheinen 
hier zum erſtenmal im Druck. Der Herausgeber, ſchon durch 
ähnliche Bemuͤhungen litterariſch bekannt, giebt genaue Aus: 
kunft über bie. beiben Handſchriften, welche dem Abdruck zum 
Grunde liegen, er zeigt ihre vorigen Beſitzer an und iſt be⸗ 
reit, die Achtheit dieſer Schriften, von welchen die eine ganz 
von der Hand bed Verfaſſers gefchrieben und. van ihm felbft 
unterzeichnet ift, durch. ihre: Vorlegung ‚jedem prüfenden Ge 
ſchichtsfreunde darzuthun. Dieſe dußere Beglaubigung if 
neben der innern, welche der Inhalt und Die Abfaffung geben, 
immer dankbar anzunehmen, . befonders in einer Zeit, wo fo 
vieles. Gefchmiebete vorhanden ft, und. auch das nambaftefte 
Talent fich zuweilen unter fremdem Namen zu bewegen Kebt, 
wie das des Verfaflers der: Memoiren der Frau von Laroches 
jacquelin unter dem: Namen dieſer Dame, deren unübertreff> 
liche Naturgabe und höchfte Weiblichkeit. man in dieſen Denk⸗ 
fehriften fo fehr bat. anerkennen und bewundern ‘wollen, daß 
bie Möglichkeit, ein Mann: Eönne je ſo ſchreiben, ganz ver⸗ 
neint wurde! Solcherlei Kritik, welche lediglich aus inneren 
Gründen zus und abfpeicht, hat ihren Reiz, einen Werth 
aber nur infofern, alö ber. Uxtheilende ſelbſt ein Meifter im 
Ziefs und Scharfbliden if. Für Brienne's Autorſchaft be⸗ 
darf es nicht fo großen. Geiſtesaufwandes, fie wird Durch 
Außere Angaben, denen. dad Innere widerfpruchslos zuflimmt, 
mit geringeren. Koften hinlänglich bewährt. Da. bei keinem 
Schriftfteller fo viel auf ihn felbft und feine Lebensverhält- 
niffe ankommt wie bei dem Berfafler von Memoiren, fo wollen 
wir zuvoͤrderſt feine Perfon und Schidfale etwas näher anfehn. 
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Ludwig Heinrich von Lomoͤnie, Graf von Brienne, wurde 
geboren im Jahre 1636 unter: Lubwig’3 XIII. Regierung, 
drittehalb Jahre vor. Ludwig's XIV. Gebt. - Sein Vater 
war ein geachteten: Stantöminifter, der ebenfalls: Denkwuͤr⸗ 
digfeiten gefchrieben hat, die: im: Jahre 1719. ans Licht ges 
treten find. : Seine: Mutter, eine Dame von hoher Froͤmmig⸗ 
feit, befaß das Dertzauen der Königin Anna vom Öfkerreich, - 
welche ald Witiwe, mit Hülfe des Karbinald Mazarin, für 
ihren Sohn Ludwig XIV. die vormundſchaftliche Regierung 
führte. . Durch folchen Zeitpunkt feiner: Geburt, und folche 
Verhaͤltniſſe feines Anbeginns ergiebt: fich fogleich die Kon⸗ 
ſtellation dieſes Lebens; Brienne war beſtimmt, einem ber 
glaͤnzendſten Zeitalter in deſſen hoͤchſten und innerſten Kreiſen 
anzugehoͤren, faſt gleichen Lebensſchrittes mit dem Könige, 
von. dent. ed:den Namen empfangen ſollte. Wie werben 
ſehn, wiefern dad Perfönliche dem bereiteten Elemente‘ gluͤck⸗ 
lich oder ungluͤcklich folgt oder widerſpricht. Im achten Jahre 
ſchon unter den Edelknaben des kaum fuͤnfjaͤhrigen Lud⸗ 
wig XIV., iſt Brienne früh ber Spielgenoſſe des koͤniglichen 
Kindes, in deſſen zunehmender Vertraulichkeit ihn weder 
Schule noch Militairdienſt, den er gleichfalls ſchon als Knabe 
antritt, irgend ſtoͤren. Im Frondekrieg flieht er, dem Hofe 
folgend, von: Paris nach St. Germain⸗en⸗Laye, kommt, bei 
Beendigung der Unruhen, an der Seite bed Königs zuruͤck 
und iſt ein fo:hübfcher,. lebhafter, in Leibeshbungen überaus 
gewandter, an Kerntniffen und Geht fo trefflich außgeftattes 
ter: Jimgling, baß die Gunft der Königin Mutter ihm bie 
Anwartſchaft auf feines Vaters. Miniſterſtelle nicht verfagt, 
bexen ‘Ehren und: Gefchäftseinfichten er denmach ſchon zu 
fünfzehn Fahren mitgenießt.. Doch: ber Juͤngling fühlt fich 
getrieben, die Welt zu fehnz; er geht auf Reifen, befucht 
Holland, Dänemark, Schweden; ja: dringt weit in Lappland 
eins. geht dann über: Polen nach Ungarn; durch Böhmen und 
Suͤddeutſchland nach Italien, wird am. den Höfen ausgezeich- 
net, von ben Reichsſtaͤdten befchenkt, fammelt Kenntnifie und 
Erfahrungen und kommt, nach dreijähriger Abmwefenheit, neun: 
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zehnjährig, an den franzoͤſiſchen Hof zuruͤck, wo er die Merk⸗ 
würbigkeiten feiner Reife vor den Damen: zierlich) vorträgt 
und für die gelehrte Welt. in lateinifcher Sprache zum Drud 
fördert; denn er hatte in Deutfchland,, außer Deutfchreben, 
auch Lateinfchreiben, und fonft auf feinen Reifen noch fehr 
gut Staliänifh und Spanifch gelernt; auch machte er latei⸗ 
niſche Verſe und war mit. Litteratur und. bildenden Käünften 
wohl vertraut. Eine anfehnliche Heirath fehien feine welt 
liche Gluͤckslage zu vollenden. Allein ſo frühes und reiches 
Stud ift eben fo «ine Prüfung wie eine Gunſt, und biefe 
zu tragen, wie jene zu beſtehn, ift nur denen verliehn, - die 
ſtaͤrker find ald das Gläd; Brienne fol dies bald zu feinem 
Nachtheil gewahr werden! Nachdem er im Genufle ber 
Gunſt und des Vertrauens Ludwig's XIV., und in man 
cherlei Zheilnahme an Stantögefchäften mehrere Jahre glän- 
zend hingelebt, verfcherzt er dad Wohlwollen bed Königs, 
vielleicht durch mißfälligen Übermuth, ficherer Durch die Un- 
ordnungen, zu welchen ihn bie Leibenfchaft des Spield und 
fonftige Ausfchmweifungen hingerifien. In Verzweiflung. über 
den doppelten Verluſt feiner Stelle und feiner Frau, die bald 
nachher flirbt, fucht er Troſt bei den Vätern bed. Oratoriums 
und wird Mitglied ihrer Kongregation. Er wirb durch bie 
Herzogin von Longueville zu den janfeniftifchen Glaubens: 
anfichten geführt und legt fih nun manche Strenge auf, 
die aber nicht andauertz bie Weltlichkeit ergreift ihn aufs 
Neue, er muß aus ber geiftlichen Genoflenfchaft ausfcheiden 
‚und führt min wieder dad Argerlichfte Leben. Der ihm 
drohenden Haft zu entgehn, flieht er nach Deutfchland, wo 
er bei dem Herzoge Friedrich von Mecklenburg gute Auf: 
nahme findet, auf die Klage ber Herzogin aber, daß er auf 
ihren Gemahl üblen Einfluß übe, von Ludwig XIV. zurüd: 
gerufen und nach einiger Zeit auf deffen Befehl, wegen fort> 
gefetster mißfälliger Beziehungen zu bem Herzoge, in einer 
Abtei gefangen gehalten wird. Man erflärt ihn ſpaͤter, viel: 
leicht um fein Loos nicht Schlimmer ausfallen zu laffen, für 
geiſtesirr, und fo bleibt er achtzehn Jahre unter Aufficht ber 
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Bäter der Miffion,, in einer nicht allzuſtrengen Gefangenfchaft, 
bie ihm burch vielfache Beſuche, durch fehöne Kunft ımb 
Ritteratur, wie er denn große Summen auf Kupferfliche 
und Bücher wendet, beftens erleichtert wird. Er fchreibt 
eine Menge lateiniſcher und franzoͤſiſcher Verſe, welche Ichtere 
ihm aber, ungeachtet des Umgangs: mit Boilenu, wenig ge: 
lingen wollen. Für feine Freundin, die als Dichterin be= 
rühmt , wordene Deshouliered, beginnt ex hier feine Denk: 
wuͤrdigkeien, die er im Jahre 1685 abfihließt, worauf nichts 
Bemerkenswerthes weiter von ihm: zu berichten iſt. 

Die hier in Kürze vorgeführten Verhältniffe, fo wie der 
perfönliche Karakter, der fich In ihmen bewegt, find aller 
dings für bie Abfaflung von Memoiren, die von Daher zu 
entftehn haben, als genugfam vortheilhafte Grundlagen an- 
zufehn. Der vorliegende Lebensſtoff ift burchaus bedeutend, 
und zwar in dem Maße, daß auch bad Untergeorbnete noch 
wichtig bleibt. Der perfönliche Standpunkt gehört zu ben 
allergünftigften; vertraute, unmittelbare Kunde ift in ihm 
verbürgt. Was die befonberen Eigenfchaften des Autors bes 
trifft, fo dinfen fie wohl Vertrauen einflößen. Brienne hatte, 
als er fchrieb, weder den Verſtand, noch das Gebächmiß, 
noch die Lebhaftigkeit und Anmuth feines Geiftes verloren, 
wie dieſe Denkwuͤrdigkeiten felbft bezeugen. Sie finb mit 
der Unbefangenheit und Leichtigkeit ‚gefchrieben, die ein hei⸗ 
tereß,. durch Feine Nebenabficht geflörtes, frei mittheilenbes 
Naturell zu erkennen geben; fie zeigen Feine Leibenfchaft, 
fein perſoͤnliches Vorurtheil, und wenn fie auch noch fo 
Arges erzählen, fo iſt es doch immer ohne Haß, im Gegen: 
theil oft mit ber unverfermbaren Gutmüthigkelt, die um bes 
Meized der Unterhaltung willen doch nichts verfchlimmern 
mag. Die Schreibart hat Feine Kunſt; aber alle Vortheile 
ber damaligen Zeit, in welcher die Gabe, fich geihidt, ges 
ſchmackvoll und unterhaltend auszudruͤcken, faft ein Gemein: 
gut aller Franzofen geworben war, kommen ih trefflich zu 
Statten. 

Diefe Denktwürbigkeiten geben in der That eine un- 
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unterbrochene Reihe angenehmer. Erzählungen, fei ed, daß 
fie fhon Kundbares, oder bisher noch Unbekanntes, daß fie 
ı allgemein woichtige Hof» und Staatöfachen, oder geringfcheis 
nende Perfönlichkeiten mittheilen. Brienne bleibt unterhal- 
tend, auch wenn er ausführlich die vier Staatökleider bez 
fchreibt, mit denen er im Gefolge des Kardinals Mazarin 
bei den Friedensverhandlungen in St. Sean=de= Luz prunkte, 
daß der junge Marquis von Louvois, der wenig anzuziehen 
hatte, ganz verdunkelt war; ober, wenn er rühmend ans 
preift, welche Turnkuͤnſte er auögeführt, und. wie viele feiner 
Sohlen er in die Weite gefprungen, nämlich achtzehn, wos 
bei er fich dem basfifchen Edelmanne Zartas, der ihrer we⸗ 
nigftend fünfundzwanzig fprang, als feinem Meifter, tief 
beſcheiden buͤckt. Neben folchen zur Karakterifirung der Zeit 
und ihres Darftellerd immer fchäßbaren Zügen finden wir 
denn auch andre, die ed nicht minder für die großen, fchon 
ausgebildeten Gefchichtögeftalten find, Auffchlüffe und Er: 
gänzungen, aus denen fich neue Beziehungen ergeben, hellere 
Barben hervorgehn. Die Glaubwürdigkeit unfered Verfaſſers 
in dieſer Hinficht, wo er ald einziger Gewährsmann fleht, 
ift in feinen Verhältniffen, feiner Sinnesart und feinem Vor: 
trage ſchon wohlbegründet, aber ed kommt auch noch eine 
Hare Zufammenftimmung in den Sachen felbft hinzu, bie, 
wie abfonderlich fie auch oft erfcheinen, doch mit den durch 
andre Zeugniffe fchon feftftehenden Angaben fich gut verein: 
baren und oft nur vollftändig and Licht fielen, was in 
dieſen biöher. dunkel angedeutet war. 

Der Verfaſſer fängt mit den Zeiten Ludwig's XII. an 
und giebt die Ausbeute deffen, was er theild aus eigener 
frühefter Erinnerung, theils aus dem geheimften, ihm vor 
Andern eröffneten Vertrauen weiß. Seine Nachrichten über 
die Kardinäle Richelieu und Mazarin gehören nicht zu dem 
Unwichtigften. Bon dem Neuen, was unferer Gefchichts: 
kunde bier zufließt, wollen wir einiges Hauptſaͤchliche an⸗ 
merken. | Ä Ä 
Ludwig XII. war des gebieterifchen Einflufjes, den 
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fein Guͤnſtling Concini, Marfchall d’Ancre, auf ihn übte, 
Iängft überbrüßig und wuͤnſchte ſich beffen zu entledigen, 
was nur durch einen Gewaltflreich möglich zu machen fchien. 
Die Ermordung des Marfchalld wurde auf Antrieb des neuen 
Günftlings, Herzogs von Luynes, befchloffen, Ort, Tag und 
Stunde dazu feftgefebt. Nichelieu, damals nur erft Bifchof 
von Luçon und Staatsminifter, empfing ſpaͤt abends eine 
Barnımgdanzeige, der Marfchall werde am folgenden Mor: 
gen fallen; die Anzeige fchien von einem Verſchworenen zu 
tommen, der feinem Gewiſſen eine halbe ‚Aushülfe zu. fchaf: 
fen wünfchte. Nichelieu verdankte dem Marfchall feine biös 
herige Erhebung, und alles forderte ihn auf, den Meuchel⸗ 
mord abzuwenden. Allein dem felbftfüchtigen Ehrgeiz galten 
andre Beflimmungsgründbe ; nach einigen Augenbliden tiefen 
Nachfinnend legte. er den Brief unter fein Kopfkiffen, indem 
er ſagte: „ES eilt nicht, über Nacht wird Rath Fommen.” 
Am näcften Morgen erfcholl das Gefchrei der. volbrachten 
That. Diefe Erzählung von dem empfangenen Warnungs⸗ 
briefe ruht: lediglich auf Brienne’d Bericht, der aber in fich 
jabft und. in allen fonft befannten Umfländen. fehr gute 
Stügen: bat. | 

‚ Die At, wie. Brienne aus dem Munde ſeines Vaters 
die ſtaatskluge Richtigkeit dos treulofen Benehmens erörtern 
läßt, darf dabei nicht .überfehn werben. Richelieu ließ die 
That gefchehn, denn für ihn Bonnte fie nur förderlich ſein; 
der Marfchall war aufzugeben, er konnte dem Aufftrebenden 
nicht ferner nüßen und wollte ed auch nicht mehr, da er 
fhon Eiferfurht gegen ihn empfand; des neuen. Guͤnſtlings 
eigene Unfähigkeit verfprach hingegen dem Talent offene Bahn, 
und: das. verrätherifche Verhalten in folchem Augenblide, wel 
ches. am. techten Drte fehon bekannt werben: mußte, wär eine 
biindige. Empfehlung. : Wirklich war Richelieu von allen Mi: 
,niſtern, welche dem Marſchall ihre Anſtellung verdankten, der 
einzige, der aus den Geſchaͤften nicht entfernt wurde. 

Noch grimdlicher lernen wir dieſen Staatsmann durch 

einen. andern Auffchluß kennen, welchen uns zuerſt Brienne 


— 114 — 


uͤber ein bisher unerklaͤrbares Geſchichtsraͤthſel giebt. Riche⸗ 
lieu war als herrſchender Premierminiſter dem Koͤnige und 
deſſen Guͤnſtlingen gleichfalls ein Gegenſtand haſſender Eifer: 
ſucht, gegen ihn der Hof in beſtaͤndiger Verſchwoͤrung. Der 
Simftling Cinq⸗Mars und des Königs Bruder, Gaſton von 
Orleans, gingen in folchem Xreiben weiter, ald der König 
billigen durfte, felbft wenn er darum. wußte; fie verbanden 
fih, um Richelieu:. zu. flürzen,. mit den auswärtigen Feinden 
bes Staats. Ihr mit Spanien heimlich, abgefchloffener Ver: 
trag Fam aber zur Kunde des Minifterd; nicht wußte man 
bis jegt, auf welchem Wege. Die Memoiren Brienne’s des 
Boterd fagen nur, Gaſton fei durch keinen der Seinigen, 
wie man fälfchlich ausgeſtreut, verrathen, fonbern bie Kunde 
durch einen Kanal erlangt worden, den man orbentlicher 
weife gar nicht zu fürchten haben konnte. Seht. giebt Brienne 
der Sohn, nach des Marquis von Fontrailles, eines der 
Verſchworenen, Erzählung, für die er das mündliche Bejahen 
des wohlunterrichteten Vaters mit. anführt, den unerwarteten 
. Bericht, daß Richelieu die Vertragsurkunde durch ben ſpa⸗ 
nifchen Premierminifter felbft, den ‚Herzog von Olivarez, der 
fie mit abgeſchloſſen, zugefandt erhalten habe, als mit wel 
chem er fchon lange in heimlichem Briefwechſel geweſen ſei. 
Der ſcharfſichtige Spanier ſah wohl ein, es ſei manchmal 
beſſer, mit dem ſtarken und klugen Feinde ſich einverſtanden 
zu halten, als deſſen ſchwachen und ungeſchickten Gegnern 
ſich voͤllig hinzugeben. Gewiß aber gehörte in Richelieu eine 
feltene Gabe. der. Lift und Wachſamkeit dazu, um fo viel 
fachen und kuͤnſtlichen Verſtrickungen anzugehören, ohne felbfl 
je das Dpfer Davon zu werden. 

Daß der furchtbare Minifterherrfcher, wie Brierme mel⸗ 
det, die Gunft der Königin Anna von ſterreich zu gewin⸗ 
nen gefucht und fogar fich erboten haben fol, ihrer vers 
drießlichen Unfruchtbarkeit — denn Ludwig XIV. wurbe bes 
Eanntlich fehr fpät geboren — ein Ende zu machen, ſtimmt 
mit vielen andern Nachrichten überein. Aber daß fein Eifer 
und feine Verblendung fo weit gegangen, um fich dem fchud- 
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eften Gefpötte bloßzuftellen, erfahren wir bier zum erſten⸗ 
nal. Die Königin fcherzte mit ihrer Vertrauten, der Frau 
on Chevreufe, über den verliebten Wahn des Kardinals 
nd gab lachend ihre Zuſtimmung, daß ihm ein Streich ges 
sielt würde. Frau von Chevreufe redete ihm daher ein, die 
tönigin wolle feine Liebeserklärung annehmen, aber fie vers 
inge, baß er abends fich bei ihr einfinde und als Zänzer 
efleidet eine Sarabande tanze; an diefer Bedingung wolle 
e feine Leidenfchaft prüfen. Der Kardinal willigte freudigft 
ı alled , erfchien zur verabredeten Stunde in grünfammetnem 
Jantalon, mit Silberfhellen an den Kniegürteln, und Ka⸗ 
ügnetten in den Händen, und tanzte munter Die Sarabande, 
ie ein verſteckter Geiger auffpielte. Die Königin und ihre 
3ertraute, gleichfalls hinter einem Schirm, lachten übermäßig 
ber dieſen Anblid des tanzenden Karbinald, der doch am 
inde wohl erkennen mußte, baß er nur gefoppt worden, 
für feine Rache denn auch in der Folge ſchwer genug zu 
ihlen war. Diefer Keichtfinn am Hofe, nach Einfall und 
ame. auch mit dem zu fpielen, was zumeift in dieſem Kreiſe 
er firengften Würde bedarf, hat geraume Zeit fpäter einem 
ndern Kardinal und einer andern Königin pon Zrankreich 
ı ber berühmten Halsbandgeſchichte auch me ſchlimme Frucht 
etragen. 

Die Macht des Kardinals litt übrigend durch feine 
Schwächen dieſer und anderer Art Beinen Schaden. Wie 
nbedingt er den König Ludwig XIIL beherrſchte, der zwar 
ft verfuchte, felbfifländig zu werden, aber es nie vermochte, 
eigt in voller Größe die von Brienne erzählte Anekdote, Daß 
zrienne's Schwiegervater, der Minifter Chavigny, als deffen 
yahrer Vater der Kardinal angegeben wird, dem Könige ge⸗ 
adezu mit bem Kardinal drohte und ihn Durch diefe Drohung 
ı Furcht feßte, wie einen Schulfnaben, ber vor dem firengen 
dektor zittert. 

Lebendiger noch als Richelien wird und Mazarin, fein 
Rachfolger, vorgeführt; ihn hat Brienne genau gekannt, mit 
hm gearbeitet und vertraulich mit ihm gelebt. Nicht - fo 
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furchtbar und gewaltig wie Richelieu, iſt Mazarin doch eben 
fo geſchickt und mädtig, und perfönlic) noch erfolgreicher, 
denn ihm wird die hohe Gunft, nach der jener vergeblich 
firebte, allen Anzeigen nach wirflich zu heil. Über die An- 
fänge dieſes merkwürdigen, wegen feiner Schaufpielereien ge: 
nug verfchrieenen Mannes, werben und hier mehrere Um: 
ftände vorgeführt, die ihn wahrlich ald fehr bedeutend, und 
gar nicht auf jene befchränft, darſtellen. Brienne fchöpft 

unter andern aus einem Bericht des venetianifchen Botfchaf: 
terd Sagredo in Rom, und bekanntlich war die Republik 
von jeher ‚diplomatifch fehr genau bedient, und dieſe nad 
allen Seiten fortgefegte Aufmerffamfeit und daraus erfolgende- 
Einficht Fein geringer Theil ihrer Staͤrke *). Nach dieſem 
Bericht war. Giulio Mazarini, der Sohn eines Vaters aus 
Palermo und einer Mutter aus Cittaͤ⸗ di⸗Caſtello, zu Pi⸗ 
feina, einem Zleden in.den Abbruzzen, den 14. Juli 1602 
geboren, barauf in Rom erzogen worden und daſelbſt fchon 
früh ald ein junger Mann von höchiten Gaben anerkannt. 
Der Kardinal Bentiyoglio, in deffen Haufe er lebte, hielt 
fich nicht für würdig, ihn zu behalten, empfahl ihn einem 
einflußreicheren Kardinal, und als. diefer ihn fragte, wozu 
er den jungen Dann denn hauptfächlid brauchbar hielte? 
antwortete er kurz: „Unbedingt zu allem!" Bekannt if, 
was auch hier erzählt wird, daß Mazarin, im Frühjahr 1631 
mit dem. päpfllichen Nuncius Pancirola nach Piemont ges 
fanbt, den Frieden von Chieradco zu Stande bringen half 
und die Einftellung der Zeindfeligkeiten im Augenblicke des 


*) Welch ein Reichthum gefchichtlicher Kenntnig in folchen vene 
tianifchen Depefchen liegt, benen aus Gründen mandjer Art heutige 
felten. zu vergleichen fein dürften, fteht leuchtend vor Augen durch 
Ranke's vortreffliches Werk: „Fuͤrſten und Wölfer von Suͤdeuropa 
im fechszehnten und fiebzehnten Iahrhundert. Erfter Band. Ham⸗ 
burg, 1827.“, welches großentheils aus folchen handfchriftlichen Quels 
len gezogen ift, aber freilich auch mit welchem überblick und burd 
welche Meifterhand ! 
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effens felbft bewirkte, wovon der ganze Ruhm auf ihn 
,‚ und, wie ber venetianifche Bericht fagt, mit allem Recht; 
m ee hatte nicht nur die glänzendfle Thätigkeit in den Un- 
yandlungen entwidelt, fondern fich auch darauf mitten unter 
fieeitentflammten- Franzoſen geftürzt, ihre Musketenſchuͤſſe 
rfchroden ausgehalten und, in der einen Hand feinen Hut, 
ber andern ein weißes Blatt Papier emporhaltend, im⸗ 
fort gerufen: „Frieden! Frieden!” woburd auf dem 
hlachtfelde felbft die Sachen in Ordnung kamen. Der 
netianer fchließt feinem Bericht, wie folgt: „Mazarin if 
ſenehm und wohlgebildet von Perſon; er ift höflich, ge: 
ndt, unempfindlich, unermüdbar im Arbeiten, behutfam, 
ausfehend, verfchwiegen, verftellt, beredt, uͤberredend und 
htbar an Hülfsmitteln; mit Einem Worte, er befigt alle 
ienfchaften eines gefchieften Unterhändlerd. Sein Probe- 
k ift wahrlich ein Meifterftüd. Wer mit folhem Glanze 

Schauplag der Welt betritt, ift höchft wahrfcheinlich zu 
ꝛx großen und fchönen Rolle darauf beflimmt. Da er 
: jung und von flarfer Leibeöbefchaffenheit ift, jo wird er 
ge Beit, ir’ ich nicht, der Ehren genießen, die fich ihm 
ten; um hoch zu fleigen, fehlt ihm nichts als etwa 
h Vermögen. 

In Frankreich fand er den guͤnſtigſten Boden, durch 
he Eigenfchaften fein Gluͤck zu machen, und er machte es 
größten Maße. Verſchiedene Kourterreifen mit wichtigen 
tragen nach Parts brachten ihn mit dem vorhingenannten 
nifter Chavigny in nähere Verbindung, er wußte dem 
1zöfifchen. Hofe bedeutende Dienfte zu leiften, und daneben 
) fonft ſich einzufchmeicheln, wie er denn nie aus Italien 
am, ohne für Frau von Chavigny eine Menge Pomaden, 
Ariechende Öle, neapolitanifche Seife und römifche Hand» 
be mitzubringen, ja zuweilen fogar Eleine Gemählde und 
, Roſenkraͤnze, geweiht oder ungeweiht,. darauf kam es 
t an. Einmal im franzöfifchen Staatödienft, und fein 
g konnte nicht mehr fehlen; dem Mangel bes Vermoͤ—⸗ 
5 verftand er trefflich abzuhelfen, und feine Perfönlich: 
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keit diente ihm noch beſſer, als Geld und Liſt es vermocht 
,haͤtten. 

Nach dem Tode Ludwig's XIII. ließ ihm die Koͤnigin 
Anna von Oſterreich als Regentin die Premierminiſterſtelle 
anbieten; wie er ſich bei dieſer Gelegenheit benahm, iſt bei 
Brienne ergoͤtzlich nachzuleſen. Seine Übertreibungen, feine 
Poſſen fallen ins Hannswurſtiſche; wie z. B. in der ganz 
unnoͤthigen Verſtellung, die er aus bloßer Liebhaberei gegen 
den Abbé Fouquet ſpielt, indem er einen ſchon ganz ſichern 
und wohlgefaßten Entſchluß als einen angeblich zweifelhaften 
und gefaͤhrlichen erſt von dem gelingenden Wurfe ſeines 
Stocks in eine hohe Fichte abhaͤngig macht, eine Erzaͤhlung, 
welche der Kardinal von Retz mit ſeiner gewoͤhnlichen Be⸗ 
theuerung „auf Prieſterwort“ (foi de prötre) beſtaͤtigte. 
Auch wie er fich die ärgfte Geißel, die es für den fcheuen, 
unlauteren Mann im Amte geben kann, bie Nedexeien der 
Schriftfteller, abzufchütteln weiß, fat bei ihm ins Luflige. 
Brienne erhält ven Auftrag, ben Feden Priolo, ber eine 
Satyre gegen den Kardinal gemacht hatte, zu befien Lob⸗ 
redner umzuſtimmen, welches durch eine Unterhandlung im 
Weinhauſe mit baaren zugeſicherten Vortheilen zu Stande 
kommt. 

Brienne laͤugnet, daß Mazarin mit der Koͤnigin Anna 
von Öfterreich in vertraulichſtem Umgange gelebt, allein feine 
Stunde dawider find ſchwach, und feine Meinung fcheint 
theild einer Pietät gegen bie Königin, theild einer Klugheitd: 
ruͤckſicht auf Ludwig XIV. anzugehören, wozu fein Gemüth 
und feine Lage ihm wohl vereinte Aufforderung gaben. Daß 
die Königin dem Kardinal zu Zeiten entgegen, ja bis zur 
Feindſchaft uneins mit ihm war, kann in ſolchem Bezuge 
nichts erweifen. Dad Unmaß des Chrgeized, welches Mas 
zarin blicken ließ, indem er eine Heirath ſeiner Nichte Man⸗ 
cini mit dem verliebten Juͤngling Ludwig XIV. nicht für 
unmoͤglich halten wollte, konnte allerbings ben ſpaniſch⸗ s oͤſter⸗ 
reichiſchen Stolz der Königin heftig aufreizen, wie fle denn 
auch Durch Brienne den Water für folhen Sal eine foͤrm⸗ 


liche Proteftation heimlich auffegen ließ. Auch für fich felbft 
Sannte Mazarin’d Ehrgeiz Feine Gränze; er war Kardinal, - 
warum follte er nicht auch Papft werden? Daß er ernfllich 
daran gedacht, den heiligen Stuhl zu befleigen, und bazu 
fhon die Einwilligung des Königs von Spanien durch Über: 
lafjung der Stadt Cambrai, auf Koflen Frankreichs alfo, 
erlangt hatte, bezeugt Brienne aus eigner Anficht der ſpa⸗ 
nifchen Berfprechungsustunde, welche durch Zufall unter feine 
Augen gerathen war. 

Bei dem pyrendifchen Frieden erfcheint Mazarin in bes 
wundernswuͤrdiger Selbflthätigkeit, aber die außerordentliche 
Anſtrengung verurfachte ihm den Krankheitszuſtand, von dem 
er nicht wieder aufkam. Seine Unverfchämtheit, feine Hanns: 
wurfterei, feine Verflellung, daneben fein wahrfies Gemuͤth, 
erfcheinen in biefer Krankheit in voller Stärke. Als die Koͤ⸗ 
nigin ihn befucht und mitleidig fragt, wie ed ihm gehe? 
fagte er: „Sehr fchlecht!" und ohne weiteres wirft er die 
Bettdecke weg und firedt das nadte Bein und den nadten 
Schenkel, abgezehrt und voll bunter Flecken, der erfihrodenen 
Königin und ihrer Umgebung mit den Worten hin: „Da 
ſehen Sie dieſe Beine, welche, damit Frankreich feine Ruhe 
fände, die ihre verloren haben!" Schon dem Sterben nah, 
läßt er fich weiß und roth fchminten, frifiren und fonft auf: 
putzen, und fo in ber Sänfte fpazieren tragen, um Das Ver: _ 
gnügen zu haben, dieſe Zäufchung zu fpielen. Ihn jam⸗ 
merte nichts fo fehr, als feine unermeßlichen Schäge zuruͤck⸗ 
zulafien, mehr als fünfzig Milionen banres Geld, Die aus⸗ 
erlefenfien Kunſtwerke der Mahlerei und Bildhauerkunſt, und. 
zahlloſe Koftbarkeiten und Seltenheiten. Seine Klagen hiers 
über find poſſirlich; im Grunde drgerte er ſich mehr. über 
den Zod, als daß er ihn fürchtete, auch ſtarb er ganz un: 
erſchrocken, und bis zuletzt zeigte feine Seele die italiänifche 
Miſchung von Schelmerei und Natürlichkeit, die er fein ganz 
zes Leben hindurch gehabt. Einem Präfidenten, der ihn 
wenige Tage vor feinem Zode unter Ebelfteinen wühlen fand, 
fagte ex unter fortwährendem Suchen mehrmald anhebend : 


— 120 — 


„Ihrer lieben Frau... Ihrer lieben Frau bringen Sie... ,' 
jener hielt fchon die Hand hin und hoffte ein reiches An- 
denken zu empfangen, aber „bringen Sie meine befte Em: 
pfehlung,“ ſchloß der Kardinal endlich feine Rede, und zu: 
gleich feinen Kaften zu, noch bis zulegt ein Schäfer und 
Schaufpieler! Befondere Sorgfalt widmete er der Verherr⸗ 
lichung feines Namens, überall fuchte er ihn anzubeften, ben 
durch ihn angekauften achtzehn Kromedelfteinen, einem. von 
ihm erfundenen Kartenfpiele, dem Palafte und vem Kollegium 
Mazarin, einem Herzogthume, das fi von ihm herſchreibt, 
endlich einer Paſteten⸗ und Kuchenart. 

Von Ludwig XIV. erfahren wir mancherlei Beſonderes 
und Merkwuͤrdiges in der lebendigen Auffaſſung, wie ſie nur 
einem Theilnehmer und Augenzeugen der Dinge moͤglich iſt. 
Dieſer Koͤnig, uͤber deſſen eigentlichen Werth die Geſchichts⸗ 
forſcher nach Maßgabe ihres innern Standpunktes immer 
von einander abweichen werden, iſt fuͤr ſich allein ſchon ein 
Gegenſtand wichtigſter Betrachtung. Alles, was ihn beruͤhrt, 
gewinnt Reiz und Bedeutung, und alles waͤhrend ſeines 
langen Lebens Reizende und Bedeutende gewinnt Bezug auf 
ihn. Die Groͤße der Regierung iſt unlaͤugbar, wenn auch 
die Größe der Perſon ſchon Tängft nicht mehr behauptet wird. 
Die Mitwelt hatte für Ludwig den Beinamen bed Großen 
fchon zum Überdruſſe gebraucht, die Nachlebenden konnten 
feinen Geſchmack mehr daran haben; aus biefem Grunde 
hat in der Gefchichte der Franzoſen jenes Beiwort an ben - 
Königen ſtets am wenigften haften wollen, Condé ‚und Cor: 
neille werben fletö damit bezeichnet, aber fogar Heinrich IV. 
nicht für gewöhnlich, die Schmeichelei des Augenblidd kann 
folchergeftalt felbft der Gebühr eines Thatenlebens fchaden. 
Wirklich fehen wir Ludwig XIV. hier ſchon in feinem ſieben⸗ 
‚ zehnten Iahre, bevor ihm noch zum. Handeln nur. irgend 
Gelegenheit geworden, durch ben von Reifen zurüdgekehrten 
Brienne vor dem ganzen Hofe ald Lubwig den Großen ans 
geredet. Dabei ift Brienne gar nicht verblendet über, ihn, 
wie ed denn die Hofleute felten in Betreff ihrer Fürften find. 
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Im Gegentheil, er hat die Schwächen ded Königs, feine 
Faulheit, feine Verftellung, feine Verlegenheiten, feinen Man 
gel an Muth und Kraft, Über welche Fehler jedoch bie Ans 
gewöhnung dußerer Würde und Schidlichkeit im Reden und 
Handeln als glänzender Dedmantel geworfen war, fehr gut 
belaufcht. Er rechnet als eine der Urfachen der eigenen Un⸗ 
gnade, daß er zu wenig Höfling geweien, um das Erſtau⸗ 
nen genug zu verbergen, welches er über den geringen Ver⸗ 
fland bes Königs in Gefchäftsverhandlungen häufig zu em: 
finden hatte... Sehr anziehend, und in diefer Umftändlichkeit 
neu, ift die Erzählung von dem erften Kabinetörath, welchen 
Ludwig nach dem Zode Mazarin’d gehalten; in diefem und 
in mehreren folgenden Auftritten werden wir mit der yer- 
fönlichen Art des Königs, wie mit dem innerften Gange ber 
damaligen Regierungsweife vertraut, wir fehen die Sachen 
im Rahmen des Tages fich bewegen, nach Ort und Stunde 
ganz im Einzelnen fich darfiellen. 

Brienne opfert mit Leichtigkeit eine Liebesneigung, die 
er für Fräulein von La Valliere hegt, fobald er zu feinem 
Schreden erfährt, daß er ben König zum Nebenbuhler habe. 
Nicht eben fo verläugnet er feine Anhänglichkeit für den. Fi⸗ 
nanzminifter Fouquet, deffen fchredlichen Geſchickeswechſel er 
als Augenzeuge ſehr umſtaͤndlich mit vielen neuen Zügen er: 
zählt, wobei doch immer, wie überhaupt bei allen folchen 
Mittheilungen, der ſchon aud andern Quellen voraus unter: 
richtete Leſer im beften Vortheil iſt. Den. verhaßten, nicht 
fchuldlofen, aber doch bedauernswerthen Minifter beruͤckt der 
König erft völlig durch falfche Gnade, bevor er ihn mit grau= ' 
famer Härte trifft; er laßt ihn den Heiligen Geiftorden 
hoffen. Bei diefer Gelegenheit erzählt Brienne einen Zug 
von. dem Marfchall Fabert, der wirklich den Orden erhalten 
ſollte, aber fich weigerte, zu diefem Behuf feinen bürgerlichen 
Stand zu verläugnen. „Em. Majeftät wiffen”, fagte er zum 
Könige, „daß ich Fein Edelmann bin, mein Vater war Buch: 
händler in Meb, und ich felbft habe Kalender dort verkauft; 
fol ich mich num entehren und. fagen, ich ſei von adlichem 


nn 


Geſchlecht, d 


das ſei in fü — 7 
lich geſchah — — — 
Koͤnigliche * 
Stammbauı 
— allein — 
ſei ihm gen — 

eine Falſch ze 
einem Ber _ a SEEN 
tung Des ai — 
forderung =. — 
leidigunge — — rd 
Eigenſche : 

nes Hof n - 

am Ho’ — os | 
folhe n X u 


biher X — 
weinen — — 
beie ı — — — 


rn 
—— 





— — 








— 1233 — 


Über die Kriege Ludwig’ XIV. kommt verhältnigmäßig 
meniged vor. Bedenklich find bie Nachrichten über bie Vers 
hältniffe bed Herzogs Karl von Lothringen im Kaiferlichen 
Dienfte, über die Nachftelungen und den Tod, welchen Neid 
und Eiferfucht ihm bereitet haben ſollen; man fieht wenig» 
ſtens, welcherlei Gerlichte damals in Umlauf waren und ge 
glaubt werben Fonnten. ine befondere Bemerkung Brien- 
nes, ‚der König habe darin, daß er den Kurfuͤrſten von 
Brandenburg, Friedrich Wilhelm den Großen,. im Frieden 
von St. Germain zur Wiederherausgabe der eroberten fchwes 
difchen Länder genöthigt, eine unzeitige Großmuth gehbt und 
nachher alle Muße gehabt, diefen Fehler zu bereuen, welchen 
Kaifer Karl V. und Philipp II. von Spanien nie gemacht 
haben winden, wollen wir für die preußifche Gefchichte hier 
gern aufnehmen. Überhaupt befchuldigt Brienne ben König 
der größten Fehler in feinen Staats⸗ und Kriegshandlungen, 
die ihn felbft und Frankreich) von Rechts wegen hätten zu 
Grunde richten müfjen, wie er bein gar wenig von ber 
Staatöklugheit verflanden, dagegen freilich im höchften Grabe 
bad Talent befefien habe, fich Anfehn zu geben und Gehor⸗ 
ſam zu verfchaffen, ohne jedoch dadurch zu hindern, daß 
nicht feine Miniſter ihn möglichft geleitet hätten. Von dem 
Marquis von Louvois werben mehrere Züge mitgetheilt, welche 
das Bild dieſes gewaltthätigen, von bem Könige bitter ges 
haßten Minifterd vervollſtaͤndigen, deſſen plöglicher Tod ſei⸗ 
nem ſchon gewiſſen Sturze nur zuvorkam, wie mehrere An⸗ 
gaben ſchon vermuthen ließen, und eine hier angeführte Xußes 
mg Ludwig's neu beftätigt. Don Colbert's Thätigfeit und 
Strenge, von Pomponne’s Trägheit und. Ungnabe wird man⸗ 
ches Bekannte hier gleichfalls mit neuem Licht erhellt. 

Den perfönlichen Muth Lubwig’d XIV. will unfer 
Berfaffer zwar nicht bezweifeln laſſen; aber feine umſtaͤnd⸗ 
liche Erörterung ber Frage zeigt, daß der König von biefer 

Eigenfchaft gerade nur fo. viel hatte, als der Anſtand erfors 
derte. Seine kluge und mäßige Haltung famen ihm auch 
hier zu Statten, fo weit, daß er ed lieber nicht gehört haben 
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wollte, ald der Graf Guiche in feiner Gegenwart ihn einen 
faux brave nannte, für den man fich täglich Arme umd 
Beine zerfchießen laſſe, ohne daß er felbft noch einen einzigen 
Musketenfchuß beftanden habe. Die Mäßigung, welche Lud⸗ 
wig gegen ben Übermuth des holländifchen. Gefandten be: 
wies, ald ber kecke Republitaner bei einer Audienz feinen 
"Hut troßig in die Stim brüdte, ift ganz im Karafter die 
ſes Königs, der immer eine gute Art behielt, und der, fo 
ſtolz er fein wollte, fi doch fo mander Demüthigung 
zu fügen wußte, mit Cromwell Sreundfchaft ſchloß und den 
berühmten Samuel Bernard perfönlich, weil dieſer gerade 
das zur Bedingung machte, um ein Darlehn bat! 

Zur Schilderung der Sitten, der Lebensmeife, der Denk: 
art und Meinungen jener Zeit finden wir in Brienne's Me: 
moiren ein Menge von lebendigen Zügen, bie bier einzeln 
Durchzugehn nicht möglich if.“ Er fchont die Farben eben 
nicht; einmal fieht er fich aber boch veranlaßt, wie er von 
den Neigungen Monſieurs, ded Bruders von Ludwig, zu 
fprechen hat, eine ganze Seite herunter lieber Tateinifch zu 
erzählen. Was in den Zimmern der Königin vorgehn Tonnte, 
und fo, daß Überraſchung dabei möglich war, möge man am 
Schluffe des. achtzehnten Kapitels felbft nachlefen. Man wird 
befennen müflen, daß diefes gefeierte Jahrhundert, welches 
in Sitten, Froͤmmigkeit, Staatsordnung und Hofgeift gar 
oft als das Gefchichtömufter aller Monarchie hat gelten fol: 
len, bei manchen glänzenden Erfcheinungen feine argen Flecken, 
und daß, wenn wir die Maffen und Formen im Ganzen 
gegen einander halten, unfere jegige Zeit vor jener unendliche 
Vorzüge hat. Diefe Memoiren können, in Übereinffimmung 
mit faft allen gleichzeitigen, fehr dazu beitragen, uns die Ge⸗ 
fahr der Überfchägung gehörig zu entfernen. 

Der Herausgeber hat zum Vortheile folcher Würdigung 
einen Essai sur les moeurs et les usages du dix-sep- 
tieme sitcle ald Einleitung vorauögefandt, worin mit vieler 
Belefenheit und geſchickter Behandlung folche Verhältniffe und 
Vorgänge zufammmengeftellt find, die für unfere Sitten und 
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Meinungen, oder auch fuͤr die Einbildungen, welchen wir 

uns uͤber jene Zeit hingegeben haben, ſich am auffallendſten 
und ſchneidendſten darſtellen. Der heutige Tag iſt dabei viel⸗ 
leicht zu genau beruͤckſichtigt, und der ganze Aufſatz daher 
etwas oberflaͤchlich gehalten; er laͤßt ſich aber ganz gut leſen. 
An Erlaͤuterungen und Belegen, meiſtens Nachrichten aus 
andern Memoiren jener Zeit, zum Vergleichen und Berich⸗ 
tigen des im Text Enthaltenen, hat der Herausgeber nicht 
minder einen reichlichen Anhang zuſammengebracht und ſo⸗ 

mit von ſeiner Seite das Buch beſtens ausgeſtattet. | 

Blicken wir nun, im frifchen Eindruck diefer Denkſchrif⸗ 

ten, nochmals auf die ganze Gattung zurüd, fo entgeht uns 

nicht das allgemeine Verdienſt großen praktiſchen Zalents, 

welches folchen Mittheilungen zum Grunde liegt und auch 

wieder an ihmen ſich heran bildet. Wir haben dem Volke, 

welches dergleichen Bilderreihen feines. gefelligen und thätigen 

Lebens zu ganzen Sammlungen befist, ohne Frage eine 
feltne Begabung zuzugeftehn, die fich durch fich ſelbſt fort= 
pflanzt und erweitert; denn dad noch lebendig ergreifbare 
Vergangene ift die befle Schule des Zufünftigen. Wie viele 
Staats⸗ und Gefchäftsmänner, Feldherren, Unterhändler, oder 
überhaupt Angehörige höherer Gefellfchaftöwelt, denen ja auch 
im Privatleben immer große Beziehungen zu repraͤſentiren 
auferlegt ift, empfangen leicht und ficher und faft unmerklich 
ihre nothwendigfte Bildung aus diefee Fülle der ÜÜberlieferun: 
gen, die fich dem erften Ergründungdfleiße, wie der flüchtigen 
Unterhaltungöftunde, gleicherweife bequem barbieten! Gewiß, 
bie Sranzofen, und nächft ihnen die Engländer, haben an 
ihren Memoiren einen Schaß, ber den Gefchichtbüichern Feines 
anderen Volkes nachfteht, und der nicht etwa nur für bie 
feltnen Augenblicke großer Zhaten, fondern auch für. den ge: 
wöhnlichen Lebensverkehr und veffen ſtets erneuerte Verhaͤlt⸗ 
niffe und. Aufgaben zum Gebrauch eröffnet if. Man ver: 
gleiche, in folcher, wie in politifcher Hinficht, mit den Fran: 
zofen und Engländern die Spanier; fie haben Feine Memoi: 
sen, Überhaupt Feine Gefchichtfchreibung mehr; fie find ganz 
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unlitterariſch geworben; ihr Leben finkt unverfnüpft in dem 


eigenen Gebächtniß mit jedem Zage für ſich dahin, und eine 
der geiftvollften, tapferfleır Nationen zählt in Europa nur 
noch durch. den Raum, den fie einnimmt! Zwar ift diefer 
Schatz der Franzofen, wie jeber litterarifche, auch andern 
Voͤlkern nicht. verfchloffen, und unfere Landsleute können, in 
Ermangelung der eigenen Denkichriften, aus den franzöfifchen 


‚auch ihrerfeitö. mannigfach fchöpfen.” Es geſchieht Died auch 


in vollen Maßen; der Stan und Fleiß der Deutfchen eignet 
fih die ganze Welt an, das Alterthum ber Griechen und 
Römer, und. alled Eigenthiimliche der Neuen. Allein für 
unfern Fall. bleibt diefe Aneignung doch ſtets nur Aushülfe. 
Der Gewinn für.den Staatds und Geſchaͤftsmann wirb vers 
kuͤmmert, wenn dieſer nicht aus der Geſchichte des eignen 
Landes, der eiguen Nation, aus den Stoffen und den Vers 
hältniffen, denen er felbft angehört, ja in der Sprache ſo⸗ 


gar, welche feine natürlichfte Gemeinfchaft kund giebt, feine 


Beiipiele nehmen, feine Vorftelungen erfüllen, fein Urtheil 
erheben Tann. Die Deutfchen,. wie fehr auch Fremdes ges 
nießend .und nußend, bedürfen zu ihrer beften Nahrung ben- 
noch des Einheimifhen. Haben wir biöher, auch ohne da⸗ 
bin einfchlägige, mitbilbende nationale Kitteratur große Staates 
männer genug gehabt, fo. wollen wir und deſſen freuen; 
aber zu Idugnen ift nicht, daß wir fie öfter entbehrt, ober 
doch das Nationale in ihnen vermißt haben, und daß das 


_ Gefammtleben der deutfchen Nation einer viel ftärkeren Kraft 


und Wärme fähig ift, als daſſelbe bis jetzt aufgewiefen hat. 

Das Zeitalter Friedrich's des Großen, Maria Therefia's 
und Joſeph's ift für die politifche Bedeutung, ımb.für die 
litterarifche Entwidelung der Deutfhen, auf weithinaus 
Grundlage geworden, wie für die Sranzofen das Zeitalter 
Ludwig’ XIV. Beſonders ift die äfthetifche und philoſophi⸗ 
fche Geiflesbildimg jener Zeit für die ganze Nation eine Rich 
tungshöhe. geworden und wird ed immer mehr und und auch 
der Welt werden. Möchten wir, von da anhebend, die ers 


eignißſchwere Folgezeit in Denkfchriften mancher At gluůͤcklich 


Land 
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durchgearbeitet und, wie zum firengen Stubium, fo auch 
zur ſtets bereiten Unterhaltung, und vergegenwärtigt fehn ! 
Bir haben von Seiten der Litteratoren ſchon einige nach Ges 
halt und Form unfchäßbare Vorbilder folcher Mittheilungen; 
aber wie ſehr würbe ber Gewinn fich mehren, wenn auöges 
zeichnete Staatömänner unferer Zeit, welchen das Xalent, 
und. wohl auch die Muße, nicht fehlt, durch bie bisherigen 
ſchwachen Berfuche nicht abgefchredit, ſondern aufgefordert, 
den edlen Entfchluß faßten, die Erfahrungen, bie Getriebe 
und Erfolge ihres Lebens in großs und Eleiner Welt als per: 
ſoͤnliche Denlwundigkeiten den kommenden Geſchuechtern zu 
hinterlaſſen! 





Auguſt Ludwig v. Schloͤzer's oͤffentliches und 


Privatleben, aus Originalurkunden, und, mit wört- 
licher Beifügung mehrerer .diefer. legteren, vollſtaͤn⸗ 
dig befchrieben von deſſen aͤlteſten Sohne Chri— 
flian v. Schlözer. Leipzig, 1828. 2 Bde. 


Wie in den früheften Zuftänden der Völker beflimmte al- 
gemeine Grundzüge ihrer natürlichen Lebensweiſe walten, an 
welchen ihre Eigenheit ſich Eund giebt, fo erheben: fih aus 
reiferer Entwidelung, nach Anlage und Umftänden, befon- 
dere geiflige Lebenswendungen, welche ein höheres Eigens 
thümliche, gleichlam in neuer Schöpfung, auf ber gewonne: 
nen Bildungshöhe darftelen und demſelben in ausgeprägten, 
dauernden Geftalten die beftimmtefle Bezeichnung fichern. So 
find Kuͤnſtler, Sophiften und Philofophen der Helen ein 
eigenthuͤmlichſtes Gebild in dem Leben dieſes Volkes, karak⸗ 
teriftifch für deſſen ganzes Dafeinz die Gefelligfeitäwelt der 
Franzoſen, wie fie genährt und geſchmuͤckt worden mit allem 


— 
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wollte, ald der Graf Guiche in feiner Gegenwart ihn einen 
faux brave nannte, für den man fich täglich Arme und 
Beine zerfchießen laffe, ohne daß er felbft noch einen einzigen 
Mustetenfchuß beftanden habe. Die Mäßigung, welche Lud⸗ 
wig gegen den ÜÜbermuth des holländifchen. Gefandten be: 
wies, als der Fee Republitaner bei einer Aubdienz feinen 
‚Hut trogig in die Stimm drüdte, ift ganz im Karakter dies 
ſes Königs, der immer eine gute Art behielt, und der, fo 
ſtolz er fein wollte, fih doch fo mancher Demüthigung 
zu fügen wußte, mit Cromwell Freundſchaft fchloß und den 
berühmten Samuel Bernard perſoͤnlich, weil dieſer gerade 
das zur Bedingung machte, um ein Darlehn bat! 

Zur Schilderung der Sitten, der Lebensweiſe, der Denk⸗ 
art und Meinungen jener Zeit finden wir in Brienne's Me⸗ 
moiren ein Menge von lebendigen Zuͤgen, die hier einzeln 
durchzugehn nicht moͤglich iſt. Er ſchont die Farben eben 
nicht; einmal ſieht er ſich aber doch veranlaßt, wie er von 
den Neigungen Monſieurs, des Bruders von Ludwig, zu 
ſprechen hat, eine ganze Seite herunter lieber lateiniſch zu 
erzaͤhlen. Was in den Zimmern der Koͤnigin vorgehn konnte, 
und ſo, daß Überraſchung dabei moͤglich war, moͤge man am 
Schluſſe des achtzehnten Kapitels ſelbſt nachleſen. Man wird 
bekennen muͤſſen, daß dieſes gefeierte Jahrhundert, welches 
in Sitten, Froͤmmigkeit, Staatsordnung und Hofgeiſt gar 
oft als das Geſchichtsmuſter aller Monarchie hat gelten ſol⸗ 
len, bei manchen glaͤnzenden Erſcheinungen ſeine argen Flecken, 
und daß, wenn wir die Maſſen und Formen im Ganzen 
gegen einander halten, unſere jetzige Zeit vor jener unendliche 
Vorzuͤge hat. Dieſe Memoiren koͤnnen, in Übereinſtimmung 
mit faſt allen gleichzeitigen, ſehr dazu beitragen, uns die Ge⸗ 
fahr der Überſchaͤtzung gehoͤrig zu entfernen. 

Der Herausgeber hat zum Vortheile ſolcher Würdigung 
einen Essai sur les moeurs et les usages du dix-sep- 
tieme sitcle ald Einleitung voraudgefandt, worin mit vieler 
Belefenheit und geſchickter Behandlung folche Verhältniffe und 
Vorgänge zufammengeftellt find, die für unfere Sitten und 
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Meinungen, ober auch für die Einbildungen, welchen wir 
und über jene Zeit hingegeben haben, fi) am auffallendften 
und fchneidendften darſtellen. Der heutige Tag ift dabei viel- 
leicht zu genau berudfichtigt, und der ganze Auffat daher 
etwas oberflächlich gehalten; er laͤßt fich aber ganz gut leſen. 
‘An Erläuterungen und Belegen, meiftend Nachrichten aus 
andern Memoiren jener Zeit, zum Bergleichen und Berich- 
tigen des im Text Enthaltenen, hat der Herausgeber nicht 
minder einen reichlichen Anhang zufammengebracht ımd ſo⸗ 
mit von feiner Seite dad Buch beftens ausgeftattet, 
Blicken wir nun, im frifchen Eindrud diefer Denkſchrif⸗ 
ten, nochmals auf die ganze Gattung zurüd‘, fo entgeht uns 
nicht das allgemeine Verdienft großen praktiſchen Zalents, 
welches folchen Mittheilungen zum Grunde liegt und auch 
wieder an ihnen fid) heran bildet. Wir haben dem. Volke, 
welches dergleichen Bilderreihen feines. gefelligen und thätigen 
Lebend zu ganzen Sammlungen befitt, ohne Frage eine 
feltne Begabung zuzugeftehn, die fi) durch fich felbft fort: 
pflanzt und erweitert; denn. bad noch lebendig ergreifbare 
Vergangene iſt die befle Schule des Zufünftigen. Wie viele 
Staatö: und Gefchäftsmänner, Feldherren, Unterhändler, oder 
überhaupt Angehörige höherer Gefellfchaftöwelt, denen ja auch 
im Privatleben immer große Beziehungen zu repräfentiren 
auferlegt ift, empfangen leicht und ficher und faſt unmerklich 
ihre notbwendigfte Bildung aus diefer Fülle der ÜÜberlieferun- 
gen, bie ſich dem erften Ergründungöfleiße, wie der flüchtigen 
Unterhaltungöftunde, gleicherweife bequem darbieten! Gewiß, 
die Sranzofen, und nächft ihnen die Engländer, haben an - 
ihren Memoiren einen Schaf, der den Gefchichtbüchern Feines 
anderen Volkes nachfteht, und ..der nicht etwa nur für Die 
feltnen Augenbfide großer Thaten, fondern auch für. den ge: 
wöhnlichen Lebensverkehr und deſſen flets erneuerte Verhaͤlt⸗ 
niffe und. Aufgaben zum Gebrauch eröffnet if. Man ver: 
gleiche, in folcher, wie in politifcher Hinficht, mit den Fran: 
zofen und Engländern die Spanier; fie haben feine Memoi: 
en, überhaupt Feine Gefchichtfchreibung mehr; fie find ganz 
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unlitterarifch geworben; ihr Leben finkt unverfnüpft in dem 
eigenen Gebächtniß mit jevem Tage für fi) dahin, und eine 
der geiftvollften, tapferfier Nationen zählt in Europa nur 
noch durch den Raum, den fie einnimmt! Zwar ift dieſer 
Schatz der Franzofen, wie jeber litterarifche, auch andern 
Bölkern nicht verfchloffen, und unfere Landsleute Tonnen, in 
Ermangelung ber eigenen Denkichriften, aus den franzöfifchen 
‘auch ihrerſeits mannigfach fchöpfen. Es gejchieht dies auch 
in vollen Maßen; der Sinn und Fleiß der Deutfchen eignet 
fih die ganze Welt an, das Altertbum der Griechen und 
Römer, und. altes Eigenthimliche der Neuen. Allein für 
unfern Fall: bleibt dieſe Aneignung doch ſtets nur Aushülfe. 
Der Gewim. für. den Staatö= und Gefchäftsmann wird ver: 
kuͤmmert, wenn dieſer nicht aus der Gefchichte des eignen 
Landes, ber eiguen Nation, aud den Stoffen und den Vers 
bältniffen, denen er felbft angehört, ja in der Sprache ſo⸗ 
‚gar, welche feine natürlichfte Gemeinfchaft kund giebt, feine 
Beifpiele nehmen, feine Vorſtellungen erfüllen, fein Urtheil 
erheben Tann. Die Deutfchen,. wie fehr auch Fremdes ge: 
nießend .und nußend, bedürfen zu ihrer beflen Nahrung ben- 
noch des Einheimifhen. Haben wir bisher, auch ohne da⸗ 
bin einfchlägige, mitbildende nationale Kitteratur große Staats⸗ 
männer genug gehabt, fo. wollen. wir uns deſſen freuen; 
aber zu Idugnen ift nicht, daß wir fie öfter entbehrt, ober 
doch das Nationale in ihnen vermißt haben, und baß bad 
Gefammtleben der deutſchen Nation einer viel färferen Kraft 
und Wärme fähig ift, als daſſelbe bis jegt aufgewiefen hat. 
Das Zeitalter Friedrich's des Großen, Maria Therefin’s 
und Joſeph's ift für die politifche Bedeutung, umb.für die 
litterarifche Entwidelung ‚der Deutfhen, auf weithinaus 
Grundlage geworden, wie für die Franzofen bad Zeitalter 
Ludwig's XIV, Befonders ift die Afthetifche und philoſophi⸗ 
fche Geiflesbildimg jener Zeit für die ganze Nation eine Rich⸗ 
tung&höhe geworden und wird ed immer mehr und und auch 
der Welt werden. Möchten wir, von da anhebend, die ers 
eignißfchmere Folgezeit in Denkichriften mancher Art gluͤcklich 
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durchgearbeitet und, wie zum firengen Stubium, fo auch 
zur fletö bereiten Unterhaltung, und vergegenwärtigt fehn ! 
Wir haben von Seiten der Litteratoren ſchon einige nach Ges 
halt und Form unſchaͤtzbare Vorbilder folcher Mittheilungen; 
aber wie ſehr würbe der. Gewinn fich mehren, wenn ausge⸗ 
zeichnete Staatsmaͤnner unferer Zeit, welchen dad Talent, 
und. wohl auch die Muße, nicht fehlt, durch Die .biäherigen 
ſchwachen Verfuche nicht abgeſchreckt, ſondern aufgefordert, 
den edlen Entfchluß faßten ,‚ bie Erfahrungen, die Getriebe 
und Erfolge ihres Lebens in großs und Feiner Welt ald per: 
fönliche ntwürdigteiten den kommenden Geſchlechtern zu 
hinterlaſſen! 





Auguſt Ludwig v. Schloͤzer's oͤffentliches und 
Privatleben, aus Originalurkunden, und, mit wört- 
licher Beifügung mehrerer dieſer legteren, vollftän- 
dig befchrieben von deſſen aͤlteſten Sohne Chri— 
ftian v. Schlözer. Leipzig, 1828. 2 Bde. 


Wie in den früheften Zuftänden der Voͤlker beftimmte all⸗ 
gemeine Grundzüge ihrer natürlichen Lebensweife walten, an 
welchen ihre Eigenheit fich Eund giebt, fo erheben: fich aus 
veiferer Entwidelung, nach Anlage und Umftänden, befon= 
bere geiftige Lebenswendungen, welche ein höheres Eigen⸗ 
thuͤmliche, gleichfam in neuer Schöpfung, auf der gewonne: 
nen Bildungshöhe darftellen und demſelben in ausgeprägten, 
dauernden Geftalten bie beftimmtefle Bezeichnung fihern. So 
find Kuͤnſtler, Sophiften und Philofophen der Hellenen ein 
eigenthuͤmlichſtes Gebild in dem Leben dieſes Volkes, karak⸗ 
teriftifch für deffen ganzes Dafeinz bie Gefelligkeitöwelt der 
Franzoſen, wie fie genährt und gefehmüct worden mit allem 
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Bermögen der Nation, findet nirgend Gleiches mehr; ſo auch 
iſt das Weſen eines Staatsmannes, wie ihn das brittiſche 
Parlament aufzeigt, durchaus nur von England bedingt. 
Wollen wir unter uns Deutſchen auszeichnen, was uns als 
eigengeartete Lebensrichtung am meiſten jenen auslaͤndiſchen, 
beiſpielsweiſe genannten, in gleicher Bedeutſamkeit gegenuͤber 
gelten Eörmte, fo finden wir, mögen wir noch fo ſehr nach 
allen Seiten umfchauen, fehwerlich etwas. dem: tiefften Kerne 
der Nation näher Anliegended,. zu ihrer höchften Blüthe in⸗ 
niger Wirkendes, ald das Leben der deutſchen Gelehrten: 
der deutſchen Gelehrten, im weiteſten Sinne dieſer Be⸗ 
zeichnung, im ganzen Umfange der Perſonen und der Wir⸗ 
kungen, die dahin gehören. In der That verbindet fich un: 
ter diefen Begriff bei uns eine reiche Maffe des Verſchieden⸗ 
artigften, deſſen wir auch nichts hier. auöfchließen dürfen. 
Wenn wir von beutfchen Gelehrten fprechen, find es nicht 
gerade die Schriftfteller, Die dabei vorzugsweiſe gemeint wer: 
den, eben fo wenig die Philofophen oder Dichter als ſolche, 
auch nicht die wiffenfchaftlic Unterrichteten fchon darum, 
weil fie diefes find; fondern wir meinen das Gefamngkwefen 
des ganzen Standes in allen feinen Verzweigungen und Vers 
haͤltniſſen, diefed wunderbare Gemiſch von Freiheit und Ge: 
bundenheit, von allgemeinem Nationalverhältniß und befons 
derer Staatsangehörigkeit, von perfönlichem Gelten und beis 
gelegter Amtswuͤrde, von fliller Abgefchiebenheit und offener 
Welttheilmahme! Denn unläugbar gehn aus dieſem Kreife, 
nicht bloß mittelbar — was unter Teinerlei Umfländen unter: 
. bleiben Eönnte — fondern auch unmittelbar, in -beflimmtem 
Handeln, die größten Einflüffe auf: das bürgerliche Gemein⸗ 
leben hervor, auf einzelne- Begebenheiten wie auf allgemeine 
Richtungen. Seltfam genug hat den Yautfprechenden That⸗ 
ſachen zum Trotz, und gerade am meiſten unter uns ſelbſt, 
ſich ein beſonderes Vorurtheil feſtgeſetzt, daß naͤmlich die 
deutſchen Gelehrten fuͤr praktifche Dinge gar wenig geſchickt 
wären: ein Vorurtheil, welches in feiner Grundlofigkeit ſchon 
längft hätte zur Zabel werden follen! Denn zeigen: auch. un⸗ 


fere Gelehrten großentheild wenig Leichtigkeit, fich,  anflatt 
ihres gewohnten eigenen Bodens, auf einem allgemeineren, 
ihnen fremd gebliebenen zu bewegen, wo die. Unſicherheit des 
perfönlichen Benehmen ihnen dann oft irrig als Mangel 
praftifchen Talents ausgelegt wird, ſo müflen wir denfelben 
Männern dagegen. nicht felten das hervotragendſte Geſchick 
anerdennen, ihr eigenftes, fcheinbar auf abgeſchloſſenes Sins 
nen und Forſchen befchränftes Gebiet von Innen heraus ber: 
geflalt zu erweitern, daß dieſes zuleßt nach allen Seiten. eine 
felbftgefchaffene, lebensthätige Wirkſamkeit erhält. Gedenken 
wir bier, um feine Lebenden zu nennen, ber Namen Leib⸗ 
nis, Leſſing, Heyne, Spittler, Wieland, Dohm, fo werben 
wir hoffentlich zugeftanden erhalten, daß diefe. Männer, welche 
fi) der Schule wohl nie ganz entäußerten, .boch mit Fug 
im. beften Sinne praktiſch beißen. dinfen.: Won. jeher find 
unfere Gelehrten, und meift: durch alleinige Macht inneren 
Berufs, oft von ben tiefiten Ausgangspunkten her, allen ges 
häuften Hinderniffen zum Zroß, m die erflen Staatswirk⸗ 
famfeiten beraufgezogen worden und haben für. zahllofe Aus: 
übungen, wenn auch oft nicht den Namen,’ doch die Sache: 
und die Kraft ‚gegeben... Zu melcher hohen ..und wahrhaft. 
vornehmen Stellung. auch rein litterarifche Beſtrebungen eine 
würbige Perfönlichkeit führen, zeigen Klopſtock, Kant, Fichte, 
Friedrich Auguft Wolf. Dieſes Verhaͤltniß unferer:Gelehrten. 
wird auch: für die Folge, allen Zeichen nach, indem ein ans: 
derer Gang ber Dinge fich nicht. zu entwideln fcheint, auf 
gleiche Weife noch lange fortbeftehn! Es iſt vielleicht nicht: 
zu viel gefagt, daß alles, was an Vorzuͤgen, Gewinnften. 
und. Zierden für die Deutfchen noch in allgemeiner, dunkler 
Aufgabe liegt, gundchft der Arbeit: unferer Gelehrten harre, 
und daß in ihnen Das allgemeine, flellvertretende Organ. alles; 
defien ſei, was der, Nation noch fehlt. 

Zu folchen Bemerkungen giebt entſchiedenen Anlaß und. 
vielfachen ‚Beleg die fo eben and Licht getretene Lebensbe⸗ 
fhreibung eined unferer auögezeichnetften Gelehrten, ber. ges 
ode als folher, und. ohne fein. wiflenfchaftliched Fach zu 
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verlaffen, einen: unmittelbaren, hurchbrimgenden Staatseinfluß 
übte, wie ihn ſelbſt Minifter und Gexichtshöfe und Stäudes 
verfammiungen: mit allen. ihren: Mitteln bisweilen nicht Nieder 
vermocht hätten. : 

Auguft Euenig v. Schuer, geborm 1136. zu Jartſtadt 
in Franken, geſtorben 1800 zu Goͤttingen, erlebte feine: Bluͤthe 
zugleich. mit der des achtzehnten Jahrhunderts, von: feinem 
Zeitalter. gefoͤrdert, auch. wo: er im. Widerſpruche mit: dem⸗ 
ſelben zu ſtehn ſchien. Nachdem: er: in. feiner Heimath auf 
Schulen, und: dann zu Wittenbeng und Göttingen: auf ber 
Univerſitaͤt frühzeitig: den feflen Grund gelehrter ⸗Bildung ge: 
legt, .die- ihn, . den. fruͤhverwaiſten Predigerſohn, hoͤchſtens zu 
einer guten: Dorfpfarre zu fuͤhren verſprach, begann: er das 
mit, biefe gewöhnliche ‚Laufbahn. zu: burchbrechen: und fein 
Gluͤck in: geößeren. und : weiteren Berhaͤltniſſen zu fischen. 
Seine. Reifeluft erlangte: zwar, nicht, anıder daͤniſchen Sen: 
bung nach, Arabien Theil zu nehmen; doch "bildete. er ſich zu 
folchen. Unternehmungen .eifrig aus. und fab färerfi, unter. 
beengten,. doch ihm ginfligen Umſtaͤnden, Schweden und 
Rußland, Der Aufenthalt in St. Petersburg und ſein dor⸗ 
tiger: Gewinn sau Kenmniſſen, Die ihn: fin immer mit ruſſi⸗ 
ſchen Interefien verfnispften,. wurde für. fein; ganzes Leben 
entſcheidend, dem: ſelbſt feine nachherige Lehrſtelle im: Goͤt⸗ 
tingen, bie: er: zu: ſo großem Glanz erhob, empfing: von: dort⸗ 
her einen heil, ihrer Wirkſamkbeit und. ihre. beſten Ehren. 
Die genaueren: Nachrichten uͤber ſeine Verhaͤltniſſe und Ars 
beiten in: Rußland finden: fich in feiner Selbſtbiographie, bie 
auch bei. gegenwärtigen Buche beachtet: bleiben, muß;. Gifers 
futht: und. Mangel an Huͤlfsmitteln hemmten ihn: mikten::in 
feiner. Bahn, den Erwartungen ber: ruifiſchen Behörden: war 
auch. nicht: leicht zw: entſprechen; fo. mußte ber Druckn ſeiner 
ruſſiſch⸗ deutſchen Grammatik unterbleiben, weil: feine: Ablei⸗ 
tung bes:.ruffifchen. Wortes: Kniaͤs (Fuͤrſt) vom: deutſchen 
. Knecht, welchem: auch das englifche ‚night, nicht genug. wies: 
ber. aufhalf, gegen nationale: Selbfigefälligfeit. zu hart ver: 
ſüch As awſfiſcher Akademiker ſetzte er. darauf in ⸗Goͤttingen 
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fine Arbeiten: üben ruſſiſche Gefchichte uns tatiftiifoet, bis; 
er endlich: auch dieſes Verhaͤltniß mit einer Profeffue- daſelbſt 
vertauſchtel Hier: fanden: ſeine Worlefungen bald großen Zu⸗ 
lauf, und: nicht minder: entfaltete ſich ſeine ſchriftſtelleriſche 
Thaͤtigkeit. Sein: lebhafter und ſcharſer⸗ Geiſt: geftel ſich in 
neuen Bahnen, und tm ruͤckſichtsloſenn, gerad auf: die Sache 
gehenden, oft wunderlichen Ausdruck Streitigkeiten; in welche 
ee nachelhatider' mis Käftwer, der: ald‘ ein: haͤmiſcher Menſch 
geſchilbett wird, mit Baſedow, der: auch manche Anſchul⸗ 
digung trägt, mit Gatterer, Herder, Buſching und manchen 
Anderen: verwickelt wurde, führte er mit: Heftigkeit und Ge⸗ 
wandtheit, und groͤßtentheils mit Erfolgz: ſeine wahrheits⸗ 
kraͤftige Derbheit waßte ſich Raum zus ſchaffen, auch ſelbſt 
wenn feiner Sache irgend ein: Fehl auklebte, z. B. als er 
ſpaͤterhin gegen· Heyne · den Katalter des Phoelon vertheibigte 
u ſich fretlich von⸗ dem kumdigen Alterurmeforſcher belchrt 
find, daß die: Namenſchrift „Phokisnos” einer von ihns: ges’ 
brauchten: Gemme: den Steinſchneider derſelben, nicht aber: 
den alten: Helden: wie en gemeint, bezeichn. 

Sehne: Kaͤmpfe erhielten: bald: eine: bedeulendere Rice 
tung. : Fruͤh ſchon: hatte er ſeine geſchichtlichen Studien mit 
dert: Staatswiſſenſchaften, ſeine Fotſchungen uͤber die Urzeiten 
ver. Boͤlker mit! Dem Ergruͤnden ber neueſten Zuſtaͤnde heuti⸗ 
ger Staaten zu verbinden⸗/ gewußt; In ſeinem zwanzigſten 
Jahre bereits war: er in Stockholn politiiches Korreſpondent 
eines. hamburgiſchen Zeitungsblattes. Mit: den Jahren hatten 
ſich feine: Verbinhuugen und‘ Materialien nach dieſer Seite: 
hin ſo vermehrt, daß ſich ihm die Herausgabe: einen Reihe 
von: Heften: im biefer. Beziehung von ſelbſt aufbrang,: Go⸗ 
entſtand Dit Zeitſchrifte Briofwechſel meiſt hiſtoriſchen und: 
politiſchen Inhalts ;#%. ‚fpäter / fortgeſetzt unter dem Mamene! 

2, Worin⸗ vorzuͤglich die / inneron / Angelegen 
heiten be; Staaten; ihre: Verwaltung; : Binamzen,: Rechts⸗ 
pflege, ſorwien einzelne Worfaͤlle des oͤffentlichen Lebens, Bes: 
driecungen und Mißbraͤuche, oft: mit: vieler! Gruͤndlichbeit/ 
mes abercmit: ungemehner Kuͤhnheit und‘ one belenchtet 
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und gepruͤft wurden. Schwerlich vermoͤchte man jetziger Zeit, 
da die Publicitaͤt durch Überfuͤlle wie durch Seichtigkeit ihrer, 
Mittheilungen ſich ſelher großentheils abgeſchwaͤcht hat, ohne 
neue Durchſicht alles Verhandelten, die volle Vorſtellung def‘ 
ſen wieder herporzurnfen,. was damals dieſe furchtbare Waffe, 
in aller Friſche ihres Glanzes und ihrer Schaͤrfe von ſtarker 
Hand geſchwungen, unter den Deutſchen wirkte. Fuͤrſten 
und Staatsmaͤnner vom erſten Range beeiferten ſich, die 
neueroͤffnete Rednerbuͤhne zu, benutzen, um ihre Landsleute 
zu, belehren; Andre im, Gegentheil wurden das Ziel von Ans: 
griffen und. Beſchuldigungen. Schloͤzer's Zeitfchrift war eine‘ 
fortlaufende parlamentarijhe Unterfuchung des Zuſtandes der 
Nation. : Auch über dad Ausland wurden. die wichtigften und’ 
genaueften Nachrichten dort Fund gegeben. Eine Reife über 
Straßburg nach Paris. hatte ihm in dortigen Bekanntſchaften 
reiche und damals einzige Quellen fuͤr die Kenntniß des in⸗ 
neren Frankreichs eroͤffnet. Vergebens erhoben ſich die ver⸗ 
letzten Regierungen, Koͤrperſchaften und Individuen gegen ſolche 
faſt unerhoͤrte Freiheit, fie, wurde als eine rechtmaͤßige und 
heilſame nur deſto mehr, geprieſen. Die hannoͤverſche Regie⸗ 
zung gewaͤhrte Schloͤzer'n den vollkommenſten Schuß, und 
antwortete dem Fuͤrſtbiſchof von Speier, der eine ſtarke Be⸗ 
ſchwerde gegen ihn eingereicht hatte, in der Kuͤrze Folgendes: 
‚ix wiſſen nicht, was in dem Schlöger’fchen Briefwechſel 
058. perfönlich. und reſpektswidrig angeſehn werben. dürfte. 
Wir find. im Gegentheil hinlänglich verfichert, daß freimuͤthige 
Bewmerkungen eines politiſchen Privatfchriftftelers. über. eine‘ 
Sache on fih, die. fonft,. nach ihrer Befchaffenheit, der. Erz 
Örterung ‚und, Beurtheilung eines Privaten allenfalls nicht 
unfähig. iſt, weder zu unſern Ahndungen qualificist, noch. 
weniger zu einer ..Öenugthuung:. erheblich gehalten: werben 
möge." In einem Schreiben von Brandes an Schloͤzer heißt 
ed von berfelben Behörde: „Ich weiß weder. einen Kal, noch 
einen Gebanfen, bie. Preßfreibeit einzufchränten, und wenn 
man ja. einmal: auf Beleidigungsllagen ganzer ausmärtiger 
Regierungen eine Nachfrage anftellen.:müffen, fo: iſt biefes: 
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bloß darum gefhehn, - um mit Grunde: eine höftiche Antwort 
‚geben zu können, babel aber allemal bie göttinger Cenſur⸗ 
und Druckfreiheit ſelbſt in dieſer Antwort behauptet worden.“ 
Die beiden größten” der deutſchen Staaten, Preußen unter 
Friedrich dem Großen, Öfterreich unter Maria Thereſia und 
:Sofegh II., waren der Publicitaͤt guͤnſtig, auch wurden fit, 
wie" Hannover ſelbſt, mit kluger Ruͤckſicht behandelt, allein 
dieſe Ruͤckſicht war gegenſeitig; Joſeph las eifrig die Schloͤ⸗ 
zer ſchen Hefte, und Maria Thereſia fol einen‘ Beſchluß ihres 
Staatsraths einſt durch den Einwurf niedergeſchlagen haben: 

Nein, das geht nicht! was wuͤrde der Schloͤzer dazu fagen?"" 
Das Anfehn des göftingenfchen Profeſſors ſtieg unter folchen 
Umſtaͤnden zur Höhe ber allgemeinſten Huldigung; er genoß 
diefe in den ſchmeichelhafteſten Begegitfen auf feinen Reifen, 
die er bis nach Rom ausdehnte. 

: Ein: ſchlimmer Handel fuͤr Schloͤzer var der des Dar: 
rers Waſer in Zürich. Eine Mittheilung dieſes Mannes in 
Schloͤzer s Briefwechſel hatte jenem von Seiten ſeiner Obrig⸗ 
keit eine Unterſuchung zugezogen, bei welcher man unvermu⸗ 
thet ‚auf Entdeckungen kam, in deren Folge er ald Staats 
verräther zum Tode verurtheilt und wirklich enthauptet wurde, 
Schloͤzer war durchaus unſchuldig in der ganzen Sache, er 
hatte Waſer'n weder ‚aufgefordert, noch fich in einer Art mit 
ihm eingelaffen, die das Licht haͤtte ſcheuen muͤſſen; allein 
die wunderlichen Lügen des tlefverworrenen Mannes ließen 
Veriickelungen, die für Schlözer nicht‘ angenehm waren, 
entſtehn, und der, wehn Auch nur zufälige, Bufammenhang 
feiner‘ Zeitſchtift mit "einen bollzogenen Zodesurtheil blieb fire 
ihn ſelbſt, wie fuͤr das Publikum ein duͤſtrer Eindruck. In⸗ 
deß dauerte der gewohnte Gang fort, und weder Ernſt noch 
Kuhnheit nahmen ab. Schloͤzer's Denkart gerieth jedoch mit 
dem herrſchenden Zuge der ſogenannten oͤffentlichen Meinung 
leicht in Widerſpruch, und ſeine Freimuͤthigkeit froͤhnte der 
Menge keineswegs. Dies hatte ſich ſchon bei dem Freiheits⸗ 
kriege Nordamerikas gegen England auffallend gezeigt, in 
welchem Schlöger, gegen bie allgemein’ in Deutfchland ver: 
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cbbreitete Stimnmung, heftig die engliſche Partei hielt. Sein⸗ 
Sertheidigungoſchrift für ben Herzog Ludwig Ernſt von 
Braunſchweig, der in den hollaͤndiſchen Unruhen ungerecht 
wvbehandelt · warden war; reizte den Poͤbel von Amſterdam auf; 
feine ſcharfſinnigen · Eroͤrrerungen nd Mittheilungen uͤber hie 
‚berühmte Helsbandgeſchichte waren zu Gunſten ber allgemein 
damals verlaͤſterten Konigin vun Frankreich. Dem Gange 
der franzoͤſifſchen Revolution zeigte ſich Schläger ebenfalls abs 
geneigt, und mit ihrem Fortſchreiten in der Wirklichkeit und 
in bei Meinung mußte ex ſeine Zeitſcheift immer mehr ver⸗ 
bringt fehn. Alles nahm eine andre Vichteng, die Publi⸗ 
eitit war in nenen Organen und Maßen: erwacht, und die 
Staatsanzeigen Hatten ſchon ihre weſentliche Bedeutung wer 
loren, als ein geringfügiger Umſtand, der :aher ‚die hannoͤ⸗ 
verfehe Regierung verlegte, ‚den "Schluß Herbeiführtes: em 
Auffab uber Den Unfug xines hannoͤverſchen VPoſtmeiſters bes 
mirkte, was die iebethokten Hagen amelehener Keichoſtande 
nicht vermocht hatten 
Seine TDhaͤtigkeit durch Worleſungen · und Sqriſten über 
gehbicttühe and ſtaatskundige Gegenſtaͤnde fehte er bis ins 
hohe Alter fort. Mit neuer Kraft wandte er Fleiß und 
Schoarffinn uf feine fruͤheſte gelehrte Beſchaͤftigung zurät 
und bearbeitete Nefor’5 ruſſiſche Annalen. Im Beſitz aines 
erwarbenen beträchtlichen Beruahgens, im Genuß hoͤchſt be⸗ 
friedigender Familienverhaͤltniſſe, veruͤhmt mb geehrt in wei 
tem Bereich, erfuhr er noch eine name Suͤckserhehnng durch 
den Kaiſer Alexander von Ruſtlaud, Das ihm den St. Pla⸗ 
dimirorden ‚nd zugleich Dan Avelſtand pezlieh, Er belannte, 
daß ihm. nicht Jeicht eine größere Bande widarkahren, und 
erklaͤrte die uſſiſche Einrichtung in Betreff Des Adels, im 
Gegenſatze „Des tuͤdesßken, pedantiſchen Menſchenrechte eine 
kenden, deutſchen Adels,“ für die einzige vernuͤnftige in. bes 
Well. Ruͤſtig und ſtark bis in fein hohes Alter male er 
u in feinen legten Zaren merklich ab, nachdem Iitterariſch 
amd politiſch eine ganz neue Welt zingd um ihn fich gebildet, 
welche ihm fremd amd feindſelig fein mußte. Der Tod iWer⸗ 
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nahm ihm lebendſatt, einen nahen haͤrteren Geſchickedſchlag 
der feine geliebte Tochter traf, ihm erſparend. So ſchloß 
ein. hoͤchft merkwiͤrdiger Lebensgang ab, deſſen im Ganzen 
reichliche Glucksbegleitung hauptſaͤchlich aus dem ſeltenen we⸗ 
ſentlichen Zuſammrnſtehn großer Gegenſace hervorging; denn 
wir finden in einem Weſen aͤußerſte Beweglichkeit neben 
größter Staͤtigkeit, mächtigen Reiſetrieb und feſtgebannten 
eiſernen Fleiß, Durcharbeiten großer urgeſchichtlicher Maſſen 
und Aufmerkſamkeit auf das kleine Naͤchſte deß Tages, dabei 
das ſaͤte Zuruͤckkommen aus aller Weltgeſchichte auf die vuf⸗ 
ſiſche, als die eigentliche Heimath und Mitte: ſeiner Fotſchem⸗ 
gen. Meilkwindig iſt es, daß dieſer ſvielſeitige, geiſtroͤrege 
Mann aller ſonſtigen deutſchen Griſtesentwiclelung, die in 
feine. Beit ‚fiel, voͤllig fremd blieb. Die maͤchtige Reguug 
wilche in. Deutfehlanb mit der Grſcheinung Gorthe's anhod 
und ker, Nation cin neurs Leben und zuerſt eine wahre Lit⸗ 
teratur gabließ ihn unberuhrtz auch: ein Kant, und idlleß, 
was von ihm ausging, war fir ihn nicht worhanden; ja fb⸗ 
gar die Alterthumswiſſenſchuft, welche in Heyne und Wolſ 
und Woß wine niegefchene Verherrlichung erlebte und dem 
Gelehrten uud Geſchichtsforſcher Doch fo nahe liegen mußte, 
weite ih, wie überhaupt ‘bie Griechen und Roͤmer, gar 
wenig kuͤmmern. Freilich blieb ihm mit dieſen ſchaͤtzbarſten 
Beſtechungen auch alles Falſche, Jaͤuſchende und Duͤnkelhafte 
fen, was dich als Werirrung ber Zeit wit jenen verknuͤpfen 
mochte, und der begeifterungslofe Verſtand, die kunſtloſe 
Aweckdienlichkeit in feiner nackten Behandlungsweiſe thatſaͤch⸗ 
licher Wahrheit erhielten Ab bis zum Ende von aller Bei⸗ 
miſchung ſti. 

Schloͤzer's8 Deren und Karalter find uns iin vorliegen- 
bene Buche fobr ausfuͤhrlich geſchildert. Er war ziemlich) 
groß, babsi-fehr: mager, unb fah ungeſund aus, obgleich er 
im Bauen: einer. ſehr feflen Geſundheit genoß. „Seine hobe - 
gewoͤlbte Stirn,” ſagt der Verfaffer, deutete auf Tiefſinn; 
in den in die Sohe roegenen Lippen, deßgleichen in der faſt 
immer ‚gerungelten Stirn und den Falten über der Naſe Ind 
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man einen eifemen Willen und, finfteren, Ernfl. ‚Seinen ge 
ſchwaͤchten Augen: fehlte Dagegen aller Ausdruck. Im Gans 
gen war. fein, Äußeres mehr. zurüdftoßend als vertrauenge⸗ 
winnend.:. Micht bloß grauenerregend, ſondern auch von: wis 
drigem Ausdrucke war fein. Zorn, bem.-ein. heftiges Athems 
holen und krampfhafte Zuckungen vorauszugehn pflegten. 
Doch. bei aller: feiner: natuͤrlichen Heftigkeit erlaubte er ſich 
hoͤchſt ſelten koͤrperliche Mißhandlungen gegen die von ihm 
abhaͤngenden Perfonen. Er begnuͤgte ſich, durch Donner⸗ 
worte. zu ſchrecken und durch Stachelreden zu verwunden.“ — 
Die Zuͤge tragen das Gepraͤge der Wahrheit, und dem Sohne 
verbot, in Schilderung. eines ſolchen Väters,. ſelbſt bie Pietaͤt 
unwahre Schonung. Er ruͤhmt an ihm unbeftechliche Res 
lichkeit und Gerechtigkeit, Offenheit, Dankbarkeit, 1 Wöhlichen 
Ehrgeiz, Betriebſamkeit, geregelte: Sparfamkeit mit: großer 
Uneigemmuͤtzigkeit an; fogar Wohlthaͤtigkeit verbunden, unver⸗ 
hruͤchliche Unterthanentreue, und herzliche. Liebe zu den Men⸗ 
ſchen uͤberhaupt und für die Seinigen insbeſondere; aber 
diefe letzteren gerade hatten mit ihm, trotz dieſer Eigenſchaſ 
ten; qualvolle Noth. „Je naͤher ihm,“ ſagt der Verfafſer, 
„uͤberhaupt jemand ſtand, deſto mehr warb. dieſer das ‚Spiel 
und Opfer ſeiner Launen. Sp hatte ſtchon ſein: Bedienter 
viel von ihm zu leiden. Aber nun vollends ſeine Gattin, 
ſeine Kinder. Das unbedeutrndſte, argloſeſte Wort -Eonnte 
von ihm uͤbel gedentet werben und reichte alsdann hin, ihn 
den melancholiſch æ Mißtrauiſchen, zum heftigſten Zormei ge 
reizen. Oft vergaß er morgen‚ was xr heute befohlen oder 
geäußert hatte; letzteres :vorgüiglich ‚wenn; andreUrnſtaͤnde 
eingetreten waren. Unaufhoͤrlich wollte er unterhalten: fein, 
wenn ‚feine üble: Laune 3. B.bei Tiſche nicht hervorbrechen 
follte; eben: fo. verlangte, er ungaufhoͤrlich durch etwas, was 
feine Kinber betraf, angenehm aufgeregt. zu werben, : jewem 
Großen gleich, der jeden Tag eines. neuen Prachtwerks, eines 
neuen: Juwels, einer neuen Bronze. bedurfte, um feinen Um⸗ 
gebungen inicht ‚unerträglich zu werden. : Begegniete: Schlös 
ser'n Daher ruͤckſichtlich eines feiner Kinder ach wirklich etwas 
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Angenehines, fo verminderte. fich der anfangs Allerdings. ftarke 
Eindruck täglich, und vielleicht ſchon nach wenigen Wochen 
war jenes voͤllig vergeſſen, und die üble Laune brach aufs 
Neue hervor. Vor allen andern traf dieſe feine Gattin und 
demnaͤchſt feine aͤlteſte Tochter. Doch vermochte bei letzterer 
auch die groͤßte Haͤrte nicht ihren fropen, leichten, ‚Tabs 
lichen Sinn niederzubruͤcken. ° 

Die Erzählung von den. gebensumflänben it lebhaft und 


aniehenb, doch Hin und. wieder ein wenig zu weilläufig ges. : 


rathen. =. Die Eigenheit Schloͤzer's, alle "empfangenen Briefe . 
und. Zettel: von:. feiner frichen Jugend an Bis: ia fein: Alter 
forgfältig aufzubewahren, und: von. allen "abgefahdsen Briefen 
ſtets eine Abſchrift zuruͤckzubehalten — wobeiner ſich eigner 
Schreibekuͤrzungen bediente :—&. gewährte die reichlichſten Ur⸗ 
kunden und Huͤlfsmittel. Ein Theil derſelben fand woͤrtliche 
Aufnahme in den Text; andre find: als Beilagen hinzugefuͤgt; 
eine Auswahl von Briefen, worunter mehrere von den preußi⸗ 
ſchen Miniftern Hertzberg, Jedlitz, Carmer und Schulenburg, 
ferner von Laͤvater/ Heyne/ Johann von Muͤller, und bes 
ſonders :viele: von dem Grafen Woldemar von. Schmettow, 
gewährt: vorzuͤgliches Intereſſe, und wir duͤrften wuͤnſchen, 
dieſe Sammlung möchte noch reichlicher ausgefallen fein. | 
Der alteſten Tochter Schloͤzer's iſt ſchon oben. erwähnt 

wordenz ihr gebührt aber auch‘ hier noch ein beſonderes Ans 
erkenntniß. Sie iſt in dem Leben des Vaters eine wahre 
Prachts und Fteudenerſcheinung· Die Univerfitätstächter ſind 
ein eignes begimſtigtes Geſchlecht, die Vortheile ihrer Lage 
inmitten fo: mannigfachen Untertichts und ſo zahlreicher Ju⸗ 
gend eroͤffnen ihnen gleicherweiſe den Weg zu geiſtiger Bil⸗ 
dung und. Zu weltlichem· Gluͤck; vorzuͤglich hat Goͤttingen ſich 
darin ausgezeichtiet, und in talentvollen und vornehmen Frauen 
glänzen fortigähnend" viele feiner Namen; aber Dorothea 
Schoͤzer, nachmals Frau von Rodde, dürfte ſchwerlich durch 
ein anbetes Beiſpiel uͤbertroffen ſein. Unter des Vaters har⸗ 
ter Leitung, der durch ſie gegen Baſedow die Faͤhigkeit der 
Frauen zur Gelehrtenbildung beweiſen wollte, zu den trocken⸗ 


flen Studien frühzeitig angeſtrengt, haite fie: das. Gluck, Die 
feltenfik "Meigumg und Kraft: hiezu in ſich zu “finden, und 
dabei g urben · allem Ernſt iund Fleiß, deren fie bedurfte, in 


jugendlichſtem Frohſiun md heiterſter Aumuth zur ausge⸗ | 


zeichnelſten Schönheit: zu: erbluͤhen. Sie 'warıber Stolz bes 
Batera, und als erh ealien reiſte nahm er ſie, noch 
ein Kind; dahin mit. Bezeichnend fir beibe. ſpricht feine 
Freuhe ſich in einem Brieſe aus, den er aus: Nam an feine 
Frau nuch Goͤttingen ſchtieb, und aus dem eine Stelle hier 
anzufuͤhren wir und nicht verfagen. „Bor allen Dingen," 
meldet Ser tübhafte, fie jeden Umſtand fehreibfertige Mann, 
nhoͤre mein beftes Nbentener auf der ganzen Weife mit Dort⸗ 
chen. In ben Brief anidru Banquier Barazzi ſtand auch 

mein Marie: Bei dieſem horchte bee: Alte Cich’ weiß bis dieſe 
Stunde: nicht, woher ee mich Lennt) und ließ mich zu Mits 
tag invitirer. Morichen infinuirte ſich gleich bei dem Alten 
weil: fie Franzoͤfiſch, Engliſch und Italiaͤmiſchplauderte, und 
bei feiner ſehr galanten Dreißigjährigen Frau, :meil fie. feuer: 
rothe Baden hatte. Nach Aiſche ‚brachten: fie. ihre Bitten: an, 
das Maͤdchen follte gleich ba bleiben, : unb Vater und Mut⸗ 
ter da finde Ich warinerbiäfft,: weil ich: das ‚Dans noch 
nicht. kanme, und nahm einen; Präbert, ich wollte ſie erſt 
uͤbermorgen ſchicken. Bade zog ich Kundſchaft ein und 
ſchickte fie in Gottes Namen; Dienſtag abends Dusch alle 
meine Reiſegefaͤhrten hin (ich ſelbſt hatte: juſt Beſuch)MDa 
lebt wm das gluͤckliche Geſchoͤpf wie, eine Firrſtin ¶ Madante 
waͤſcht ihr ſelbſt den Hals, wenn ſie es nicht recht gemacht 
bat. Die Maͤgde bedienen ſie wie bie Kronprinzeſffin. Dem 
Alten ing. fie eingelaufene deutſche Briefe aheufeken,, dann 
frißt ex fie mit Küffen auf. Ex. hebt ihr ihre Schopfhaare 
vor der Stimm und jauchzt, daß fieifo. —— Maͤdchen 
ſei; und lacht, daß ſie auf der Stirn weiß, und im uͤbrigen 
Geſocht lraun ſei; fie ſagt Italiaͤniſch, hier..(um die Mafe 
herum) ſei Italien und / oben Deutſchland; nun wird der 
Alte noch mehr jentzuͤckt u. ſ. w. Gott! welches Gluͤck, wenn 
das noch drei Wochen ſo dauert! — Das Beſte iſt, das 
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Geſchoͤpf Apricht ſchon Rinder Dtaliaͤniſch als Engliſch; ich 
kann ſie ſchon, ordentlich wie Dolwetſcherin brauthen“ — 
Ihre Promatiim zum. Daktor der Philoſophie bei Gelegenheit 
des Jubilaͤums ches Univerſitaͤt Söptingen war: ein · ruhmvolles 
Exeigniß: der. feltenſten Art. Shen, fo. ausgezeichnet war ihre 
Deathımit dem Sewatorx, nachherigen Burgermeiſter von 
Rehhe. gr Æichak, deſſen Bit :und übenaus.großer- Reich» 
tbum ihn zu einer ber erfien Partisen von Deutſchland made 
ten. Schloͤzer erlebte den zwar unperſchuldeten, aber darum 
nicht weniger harten Fall ſeines Schwiegerſohnes nicht; die 
Staͤrke und Wuͤrde, mit welcher ſeine edle Tochter den Wech⸗ 
ſel der Geſchicke trug, haͤtte ihn ſonſt inmitten ſeiner Trauer 
noch freuen muͤſſen. Der Herausgeber laͤßt und noch meh⸗ 
rere Briefe dieſer trefflichen Frau hoffen, wir moͤchten ihn 
bitten, dieſe Mittheilungen gicht zurxuͤck zuhalten. 
Schloͤzer s** meiſte Schriften, unterliegen zpeifeihaftem 
Looſe; ihr. Ertrag an gelehrter Forſchung wird bon Nach⸗ 
folgenden benutzt, aber auch‘ einft übertroffen werden, “ihre 
Form macht auf Feinen ſelbſtſtaͤndigen Werth. Anfpruchz nur 
weniges :basf.in dieſer Hinſicht durch seigentbinnliche Kraft 
auf Dauer vorhnen: bes fein Lehen und Wirken nerbient 
in Wiſſenſchaft amd Staatbwelt ein ehrenvolles, uwergaͤng⸗ 
liches Gedaͤchtniß Seiner Lebensheſchreibung ‚enge. feinen 
Denkwurdigkoiten iſt ein. reichex Gehalt deutſchen Rational⸗ 
lehens augehoͤtig Aber fnejtich ſollten wiederholte Uberarbei⸗ 
tungen. Sorge tragen, sin ſolches Werk busch Abſchneiden 
des Unweſamlichen und durch Dinzufügen ſolcher Ergaͤnzun⸗ 
gen, die And: Eingelne ‚mit bew Geſanuntleben.der Zeit näher 
verhinden, algemeiner, ; verfkänklich und leichter genießbar zu 
mach. Der: Werkafier hötte in dieſer Hinſicht mebe tm 
Ibanen \wianehl die Aufgabe — wir geflehn. es — hier 
eine / der Fchwierigſten bleibt. Dhne AfFuͤnſtleriſche Darſtellung 
durfte dabei nicht ausʒulommen fein. Dusch ‚längere (Ente 
fernung in / Kußlaud ſcheint der Verfaſſer manchen deutſchen 
Dingen ein zu ſpaͤrliches Licht ahgewonnen zu haben. Über 
die beutfche Union von Bahrdt find laͤngſt im Druck nähere 
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Aufſchkieffe mitgetheilt. Daß Heinze in Rom der Ardinghello⸗ 
Heinfe: fei, war: nicht zu bezweifeln; da dieſer auch jene: Nas 
mendfchwlbärt hatte, und "bie Zeiten übereinflimmen. Der 
geniale” Kotzebue und: der Hherrllche“ van der Velde ſchmek⸗ 
ten auch ekwas nach der Fremde: Doch ſollen dieſe und 
andre Bemerkungen, die: wir etwa "noch zu machen haͤtten, 
dem Verfaffer unſern wincſen Dart: für-tein veichpalfiges 
Buch nice ſchniclern. DE LEE Be 
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Memoiren chi —— por: servir a 
 Thistöire "de: 1" — Nepolcon Kari, 
1828. „Tome 1 1 


na NEBEN a. u 

Dr —* kuͤndigt Pr ohne: geht. als Boanebent an, 
und ie wiſſen Alle, daß er⸗ dieſer Farbe bis zuletzt mit 
Eifer teen geblieben.’ Bor: fuͤnf· Jahren, als et bei heſonde⸗ 
rem Anlaſfe mit folchem Bekenntniß hervortrat/ knuͤrpfte er 
daran vle Behauptung, deßhalb um: nichts weniger mit glei⸗ 
chem ‚Eifer‘ umd Erfolg. den Boutbon's dienen: zu Finnen: 
eine: Behduptung, die ſich, was ben “Fall: im; Allgemeinen 
betrifft; burch viele, glängenbe Beifpiele genug unterſtuͤtzt fins 
det.” Heute jeboch, indem er fich als Gelbe: Napoleon's 
nochmals wilig / angiebt, verbindet er damit die beſtimmte 
Exklaͤrung, er habe keine Graͤnzen in den ihm vurch ſolches | 
Berhättniß auferlegten Pflichtleiftungen erfannt, weil ex. bes 
griffen: Habe, daß die Krämpfe, von. welchen.-die Welt unter 
Napoleows Einwirken erſchuͤttert worden, nichts: andre ges 
weſen AS das Ringen dev Grundfäge der feamgöflfchen Re 
volution gegen Die alte europdifche Ariſtokratie. Halten wir 
uns bei diefem erſten Worte dev Vorrede : einen Augenblick 
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auf... Die audgefprochene Anficht:: mag fuͤr fich „gelten , was 
fie wolle, fie befteht bei Vielen und ifl von ;eingm, genom⸗ 

menen Standpunkte: aus je leicht zu faſſen. Aber follte. 
im Ernſt ein ‚mit und für-Napoleon Thaͤtiger, ein Seide 
Napoleon’3, inmitten des: Sturms und Dranges jener Sie⸗ 
gesmacht ein folched Bewußtfein: bei: feinem Handeln als 
Grundtriebfeder gehegt haben’ kooͤmnen? Wir halten. es nicht 
für möglih. Die Freunde ber Reyolution wurden allerdings 
theilweife Napoleon's Anhänger und Diener; „aber dann, fielen 
fie in demfelben Maße von den Grundſaͤtzen der Revolution 
ab und verlaͤugneten ſie; hingegen Alle, welche diefen Grund» 
ſaͤtzen treu blieben, wurden in demſelben Maße Napoleon's 
Feinde und vereinigten ſich eher wit. jener europaͤiſchen Ari⸗ 
ſtokratie als mit ihm — ſehr natuͤrlich; denn er war fuͤr 
beide der naͤchſte und dringendſte Feind / und: was en; beiden, 
etwa dennoch zu. Gunſten · gewirkt, das that ev. wahrlich nicht 
in ſolcher Abſicht, ſondern wider Willen. Die Jahre 1813. 
und 1814 find thatſachliche Zeugen von dieſer Stellung des 
Verhaͤltniſſes ſowohl in Frankreich als im übrigen Europg. 

Wer haͤtte auch waͤhrend des franzoͤſiſchen Kaiſerthume in 
Napoleon den Helden der Grundſaͤtze von 1789 erkennen, 
ihm deßhalb anhängen und fuͤr ihn wirken koͤnnen, da dieſe 
Grundſaͤtze vielmehr vor ihm fluͤchteten, und er nig haßerfuͤll⸗ 
tere Feinde gehabt, als wo der Geiſt von 1789 im kraͤftig⸗ 
fin Schwunge wieder aufgelebt war, in Cadix, unter den 
ſpaniſchen Cortes. Auch die Gegenprobe, welche das Jahr 
1815 in Frankreich, und bie folgenden Johre zum Theil in 
anberem- Ländern gegeben haben, wo bie Stimmung für Nos. 
poleon in dem: Maße flieg, als er den ſogenannten freifinnis: 
gen Ideen zugewandt, oder wenigftend ben Gegnern. berfels 
ben ein Gegner zu fein ſchien, aber euch.infofern gerabe am 
wenigften er felbft: mehr war; biefe Segenprobe. beftdtigt uns. 
fere. Anficht von der Unvereinbarkeit des Eifers für Napoleon 
und ber. Sreiheitögefinmung: von 1789. Was demnach die 
Behauptung des Verfaſſers betrifft, fo Firmen. wir, ohne im. 
geringften. feine Aufrichtigfeit in. Zweifel zu fegen, nur ans- 


nehmen, daß ihm, wie fo vielen Anbren,: bie Taͤuſchung 
widerfähren fei, welche: ver heutige. Tag "ihrer auf den 
geſtrigen zurüdfpielt, "unte: in welcher: man, bei jeder neuen 
Wendung’ der Ereigniſſe, fo: gern Naubt: und glauben macht, 
auch fehon früher nun diefe Richtung gewollt“ uns befordert 
zu haben. 1" 

| wieberholen aovticilch, der Gefaffer hat: ges 
wiß die: ehrenwerthe, vedllichẽ Abficht, das Wahre and: Rich⸗ 
tige, wie es ſieh ihm in dam Erlebten datſtellt, nach cigen⸗ 
ſter Übergeugnig' offen herauszuſagen. Dieſes Wollen wird 
auch von Seiten der aͤußeren Verhaͤltniffe unlaͤugbar durch 
Das: anägezeichtietfte Koͤnnenꝰ unkerftlitzt; er war ein Guͤnſt⸗ 
ling und Vertrauter des Kaiſers, bei zahlteichen Voͤrgaͤngen 
ein Hauptausfuͤhrer? in den Thatſachen, die 'er mittheilt/ iſt 
gewiß: sach’; ſeinem: Sinne bie reinſte Wahrhaftigkeit, auch 
fordert ‚ee 908” Zuberſicht jeden Widerſptuch Heraus und 
nenne als einen weſentlichen Grund, der ihn bewogen, ſchon 
jetzt feine: Denkſchriften bekatmt zu machen, dern Wumnſch und 
die Bereitſchaft/ ihren Inhalt gegen etwanige Angeiffe: noch 
ſelber zu vertreten. Bit muͤffen anrühmen, daB’ wirklich 
fein Biuch im Ganzen den Eindruck der Freiniltihigkelt und 
Offenheit arme zemacht; es ift ein feanfer, ungelünftelter 
Bortrag;! mehr aus dem Gedaͤchtniß als aus gefammellen 
Papieren umd id allem)! was auf unmittelburer Anfchauung 
beruht; volllonnnen glaubhaft; dieſen Eindrücke geben haupt⸗ 
ſaͤchlich diejenigen! Abſchnitte, wo es nicht Dinge gilt, die 
noch jett iagendeeinen bẽdenklichen Bezug haben, und ſelbft 
bei diefen Fahrt" Man Verf Verfaffet kanneiner abſichtlichten 
Entftellung vder · Verhuͤllung zelhen, wenn mantihn nichk zu⸗ 
gleich: befchulbigeniwill; es ſehr grob und ungeſchickt · gethan 
zu haben. Meine tee gewiß nach: ſeiner wahten MER 
nung. Was aber die Innere · Befaͤhigung BEE Werfaͤſſers Hy: 
ſeine Geiſtesart Überhaupt · und beſondere Geſchichtsanficht an⸗ 
belangt/ ſo koͤmen wir’ freilich‘ dieſe nicht auf gleiche Stuſt 
mit ſeinem guten Vorhaben ſtellen; im Gegentheil, wir gkau⸗ 
ben, daß dieſet von jener im Ganzen wie im Einzelnen den 
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ten Schaben leidet. Hier finden wir Befangenheit, Ber 
"ung, Einfeitigfeit als vorherrſchende Leiterimen, und 
in ihrer Wirkung wie in-ihrer Quelle ganz offen, ſo 
wir, inbem . wir fie erkenmen, feine Gefahr davon haben. 
ſtarkes perfönliches Gefichl; wie das: des: Veyſaſſers, 
die Ereigniſſe unmöglich anders aufnehmen als in ſtaͤtem 
ig auf. bierreigene Stellumga da findet::fich von ſelbſt 
Recht und: alles Licht aufdjeſer Seite, : auf der des 
zers alles Unrecht und aller Schatten; hieraus folgt, 
das Vortheilhafte auch in ber: Schilderung hervorgeho⸗ 
das Nachtheilige zuruͤckgedraͤngt und untergeordnet wird; 
Erzaͤhlte indeß iſt immer noch Wahrheit, wenn auch 
die: ganze Wahrheit, und ber. Fehler, welcher dabei 
t findet, faͤllt nicht erſt dem NMiederſchreiben zur Laſt, 
g vielmehr: ſchon in: der Art des Erlebens und Aufneh⸗ 
z ber Ereigniſſe ſelbſt. Die Bewunderung für. Napoleon 
en. wir gelten laſſen; aber wir duͤrfen fie, um wuͤrdig 
(daran zu. nehmen, auf etwas freieren Sinn gegruͤndet 
ſchen, als hier: zu. erkennen: if Unſerem Verfaſſer im⸗ 
t-Napoleon. immerfort, feine Porſon, ſein Gluͤck, feine 
btherrichaft;. fie find: ihm ſo nothwendig geworben, daß 
m Sturz, die Ohnmacht, das Verſchwundenſein feines 
en. nur. als umbegreifliche und hoͤchſt verwerfliche Frevel 
Beſchichte ‚zu: faſſen vermag. und, fo viel an ihm iſt, 
erneinen ſucht. Immerjfort iſt er bemüht, Napoleon's 
en und Thun zus rechtfertigen, ſeine Klugheitsfehler, die 
t. nicht laͤugnen kann, auf Narren. Verſchulden zuruͤck⸗ 
ren; fein Gluͤck als ein Recht darzuſtellen, feine Wider⸗ 
1: alb Empoͤrer gegen den richtigen. Bang der Dinge; 
aut ‚Seinen: andern Sitanbpunkt, nie. vermag. er fick in 
des Gegners oder eines Anbetheiligten zu verſehen. Seine 
lendung in dieſer Hinſicht iſt ſo groß, daß er mit voͤl⸗ 
Arglofigkeit, feinen Helden zu ‚rechtfertigen meinend, bie 
endſten Anklagen gegen ihn begruͤndet. Wir werden im 
‚ige: manches in ſolchem Beirat bieber. zu Beiahenbe 
rken Dürfen. | 
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Der MWerfaſſer beginnt: feine Erzählung wit dem Anfange 
der :Renolation, die auch ihn. frühzeitig zu den Waffen rief. 
Der junge Savary diente zuerſt im dem Heere dm Ober 
rhein, wo Pichegru's;: feines. Obergemerats, : Briefe an ben 
Prinzen: von ⸗Condo öfters durch feine Hände: gingen, ohne 
daß ernes ahnete. Doch den geringen, der Sache ber 
Bourbon's damals unbewußt geleiſteten Dienſt hat er in der 
Folge vur zu reiche Gelegenheit gehabt wieder wett zu ma⸗ 
chen.: :Nady. Pichegtu's Abloͤſung Durch! Moreau machte er 
als Adjutant bed: Generais Deſaix den Feldzug in Suͤd⸗ 
deutſchland mit: und begleitete dann feinen General nad 
Paris, wordieftr Bonaparte's Belanntfchaft machte und deſſen 
Slüde zu folgen: beſchloß. Hiemit war auch Savary's ganze 
Lauſbabn vorausbeſtimmt. Die Unternehmung nach Agypten 
war im. Werke, und: Deſaix und Savary nahmen an ihr 
Theil. Die Nachrichten des Verfaſſers uͤber die Vorberri⸗ 
tung‘, die Ausfuͤhrung amd das fernere Geſchick dieſer Krieges 
fahrt ſind hoͤchſt anziehend; eine Menge von Umſtaͤnden, die 
ganz den Karakter der Authenticitaͤt tragen, werben’ vorges 
fuͤhrt und helfen das ſchon ſo reichhaltige Bild dieſer Sachen 
noch mehr beleben/NMancherlei Einzelnheiten, wie nur ein 
Augenzeuge fie mittheiten kann, werfen ein helles Licht auf 
den ganzen Zuſtand und And ſo gluͤcklich aufgefaßt, als 
leicht. und ſicher wiedergegeben. Die‘ ‚Kritgöereipniffe werden 
nicht in: ihrer militairiſchen Bedeutung, ſondern nur in fofern 
fie dem Lebensbilv>hberhaupt angehören, "dargelegt. : Bona⸗ 
parts Rackkehr nad Frankreich, wohin auch. Deſaix und. 
Savary gluͤcklich gelangen,‘ der achtzehitte Brumaire;'.bie 
Schlacht von Marengo und: bie damit verknüpften Begeben⸗ 
heiten, alles gehtrafch den Blicken vorüber, mit eigenthuͤm⸗ 
lichen Zügen bereichert, doch ohne neue,’ große Auffchlüffe. 
Savary, nach Deſair's Tode aldbald Adjutant des. erfien. 
Konſuls, teitt nun in eine "höhere. Wirkſamkeit, die fich aus 
militairifchen, diplomatiſchen und polizeilihen Elementen zu: 
ſammenſetzt. Sendungen zur Vereitelung royalififcher An⸗ 
fchläge, zum Betreiben von Seerüflungen, zur Aufhebung 
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englifcher Emiffaire werben ihm übertragen, wobei er feinen 
Eifer und feine Schlaubeit zeigen Tann. Über viele innere 
Berhältniffe und: Vorgänge find willfommene Aufklärungen 
ertheilt. Die Begebenheiten und die Amtsthaͤtigkeit Savary's 
treten immer bedeutender hervor; ber gendarmerie d'élite, 
feiner Schöpfung und. feines Träftig gehanbhabten Werkzeuge, 
wirb mit befonderee Vorliebe gebacht. 

. Der Prozeß gegen Moreau giebt ſchon Gelegenheit, den 
Verfaſſer naͤher in ſeiner unverholenen Partheilichkeit wahrzu⸗ 
nehmen. Er ſieht nur ben bedrohten Napoleon, ben zu allem 
berechtigten,. den guͤtigen und nachfichtigen ſogar, gegenüber 
unbefugten Wiberfivebeeng die Verhaͤltniſſe Frankreichs, bie 
Rechte, Wuͤnſche, Stimmungen der Nation werden ganz in 
die perfönliche Stellung des neuen Dberhaupted untergeftedt. 
Warum fagt. er nichts vom der Unruhe der im: Lager vor 
Boulogne verfammelten Truppen, deren bebenkliche Gährung 
hauptſaͤchlich den exften Konſul beflimmte, gegen feinen Feind 
nicht härter zu verfahren? Ausführliches ald biefe Angelegen- 
heit .wird bie Kataflrophe des Herzogs von Enghien behan= 
delt, ‚für. welche der. Verfafler ganz eigene ‚Auffchlüffe hat; 
wir werden biefe Sache fpäter noch berühren. und bemerken 
bier nur, daß es ihm, der ſo vieles zur Sprache bringt, 
gar nicht einfällt, von. dem Friedensbruche, der Voͤlkerrechts⸗ 
verlegung ein Wort zu fagen, bie durch den bewaffneten 
Einbruch in fremdes Gebiet, wo ber ‚Herzog räuberifch über: 
fallen und fortgefchleppt wurde, begangen war. Für bie . 
Gruͤndung des franzöfifchen Kaiſerthums hat er hierauf ein 
eigenes Raifonmement, Man: mußte: die- Anfchläge auf das 
Leben des erfien Konfuld dadurch verhindern, daß man zeigte, 
die von ihm gefliftete Ordnung der Dinge würde über feinen 
Zob hinaus fortbeftehen; das mag gelten; aber. num beißt 
e6:.„ On pensa d’abord à indiquer un successeur au 
premier consul, mais indöpendamment de ce que la 
mesure &tait inconstitutionelle, peut-ötre eüt-elle hät6 
la mort de celui que Pon voulait conserver; l’ambition 
est impatiente. Apres avoir bien cherch& et feuillete 
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dans les histoires de toutes les r&volutions, on en 
revint & la forme du gouvernement monarchique , qui, 
 Aixent l’ordre de · Phébréditb6, assurait sans Becousses 
la succession au ponvoir.“ Wer in aller Welt ift dieſes 
‚on? Und war die Gruͤndung eines Kaiſerthums beffer Ton 
flitutionell, oder die Nachfolge in der Oberherrſchaft, da doch 
der erſte Konful durch den Kaifertitel noch keinen Sohn bes 
kam, weniger durch: Willkuͤr feſtzuſetzen? In der Nation, 
befennt der Berfafier- übrigens, war gegen diefe Sache viel 
Abneigung und Widerſpruch; aber der Antrieb: ging von ben 
Truppen aus, und Dagegen war nichts auszurichten; „je 
erois bien“, fest ev Hinzu, „qu’on n’avait pas neglig6 
de fomenter cet &lan‘° — und fo fagt er fpdter, ald Genua 
feine Einverleibung in: dad franzoͤſeiſche Reich begehrte, noch 
mals: „je crois bien qu'on avait un:peu aidé à oette 
r6solution.* Solche Aufrichtigkeiten,.: die ſehr haufig vor⸗ 
kommen, bat man als einen Erſatz fo. mancher Verſchweigan⸗ 
gen gewiß dankbar anzunehmen 

Bei dem beften Willen, feinen Herrn amb Meiſter überall 
zu vertheibigen, laͤßt der Verfaſſer ihn gleichwohl nicht felten 
im Stich, oder giebt ihm gar noch neue Bloͤßen. Erwaͤhnt 
er, daß Napoleon durch feinen neuen Kaiſerlichen Hofſtaut 
alfogleich für feine alten Getteuen ſchwerer zugänglich gewor⸗ 
den — „il fallut qwWils #’accoutumassent à se voir de- - 
fendre la porte par .esux qui, peu de temz nmpara- 
vant, etaient les objets de leur surveillance particu- 
liöre; alors on vit suoc&ssivement arriver et admettkö 
aux intimitös du: sourerain tout. oe que l’ancienne 
caste nobiliire await d’hommes marquans par: leur 
naissance“ ete. — fo kann darin: nur die Abſicht einer 
Mipbiligung liegen. Haͤufiger aber gefchieht ed, bag er 
gegen Willen und: Abficht diefe Mißbilligung hervorruft, bes 
fonderd wo ex. ed unternimmt, Mapoleon’3 Verfahren in aus 
wärtigen Staatenverhältiiiffen unbedingt gu rechtfertigen, zu 
beſchoͤnigen. Zur Beustheilung diefer Berhältniffe hat: er. nur 
Einen Sefihtöpunkt, und biefer fol für alle Länder und Res 
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gierungen ber einzige fein, nämlich Napoleon's yperönliches 
Intereſſe in allen feinen jebeömaligen Bedingniſſen; feine 
voluntas foll den Andern immer als ratio genügen. Alles, 
was Rapoleon zur Ausbreitung und Befeftigung ferner Macht 
begeht ober beabſichtigt, iſt nothwendig, Liegt in ber Natur 
der Sache, iſt gute Politik; findet e8 Gegner, fo find dieſe 
flumpffinnig und bethört,. von Ehrgeiz und Haß verblendet, 
allenfalls Durch englifches Bold beſtochen, verkennen ober ver⸗ 
rathen ihr eigenes Beſte und verdienen. alles Unheil, das 
ihre fehlechte. Politik trifft. Demmsbigenbe Sriedendeerteäge, 
aus welchen ber Üibermuth der Waffengewalt gleich won An- 
fang jede Billigfeit nerbaunt hat, ſoll der Uberwundene, was 
auch: fi ereignen, wie auch Napoleen ſelbſt alles aͤndern 
möge, .nie aufheben duoͤrfen, nie den: Werſuch der Waffen 
ernenern duͤrfen, ohne für treu⸗ und rechtlos erklaͤrt zu wer 
denz Napoleon dagegen behaͤlt auch hier freie Hand, was 
ihm nicht mehr anfteht, für. ſeine Zwecke nicht mehr taugt, 
iſt verworfen, gebrochen ohne Scheu, und dieſe Gewalt ſelbſt 
will nicht als Gewalt, ſie will als Recht gelten. In dieſem 
Sinne, der einſt bie Sprache bes berühmten. Bulletins be 
feelte und für das SKalferliche Kriegsvoll feinen guten Werth 
baben mochte, werben. hier die Kriege Napoleon's gegen 
Öfterreich und Preußen durchgaͤngig vorgefiellt. Bleibt Oſter⸗ 
reich ‚bei. dem ſtaͤten Auwachſen der franzoͤſiſchen Macht nicht 
gleichgültig, ruͤſtet es ſich zur eigenen: Sicherheit, fo if fein 
Benehmen treulos, ohrgeizig, ja unbegreiflich;. hat Preußen 
fih ‚über gewaltfamen: Duschmarfch franzoͤſiſcher Zruppen 
burch fein Gebiet, Aber zweizuͤngige Verhandlungen und hoͤh⸗ 
nifchen Trotz zu beklagen, ſo ſoll es einige „manques d’e 
gards et autres bagatelles qui se zeraient arrangohes 
avec des tahatièées“ Leicht hingehn laſſen, feine eigenen 
Forderungen aber ſind ein „dofi choquant‘‘, das der Kaifer 
nicht dulden kann. Das Raiſomement, warum Rapolton 
beim Frieden von Tilſit die Türken völlig preißgiebt, iR ganz 
in biefee Art aufgebaut; Übrigens. möchte darin wohl einiges 
unwillkinlich aus der heutigen Weltlagei in die Anſichten der 
10* 
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damaligen Zeit zurückverfeht worben fein. Wie offenherzig 
der Berfaffer zu Werke. geht, erkennt man flaunend, wenn 
er berichtet, Napoleon habe bei Zilfit den. Ruffen die Schwe⸗ 
den und Tuͤrken überlaffen, ihm, der ruſſiſche Kaifer- dafür 
die Deutſchen und Spanier, allein auf die Tuͤrken habe jener 
dennoch ein Auge behalten, ſpaͤterhin ſich ihrer kraͤftigſt wie: 
der anzunehmen befchloffen, „trouvant qug la Russie avait 
deja trop acquis par. la seule resistance que lui-meme 
&prouvait en Espagne“, und. darauf. ein Buͤndniß mit 
Öfterreich erwählt, „„pour .reprendre.;contre la Russie 
tous les avantages qu'il avait à Friedlaud.“ Sind in 
der Politik folche Beweggründe und Rüdfichten nothwendig, 
laffen fie unter gegebenen. Umftänden fich durchaus nicht ab: 
weifen: nun, fo gebe man-fie wenigſtens fuͤr das, was fie 
find,.. ald Verfolgung bed dußeren Vortheils durch alle zu 
Gebot ftehenden Mittel,. aber wolle und. dabei nicht Grund» 
ſaͤtze des Rechts und redlichen Verfahrens. vorfpiegeln. Soll 
der Sieg, der ihm fo. lange treu blieb,- den Eorfifchen Feld⸗ 
herrn rechtfertigen: nun wohl, fo mag auch das gelten, und 
gewiß liegt in diefer.:Anficht ein wefentliches Geſchichtsmo⸗ 
ment; aber dann rechtfertigt der Sieg auch die Gegenfeite, 
fobald er auf ihr erfcheint, und dann bleibt Napoleon ver 
urtheilt, weil er doch zulegt unterliegt; den Bonapartiften 
jedoch duͤnkt es unmöglich, für fich felbft und für Andre ein 
und dafjelbe Maß anzumenden. | 

Von des Verfaſſers Aufenthalt in St. Petersburg, wo⸗ 
hin er gleich nach dem tilſiter Frieden eine Sendung erhielt, 
erfahren wir manches Merkwindige. Was er in freiem 
Sinne mittheilt, ohne daß ein unmittelbarer Bezug auf Na⸗ 
poleon ſtoͤrend einwirkt, iſt ſo dankenswerth als anziehend 
und laͤßt erkennen, aus wie vielfachen und guten Quellen 
ein Mann in ſeinen Verhaͤltniſſen ſchoͤpfen konnte. Hier 
muͤſſen wir eine Bemerkung anfuͤgen. Auch in Ländern, wo 
die größte Preßfreiheit herrſcht, giebt ed einen gewiffen Theil 
der Zageögefchichte, - der in die Öffentlichen Schriften nicht 
übergeht, fondern nur mündlich überliefert wird; gerade biefe 
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Überlieferung aber, weil fie ganz vertraulich ift und für kei⸗ 
nerlei Erfcheinung einer Hülle bedarf, ift in dee Regel fiches ı 
rer und zuverläffiget als irgend eine fchriftliche Darftelung, 
die fi) doch immer ben Angemefienbeiten gewiffer Verhaͤlt⸗ 
niffe und Perfonen’zu fügen hat und einen Tonventionellen 
Schein, den jederman zugefteht, mit dem Thatſaͤchlichen ver: 
bindet, worunter daſſelbe in der Folge, wenn bie Biffenden 
nach "und nach aus dem Leben ſchwinden, Teicht feinen eigens 
thuͤmlichen Karakter embüßt.  Iene Tradition ift in Ländern, 
wo der Öffentliche Schriftverkehr gering, und die Abfaffung 
von Dentwürbigkeiten 'felten ift, nur um fo lebhafter, reis 
cher und nachhaltiger, fo daß bie gebiegenere Geſchichtskunde 
buch den Mangel an fchriftlihen Quellen oft gar wenig 
verliert, wenn fie nur in den Kreiß jener Mittheilungen zu 
gelangen weiß, deſſen fie aber auch in London und Paris, 
bei aller Fülle dortiger Öffentlichkeit, nicht entbehren Tann. 
Diele ungeſchriebene Gefchlehte kommt ‚allerdings nad) und 
nach gleichfalls an den Tag; allein in manchen Fällen, wo 
die‘ zuruͤckhaltenden Bedingungen für gewiſſe Gegenftände 
eva ſehr lange dieſelben bleiben, laͤuft fie Gefahr, von 
Spaͤterlebenden doch nut unvollſtaͤndig gefaßt und zum Theil 
vergeſſen zu werden. 

Die Darſtellung der Ereigniſſe in Spanien, durch welche 
die Bourbon's eine Zeit lang vom Throne verdraͤngt waren, 
iſt ſchon deßhalb, weil der Verfaſſer einen aͤußerſt mitthaͤtigen 
Autheil daran hatte, von großem Intereſſe, in mancher Be⸗ 
ziehung neu, wichtĩig, und, wenn man und ben Ausdruck 
efauben will, gewiß auch wahrbeitöhaltig. Der genauere 
Forfcher wird aus ber Zufammenftellung dieſer Angaben mit 
denen von Cevallos, Eöcoiquiz, Pradt und Andern ein 
neues Licht gewinnen. Schon vor dem Frieden von Zilfit 
hatte die Stunde Spaniens gefchlagen; Napoleon fah es 
reif, ihm zue Beute zu werben; die Art und Weiſe war 
freilich. anfangs anders gemeint, als fie fich nachher be= 
ſtimmte. Zranzöfifche Zruppen durchzogen bad Königreich 
nach allen Richtungen, Provinzen follten abgetreten, ber 
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Briedensfürft Godol ein fouverainer Here werben; bie ganze 
Monatchie war der eigermügigen Verabredung eines treulofen 
Gimftlings mit einem arglifligen auswärtigen Herrfcher preis: 
gegeben. Der von ber traurigen Guͤnſtlingsregierung theils 
wiſſentlich veranlaßte, theils in Verblendung richt eingeſehene, 
aber dem Volke in untruͤglicher Klatheit offene Zuſtand des 
Lande war es, der Die Auftritte ven Aranjuez herbeiführte, 
in Deren Folge Kalt TV. der Krone eritfägte, und Ferdi⸗ 

and VII fie aufſetzte. Zwiſchen Büter und Sohn fland 
rum der franzoͤſtſche Kaiſer mit feinen Truppen und Bundes⸗ 
verhaͤltniffen mächtig eingedraͤngt, nicht als Schiebsrichter, 
um zu begiitigen und’ zu ordnen, ſondern als 2aurer, um 
feinen Vortheil zu erfpähen, und je mach feinen perfönkichen 
Hoffnungen dem einen oder dem andern ben Ausſchlag feiner 
Zuſtimmung als ein doch nr treuloſes Geſchenk zu geben, 
unbekuͤmmert um das "Recht ſelbſt, unbekuͤmmert um bie 
Stimme der Nation, vergeſſend, daß auch bie abfolntefl 
Monarchie nicht in dem Hof allen beſteht, ſondern ach 
Bolt und Land begreift. Der Sinn einer ſolchen Vermit⸗ 
telumg 1äßt der Berfeffe ben franzoͤſiſchen Kaiſer mumwun⸗ 
den ausſprechen: „ Si je we puis m’arranger ayec le fils 
ni avec le pere, je ferai maison nette. Die töblichen 
Abſichten, Spanten wieder zu heben, im Geiſte der Zeit den 
Staat nen zu’ begeinben, das Volk aufzuhelln u. ſ. w., 
laffen wir dahingeſtellt; aber dieſer Zweck ſelbſt, was wir 
er bei ſolchen Mitteln, in welchen er auftritt, bei der Be⸗ 
trachtungsweiſe, die ihn begleitet? Es heißt hier: „Si Char- 
les IV. et'son füs eassent eonvenu à ce grand pro- 
jet, l'empereur les zurait gardes“, freiich nr „pour 
s’aplanir les diſſicaltbx““, ber and) diefer Schein Tomate 
nicht beibehalten werben ; dem „A ne pouvait rien faire 
avec eux.* Tin Bruder Napoleon’ mußte bad außer 
waͤhlte Werkzeng fein, ander6 war jener Zweck nicht zu er 
veichen; aber bie Rechnung zeigte ſich noch Falicher, als fe 
fein follte; denn auch fein Bender mußte als König ein wi⸗ 
derftrebendes Verhaͤltniß gegen den Kaifer annehmen. Daß 


⁊ 


— 11 — 


nien nicht für ſich ſelbſt, fondern nur als ein Anhaͤngſel 
Frankreich zu. ordnen war, davon iſt ber Verfaſſer fo 
drungen, daß er naiv ‚genug ſagt; „l'Eapagne est 
maphiquement, la. cantinnatian da sol de la 
ice“; hätte. er. von bem Jagdrecht ber Ungarn gewußt, 
ſich fo weit..erfiredt, als ber. „Himmel blau.ift, er hätte, 
ver Boden außgeht, auch. Uber. das Meer hinaus eine 
etzung bes. franzöfiichen Himmels geltend machen koͤn⸗ 
Gewiß waren die ſpaniſchen Verhältniffe innerlich faul 
serfreffen, Bobor8 Verwaltung. ‚hatte ben ganzen Staat 
nit verzehrendem Gift erfüllt; dieſem Manne ſprach noch 
er. Zeit, da. er in aller feiner Macht ‚lebte, einer unferet 
(hen Schriftfteller, ben: wir ‚chen: früher einmal wegen. 
Freimuͤthigkeit anzurühmen hatten, :. das feitbem burch: 
Bort ber Geſchichte laut beftätigte Uxtheil: „Sein Ruhm 
ſeine Strafe bleiben ihm gewiß. Er hat Spanien in 
letzten fünfzehn Jahren regiert. So lautet ſeine Ge⸗ 
te amd fein Urtheil. Mit. allem, was dieß ſinkende 
in jenem verderblichen Zeitraume an Ungluͤck und an 
nach, an Erſchoͤpfung und an Emiedrigung, an oͤffent⸗ 
und an haͤuslichen Leiden erfuhr, unaufloͤslich und ſo⸗ 
ſch verknuͤpft, ſteigt fein Name zur Nachwelt herab.” 
n Ausſpruch giebt, ſchon zwei Jahre vor ber eigentlichen 
ſtrophe Spaniens, das durch Scharffinn, Beredſamkeit 
ſo griͤmdliche als lichtvolle Behandlung unter ben 
abſchriften einzig ‚hervorragende Werk: „Authentifche 
lellung ‚bed Verhältesiffed zwiſchen England und Spanien, : 
Friedrich von Gens" (St. Peteröburg, 1806). Aber 
alles Berbammenswärbigen, das fich auf dieſer Seite 
giebt, erfcheint bie Hinterliff und. Gewaltthätigkeit, 
e. Rapoleon in. biefen Verhältuiffen zeigt, Doch noch 
Bwertber. Walche . frevelbafte,. ja man barf fagen, 
e plumpe und klugheitsloſe Willkuͤr, die Rechtmäßigkeit 
Rönigthums awilchen Vater und Sohn davon abhängig 
Hören, ob bie Konvenienz eined fremden Herrfcherd mit 
einen ober dem andem leichtered Spiel haben werbe! 
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So zerflört war ber: Zufammenhang zwifchen Thron und 
Volk in Spanien doch noch nicht, um biefem argen Spiele 
freien Raum gu laffen, und Napoleon's ganze Macht fcheis 
terte an dem, was er verachtet hatte, an. dem Gefühl der 
Nationalität, an. ber Unterthanentreue, an der ‚Überzeugung 
von dem Recht... : Wie. leicht unſer Verfafler die Sachen in 
bie. fuͤr Napoleon guͤnſtige Anficht bringt, und wie ihm 
bie unguͤnſtige ganz verſchwinden kann, mag man aus ben 
Schlußworten uͤber die ſpaniſche Veränderung erſehn. Mit 
Ferdinand, heißt.ed, war ald mit einem Feinde Napoleon’s, 
wofuͤr man ihn erkannt hatte — denn alle Kouriere bed 
Prinzlichen Gaſtes waren aufgefangen: und: ihrer Papiere bes 
raubt worden, und man bereute nur, dies nicht: gleich ans 
fangs gethan zu haben — fuͤr Frankreich nichts anzufangen; 
der Vater wollte nicht nach Spanien zuruͤck, am wenigſten 
ahne den Sriebenöfürften, der aber. blutige Ruͤckwirkungen 
unvermeidlich gemacht ‚haben wuͤrde; fo. blieb. denn nichts 
übrig, ald Vater und, Sohn auf die Seite zu ſchieben: „On 
fut quelgues momona ündéois; puis enfin le roi Char- 
les demanda un asile en France à l’emperenr, et lui 
ceda tous ‚ses. droits sur l’Espagne. ;;Le meme .acte 
fut donné par les deux infansf‘... Run wahrhaftig, über 
eine. boppelte Abdankung, von welchen bie eine nur ‚aus dem 
Gefühl der troſtloſeſten Schwaͤche und damit noch zuletzt ver⸗ 
bundenem Anreiz : der Schabenfreube. hervorging, die andre 
von ſtarkem Widerſtreben und ‚heftigen: Auftritten begleitet 
war, ‚Tann man. fanfter und angenehmer nicht dahinſchweben! 
Alle Foͤrmlichkeit und alles Gepraͤnge, deren Mangel bei der 
Abdankung Karl's zu Gunſten Ferdinandis ſo gewaltig ange⸗ 
rechnet wird, gelten mm, ba es Napoleon'é Vortheil betrifft, 
für. ganz entbehrlich, und man ſorgt nur, die entthronten 
Fuͤrſten den ‚Augenrber herbeiſtroͤmenden Spanier eilig zu 
entruͤcken, und der auf ſolche Art geſchehenen Erwerbung ei⸗ 
nes Koͤnigreichs in der Nation die Beſtaͤtigung und Haltung 
zu geben, die durch bloße Waffengewalt nicht zu erlangen 
iſt. Der Berfaſſer beklagt, daß Napoleon bei dieſen Ver⸗ 
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widelmgen ben Beifland Talleyrand's entbehrt habe, unter 
befien Leitung alles kluͤger und erfolgreicher wire gegangen 
fein. Der biöher angenommenen Meinung entgegen wird 
bier behauptet, Zalleyrand habe: keineswegs den Eingriff in 
die fpanifchen Sachen wibersathen, vielmehr dazu nach Kraͤf⸗ 
ten angetrieben und deßhalb die Verhandlungen in Kitfit' bes 
fhleunigt, auch ſei er gar nicht um dieſes Gegenſtandes wils 
len von ber Leitung ber auswärtigen. Angelegenheiten dbges 
treten; als Beweis wird angefuͤhrt, daß er ſchon fruͤh in 
dieſem Betreff lebhafte Thaͤtigkeit bewieſen und miancherlei 
Maßregeln getroffen habe. Hier waͤre vielleicht einzuwenden, 
dag Napoleon's Miniſter nach dem’ Sinn und Befehl feines 
Herrn manches ordnen und: leiten Ionnte, dem er in feinen 
perfönlichen Urteil nicht: gerade: beiſtinimte, und daß die ſpu⸗ 
niſchen Angelegenheiten beim Frieden von Tilfit noch ein ganz 
andres Geſicht hatten als nach den Auftritten in Aranjuez. 
Dem ſei jedoch, wie ihm wolle, dergleichen Tleinere perfoͤnliche 
Beziehungen moͤgen fuͤr die Naheſtehenden ihre große Wich⸗ 
tigkeit haben, uns Entfernteren erloͤſchen fie beinahe ganz in 
dem Anblicke Napoleon's, den wir in allen Vethaͤltniſſen, 
wo er ſelbſt auftritt, zu uͤberragend und vorherrſchend erken⸗ 
nen, um nicht alles Wefentliche, was auf feiner Seite ges 
ſchieht, als von ihm ausgehend und feinem Willen und Wir⸗ 
ten entiptechend anzufehn; in dieſer Hinficht denken wir zu 
groß von ibm, um feine Rathgeber und Werkzeuge je neben 
ihm zu flellen; ohne Zweifel war er fremben Meinungen, 
Anfichten und Einflüflen nicht ganz unzugaͤnglich, aber fie 
wurden in fein Urtheil und in feinen“ "Willen volig aufeloſt 
und wirkten nur als die ſeinigen. 

Über die Kriegßsbewegungen/ welche hierauf in Spanien 
erfolgten, giebt der Verfaſſer vielfache und wichtige Auf⸗ 
ſchluͤſe. Das Ungluͤck des Generals Dupont wird ausfuͤhr⸗ 
lich in ſeinen Urſachen entwickelt. Auffallend aber iſt das 
Beſtreben, jeden großen Nachtheil, den die franzoͤfiſchen 
Waffen erfahren, auf irgend einen ungluͤcklichen Zufall oder 
auf ein Nichtbefolgen gegebener Befehle zuruͤckzuſchieben; ſo 
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hier die Kapitulation Dupont's und bie darauf erfolgte Raͤu⸗ 
mumg Madrids auf die gehäuften Fehler eined Drbonnanz- 
offizierd, der in feiner verhaͤngnißvollen Erfeheinung etwas 
an ben unglllichen Feuetwerker bei Leipzig erinnert, deſſen 
voreiliged. Sprengen ber Elſterbruͤcke, dem Bulletin . zufolge, 
faſt allein daran Schubd «war, daß die verlorene Schlacht 
eine. ſchreckliche Niederlage: wurde. Unfer Verfaſſer ſelbſt giebt 
indeß nebenher andre Urſachen der Unfälle von Baylen aus⸗ 
füͤhrlich genug an,:;bie eigenen Befehle Napoleon's, die ge⸗ 
ſchickten und entſchloſſenen Bewegungen der Spanier, und 
nicht: als; die letzte den koſtbaren Raub, welchen die franzoͤ⸗ 
fiſchen Generale aus dem gepluͤnberten Lande mitſchleppten 
und lieber als ihre. Iruppen und ihre Ehre retten wollten. 
Einige Beſchuldigungen, die auf. ihm felbft aus den Angaben. 
bed Generald Foy zusücfallen, beſtreitet er nachdruͤcklich und 
verneint beſonders, was dieſer binfichtlich einer geheimen Pos 
lizei andeutet, Die in. dem Heere nachtheilig gewirkt: habe; 
er ſtoͤßt den Borwurf. van. ſich und verfichert, baß genug 
Generale dergleichen Berichte dem Kaiſer von. freien Stüden 
als Zeichen ‚ihres Eifers zuzuſenden gewohnt geweien, und 
nach dem, was ihm: bavon · zu Geficht gekommen; ‚müffe er 
geſtein, daß dieſe Herren einem Andern in: folchem Geſchaͤſt 
nichts mahr zu thun uͤbrig gelaſſen haͤtten. 
Bon: der Zuſammenkunft ber. beiden Kaifer, Alerander 
wid Rapoloon, giebt bes Verfaſſer wenig Thatſaͤchliches; 
dafür ſtellt er mancherlei Vermuthungen auf. Zuletzt erzählt 
er von dem großen: Jagdfeſte, das bes Herzog von Weimar 
ben beiden Kaiſern veranſtaltet habe: Jemand; der. das Buch 
vor uns geleſen, berichtete uns, der Verfaſſer ſage, das Feſt 
ſei als eine voͤllige Machahmung ber Schlacht: von Jena mit 
Abſicht angeordnet geweſen; die Haſen haͤtten dabei die Bes 
ſiegten vorgeſtellt; dem franzoͤſiſchen Kaiſer habe man. auf fo 
niedrige Act ſchmeicheln wollen. So arg und ausdruͤcklich 
fauben. wir indeß im Buche ſelbſt dies nicht angegeben: ber 
Schauplatz, vie Stellungen und der Gang der Jagd werden 
zwar als genau dieſelben wie bei ber Schlacht bezeichnet; 
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allein bie Bemerkung: „‚c’stait une seconde bataille d’Jena 
contre des perdreaux“, macht: boch ber tee in feis 
nem eigenen Namen, unb wenn et fagt, es fei fo gewefen, 
ſagt er doch nicht, es ſei vorſaͤtzlich ſo veranſtaltet worden; 
wir aber bezweifeln uͤberhaupt, daß auch ‚bie zufällige Khns 
lichkeit fo weit: gegangen‘; um: ben Gedanken einer! Rachahs 
mung begrhtiden zu koͤnnen; vielmehr muͤſſen wir aus. naher 
Kenntniß des edlen, immer deutſchgeſinnten und auch in jener 
Zeit herzlich fir Preußen mitfühlenden Zürften, ‚deffen Ver⸗ 
luſt wir eben’ betrauern, lieber die Bermuthung gelten laſſen, 
ber Verfaſſet habe zu jenem Feſte eine ſchon vorgefaßte Meis 
nung mitgebracht und bie dortige Gegend etwa nur ſe ge⸗ 
leſen, wie fen Freund dieſe ſeine Blaͤtter. 

7 Daß der Krieg von 1809 abs ein ungerechter, treuloſer, 
uͤbermuͤthiger Angriff Oſterreichs gegen Napoleon geſchildert 
wird, verſteht ſich don ſelbſt; aber dieſer Krieg, in Kraft⸗ 
entwidelmg und Geiſt das Vorbild der gluͤcklicheren Unter⸗ 
nehmungen fpäterer Jahte, war! fo gerecht als nothwenbih, 
da Napoleon int‘ feinen Bewoltfchritten "und Anmaßungen Teis 
nen Friedensſtand tefpeftirte, feine Macht immer weites aus⸗ 
dehnte und Immer härter Ihren Dtuck Fühlen Heß. Auch war 
dieſet Krieg in Deutſchland durchaus populair, felbft in den 
Rheinbundſtaaten, wo das Bolk allgemein den Sflerreichern 
alles Heil whnaiſchte und von ihlira hoffit. Oie eigentlichen 
riegsbegebenheiten werden von: Behr Verfaſſer billiger als 
von manchen ſeiner Landsleute erzählt; fo laͤugnet ex nicht 
das vbllige Unterfiegen Napoleon's bei’ Aäyent: dem Erz 
hetzog Karl bleibt der Ruhm, Ber Erſte geweſen zu: fein, 
det im offener "Schlacht gegenn ihn das‘ Feld behauptet — 
nicht die Zerſtoͤtung der Bonäubtädke burch die Anſtalten ber 
Hſterteicher nicht Sie ſchteckliche Lage der Franzoſen auf ber 
Lobau; aber andres Weſentliche verſchweigt er wieder, z. B. 
daß der rechte Fluͤgel Napoleons am fünften Juli abends 
bei Wagram’ nötig zuruͤckgeſchlagen worden. Wenn der Ver⸗ 
faſſer behauptet, die Ungarn hätten Such eine Deputation 
den ftanzoͤfiſchen Kaiſer den Wunſch eröffnet, unter feinem 
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Schutze  imabhängig von dem öfterreichifchen Kaiferhaufe zu 
werden, ſo wiſſen wir ats beſtimmtes Gegentheil, daß Na- 
poleon’8 dahin zielende Anttaͤge bei namhaften ungariſchen 
Großen nur Unwillen ind Zuruͤckweiſung ' gefunden haben. 
Was et ferner von ber Stimmung der Deutfchen fagt: 
„‚Toas les philosophes 'allemands‘ nous 'oflraient plus 
d’an’moyen de troubler la kocietö‘‘, zeigt nur, wie auch 
ein Mann, ber bald Als'herhaupt ver Kaiferlichen Polizei 
auftreten ſollte, über fo offenbare und leicht greifliche That⸗ 
fachen in ſo grober raͤuſchung fein konnte; denn es iſt be⸗ 
kannt genug, wie bei uns damals die Gelehrten, und ins⸗ 
beſondere die namhafteſten, dachten und wirkten und in den 
Haß gegen Napoleon großentheils ſogar die Vorliebe, welche 
fie den republifanifchen Franzoſen früher etwa gewidmet ha⸗ 
ben mochten, willig aufgehn 'TieBen. Über die Verheirathung 
Napoledn’s mit der Erzherzogin Marie Louiſe erfahren wir 
einige Hiſtoͤrchen von etſten Winken, durch welche die Sache 
zuerſt im Stillen von untergeordneten Perſonen ohne Napo⸗ 
leon's Auftrag angeregt Und ihm als ein oͤſterreichiſches An⸗ 
erbieten fertig zugebracht worden fein ſoll, wogegen wir 
manche ſtarke Zweifel haben, welche hier zu entwickeln nicht 
der Dit iſt. Das berininte! Schwarzenberg'ſche Feſt konnte 
ohne groͤßere Umſtaͤndlichkeir in genaueren Zügen geſchildert 
‚werben; die Anſtalten waren dieſelben wie damals bei allen 
Feſten ſolcher Art in Paris; auch folgte demfelben Fein 
andres. 

Die Bereinigung * Heland mit Frankreich rechtfer⸗ 
tigt der Verfaſſer dutch die Nothwendigkeit ber ſtrengen Aus⸗ 
fuͤhrung des Kontinentalſyſtems, dieſes Syſtems, das er doch 
ſelbſt, Laffitte's ſcharfſinniger Auseinanderſetzung gemäß, ver⸗ 
dammen muß, und das Napoleon durch Bewilligung von 
Lizenzen. fehon gebrochen hatte; weil ihm aber fchon fo viele 
Opfer gebracht worden, meint er, muͤſſen ihm noch immer 
neue gebracht werden, und Holland foll das „sacrifice in- 
supportable“, welches ihm auferlegt iſt, als unvermeid⸗ 
liches Verderben tragen, „et encore ne pas le faire de 
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mauvaise. gräce“, Wenn babei nebenher immer noch bie 
ihmeichelhafte Vorſtellung gehegt wird, das Kontinentalſyſtem 
haͤtte nur noch einige Zeit andauern ſollen, um ſeinen glaͤn⸗ 
zenden Erfolg. darzuthun, fo erinnert dies ein wenig an. das 
Gefchichtchen vom. Pferbe,.. welches hungern lernen fol und 
leider im beiten Lernen, da es meit..barin. gekommen, ſtirbt! 

Durch die ferneren Ereigniffe, die Zwiftigkeiten. mit Dem 
Papſte, die Geburt des Königs von. Rom, und andre Vor⸗ 
gänge hindurch gelangen wir mit, Dem. Verfaſſer endlich zu 
dem Kriege gegen Rußland. Er ſchildert denſelben wiederum 
als einen treuloſen Friedensbruch von ruſſiſcher Seite, als 
einen dem franzoͤſiſchen Kaiſer aufgedrungenen, von ihm auf 
keine Weiſe gewuͤnſchten Krieg. Moͤge er es uns verzeihen, 
aber wir erkennen, gewiß wider ſeine Abſicht, aber darum 
nur deſto beweiſender, aus ſeiner eigenen Darſtellung, daß 
Napoleon dieſen Krieg muthwillig erzwungen und im Ver⸗ 
druß uͤber den ſchlechten Fortgang der Dinge in Spanien, 
im Drange, ſich anderwaͤrts ſchadlog zu halten, und im Über: 
muthe feiner verfügbaren Kräfte. thöricht übereilt hat, Die 
Art, wie ber Verfaſſer ſelbſt, und, fehr zweckmaͤßig, die 
Kriegsereigniffe yon Spanien mit denen von Rußland ab> 
wechfelnd berichtet, führt unwillkuͤrlich die Überzeugung. her» 
bei, daß, wie groß auch Napolegn als Feldherr und Macht⸗ 
haber fein mochte, er doch den Umſtaͤnden, in bie er fich 
verſetzt hatte, den Verhältniffen, bie ſich in. feiner ‚gefleigerten 
Aufgabe vereinigten, nicht gewachfen war, und daß die Welt, 
Die er aufgeregt hatte, ihn ſchon mit fortiiß.. Von nun an 
wird ihm weder in der Ferne noch in. ber Nähe. mehr. recht 
gehorcht, ober, was eben fo ſchlimm ift, nur gehorcht, ohne 
Liebe, ohne. Sefinnung, ohne andern Trieb als den des per- 
fönlichen. Vortheild. Auch das Feldherrntalent Napoleon’s 
verflummt in diefen zu mächtigen Verhaͤltniſſen oft, der Ver: 
faffer iſt gendthigt, ihm in. Spanien wie in Rußland große. 
Sehler und immer häufiger große Verfäumniffe Schuld zu. 
geben; er beklagt nur, daß niemand fich. unterflanden, ihm 
zu vechter Zeit zu widerfprechen, ihn zu warmen, aber führt: 
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babei felbft mehrmals an, wie bie Freimuͤthigkeit Feinen offes 
nen Weg mehr gefunden. :: Wie Napoleon feine Marfchälle 
in. Spanien von Paris aus lenkt, ifk ex um nichts beffer 
als jede andre vermaltende Kriegsbehoͤrde, die für vorherge⸗ 
fehene Faͤlle, welche nicht eintreten,  weife Lehren giebt, für 
Die unerwartet eintretenden aber rathlos Abt und bennoch 
lieber alles fchief gehn fieht, als fich der eigenen Eiferfucht 
entfchlagen. und ber Befehlömacht bie noͤthige Ebrheit an Dirt 
und Stelle gönnen mag. 

Wie der Feldzug in Rußland, ſo ſind auch die ſpaͤtern 
Kriegsereigniſſe in Deutſchland, die diplomatiſchen Verhand⸗ 
lungen, bie gewaltſamen Maßregeln im Innern, ber Abfall 
ber Bundesgenoſſen und ber. Einbruch der Verbundeten im 
Frankreich ſtets mit derſelben Einſeitigkeit geſchildert. Immer 
hat Rapoleon das vollſte Recht, immer ſtehn die Andern 

gegen ihn als Frevler du. Bor allem haufen ſich die Be⸗ 
ſchuldigungen gegen Üfterveich,. beſonders waͤhrend des Konz 
greſſes zu Prag, wo Mupoleon geradezu. das Opfer feines 
zu großen Vertrauens. geworben fein ſoll. Aber gewiß war 
es dem Öfterreichifchen Kabinet zu jener Zeit mit der ausge⸗ 
fprochenen Abficht, den Frieden zu bewisfen, ber tiefſte Ernſt 
man war zum Kriege nicht einmal vorbereitet, und nur weil 
fi) unmiderfprechlich ergab, daß jede Hoffnung, einem dauer⸗ 
haften, auf gerechter Grundlage beruhenden Sieden von Ras 
poleon zu erlangen, eitel fei, blieb für Oſterreich Feine aubre 
Wahl, als fih nun: auch gegen ihr zu wenden; eine: au⸗ 
thentifche Befchichte -ded genannten Kongreſſes würde den 
offenen, aber wachſamen und: vorausfichtigen Gang ber ‚öfters 
reichifchen Politif, ‚die hier: eben. fo notbgebrungen als ‚ges 
ſchickt und. glüdlich verfuhr, in das hellefle Licht ſetzen. So⸗ 
gar bis zulegt, ald Napoleon: feinem Verderben nicht mehr 
entgehn wollte und die Bedingungen von Chatillon verworfen 
hatte, blieb ihm Urſache genug, bie fchonende Friedens⸗ 
neigung,, bie ihm von dieſer Seite bewiefen wurbe, dankbar 
anzuerkennen. Aber aus diefen Memoiren felbft, aller Abs 
fücht des Verfaſſers zum Trotz, leuchtet ed genug hervor, 
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bag mit Napoleon kein Heil war, daß feine Macht eine 
ſchwachgegruͤndete, unhaltbare, nur durch die Übermacht aus - 
genblidticher Kriegserſolge genaͤhrte war unb daher eine alles 
verfchlingende und ‚dennoch nie gefättigte fein mußte. Auch 
harrt niemand bei ihm aus; ſchon ſehr fruͤh, unſerem Ber 
fafjer zufolge, ſind die nächflen Umgebungen ibm: ungetreu, 
Murat. trachtet ihm zu erfehen, Soult will ſich unabhängig 
machen, Foucho,DTalleyrand, Bernabotte, feine Brüder for 
gar, fagen fi) von ihm los, die. Bundesgenoſſen verlaſſen 
ihn, feine Marſchaͤlle und Staatsbehoͤrden fallen von ihm 
ab, und felbii. bie Aruppen, erfchöpft,. anfgeopfert und miß⸗ 
bandelt, laſſen⸗ guletzt willig ihr Geſchick son dem feinen 
trennen! Da: der Werfaſſer zu: allen biefen Erſcheinuugen nie 
den Grund in. Napoleon fucht, ſondern me immer in der 
Schlechtigkeit der, Anden, fo: findet er unaufhoͤrlich Anlaß 
zu bitterem Tadel, zu bauten Vorwinfen, und fein polemi⸗ 
ſcher Eifer wendet ſich nach fo. vielen Seiten, daß mon, ab⸗ 
geſehn von. dem mehr oder wenigern Recht, das Einer ober 
der Andre hier haben: konnte, nıw erſtaunen muß, wie viel 
Haß und Feindſchaft und Verfolgung: dieſes napole oniſche 
eich. in ſich trug und verarbeitete!’ . . 

Wiewohl bes. VBerfaffer in: einen: großen Efeil biefer Bes 
gebenheiten handelnd mitverflochten ift, fo. ‚giebt: es bach eis 
nige Beziehungen,. bei. welchen ein perſoͤnliches Intereſſe ihn 
ſtaͤrker anregt, und: denen er baber eine beſondere apologetiſche 
Sorgfalt: widmet: Der für. ihn wichtigſte Gegenſtand im 
biefer Hinficht iſt ohne Bweifel der Zob: des Herzogs ‚von 
Engbien. . Er Befshligte. Die. Truppen bei dieſem ungluͤckſeligen 
Vorgang; aber ihm war norgemorfen. worden, mehr ald ſeine 
militeirifche Schuldigkeit gethan und fich eine: perfönliche 
Einwirkung angemaßt zu haben., bie feiner. amtlichen Erſchei⸗ 
nung nicht zukam und bem Herzoge den legten Rettungs⸗ 
weg abichnitt. ‚Schon vor fünf Sahren tat ex in einer Flag⸗ 
fhrift auf, um diefe Vorwürfe zu entkräften, wobei er zus 
gleich die größten Beichuldigungen gegen einen Anbern vor⸗ 
trug. Talleyrand follte den Tod Enghien's dringend anges 


rathen und dem Willen Napoleon’s vorgreifend beſchleunigt 
haben: Bekanntlich: entſprach jene Flagſchrift ihrem Zwecke 
keineswegs; fie ſcheiterte auf allen: Seiten/ eine Antwort des 
erblindeten/ ans Ziele jeder Lebenshoffnung und am Nande 
des Grabes ſtehenden Menerals Hulin Heß unfern Verfaſſer 
in der Öffentlichen Meinung: ſtaͤrkar belaſtet als⸗ zuvon, ihm 
wurde der: Hof. verboten, und die Gegner behaupteten das 
Feld. Jetzt erneuert er dieſen Angriff mit merdoppelter Kraft 
und vermehrten Hülfsmitteln, beſtreitet die Ausſagen Hulin's 
und haͤuft die Beſchuldigungen gegen Talleyrand, wie auch 
gegen den Herzog won Dalberg; unſeres Beduͤnkens nicht 
gluͤcklicher als damals; Die bloße Behauptung, ‚reicht hier nicht 
hin, Beweiſe fehlen, aumd die Wahrſcheinlichkeit ebenfalls, 
Die ganze politiſche, Rolle Talleyrand'a, feine Geiſtesart, 
feine Klugheit: ſchon, welche noch niemand ihm: abgeſprochen 
bat, widerſtreiten einem ſolchen gewaltfemen und blutduͤrſti⸗ 
gen Rathſchlag, einer: ſo aigenmaͤchtigen und gewagten Aus⸗ 
fuͤhrung, als ihm hier Schuld gegeben ſind. Zwar in ſeinen 
damaligen Verhaͤltniſſen haͤtte ſein Rath, den Herzog von 
Enghien erſchießen zu laſſen, kein Gegenſtand eines Vor⸗ 
wurfs vom Seite Napoleon's fein. kuͤnnm; deſto mehr aber 
hätte es die hinterruͤks deſſelben beſchleunigte Hinrichtung 
fein muͤſſen. Nun aber hat Napoleon, bei allem gegen 
Zalleyrand fpäterbin :-offenbarten Haß und Grimm, derglei⸗ 
chen feinem Feinde in den nachmaligen: Verhältnifien gewiß 
alerfchäblichften Vorwurf nie. ausgefprochen, im. Gegentheil, 
ee hat die ganze Sache Enghien's beharrli auf fich genom⸗ 
men, fie als die feinige nie verläugnet noch bereut. Hiemit 
flimmt auch der ganze Zufammenhang bed Ereignifjed voll: 
kommen überein. Napoleon beburfte da Feines fremden An: 
trieb, wo er wohl fuͤhlen mußte, daß es fein eigenes Be 
fiehn galt; was ihn auszeichnet, ift gerade dieſe entfchloffene, 
kuͤhne, fcharf auf ihr Ziel gehende Willenskraft, dieſe Selbft- 
leitung feiner Angelegenheiten. Um einen bourbonifchen 
Prinzen. in Frankreich leben zu haben, dazu hatte er ben 
Herzog wohl nicht aus frembem Lande holen laſſen; daß er 
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m holen ließ, war ſchon Todesurtheil; er glaubte die Bour⸗ 
on's und ihre: Anhaͤnger durch einen entſcheidenden Schlag 
ir immer abſchrecken zu müſſen; in dieſer Beziehung konnte 
je: Sache von: feiner Seite auch. gewiß kein Fehler heißen. 
dapoleon war als Obergeneral in Italien mit dem Bufam- 
ſenhange der bourboniſchen Verbindungen und Anſchlaͤge bes 
int geworden und hatte die Sache ſo behandelt, daß die 
oyaliſten⸗ m ihm allenfalls: einen Helfer hoffen durften, er 
ber in ihmen gelegentlich eine Stüge ficher Hatte. In. der 
Reinung, er werde in Frankreich bie: Holle übernehmen, 
elche Monk in England gefpielt, hatten bie Royaliften. in 
er That zu feiner Schebung: kräftig mitgewirkt, aber baflır 
aren fie nachher. als Enttäufchte auch um fo erbitterter, fie 
ihrten beßhalb: ihre Angriffe: gegen ihn mit einer Wuth und 
nem::&rimmej wie: früher gegen kein andres Haupt ber 
evolution ‚gezeigt wurben waren... Napeleon’s höchites In⸗ 
sefle war. hier, die Gegner: fchlemtig ıgu überbieten, und 
unch: bie That. zu: beweifen, daß er: auch das. Außerſie nicht 
beue. .;: Wien ſchwinden gegen.:fa. mächtige, aufgedrungene 
zeweggrimde in den ;großen Verhaͤltniſſen Napoleon's die _ 
einen geringfügigen: Zrichfebenn; welche ü m. Andern hiebei 
ngeblich gewirkt haben ſollen. ©: 
21. Die Beichuldigung;:: welche haͤufig gegen den Verfaſſer 
emacht worden, feine beruͤckende Argliſt hauptſaͤchlich fei es 
eweſen, welche: den: König Ferdinand aus Spanien in fein 
jerderben nad) Bayonne verlockt, wirde in dieſen Memoiren 
is voͤllig · grundlos dargeſtellt. Der -Berfaffer hat lediglich 
ie: beſtimmten Weiſungen Napolson’änbefolgt; die nur das 
üthielten,. was Bie unentjchtebene: Lage, in welcher fich bie 
Yinge damals befanden, erforderte. Sonderbar erfcheint es 
ellich,:: daß ber Verfaſſer, der fi als nur. an. den König 
darl IV. gefandt, als nur bei. biefem heglaubigt erklärt, 
ennoch in Madrid nur. den; König. Ferdinand. fieht, nur mit 
effen: Sreunden und Rathgebern fich:befpricht, ihn unbedenk⸗ 
ch Majeftdt nennt, ihm günftigfte Hoffnungen. und dringen: 
en Rath. zum Antritte. der. Reife ertheilt. und ihm fogleich 
11 
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auch als Begleiter auf dieſer Reiſe ſich auſchließt, ohne ſich 
um. ben. König Karl. weiter, noch. zu. hekuͤmmern. Aber die⸗ 
ſen, den König. Karl, hielt unterdeſſen der Großherzog won 
Berg in guter Obhut ‚und.. fpielte: hei ihm die noͤthige Rolle 
mit gleicher Befliſſenheit, ſo daß hart nichts mehr für einen 
Dritten zu thun wmar. Der Verfaſſer erzählt dieſe Umſtaͤnde 
mit ſolcher unbefangenen Aufrichtigkeit, daß man : anerfermen 
muß, ex. feße das ‚größte Zutrauen in.ben Leſer, dem er 
ſogar nicht. vorenthaͤlt, ber. Zweck ſeines. Mitreiſens mit Fer⸗ 
dinand fei.. hauptſaͤchlich geweſen, bei dieſer Gelegenheit zu 
Napoleon fahrend zuruͤckzukehren, da er: ſonſt, ‚nachher 
in Spanien gewoͤhnlichen Weile, fo. wie. her auch wieder zu⸗ 
ruͤck hoͤchſft unbequem haͤtte reiten muͤſſen. Dieſe Beglei⸗ 
tung. indeß wurde für: Ferdinand verhaͤngnißvoll, denn ohne 
des Verfaſſers bei aller Zufaͤlligleit doch ſtark einwickende 
Gegenwart, das geht aus feiner eigenen Erzählung hervor, 
wäre bie Reife wohl, nimmermehr bis nach Bayonne fortge⸗ 
ſetzt worden. 

Des Verfaſſers Verwaltung als Kaiſerlicher 
niſter iſt, mehr als eine andre vor oder nach ihm, der 
Gegenſtand bitteren und nachhaltigen Haſſes im Publikum 
geweſen. Schon als Adjutant Napoleon's galt er im Here 
am Hof, in der Staatsverwaltung fuͤr das Haupt einer 
geheimen Spaͤhermacht. Er kennt ſehr wohl die Mißurtheile, 
die in dieſem Betreff uͤber ihn ergangen ſind, und bemuͤht 
ſich deſto eifriger, ſeine Amtsfuͤhrung in. ihrer wahren Geſtalt 
darzulegen. Wir ſind im voraus uͤberzeugt, daß er verlaͤum⸗ 
bet worden, und. daß ihm mitunter Dinge zur Lafl. gelegt 
find, an die er nie gedacht haben mag. Aber feine Verthei⸗ 
digung nimmt. gleichwohl nicht für feine Sade ein... Indem 
er vor allem die. Bortrefflichleit der gendarmerie d’ölite, die 
früher unter feinem Befehl geflanden und ‚niemals unwuͤrdigt 
Dienfte geleiftet. habe, die Fluge: Anordnung und. hurchgreis 
fende Wirkfamkeit . feiner Polizeimaßregeln gehörig anpreifl 
und Doch zugleich deren Milde und Harmlofigkeit behaupten 
will, zeigt eriumwilllirlich duch alle feine Mittheilungen 
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wie gehäffig mb abſchreckend, und wie nutzlos umb vers 
ch diefe Anſtalten waren. Die Formen ber Kaiferlichen 
yei bewiefen wahrlich Teine Schonung und Milde; nach 
unten ließ der Miniſter jeberman vorfordern, verhörte, 
t, bedrohte, : Ueß verhaften und forfbringen, ohne daß 
d eine richterliche Behoͤrde fich einmiſchte; die Wohnuns 
wurden burchſucht, Kouriere aufgehoben, alle Briefe er⸗ 
t, Kundſchafter jeder Art in allen Kreiſen der Geſell⸗ 
t unterhalten, ja nicht ſelten abfichtlich Fallſtricke gelegt, 
Strafwuͤrdiges hervorzulocken. Dabei ſagt der Verfaſſer 
Napoleon habe ihm immerfort anempfohlen, milde 
nicht zu raſch zu verfahren, ja einmal ihm fogar ges 
Gen, „quil y avalt deux arbitraires de trop en 
ace, le sien et le. mien“, Und demnoch, trotz dieſer 
elfäkigten Auffichten, Erſpaͤhungen und Leitungen aller 
fehen wie unaufhoͤrlich die Polizei im Fehle; ſie verhins 
wicht: die royaliſtiſchen Umtriebe im dem Faubourg St. 
main, die Widerftrebungen dee Handelswelt die durch 
ganze Land organiſirte DOppofition der katholiſchen Pries 
den Verrath Michels, die Flucht dei Frau von Stasl, 
Reife des Miniſters vom Stein nach Rußland‘, das: Un: 
hmen Maltet’ 3 ı. f. w. So furchtbar auch die Kaiſer⸗ 
Polizel wegen ihrer ruͤckſichtsloſen Gewalt im Einzelnen 
einen mußte, ſo war ſie im Ganzen durch ihre Unzu⸗ 
lichkeit doch oft nur laͤcherlich. Beſonders uͤber das Aus⸗ 
blieb ſie ſtets im Finſtern; die Agenten, welche die ge⸗ 
: Ausübung des Kontinentalſyſtems an den Seekuͤſten 
chen follten, nahmen felbft am Schleichhandel Theil; 
dundſchafter, welche der Verfaſſer in die böhmifchen Baͤ⸗ 
fandte, und denen er, mit wenigem Geſchmack, zum Vors 
nachruͤhmt, fie hätten wohl gar von gutmüthigen Rei⸗ 
en fich mitnehmen und unterwegs freihalten laſſen, oder 
Weibern aufgepadt, fo daß -fie nach Paris zurückgekom⸗ 
wären, „sans. avoir deli& les cordons de leur 
rse, ayant möme gagné de l’argent, et d’&tant fait 
rir de ceux qu’ils avaient ruines‘“ — das heißt body 
11* 


wohl ausgehorcht und angegeben? — Dieſe Kundichafter 
wurden auch: mitunter; das koͤnnen wir: ihm verfichern, . mit 
Hohn und Schimpf und anderer: Behandlung, deren fie fich 
nicht gerühmt haben: werben; : und uͤberdies ald Myſtificirte 
heimgeſchickt, auf Deren abenteuerliche Rathrichten :irgenb eis 
nen Werth gelegt zu haben; der Behoͤrde von Feinem ſonder⸗ 
lichen Vortheil gewefen: fein :Fanıı: :. Deus Berfaffer: bekennt, 
daß er fein Amt als Oberhaupt der. Polizei ganz unvorbe: 
reitet als Neuling  angetveten habe; und erzaͤhlt offenherzig, 
wie er von feinem Vorguͤnger Fouché gleich. im: Beginn. übel 
beliftet worden, der ihm bloß das. geringere Triebwerk über: 
geben, alle. feineren Springfedern aber vorenthalten habe; 
in. der: That ſcheint der Berfaffer das Geheimniß der höheren 
Verbindungen Foucdels:'nie erlangt zu haben, . denn Diejenis- 
gen, welche er dennoch alsbald durch "Lift: erlangt zu haben 
fich. ruͤhmt, möchten ſchwerlich ſchon die "gang: Achten geweſen 
fein. Der Ausſpruch über Fondye: „Ce ministre, auquel 
on pröteit taut Jle:lumieren et de fimesse, btait EHhommo 
le plus mal informs de ce qui. se: passait, et ’homme 
qui connaissait ie: mıoims les oonvenances et l’'usage 
du'monde ; cietait la oonmsöquenge:maturelle de Létat 
dans lequel‘äl &tait. reste,‘ diefen Ausſpruch bürfte: man 
nicht gerade: am meiſten auf den: Mann paflend finden; weh 
chen bei ſolcher Mittelmäßigkeit: dennoch : zum zweitenmale 
und vorzugsmeife ‚vor. dem Hergoge von Rovigo zum» Mint 
fter zu wählen,. Napoleon nach feiner. Ruckkehr won Elba 
wohl ſchwerlich fich emtichloffen Hätte, und eben: ſo Lubs 
wig XVII, nad) feiner Ruͤckkehr von Gent; vielleicht ge 
winnt des Herzogs von Otranto ſittlicher Werth nichts: da⸗ 
bei, ſo merkwuͤrdige Brauchbarkeit bewährt: zu: haben, allein 
Immer kann man. ihm: ausgezeichneter Klugheit, Haltung und: 
Wirkungskraft nicht abſprechen, ‚ohne: zugleich Napolton als 
ganz urtheilberaubt darzuſtellen. Bil 
Eine dee wunberbarften: Befchichten;:cbie ben. Berfaffer 
perſoͤnlich fehr nahe betrifft, iſt die Verſchwoͤrung · des Ge⸗ 
nerals Mallet. Es graͤnzt an das Fabelhafte, daß ein ein- 


zelner Staatögefangener, ohne bedeutenden Namen und Anz 
bang, ohne Mitwiſſer des einzig in feinem .Kopf ausgebrü- 
teten Plans, aus dem: Gefängniß. hervor ſich an bie Spike 
ber Truppen und Die :Verwaltung ſtellt, Befehle ertheilt, 
welche ben politifchent Zuſtand Frankreichs umzuaͤndern drohen 
und fchon. in“ Ausfuͤhnmg übergeben: bis ‚die Sache. zulegt 
an einigen Zufaͤlligkeiten fcheitert, weichecher einzelne Führer, 
deffen Gegenwart::wuf allen wichtigen Punkten nöthig waͤre 
und nur auf: Einem moͤglich iſt, nicht meiſtern kann. Der 
Verfaſſer, weicher ſich bei: dieſer Geſchichte als Polizeiminiſter 
ploͤtzlich uͤberfallen ſieht und ins Gefaͤngniß wandert, berichtet 
feinen Tdcherlichen Unfall, von dem er nicht laͤugnet, daß 
berfelbe feinen zahlveichen Feinden gutes Spiel gegeben, mit 
großer Freimüthigfeit und. fchont fich: felbft dabei faft weni⸗ 
gen als Andre, die er entſchuldigt und bebauert. Diefe Erz 
zaͤhlung, welcher hin und wieder allerdings noch manche Zuͤge 
hinzuzuſetzen ſein moͤchten, iſt eine der anziehendſten im gan⸗ 
zen Buche. Wir ſehn uͤbrigens dabei aufs Neue die innere 
Zwiſtigkeit und Eiferſucht enthüllt, welche. den Staat Nas 
poleon's in ſeinen hoͤchſten Beamten gefahrvoll zerruͤttet; hier 
ſtehn der Polizeiminiſter und der Kriegsminiſter als zwei 
maͤchtige Große des Reichs einander in bitterſter Feindſchaft 
gegenuͤber, und der Verfaſſer ſpart keine Anklagen gegen den 
Herzog von Feltre, der. ihn bei Napoleon. wegen jener Auf- 
tritte. arg: verläftert haben fol. Der Kaifer Fam. zwar ſpaͤ⸗ 
terhin von den nachtheiligen Eindrücken, die er in biefer Bes 
ziehung empfangen, etwas zuruͤck und ließ dem Eifer und 
der Anhaͤnglichkeit ſeines Polizeiminiſters alle Gerechtigkeit 
widerfahren, aber doch muͤſſen die mancherlei unangenehmen 
Vorgaͤnge, welche fi) unter. deſſen Verwaltung haͤuften, ei⸗ 
niges Bedenken in. ihm hinterlaſſen haben, da er in ſolch 
wichtigem Amte den ergebenſten ſeiner Diener tnicht wieder 
anſtellte. 

Aus dem Bisherigen leuchtet genugſetate ein, vote reiche 
haltigen Stoff. diefe Memoiren enthalten; fie find in ber: That 
ein fchägbarer Beitrag zur Zeitgefchichte, ‚und. dem VBerfafler 


gebührt aufrichtiger Dank, daß. er ſie geliefert. Die einzel: 
nen Unrichtigleiten, : Anachroniömen, Wermechfelungen von 
Namen u. dgl, welche :basin torloinue, ſind einem folchen 
Buche wohl zu verzeihen, doch wäre allerdings zu wünfchen, 
daß fie hei neuer: Durchficht ſaͤnmclich verbeſſert wuͤrden 
welches aber ‚bei. feanzöfifchen Buͤchern viefer Art, wenn. fie 
auch wieberbeit. neue Auflagen erleben / felten gefchieht: So 
schen eine Menge: falfcher: Angaben / deren Berichtigumg md 
Gteichzeitigen auß dem Erlebten noch lacht wird, auf eine 
Folgezeit uͤber, welche dieſen Schriften von Augenzeugen :ein 
allgemeines Anſehn zugeſtehn nuß und! darin das Wahre 
won dem Falſchen⸗ nur noch burch Vergleichung ausſondern 
kann. Die Umrichtigkeiten ſind am auffallendſten, wenn bie 
Ereigniſſe in einem naͤheren Geſichtskreiſe vorfielen, der ein 
guͤnſtiges Vorurtheil Fir die richtige Auffaſſung erweckt. So 
3.8. find in Wet des von Nupoleon nach der Schlacht 
von Arcis⸗ fur⸗ Aube ‚ar bie: Kaiſerin abgefertigten Konriers 
am welchen doch fo große Schickſalswendungen gekniwft wa⸗ 
ven, faſt alle Umſtaͤnde falſch. Nicht in: Memm durch Zus 
fall, fondern bei Sommeſeus durch eine: dee in ſolcher Ab⸗ 
fiht vom General von Tettenborn audgefanbien Partheien 
wurde ber Kourier aufgefangen. Der Brief Napoleon's ents 
hielt die beſtimmte Angabe, er nähere fich feinen Seflungen, 
um bie verbündeten Heere von Paris abzulenken, aber kei⸗ 
neswegs die Worte: „cette manoeuvre me sauve eu me 
perd.* Mir haben biefen Brief gleich zuerft und lange vor 
Augen gehabt, um aus den faſt unlesbaren Schriftzügen den 

Inhalt zu entziffern. . 

, Die Schreibart unſers Berfafjerd in kraͤftig im kunſtloſer 
Ratuͤrlichkeit, ſeine Ausdruͤcke find: ſelten gewaͤhlt, aber oft 
bezeichnend; triviale Redensarten und Vergleichungen/ zu⸗ 
weilen auch ſoldateske Scherze, nimut er ſich nicht, uͤbel; 
wo Haß ihn aufregt, wie gegen Frau von Siaẽl, verſchmaͤhi 
ſein Ausdruck die boͤsartigſten Farben nicht. Überhaupt iſt 
in der Sprache des Verfaſſers etwas von dem, was wir die 
napoleoniſche Redeweiſe nennen moͤchten; fie vereint zwei ent⸗ 
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gegengefehte Beſtandtheile, ſchnell und ſcharf auf Einen Punkt 
Treffendes, und unbeflimmt ind Weite hinaus Abſchweifen⸗ 
des; alle Reden Napoleons zeigen dieſe Eigenart, und in 
ber That für ſeinen Gebrauch nicht fuͤglich beſſer zu erden⸗ 
ken, denn jenes. haͤlt die Kraft des eigenen Willens buͤndig 
vereint, dieſes umfangt und entführt ſchwaͤchend ben fremden. 
Wo der Verfaſſer eigene Heben un Ausdrucke Rapoleon's 
einflicht, dirfte man: ihn. vieleicht, vorzugsweiſe authentiſch 
glauben; nun von der Rebe, mit weicher Napoleon. bie Mit⸗ 
gliever des geſetzgebenden Koͤrpers⸗ hranſchickte, kann dies 
nicht gelten, ‚fie iſt ungemein gemildert, ı denn die bekannten 
ſtaͤrkeren Lesarten haben die icberwiegendſten Gründe für ſich. 

: sur umſeren Zweck, dieſe Memoiren. im Allgemeinen 
nach: Gehalt uud Farbe zu karakterifinen, kann das, was 
nie aus den erſten ſechs Theilen herausgehoben und in un⸗ 
fern: Beleuchtung dem Leſer dargelegt haben, genügend ſchei⸗ 
nen: NRur im micht wahrſcheinlichen Falle, daß bie noch rück⸗ 
ſtaͤndigen Baͤnde einen ganz neuen Karakter entfalteten und 
im Form. oder Sache unerwartete und michtige Beſonderheiten 
lieferten, duͤrfte an weiter Avitei Mi N Werk. bier nach» 
einigen haben; u 
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Grund ſeiner noch beſtehenden Verfaſſung gelegt, iſt daſelbſt, 
wie Öffentliche Blaͤtter verkündet haben, mit allgemeiner, leb⸗ 
hafter Theilnahme, ernſt und ſchoͤn begangen worden. Es 
war der Sache angemeſſen, ihr gleichſam von Amts wegen 
einen: Wortfuͤhrer zu geben, der den Ruͤckblick aus: der Ge⸗ 
genwart auf vergangene Zeit, mit. ſinwoller Kunde beider, 
für das Allgemeine deutend leitete. Dex geehrte Verfaſſer, 
mit gründlichen und umfaſſenden Geſchichedkenntniffen ausge: 
ſtattet, beſonders mitichen Quellen fees” vaterſtaͤdtiſchen 
Dinge vertraut, und durch anſchließenden Aufenthalt und 
fruchtbare Erfahrung in ausheimiſchen Lebendkreiſen zu freiem, 

vergleichendem Überblick erhöht, :war-ivor: Ambern wuͤrdig, 
einen folchen Auftrag zu: empfangen. : In wenigen Grund⸗ 
zuͤgen, ficher und ‚getreu; zu leichtem Verſtaͤndniß und klarer 
Einſicht, legt er den: wefentlichen Inhalt der. hamburgiſchen 
Verfaſſungsgeſchichte bar. Seine ſchlichten Erzählung: iſt von 
Gedankenlicht und: Herzenswaͤrme durchdeungen. Gleich zu 
Anfange freuen wir uns der Anſchaulichkeit, mit. welcher er 
das. Örtliche felbft: aldı den. erſten, unzerſtoͤrbaren Grund ber 
fort: :und fort entwickelten Bebeutung: erkennen Täßt, "indem 
er „die. eigenthümliche Lage Hamburgs: anden Fluͤſſen Alfter 
und Bille, fo wie. an: demjenigen Punkte der. Elbe, io. bie 
Fluth aufhört Schiffe raus der See: hinaufzutreiben“, als 
„dasjenige Handelsprivilegium“ nennt, welches die Vor⸗ 
ſehung dieſer Stadt ertheilt hat, und weßhalb fie, wenn’je 
ed ſich als wahr erwieſen, daß kein: Handelsſtaat Tebiglich 
durch kimſtliche Anlagen und. Maßregeln ſich erhalten kann, 
ein hochbeguͤnſtigtes Naturprodukt genannt werden darf.“ 
Die. fruͤhe Ansbrätung: des : Handels und; ber: Gewerbe: 
ſchon ums Jahr: 1150: if Damburg den Arabern bekannt —, 
bie -politifchen „Verbindungen und das einflußreiche Aufehn 
der Stadt werden jedoch nur in Kuͤrze beruͤhrt; die Ber: 
änderungen im Innern, bie Bildung bed Gemeinweſens, bie 
Stellung des. Rathes, die. Entwidelung der. Bürgerfollegien 
und befonderd ber Oberalten, diefer trefflichen , Dem gefamms 
ten Bürgerwefen. eingepflanzten Maßhaltung, find. ded Ver⸗ 
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faſſers naͤheres Augenmerk. Die Gruͤndung der buͤrgerſchaft⸗ 
lichen Ordnungen Fällt in Hamburg mit den kirchlichen welche 
die Reformation: hervorrief, nicht nur ber Zeit nach zuſam⸗ 
men, ſondernibeide find auch. wechſelſeitig mit einander ver⸗ 
flochten und durch einander bedingt. In weicher Weiſe die 
Reformation: iu amburg geſiegt/ undnihre Wikungen nauf 
das Gemeine ausgeuͤbt hat, ſtellt der Verfaſſer in ben 
wefentlichen: Ahatſachen bundig peu lungen und verknüpft 
damit "bie: beziehungsreiche, eihgreifenbe Betsachtung: Wohl 
mögen wir ſtaunen, die wie: Zeugen geweſen find, wierin 
unſeren Tagen Staatsumwaͤlzungen murn mit dem gruͤßten 
und: beklagenẽwertheſten Verluſte rvon: Blut und »Rräften: ges 
macht worden find; wovon eine jede: Saabt, ein jedes Dorf. 
in einen großen Ahrile Eutopas in uſeinen Zahrbarcheru gu 
berichten · hat, und bemerkt haben, wiet diefe beklagenswerthen 
Begebenheiten häufig: zu: dem verkehrteſten Bwecke und zu wbei⸗ 
nem. Erfolge vevrenlaßt find 5: wenn; wir ferner uns aͤhnlicher 
Begebenheiten, welche die Geſchichte aufbewahrt: bat, mit 
Betruͤbniß erinwerwi und. Darm: denken, wie felbft: bie. Kir⸗ 
chenreformation vartbern Staaten und Staͤdten fo: vielfache 
Opfer an Buͤrgern und Gute: gekoftet Hat: wohl mögen wir 
flaunen, wenn>iwir hier fehn, daß diefe wichtigfte Staats⸗ 
und Kirchenveräuberung, welche im Innern unferes Frei⸗ 
ſtaates fich begeben hat, von unfern Alwordern mit fo ‚großer 
Weisheit, ftaatöktinger Umficht und beiliger Ehrfurcht vor. be: 
fiehenbem: Rechtonausgefuhrt iſt, daß in der nicht ganz kur⸗ 
zen Zeit, in welcher ſie ih ‚geftaltete, die Verweiſung ‘von 
fünf Beiſtlichen, unter einem ihnen von den Bürgern felbft 
gegebenen: ficheren » Geleite, ber ieinzige: Schritt- iſt, wodurch 
der: Staat seiner ans wohlbegrünbeten ı Befugniffen: hervor⸗ 
gehende: Sceibfthälfe,, auf ‚welche der⸗Vorwurf einer: Gewalt: 
thätigkeit Baum : von den Gegnern geworfen worden tft, bat 
austben muͤſſen“ Nachdem weiterhin erwähnt worben, wie 
durch‘ bie weifen Inſtitutionen in Staat, Kirchen und Schu: 
Im, von -Gemeingeift und ‚Frömmigkeit befeelt, mehr noch - 
als felbft Der äußere Wohlſtand, das fittliche und geiflige Leben 
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der Stadt gefördert worben, darf ber Verfaſſer in wahren, 
befriedigtem Gefühl fo fchließen: „Dit. Stolz und Freude 
bierfen unfere Mitbürger ſich erinnern, wie die unfeligen Re: 
ligionsfehden des ſechszehnten Jahrhunderts und: die heftigen 
Zwiſtigkeiten, welche dieſelben im Innern der meiſten Staͤdte 
begleiteten, die hamburgiſche Verfaſſung nicht: haben erſchuͤt⸗ 
tern koͤnnen; wie hernach ber unfelige Krieg, welcher breißig 
Fahre hindurch Deutfchlands  fchönfte Länder verheerte und 
auch. in unferer Rähe: verberblich haufte, weber religiöfe noch 
politifche. Änderungen ‚bettund veranlaßte; wie weder die in 
Zolge ‚der Reformation gefliegene Kultur der unbegüterten 
Bolkoklaſſe noch: die veränderten Handelszuͤge auf dem: Welt⸗ 
markte beider Hemiſphaͤren und ber Dadurch veränderte Werth 
des Grundbefſitzes ımb ber edlen: Metalle, beirumsd nicht, wie 
in manchen andern europaͤiſchen Stanten, Verfaffung und 
Verwaltung völlig umgewandelt haben; wie: auch die: Aus⸗ 
bildung des Begriffes der Lambeshoheit und andrer. ſtaats⸗ 
rechtlichen Lehren, welche Die alten Formen der meiſten Staa⸗ 
ten umgeftaltete, ben: Grundbegriff der freien Mepublif nicht 
verwirrt hat; wie endlich ber ungeheure Kampf, in welchen 
die Welt vor vierzig Jahren zu entbrennen begann, in. feinen 
kondulfiviſchen Zudungen: unfer. Hamburg nur: auf:fehr. kurze 
Zeit .erfchütterte, und wie der gewaltige "Strom: der Zeiten, 
welcher alle jene Ericheimungen bei uns voruͤberfuͤhrte, nur 
einzelne Änderungen in der Verwaltung bei uns verfafſungs⸗ 
mäßig eingeführt erblickt, aber keine der Srandfeſten der Ver⸗ 
faſſung hat erſchuͤttern Binnen.” utuz . 
Wir fuͤgen unſererſeits von einem allgemeineren Stand: 
punkte, als der Berfaffergesnchmen: Anlap' hatte hier eis 
ige Betzachtungentibei.. Was :die freien Reichsſtaͤdte einft 
fuͤr das beustfche: Vaterland, wie überhaupt: dad Staͤdteweſen 
einft für den groͤßten Aheil Europas, geweſen, darf als un; 
beſtritten und ‚befanntı gelten.n:: Allein ſchon lange voraihrer 
Aufloͤſung hatten dieſe Freiſtaaten in Deutſchland ihr friche: 
res Verhaͤltniß eingebuͤßt· Freiheit, Buͤrgerbildung, Gewerb⸗ 
fleiß und Handel, ſonſt der Vorzug derſelben, bluͤhten laͤngſt 
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in Königlichen und Kürftlichen Linden und waren in noch 
größerem. Maße aud den meiſten Reichsſtaͤdten entwichen, 
wo unleidliche Ariſtokratien in. ſchreienden Mißbraͤuchen laͤngſt 
alles Gemeinweſen aufgezehrt, und Die: Herrſchaft der Roh⸗ 
heit und bed: Vorurtheils auch allmaͤhlich den früheren Wohl: 
ſtand vernichtet hatte: Wie waren Köln, Hümberg und 
Augsburg geſunken, und wie ſeht fagar Frankfurt am Main . 
wenigftens in feines. Berfaffung verderbt! Wie kraͤftig blüh- 
ten Dagegen Tigerliche:. Eirwichtungen unb Thaͤtigkeiten in 
monarchiſchen ‚Staaten auf, in Öflerteieh, in Sachſen, in 
ben braunfchweigifchen Staaten; in Preußen, "weiches doch 
damals bad: tiefgebachte md im feinen: Wirkungen gewiß einfl 
allgemein geſegnete Iaflitut der Staͤbteordnung ‚nicht hatte. 
Die Reichsſtaͤdte waren: offenbar gegen berpleichen neues Leben 
verblichen, in ihrem Beruf :abgelöft, und die Geſchichte ließ 
fie mit gleichem Rechte, mit welchen fie: einſt ſie heworge⸗ 
rufen hatte, verihwinden. Nur die herrlichen Hanufeſtaͤdte 
machten. eine Aubnahme; ‚fie stühten fort: in altwexerbter, 
doch jugendlicher Kraft, in Freiheit, in. Staatsklugheit nad 
außen, in Gerechtigkeit nach innen; in glücklichen Werfaſ⸗ 
fungen, in ſteigendem Wohlergehn: In ihnen lebt nach für 
unfere Zeit der Geiſt und die: Bedeutung, welche ihre zahl⸗ 
reichen Schweſtern ‚nur. fuͤr eine laͤngſt vergangene: hatten; 
fie: haben Scchritt gehalten mit ber allgemeinen Entwickelung 
mad; können dihren Beruf, mag wunn ihre: Lage oder ihre 
Bildung, chernbeibdes vereint, ſie ſo vorzugäsweile: beguͤn⸗ 
ſtigen, noch immer in erſter Reibe und durch bie / Thetſeche 
darthum snimummnin Bliylsyra ars co 

 BBirktich u ſan dieſe —— if e Hanbelönieber: 
keffunges: Desstfhlands, weiche. Hatt.anfroenfeitigen Meeres⸗ 
kiſten und Inſeln, noch auf biesgeitigeie sim eigenen :2anbe 
ſich Feſtgeſetzt haben ım— Für. bad beutfihe, Waterland in feiner 
jebigen: Beſchaffenheit von unſchaͤtzbarem Werthe. Als fichere, 
von außen her kaum angreifbare, zu, neutralen Vermittelun⸗ 
gen am laͤngſten exoͤffnete, großartige Pflanzſtaͤtten des deut⸗ 
(hen Verkehrs vertreten in ber That hauptſaͤchlich fie bie 
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beutfche Nation bei den großen Weltgeſchaͤften, hegen und 
tragen ſie die Verhaͤltniſſe und Verbindungen, welche dem 
binnenlaͤndiſchen Lebensbeduͤrfniß unentbehrlich ſind, deutſchen 
Fleiß und. deutſches Streben mit allen Welttheilen in Zu⸗ 
ſammenhang erhalten amd, mit Einem Worte, dafuͤr ſorgen, 
Daß in: unſeren heimiſchen Schranken ein weltbürgerliches 
Element; ein Stüd England und Holland; ein Zuſatz Ame⸗ 
rika, ja ein Antheil Oſta amd Weſtindien, fo viel Eingang 
babe, als unſeren Berhältsiffen: wuͤnſchenswerth ſein kann. 
Wie viele geiſtige Athemzuͤge wuͤrden nicht gleichzeitig mit 
jenen groͤberen Pulſen des eigentlichen Handels ſtocken, wie 
viele. Wunden wuͤrden bluten, wenn dieſe tief in das Leben 
des Ganzen verflochtenen Beziehungen ſollten abgeſchnitten 
werden! Wir haben die tvraurige Erfahrung nur. au fehr 
gemacht, ald jene Städte. dem franzoͤfiſchen Reich eine. Zeit 
Yang einverleibt,.und ihr Verlehr von cͤdtlichen Verordnungen 
getroffen war. 

Lebhaft wurde bei. der Herſtellung Deutſchlands der 
Werth und das Verdienſt der Hanſeſtaͤdte gefuͤhlt, die auch 
an tapfern Anſtrengungen und großen Opfern fuͤr die neue 
deutſche Freiheit es nicht fehlen ließen. Ihre eigene Freiheit 
wurde als eine nicht ſelbſtſuͤchtige, ſondern allen Deutſchen 
gemeinſame erkannt; in der bremiſchen Verfaſſung wird aus⸗ 
druͤcklich allen deutſchen Landsleuten der Gebrauch und die 
Aneignung dortiger Buͤrgerfreiheit vorbehalten. Wie Preußens 
Kriegsverfaſſung fuͤr ganz Deutſchland ſchuͤtzend, wie jede 
bluͤhende Univerſitaͤt für. die Geſammtheit fruchtbar, fo auch 
find dieſe Handelöfreiftaaten dem Ganzen angehörig und er: 
fprießlich.. Auch erneut fich in der That der wichtigſte Theil 
der Bewohner .immerfort aus. den Binnenländern. und. bringt 
auf hundert Wegen Wohlſtand, Kenntniß. und: Verbindungen 
dahin zuruͤck. Dieſes Verbältniß. hat fich ‚bisher. auch allge: 
meiner Anerkennung. erfreut; nur einmal hat eine zwar. geill- 
reiche und gewandte, aber ‚durch ihre Zwecke befangene und 
auf fehwierigen Wegen wandelnde Schrift — das Manufkript 
aus Suͤddeutſchland — gegen bie. Hanfeftäbte bitteren: Un⸗ 
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impf ausgeſtoßen, allein gerade hierin auch wohl am we: 
often Zuſtimmung erworben. :.: 

Das edie Hamburg ragt in: allen gerühmten Eigen: 
haften befonderd empor. Ein ruͤſtiger Volkskarakter mit 
haͤtiger Frömmigkeit und uneigennügigem Gemeinfinn, kraͤf⸗ 
ge Bürgertugend jeder Art, Redlichkeit, Fleiß und Groß: 
uth bewegen fich dort in behaglicher Lebensfuͤlle und: eigen» 
sarteter Zirchkigkeit 5 daneben bluͤht die flattlichfle. Bildung, 
nd, neben gruͤndlicher Gelehrſambeit; das umfaffenbfte prak⸗ 
ſche Wiſſen. "Einzelne, Häufer haben, wicht Durch Reichthum 
nd eitle Gönnerfchaft, aber durch edle Sefelligkeit. und men⸗ 
henfreundliche Gaſtfreiheit, nicht. mur eineudeutfche,. ſondern 
ne. europaͤiſche Ramhaftigkeit erworben: Bitle der Maͤnner, 
elche Deutſchland zu. feinen: groͤßten Zierden rechnet, haben 
Hamburg: Wohnfbätte, :erwänfchte Rage; glückliche: Ver⸗ 
aͤltnifſe gefimden. Die : bürgerfchaftliche Verfaſſung aber, 
nes der gelungenſten Werke der Staatskunſt, iſt auch von 
emden: Nationen als ein bewunderndwerthes Muſter feiner 
(et: vielfältigi:beachtet und gepriefen · worden. 

Die. vorliegende: Schrift, zu ber wir ſchließlich zuruͤck⸗ 
ehren, iſt ihres Gegenſtandes in jebem Betracht würdig. 
Jer eigentlichen Abhandlung find: Urkunden und gelehrte 
ſnmerkungen. beigefuͤgt. Auch: bie aͤußere Ausſtattung iſt 
benswerth3 Druck und Papier ansgezeichnet ſchoͤn; das 
zildniß Bugenhagen's nach Lukas Eranach in Steindruck 
ortrefflich arsgefuͤhrt; ber: Plan und die Anſicht des alten 
yamburgs;, -für:den. Kundigen / ſehr anziehend, gleichfalls in. 
uten Steindruͤcken. Moͤge der wackere Verfaſſer, der uns 
ieſe Feierſchrift geliefert, neben feiner ſonſtigen Thaͤtigkeit 
uch ferner: folchen Antheil "bed Hiſtorikers dem frifchbluhen⸗ 
en/lebenskraͤftigen Baterlande zuu wiomen keine Gelegenheit. 
erfäumen:! outer nos Ess, alles 
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Briefe meiſhen S chiller und Goethe in den 
Jahren 1794 bis 1805. Erſter Theil vom Jahre 
1794 und 1295: 8weiter Theil vom Jahre 1706. 


Stustgart und Vübingen, in der J. ® Gotta’ ſchen 
ee ‚1828. 2 Bde. 


Atec— 

Das Kalte seineß foldıen Buches: muß immdt. bie * 
freie; nur nicht willkuͤrliche Produktion des Leſers fein; es 

muß eine Urt von Belohnung bieiben, Die nur dem Windi⸗ 
gen zu Theil wird, indem fie dem Unwuͤrdigen ſich entzieht" 
Inden: wir diefen Spruch Schillers über Wilhelm Meiſter's 
Lehrjahre, nebft der verwandten Außerung Goethes: „daß fich 
ber Leſer ſehr produktio verhalten muß, wenn er an irgend 
einer Produktion. Theil: nehmen will," aus dieſem Brief 
wechfel heraus an die Spitze unfrer Anzeige ſtellen, geben 
wir dem Lefer ſchon den ganzen Sinn biefer Ickten. Darf 
jene Bemerkung bei einem Tunftgebildeten Ganzen, einem ab: 
gerundeten Geiſteswerke Statt finden und fich überhaupt 
jeber fchriftlichen. liberlieferung mehr ober minder anfchließen, 
fo muß fie nur um fo ſtaͤrker von folchen Mittheilungen gels 
ten, die. aus einer großen Fülle hin und her fluthender 
Lebenswogen gleichfam nur ald einzelne Tropfen auf folchen 
Blättern bewahrt worden, während bie uͤbtige Fluth durch 
die Bewegung felbft in das Allgemeine bes. zuſammenſtroͤ⸗ 
menben Lebens wirkfam, «ber: ununterſcheibbar, fich: ergofien 
hat. Diefe Blaͤtter demnach find ſchon von Anfang Bruch⸗ 
ſtuͤke, welche jedoch die Kraft haben, auf ein Ganzes, dem 
fie gehören, den Leſer zuruͤckzufuͤhren, und ihm die Aufgabe, 
Das Verbienft und die Belohnung flellen, die fchöne, belebte 
Geftalt diefes Ganzen nach der Wahrheit aufzufafien. Hiezu 
bebülflich zu fein, höhere Geſichtspunkte fogleich anzubeuten, 


— 115 — 


m Verſtaͤndniſſe nähere Wege zu bezeichnen, das ifl es, 
a8 die Kritik hier ſchicklich zu wählen hat, und wenn ihr 
jefchäft hiebei von einiger Anmafung begleitet erſcheint, fo 
mn fie in der Ausübung deſſelben um fo befcheibener bleis 
n, da fie ohnehin, wie für das Buch fo auch für fich, 
auf würbige Lefer rechnet; mit ber blöden Menge, für 
e es Moth waͤre, daß man bei einer folchen: Exfeheinung 
les rechtfertigte, den Inhalt, die Abfaffung, die Heraus⸗ 
ibe — denn offenbar. wird hier. ber Leſewelt etwas gebo⸗ 
n, welches ihr urſpruͤnglich nicht beflimmt war, und worauf 
33 Yublitum, ald das jebeömalige vom Tage, niemals 
xbereitet iſt — mit biefer Menge haben wir es bier nicht 
ı thunz es mag zuweilen nöthig fein, ihr ſtrafend entgegens 
treten, : aber: fie ‚nur Taufen zu laſſen, if. in den meiſten 
ällen fehon genug. 

Diefe Bruchfiücke find indeß nicht fowohl zu ergänzen, 
‚8 vielmehr felbft Ergaͤnzungen. Sie find es für bie reiche 
nd fchönfte Lebensgruppe unſerer Geiftesbildung, fuͤr bie 
roͤßten unſerer in folchee Art nationalen Denkmal. Da 
nn freilich den vollen Gewinn der Betrachtung nur ber 
undige, und befonders ber Thaͤtige haben, in deſto höheren 
zrade, jemehr er fchon das allgemeine Befisthum fich ans 
eeignet hat und das BZufammengehörige überall zu vers 
ipfen weiß. Wer bier einen unmittelbaren Ertrag ſchwel⸗ 
mifcher Gefühlderregung, dramatiſcher Spannung, anſpruchs⸗ 
oller, eingesahmter Schilderungen erwartet, der muß fich 
etäufcht finbenz allein er verbinde den dargebotenen Stoff 
it dem in dieſer Art fchon vorräthigen, er flelle das Eins 
Ine in feine rechten Beziehungen, und ihm wird es nicht 
n freudiger Theilnahme, nicht an merkwuͤrdigen Auffchlüffen, 
och an reizenben Bildern fehlen. Bleibt auch dem antheil 
oliften Leſer vieles gleichwohl nur als Kleinigkeit, dem kun⸗ 
igſten nur ald Näthfel übrig, fo iſt Doch nicht zu verten 
en, daß in anfcheinend Geringfügigem oft erſt Die rechte 
jaͤrbung für das Wichtigere gewonnen wird, und baß bas 
Räthfelhafte, bier wie im Leben, fletd anregt, und in ben 
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meiſten Faͤllen der gefundene Schluͤſſel — ſindbar iſt er doch 
meiſt — immer Befriedigung gewaͤhrt, unabhängig von dem 
Inhalte, den er aufſchließt. a 

Nothwendig iſt in dieſer Beziehung ferner, daß ber 
Leſer nie einen Augenblick vergeſſe, wer hier vor ihm ſpricht: 
Goethe und Schiller ſind es, welche hinter dieſen Blaͤttern 
ſtehn und fie. durch ihren. Geiſteshauch bewegen; die ſchoͤn⸗ 
fin Namen unferer Nation, ihr befannt.und werth in voller 
Gebühr, mit. welchen ſich nicht leicht etwas verbinden kann, 
was demjenigen. Empfänger ‚gleichgültig bliebe,. dem. die Kits 
teratur eine Sache nicht bloß.der. duͤrftigen Tagesunterhaltung 
ift, fondern des reichſten Lebensgewinnes laͤngſt geworben; 
Schiller und Goethe ſind es, bie: hier auftreten, dem. vollen 
Antheil des Leſers ſchon vertraut, von denen er gern jedes 
wiſſen mag; nicht unbekannte Neulinge, denen aus ſolchen 
Blaͤttern erſt ein Antheil erwachſen ſoll! Hier hat die Au⸗ 
toritaͤt, das Wohlerworbene und Aufgeſammelte, durch den 
Namen am ſchnellſten bezeichnet und daher ihm vorzugsweiſe 
verknuͤpft, in ganzer Macht zu walten; hier iſt ihre wahre 
Staͤtte, wo ſie mit Recht herrſchen darf, das engere Ge⸗ 
biet, auf welches man fie zurüdführen muß aus fo vielen 
andern weiten Räumen, wo ihre Verehrung unrechtmäßig bes 
trieben wird. Wenn wir aber wollen, daß bier. die Autoris 
taͤt gelten foll, meinen wir damit noch nicht, daß fie Mängel 
zu .deden .oder Lüden auszufüllen habe; keineswegs! fie fol 
nur von dem Kreife, wo dad Edle waltet, dem aus Frühe: 
rem ſchon gebührt, was ihm auch in Ießigem nicht mangelt, 
dad Gemeine zuruͤckweiſen, den Unverftand fernhalten, bie 
ſtets bereit ſtehn, fich Fed einzubrängen, wo ſolche Wache 
fehlt. Die. Autorität, Die wir anfprechen, rechtfertigt fich 
durch das uns Dargebotene vollfommen, daſſelbe kann die 
gewährte nur. beflätigen und würde die verfagte auch aus 
eigner Macht erobern. Und wie. Eönnte es anbers fein, wie 
wäre: hier ein Inhalt möglich, der nicht an und für fich 
ſchon den reinften Werth verbürgtet Zwei der höchften und 
begabteften Naturen, welche, in reiferem Alter einander nah⸗ 
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geſtellt, zuerfi nur abflogend auf einander wirken, finden in 
edlem Beduͤrfniß ihrer Seelen Dennoch. die Mittel. und Wege, 
fih fo zu rüden und zu flellen, daß biejenigen Seiten, ihres 
Weſens einander berühren, Durch. welche das. innigfte Zufam: 
menwirken, die gluͤcklichſte Erhöhung. der Kraͤfte, die hoͤchſte 
Geiſtesfreundſchaft errungen wird. Dieſe Freundſchaft, durch⸗ 
aus reif und: männlich, ohne ſentimentalen oder andern. un⸗ 
reinen Beifaß, jeder Übertreibung fern iſt darin wieder auch 
jugendlich, daß: fie dennoch auf gemeinſames Empfinden und 
Schauen der Welt, ja. auf gemeinfames. Diehten gegruͤndet 
iftz ſie fchreitet fo. großartig und ſtark in ihrer- wohlgemeffe- 
nen Bahn, daß für .diefe beiden. Männer; ‚die. Störungen gar 
nicht vorhanden: ‚feheinen, welche ſouſt aus. gemeiner Welt 
auch den hoͤchſten Jugendfreundfchaften drohen. Mit Tiebe- 
vollem, freien Sinne : betrachten fie einander, unterfcheiden 
wechfelfeitig ihe Weſen und ihre Kräfte, Iafien das Verſchie⸗ 
denartige mit Anerdennung gelten, und indem fie ‚einander 
weber meiftern noch fehmeicheln, gewinnen fie durch Wahr: 
heit und Liebe nur um fo mäcdhtigeren Einfluß wechfelfeitig 
einer auf den andern. Dies: ift der höhere Lebensvorgang, 
der. fich durch diefe Briefe hinzieht; eine ſolche Erfcheinung 
kann ſich nicht entwideln, ohne den anziehendften Reiz auf 
Diejenigen Zufchauer auszuüben, welche ven Baden verfelben 
im Gewirre der Einzelheiten feftzuhalten wiſſen, und wir ge⸗ 
fiehn, daß uns die Einficht in diefes fo wuͤrdige ald eigen⸗ 
thümliche Verhältniß fehon ein genugfamer Gewinn bäuct, 
der diefem Buche zu verdanken tft: 

Mit diefem unmittelbar auf die Perfonen bezogenen Sn: 
tereffe verbindet fich noch. ein andres, auf ihre Werke fich 
verbreitendes, zundchft auf diejenigen. mit deren Entwurf, 
Ausarbeitung oder Herausgabe die beiden Sreunde in diefer 
Zeit ihres. regen Verkehrs vorzugsweiſe befchäftigt waren. 


Unfern, Blicken enthuͤlſt ſich da die gewaltigfte Ihätigkeitz 9 


nur innerhalb der Zeit, welche die beiden erſten Theile dieſes 

Briefwechſels umfaſſen ‚ begegnen und hier von Schiller bie 

Abhandlung. über naive und fentimentale Dichtung, Wallen: 
| 12 
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flein, und eine Anzahl feiner bedeutendſten Gedichte, von 
Goethe die Lehrjahre Wilhelm Meifter’3, die Unterhaltungen 
deutfher Ausgewanderten, dad Leben Gellin’s, mancherlä 
Gedichte, und endlich Hermann und Dorothea; von Schiller 
blicken überdies bie gefchichtlichen Arbeiten, von Goethe bie 
naturvoiffenfchaftlichen Sorfchungen aus dem Hintergrunde 
bedeutend hervor. Die gegenfeitige Theilnahme beider an 
ihren Werken, mit fo neiblofer Anerfennung und doch ſchar⸗ 
fee Prüfung, fo hochftehendem Lobe und umverhohlenem Ta⸗ 
del, die Art, wie fie fi) wahrhaft fördern, von dem inner: 
lichſten Auffchluffe bis zu dem dußerlichfien Rath, alles bies 
bildet um die Erzeugnifje, deren objektiver Werth uns Längft 
erfüllt hat, eine fubjektive Atmofphäre von Befonderheiten, 
in welchen jener fih nur um fo heller abſpiegelt. So find 
die audführlichen Briefe Schiler’3 über Wilhelm Meifter’s 
Lehrjahre und Goethe's eigne Mittheilungen über dad Ent 
ftehn und Fortruͤcken dieſes inhaltfchweren und heitergeform> 
ten Buches ein reichhaltiger Kommentar zu demfelben und 
koͤnnten für fich allein fhon als eine Fleine Schrift beftehn, 
zu dem Bellen gehörig, was Schiller je gefchrieben. Die 
Arbeiten und Werke der vereinten Thätigkeit werden zum 

. Theil erft durch diefe Briefe in ihrem wahren Grunde auf: 
gehellt; fo die Herausgabe dee Horen, aus welchen ber 
ganze Briefwechfel feinen Anfang nimmt, und deren Ric: 
tung und Anordnung auf vielen Seiten der vorliegenden bei: 
den Bände verhandelt wird; fo ganz beſonders die Entftehung 
der Zenien, zu deren Muthwillen die. beiden rüfligen, tapfern 
Männer wie zu einer muntern, aber auch ernflen und höchft 
nothwendigen Jagdluſt fich vereinigt haben. 

Über dieſe zuerft unerhört verfchriene, darauf allmählich 
zu ehrenvoller Anerkennung aufgeftiegene Erfcheinung unferer 
litterarifchen Gefchichte finden wir die mannigfachften Auf 
ſchluͤſe. Die Zenien find der wahre Anfang und das an - 
Gef und Wirkung unübertroffene Vorbild al der fpäteren, 
mit ungleichem Talent und Gluͤck, aber im Ganzen boch 
heilſam geführten, litterarifchen Gewitterfchläge, durch welche 
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3eit zu Zeit die angehäufte Verberbniß aufgezehrt wers 
nußte, um für neue und befiere Pflanzungen ben Bo: 
wi reinigen. Der Rüuͤckblick auf jenes erfle Beiſpiel 
:jegt nur um fo anziehender fein, als gerade gegen» 
3 eim ähnlicher Zufland der Auflöfung und Verwilderung 
berreif wird, der einer folchen Reinigung durch einen 
Metterausbrud mehr und mehr bebürftig werben wil. 

ı in der Litteratur die Kleinen und Elenden aus ihrer 
igkeit aufgeblafen hervortreten und fich den Hohen und 
nicht nur gleichflellen, fondern vechtend und maͤkelnd 
vegen fie erbreiften, dann ift es ein jämmerlicher Ans 
erfrifchend aber und erfreuend iſt es zu fehn, wenn 

ahrhaft Gewaltigen endlich, Traft ihres urfprünglichen 
errechts, die Armſeligkeiten ber Mittelmäßigen und bie 
hereien der Stümper aus dem angemaßten Raume bin: 
erfen, wo nur dad MWürdige verehrt werden fol; frei 
breit dann gerade bie Menge, welche ed ganz richtig 
wenn der Niedre fih an dem Hohen vergriff, uͤber 

bt und Gewalt; aber ihr Gefchrei zeigt nur, wie nd» 
es war, bad Strafamt auszuüben! Es iſt Died eigent- 
ein litterarifches Nitterthbum, deſſen unfer Zuftand fo 
z noch entbehren Tann wie bad Mittelalter des politis 
Ritterthums. Die tapfere, freie Kriegögefi nnung, welche 
fen Briefen die Fteunde, noch inniger vielleicht, als ‚es 
frieden allein Tönnte, vereinigt, iſt freilich ohne Gefühl 
ignen Kraft und Würde nicht zu denken; Heinliche Rüd: 
a fallen weg, falfche Befcheidenheit weicht dem kuͤhnen 
ſtlobe, ſchlechte Höflichkeit dem treffenden Wahrheits- 
', großmüthiges Enthalten giebt der perfönlichen Ver⸗ 
ig Raum; fo mag Schiller unbedenklich fagen: „Es 
st umd nichts, wenn man und für unbändig ober un⸗ 
en hält,“ oder bei eifriger Verabredung günftiger Urs 
über die eignen Werke: „Wir wollen uns nicht für die - 
- Weile loben;“ oder Goethe fich in offener Partheiung 
Bern: „Daß man nicht überall mit und zufrieden fein 
,‚ war ja die Abficht, und daß man in Gotha unge⸗ 
12* 
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halten iſt, iſt rrecht gut; man hat dort mit der größten Ge 
müthöruhe zugefehn, wenn man mir und meinen Freunden 
höchft unartig begegnete, und da das litterarifche Fauftrecht 
noch nicht abgefchafft ift, fo bedienen wir und der. reinen 
Befugniß, uns felbft Recht zu. verfchaffen, und Den nekrolo⸗ 
gifchen Schnabel zu verrufen, ber unferem armen Mori 
gleich nach dem Tode die Augen aushadte. Ich erwarte 
nur, daß mir jemand was merken läßt, da ich mich dem 
fo Yuftig und artig als möglich expektoriren werde;“ eben fo 
bei ähnlicher Gelegenheit Schiller: „Auch über die Natura: 
lität und ihre Rechte habe ich mich weitläuftig herausgelaflen, 
bei welcher Gelegenheit Wieland einen Fleinen Streiffchuß 
befommt. Aber ich kann nicht Dafür, und da man fich nie 
bedacht hat (auch Wieland nicht), die Meinung Über meine 
Sehler zu unterdrüden, -im Gegentheil fie mich öfters berb 
genug hören ließ, fo habe ich jest, da ich zufälligerweife das 
gute Spiel in die Hände bekam, auch meine Meinung nicht 
verſchwiegen.“ Andre Stellen zeigen, aus welch reiner, ge 
funder und flarker Sefinnung das ganze Unternehmen ber 
Xenien hervorgegangen, als deren Grundwefen, bei aller 
Bitterkeit und Schärfe, die fie haben, Schiller mit Recht 
den Geift und den Humor angiebt, im Gegenfaße ber bloßen 
Grobheit und Beleidigung, deren man ſich gegen fie be 
bient. Gleichſam aus der hohen Stellung eines Fürften er: 
Öffnet Goethe feine großartige, Doch mehr der Einficht als 
der Abficht angehörende litterarifche Staatöflugheit dem ver- 
bündeten Mitftreiter; er fagt unummwunden: „Wenn ich auf 
richtig fein fol, fo ift da8 Betragen des Volkes ganz nad 
meinem Wunfche; denn es ift eine nicht genug gefannte und 
geübte Politif, daß jeder, der auf einigen Nachruhm An 
fprudy macht, feine Zeitgenofjen zwingen fol, alles, was fie 
gegen ihn in petto haben, von fih zu geben. Den Ein 
drud davon vertilgt er durch Gegenwart, Leben und Wirken 
jeberzeit wieder. Was half's manchem befcheidenen, verbienft: 
vollen und Fugen Mann, ben ich überlebt habe, daß er 
durch unglaubliche -Nachgiebigkeit, Unthätigkeit, Schmeichelei, 
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Rüden und Zurechtlegen einen leiblichen Ruf zeitlebens er: 
hielt? Gleich nach dem Tode fißt der Advokat des Teufels 
neben dem Leichnam, und der Engel, der ihm Widerpart 
halten fol, macht gewöhnlich eine Elägliche Gebärde. Ich 
hoffe, daß die Renien auf eine ganze Weile wirfen und ben 
böfen Geift gegen und in Thaͤtigkeit erhalten follen; wir 
wollen indeffen unfere pofitiven Arbeiten fortfegen und ihm 
die Dual der Negation Überlaffen. Nicht eher, als bis fie 
wieder ganz ruhig und ficher zu fein glauben, muͤſſen wir, 
wenn ber Humor frifch bleibt, fie noch einmal recht aus dem 
Fundament ärgern." Schön fagt er in demfelben Sinne: 
„Nach dem tollen Wageftüd mit den Xenien müffen wir uns 
bloß großer und würbiger Kunftwerke befleißigen und unfere 
proteifche Natur, zur Beſchaͤmung allee Gegner, in die Ge: 
falten des Edlen und Guten ummwandelnz;": ein tüchtiger 
Wurf gegen Diejenigen, welche, ohne wahren Friedensbeſitz, 
auch der Achten Kriegsgefinnung weniger fähig find, ſondern 
in fortgefegten, zwedlofen Streithändeln nur ein unedles Ges 
luͤſt befriedigen! Und um dieſen Gegenftand wuͤrdigſt abzus 
fchließen, flehe hier noch das herrliche Wort von Goethe: 
„Es tft luſtig zu fehn, was diefe Menfchenart eigentlich ges 
ärgert hat, was fie glauben, daß einen ärgert, wie fchaal, 
Teer und gemein fie eine fremde Eriftenz anfehn, wie fie ihre 
Pfeile gegen das Außenwerk der Exrfcheinung richten, wie 
wenig fie auch nur ahnen, in welcher unzugänglichen 
Burg derMenfh wohnt, dem es nur immer Ernft 
um fih und um die Sachen iſt.“ . 
Es wird mancher Lefer, der fich bisher mit einer be: 
fangenen Lieblingsvorftelung von Schiller und allerlei Vor: 
urtheilen gegen Goethe herumgetragen, allerdings Uberrafcht 
fein müflen, wenn er nach den ummiderlegbaren Zeugniffen 
diefer Briefe in der gemeinfamen Erfcheinung haufig den eis 
nen fo findet, wie er am liebflen den andern vorausfegen 
wollte. Unläugbar ift in dem ganzen Verhältniffe nicht der 
fentimentale Schiller, fondern der naturkräftige Goethe der 
Sanftere, Gelaſſnere, Gütigere; Schiller zeigt ſich in aller 
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- Beziehung fchärfer, bittrer, betriebfamer, anhetzender, und 
übt in folcher Hinficht einen überwiegenden Einfluß auf 
Goethe. Died darf und jedoch nür als eine Beflätigung des 
zwiſchen beiden bedingten Verhältniffes gelten und erklärt 
fich ganz aus dem urfprünglichen Übergewicht, in welchem 
Goethe zu Schiller ewig fiehn muß. So flieht jeder Höhere 
gegen ben Untergeorbneten, biejelben Erſcheinungen finden 
ſich in jedem folchen Falle wieder. Auch ift ed unverkenn⸗ 
bar Schiller, der bei biefem Wechfelwirken am meiften ge 
winnt, er wird in feinem Innern auf ganz neue Bahnen 
gebracht, während Goethe nur auf feinen längftbetretenen 
Wegen gefördert wird. Wir wollen bieburch dem edlen 
Schiller nicht zu nahe treten, im Gegentheil, wir nehmen 
biefe Unterordnung nicht fchlimmer, als er fie felbft aus 
druͤckt, und rechnen ihm bie rebliche Einficht und großartige 
Selbftverläugnung, womit er es thut, zur höchflen Ehre; 
“er wird dadurch wirklich, wenn er es auch fonft nicht iſt, 
Goethe'n ein Gleicher. Im vielen Stellen feiner Briefe er⸗ 
klaͤrt fi) Schiller über den Unterfchied, den er zwiſchen fich 


und Goethe'n findet, und man muß die Überlegenheit be 


wundern, mit welcher er auf fein eigned Weſen, feine Ga- 
ben und Werke niederfchautz ja man kann ſich im herzlichfien 
Antheil an diefer hohen Natur nicht enthalten, in ihr eine 


Seiftesmacht vorauszufegen, die, bei günftigeren, durch Krank 


heitölefden weniger gebenmten, und nicht durch frühen Tod 
abgefchnittenen Lebenswegen, zu ganz neuen, unberechenbaren 
Entwidelungen geführt hätte. Ein Dichter zu fein, erfchien 
ihm das Höchfte, er fah in ihm ben einzigen wahren Men: 
ſchen, und im beften Philofophen gegen ihn nur eine Karl: 
katur; für den Dichter, den er meinte, hielt er ſich nicht, 
aber deſto eher für den Philofophen ; indeß, nach dieſem 
Spruche, wohl mit größerem Unrecht! Bwar wenn auch 
ein Phitofoph ganz andern Schlaged, der nicht einige gluͤck⸗ 
liche Streifzüge nur, wie Schiller und Andre feines Ber 
dienfteß, im Gebiete des Denkens audgeführt, fondern, wie 
jeder Achte Meifter, das ganze Reich neu georbnet und ge 
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ftellt hat, wenn Hegel in einem Briefe an Goethe (S. deffen 
morphologifche Hefte), bei Erwähnung des „zundchft auftern- 
haften, grauen oder — wie man wolle — ganz fihwarzen 
Abfoluten”, etwas Ähnliches merken Iäßt, fo koͤnnte man bei- 
nahe verfucht fein, den Spruch für richtig zu halten, wenn 
nicht allzu gefchwind einleuchtete, daß ber wirkliche Philos 
fopb bier gut fcherzen hat, wo es dem andern bittrer Ernſt 
fein muß. 

Naͤchſt Soethern und Schiller'n felbft und ihren eignen 
Erzeugnifien,. betreten dieſen Schauplab nun aud eine nicht 
geringe Zahl andrer Perfonen, fei ed allein, oder mit ihren 
Schriften; fie werben meift ſcharf und eigenthümlich beleuch- 
tet, zuweilen Fury und treffend abgefertigt, immer aber, im 
Guten wie im Böfen, mit Geift und Freimüthigfeit behan⸗ 
. belt. Hier wird, durch Vorausgeſetztes oder Nebenherliegens 
des verurfacht, das Kücenhafte mitunter etwas verdrießlichz 
aber die Natur folcher Mittheilungen bringt es nicht anders 
mit fich, und wie möchten diefe auch fo nicht miffen, ba 
auch bloße Andeutungen nicht unfruchtbar find. So wird 
unter andern der Name Humboldt unaufhörlic) genannt, 
meiſt nur genannt, als eines Mannes, der zu ben Freunden 
.. gehört, ohne daß es immer deutlich wäre, welcher der beiden 
Brüder hier jedesmal gemeint iftz aus dem Munde Goethe’d 
oder Schiller's möchte" man doch nicht bloß den Namen, fon» 
deren auch etwa ihn näher Bezeichnendes hören, aber ed tft 
nun einmal nicht da, wir müflen und zufrieden geben, und 
zulegt werben wir gewahr, daß auch ber bloße Name hier 
feine Schuldigkeit thut, denn er weckt in uns jebenfallö bie 
Vorftelung einer gedoppelten Sphäre von Geift und Willen, 
welche zweien verfchiedenartigen Lebensbahnen zur feltenften 
gemeinfamen Illuſtration geworben, und ed ift genug, daß 
wir diefe Perfönlichkeiten bier in Verkehr, in Genoffenfchaft, 
in lebendiger Einwirkung denken dürfen. Werthuolled An: 
denken verbindet fich ebenfalls dem Namen Körner, der als 
Freund Schiller's den Verehrern des Dichters längft bekannt 
it, bier auch aber nur häufig erwähnt, nicht näher gefchildert 
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wird. So auch ſchimmern bis jest nur auf Augenblide die 
beiden Schlegel in diefem Briefwechfel; ihre nachherige große 
Einwirkung auf die beutfche Litteratur lag damals noch im 
Keime, :fie Tonnten von biefer. Seite noch nicht gewürbigt 
werben; inbeß zeigt fich ſchon in der Art, wie über fie ges 
forochen wird, daß fie durch alles .überfchwängliche Lob, 
welches fie Sahre lang gewaltfam und unverdrofjen fleiger- 
ten, hier eine urfprüngliche Abneigung fchwerlich ganz befiegen 
würden; indeß nennt Schiller fie große Kritifer, freilich um 
defto beffer hervorzuheben, was er fcherzend .mittheilt, daß 
fie den Roman Agnes von Lilien fleif und feft als Goethe's 
Werk angenommen, ein Irrthum, der noch wohl zu ent 
‚fchuldigen iſt. Woltmann, ein fchöned Talent, das aber 
feinen Boden nicht fand, kommt auch. ein paarmal vor, faft 
nur ald Namen, und doch für den Kenner überzeugend, daß 
Schiller ihn ganz in feiner wahreften Mitte.gefaßt hatte. Ein. 
flüchtiged Streiflicht fällt auf die liebenswürdige und fchwär- 
merifche Sophie Mereau, von der eine Geſchichte, Die Schil⸗ 
ler erzählen will, und zwar entgeht, aber Goethe’ hinges 
worfenes Wort: „Sagen Sie mir doch etwas von ber Ges 
fchichte der Fleinen Schönheit”, eine ganze Schilderung. ers 
fegen Fann! Die. hin. und wieder ausgeflreuten Urtheild- 
worte über Jacobi, Iean Paul Richter, „Engel, Fernow, 
Baggefen und Andre find in aller Kürze meift fehr merk: 
würdig und belehrend. Die großartige Erſcheinung Fichte’8 
leuchtet auch durch den Scherz noch hindurch, welchen fich 
Goethe und Schiller gegen „das große Ich von Oßmann⸗ 
ſtaͤdt“ etwas unheimlich erlauben. In ungetrübter Achtung 
und Anerkennung wird jedesmal Voß genannt. _ 

Die ungemeine Schärfe Schiller’ 5 gegen Stolberg wird 
denjenigen fehr auffallen, welche jenen faft auf gleichem Wege 
wie diefen vermuthen wollten und geradezu meinten, bei 
längerem Leben würbe Schiller ebenfaus Eatholifch geworden 
fen. Wir finden diefe Meinung ganz unhaltbarz; der poeti- 
che Bortheil, welchen Schiller von den Formen der katho⸗ 
lifchen Kirche hat ziehen wollen, begründet fie nicht. In der 
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Zeit dieſer Briefe und ber Zenien aber zeigt ſich eine ganz 
entgegengefeßte Richtung, und die damals noch umherſchwan⸗ 
kende Froͤmmigkeit Stolberg’ erwedte in dem Kantifchen 
Denker nur Unwillen, den auch Goethe mehr theilt, ald man 
nach einer fo tiefen Aneignung chriftlicher Denkart, wie ihm 
eben in dem Meifterwerke, den Bekenntniſſen einer fchönen 
Seele, gelungen war, von ihm erwarten burfte. Übrigens 
hatte auch Stolberg's Vornehmheit, die fpäter fo hart von 
Voß angeklagt wurde, fchon früh Andre verlegt und ihm 
in der Litteratur eine Mißſtellung gegeben, deren Ungemach 
er nun auch felber zu tragen hatte; daher in den Zenien 
und hier der Angriff auch infonderheit auf den Grafen ges 
richtet wird. In der. Ungunft, welche bei Schiller allgemein 
die. fogenannten Frommen trifft, iſt auch Schloffer mitbe⸗ 
‚geiffen, durch die Freundſchaft Goethe's keineswegs geſchuͤtzt; 
gegen Lavater iſt dieſe letztere ſogar geradezu in feindliche 
Abkehr umgewandelt. Es erregt allerdings eine unbehagliche 
Empfindung, Goethe'n von einem ehemals geliebten Jugend⸗ 
freunde, deſſen Erſcheinung und Weſen er ſelbſt ſo geiſtig⸗ 
ſchoͤn geſchildert, jetzo, bei der faͤlſchlichen Nachricht von deſſen 
Eintreffen in Jena, ſagen zu hoͤren: „Ich werde mich ſeiner 
zu enthalten ſuchen und bin ſehr neugierig auf das, was 
Sie von ihm ſagen werden. Wenn die Konferenz zwiſchen 
ihm und Paulus zu Stande kommt, ſo zieht der letztere 
wahrſcheinlich den kuͤrzern und muß ſich noch bedanken, daß 
er beleidigt worden iſt. Es koſtet den Propheten nichts, ſich 
bis zur niedertraͤchtigſten Schmeichelei erſt zu aſſimiliren, um 
ſeine herrſchſuͤchtigen Klauen nachher deſto ſicherer einſchlagen 
zu koͤnnen.“ Daß dieſes harte Urtheil jedoch in der Sache 
nicht unbegruͤndet war, laſſen andre Nachrichten uns nur zu 
ſehr vermuthen. In Lavater war, wie die Renien fagen, 
zum würdigen Mann und zu Schelmen der Stoff, Edel⸗ 
und Schalffinn wunderbar gemifcht. Ein vertrauter Freund 
und Genoffe Lavater’5 hat uns mündlich die gleiche Schilde⸗ 
rung von ihm gemacht; was SHeinfe im Jahre 1780 an 
Jacobi fchrieb, fagt ganz daſſelbe; und neuerlich ift über ihn 
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ein Brief Wilhelm's von Humboldt vom Jahre 1789 (im 
Forſter's Briefmechfel) mitgetheilt worden, ber ebenfalls, in 
zwar leiferen, aber volllommen bezeichnenden Zügen, . dieſen 
Urtheilen ſich zur Seite ſtellt. 

Es iſt ein thoͤrichtes und unreines Verlangen, daß Bild⸗ 


mniſſe, auf deren Wahrheit und durchſchauendem Erkennen 


unfere ganze Menfchenkenntniß, ja zuletzt unfer innigfter An 
theil an der Welt beruht, und nur in einem falfchen, vers 
fhönernden Schimmer, mit Auslaffungen oder Zufägen ber 
Gunſt, überliefert werben folen. Das Recht der Todten ifl, 
beurtheilt zu werden; dad Recht der Lebenden, zu urtheilen. 
Und auch die Pietät der Sreundfchaft hat ihre Schranken 
bier. Es ift, in den meilten Fällen, nur würdig und rechts 
Schaffen, mit fogenannten alten Freunden, die ed einft fein 
Tonnten, aber längft aufgehört haben ed im Geil und in 
der That zu fein, nicht noch lange fich, ber tieferen Wahr: 
heit zum Trotz, weichlich herumzuſchleppen; es ehrt nur den 
Mann, die nicht probehaltigen abzufchaffen, ja nach Gelegen- 
heit als Gegner unpartheiiſch zu befämpfen; hier ift dad 
Auge, die Hand, die man als drgerliche von fich trennen 
und fortwerfen fol! An ſolchem Schidfale hat denn auch 
‚Herder unausbleiblich zu leiden; der fo vorzüglich begabte 
und in fo vielfachen Betracht ſchaͤtzenswerthe Mann ſank in 
feiner legten Lebenshälfte mehr und mehr und konnte fich 
nicht darein finden, Andre fo. mächtig fleigen zu fehn; indeß 
bleibt Goethe für ihn fletd in milder Haltung,” während 
Schiller gegen ihn um fo fchärfer angeht. 

Wenn mit abgefommenen Freunden bier nicht anders 
verfahren wird, fo kann man fich denken, wie es ben zu: 
dringlichen Scheinfreunden, die von Haus aus nichts anderes 
waren, ben litterarifchen Höflingen, ergeht... Am fchlimmften 
fährt hiebei Reichardt, welchem Goethe und Schiller, man 
- weiß nicht welcher von beiden unbarmherziger, wiederholt gar 
übel mitfpielen. Auch ein Ungenannter, aber nicht Unbekannter, 
ift von Goethe Durch die wenigen Worte unvergleichbar abgethan: 
„Wenn Künftler und Kunſtwerke fich nicht immer, wie bie 
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Bleimännchen, wieder von felbft auf bie Beine ftellten, fo 
müßten fie durch ſolche Freunde für ewig mit dem Kopf in 
ben Quark gepflanzt werden; bei der Ohnmacht des Vers 
faſſers ift e8 auffallend, wie er fich durch gewiffe Stiche 
felbft feinem eigenen Helden formibabel machen wi.” 

Doch allem Einzelnen bier nachzugehn ift weder nöthig 
noch thunlih. Aus diefen Andeutungen, die wir mit Ab⸗ 
ficht alle in einer gewiſſen Richtung gewählt, erficht man 
genug die reiche Mannigfaltigkeit geifligen und litterarifchs 
'gefelligen Lebens, das in dieſem Briefwechſel fich vor uns 
entrollt. Der befondern Bemerkungen, gehaltreichen Auf: 
fchlüffe, eigenthümlichen Anfichten, merkwürdigen Sprüche 
und glüdlichen Launen find fo viele durch dad Ganze ver- 
freut, daß fich eine üppige Blumenlefe daraus ſammeln 
ließe, im ihrer Art nicht minder ausgezeichnet als die Gal- 
lerie von Bilbniffen, die und dargeboten iſt. Die Haupt: 
fache bleibt indeß immer das Verhältniß zwifchen Goethe und 
Schiller felbft, defien Entwidelung, Geftaltung und Frudt- 
barkeit man um fo bemundernder betrachtet, als man nicht 
leicht ein ähnliches Beifpiel irgend woher zur Vergleichung 
rufen kann. Hievon ein mehreres zu fagen, dürfte erſt nach 
Erſcheinung der noch übrigen Xheile diefee Sammlung die 
rechte Gelegenheit zu nehmen fein. Nur Eine Beziehung 
wollen wir jest bier zum Schiuffe noch auffaffen, da fie 
vouftändig in dem Gegebenen fchon daliegt; fie betrifft das 
Verhaͤltniß des Lebens zur litterartfchen Hervorbringung, und 
diefer hinwieberum zur Welt; wir wüßten nicht, daß biefes 
je fchöner und großartiger in einer folchen Thaͤtigkeit fich ab⸗ 
gebildet haͤtte; die beiden Freunde find Schriftfteller, aber 
fie verlieren fich nicht: an. dieſe Eigenfchaft, ihr reger Antheil, 
ihe voller Trieb, ihre eifrige Beichäftigung in Litteratur und 
Kunft erhalten fich ſtets in einer freien Sphaͤre; fie find 
edle Perfonen, die nicht biefed ober jened durch ihre Schrif- 
ten erſt werden wollen, nicht einmal berühmt und geehrt, 
infofern dies nicht von felbft fich ergiebt; fie leben und ge⸗ 
nießen, ſie warten die gute Stunde ab, fie bilden aus in⸗ 
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nerer Luſt. Selbſt die Kraͤnklichkeit Schiller's wird, durch 
die Unterbrechungen, welche ſie ſeinen Arbeiten auferlegte, 
für dieſe heilfam, denn fie. gehören nun ganz den Stunden 
der Srifche und Kraft, fie find, wie Goethe's Werke, bie 
Werke eined Gentleman. Wie fehr der Mangel folcher Ei: 
genfchaft und Stellung. die. Gelehrten und die Litteratur her 
unterbringt, zeigt unfer heutiger. Zuftand nur allzu fehr. 


XII. 


Johann Georg Forſter's Briefwechſel. Nebſt 
einigen Nachrichten von feinem Leben. Herausge— 
geben von Th. H. geb. H. Leipzig, bei Brock⸗ 
haus. 1829. 2 Bir. 


Der geiftige Menſch, in das Gedräng Mitlebender geftellt, 
wird alöbald durch diefes felbft veranlagt, uͤber feine nächfte 
Umgebung ‚binauszufchauen, um die Gegenwart als das 
Glied eines größeren Ganzen aufzufaffen. Die 'befiglofe, 
firebende Sugend, wenig befümmert um dad Zurlidliegende, 
wird vorwärts, in naher oder ferner Zukunft, das Ziel ihrer 
Wuͤnſche, die Höhe ihres Umblickes ſuchen; aber den Mann, 
welcher ſelbſt ſchon rüflig: vorgefchritten, zieht faft mehr noch 
als das ungewiſſe Kuͤnftige die naͤchſte Vergangenheit an, 
die ſeinen eignen Urſprung enthaͤlt, und die er als ſeine ei⸗ 
gentliche Lebensmitgift erkennen muß. Der Reiz dieſer Kennt⸗ 
niß wird noch vergroͤßert durch den Umſtand, daß zwar die 
Geſchichte entlegener Vorzeit uns oft in die kleinſten Zuͤge 
hinein enthuͤllt und zugaͤnglich iſt, die der naͤchſten Vergan⸗ 
genheit aber meiſt tief verſchloſſen. Hierin kehren unſre mo⸗ 
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denen, in vielartigften, Fünfklichen Formen und Gängen bes 
wegten Zuftände faſt wieder zu der Entbehrung zuruͤck, die 
‚in der Einfachheit der Homerifchen Urzeiten Statt fand, wo 
ed als eben fo wunderbar gerühmt wird, die Vergangenheit 
zu wiffen, als die Zukunft zu deuten. Im der That gehört 
auch jegt eine feltne Begünftigung dazu, um aus lebendiger 
Überlieferung dasjenige zu wiffen, was in Schriften noch 
gar nicht, oder nur mit folchen Hüllen vorkommt, die alles 
noch nicht Abgeftorbene fich zu erhalten weiß. Died gilt nicht 
nur von den politifchen Dingen, wo es fogleich auffällt, fons 
bern auch jedesmal von den. gefelfchaftlichen und litterarifchen 
Berhältniffen, in deren beflimmte Geftalt und wahren Zus 
fammenhang. ein nachrüdendes Gefchlecht nicht Leicht frühe 
Einſicht erlangt. Freilich ift auch die Anziehung nicht bei 
allen Zeiten gleich groß. Merkwuͤrdig iſt ed, wie fih in 
diefem Betreff gegen unfer fiebzehntes . Sahrhundert in 
Deutfchland das achtzehnte verhielt; als wäre jened gar 
nicht vorhanden oder doch wenig werth gemwefen, fing: diefes 
wie-ein ftrebender Juͤngling feinen Weg für fich allein an, 
und fei ed nun, daß ihm die Exrbfchaft im Ganzen zu gering 
fein durfte, um fie wegen einzelner, nicht einmal fehr her: 
vorleuchtender Kleinode anzutreten, oder daß eine Ahnung 
reichiten neuen Gewinnes mächtiger vorwärts trieb, genug, 
„der Blick war faft ausfchließlich auf das Künftige gerichtet. 
Auch blieb wirklich der erfirebte Gewinn nicht aus; ein 
neues, eigenthümliches, großes Leben ift für die Deutfchen 
in der That’ errungen worden. Ganz anders aber ftehn wir 
nun eben deßhalb im neunzehnten Sahrhundert gegen das 
achtzehnte. Zwar eine allfeitige Weltbewegung in und um 
und treibt und vorwärts in eine Entwidelung, die an Um⸗ 
fang, Theilnehmerzahl und Kraft ihres Gleichen ‚nie gehabt; 
aber dennoch find wir gezwungen, unfre Blide eben fo zu: 
ru als vorwärts zu wenden, find wir an dad Vermächtniß 
des vergangenen Sahrhunderts eben fo wie an den Erwerb 
des jegigen gewiefen und Fönnen von jenem, ohne unfter 
beften Habe zu entfagen, uns nicht ablöfenz; fo fehr leben 
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fein Inhalt und feine Bewegung noch in uns fort und find 
unſere Bildung und unfere Kraft geworben ! 
Nicht überflüffig fcheint es in unferen Tagen, an dieſes 


Sachverhältniß zu erinnern, deffen Einficht für jede praktiſche 


Bahn der Nuganwendungen genug verfpricht, und das vors 
liegende Buch giebt und einen willfommenen Anlaß dazu. 
Durch ſolche Mittheilungen, die wir allerdings noch fehr ver: 
vielfacht wünjchen, hellt fich allmählich das vergangene Jahr: 
hundert unferen Bliden auf, und fein inneres Leben tritt 
nach und nach ſtaͤrker hervor. Der Mann felbft, an deſſen 
Bild bier fo viele andre Bilder fich anreihen, iſt einer ber 
bedeutendſten und wirkſamſten feiner Zeit. Mit feltnen Faͤhig⸗ 
Teiten und großen Kenntniffen ausgeftattet, welchen Die un: 
zweideutigfte Anerfennung der zünftigen Gelehrten huldigen 
mußte, gehört Forſter doch nicht zu dem einfachen Naturen, 
deren Virtuofität, auf ein beflimmtes, ganz gefondertes Fach 
befchränkt, fich in Einer Richtung nothwendig und leicht zur 
Spitze treibt und auf diefer weithin hochfichtbar wird, fon: 
dern zu den — fol man fagen glüdlicher oder unglüds 
licher? — begabten, deren Lebenstrieb, vielfacher Geftaltun: 
gen fähig, ringsumher ſich auöbreitet, eine große Gemein- 
fchaft der Gegenflände und Strebungen umfaßt, alle Kennt: 
niffe zum Geift, und allen Geift zum lebendigen Wirken ver- 
wendet, wo denn freilich der thätigfte und verbienftlichfte 
Beitrag oft am leichteflen in der Maſſe fich auflöft und ver: 
ſchwimmt. Diefes Geſchick traf auch Forſter'n; eine lange 
Reihe von Jahren hindurch fchlummerte gleichſam fein Name 
unter und, bie Litteratur fchleppte ihn nur an lofem Bande 
noch fo mit, die Wiffenfchaft fertigte ihn mit kurzer Erwäh: 
nung ab; es ift endlich an der Zeit, daß die Gefchichte der 
Lebensbewegung felbft, die Gefchichte der perfönlichen Er⸗ 
fcheinungen und Verhältniffe, ihn nach Verdienſt aufnimmt 
und würdigt. 

Anlagen, Neigungen und Schickſale zeigen fi) in For⸗ 
ſter's Lebensbahn merkwürdig übereinftiimmend; ein fo bes 
wegtes und mannigfaches Gebild ift felten fo durchaus von 
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mfelben gleichen Guſſe. Die Einheit feines Lebens fteht 
win feft, daB er ein Deuticher fein mußte und in biefer 
igenfchaft alles Andre fein Tonnte; in dieſen Karakter flof 
a bie Elemente, welche ald ungewöhnliche Bedingungen 
n Anfang feinem Dafein beigegeben waren, am leichteften 
fammen, und in dieſem Karakter Tonnten fie fich wieder 
n felbfiftändigften darftellen. Er mußte ein Deutfcher fein, 
gen wir, denn dußerlidh genommen war er es in vielen 
eziehungen wirklich nicht. Sein Gefchleht flammte aus 
chottland, fein Geburtdland war zu Polen gehörig, und- 
ſprach früher polnifch und Iateinifch als deutfchz feine erfte 
ugend führte ihn nach Rußland, als Süngling wurde er 
ner engliſchen Weltumſegelung beigefellt, lebte darauf in 
ngland, dann einige Jahre in Kaſſel, dann wieber in 
Bilna, kehrte mit neuen Reifeplanen für Rußland und Spa⸗ 
in erfüllt nach Deutichland zurüd, fand in Mainz eine 
nftelung, nahm heil an den dortigen politifchen Bewegun⸗ 
m unb endete als eingebürgerter Franzoſe, doch auch da 
och mit einer Reiſe nach Indien befchäftigt, inmitten 
ewolutionsflürme zu Paris. Man muß geftehn, daß geräde 
efed Alles ungemein deutſch if! Doch um nicht Scherz 
ı treiben, wollen wir auch nur gleich hinzufügen, daß Sinn, 
ieiftesart, Bildung, Empfindungss und Ausdrudsweile in 
orfier von Anfang entfchieben deutſch waren, und er ſich 
(bft, unter allen gegebenen und angeeigneten Volksange⸗ 
rigkeiten, dem inmeren Leben nad), doch nur ald Deutfcher 
hlen und rechnen konnte. 

Wir wollen die dußeren Umriſſe feines vebens etwas 
nauer angeben. Johann Georg Forſter wurde geboren im 
ahre 1754 zu Naſſenhuben, einem bei- Danzig gelegenen 
)orfe, wo fein Vater Prediger warz allein dieſer, durch 
ine Fähigkeiten und Neigungen zu andrer Thaͤtigkeit ge⸗ 
ieben, fuchte in Rußland und darauf in England die Ge 
enſtaͤnde vegfameren Wirkens; fein Sohn begleitete ihn nach 
men Ländern fchon als Kind, und dann als fiebzehnjähriger 
ungling auch auf ber zweiten Entdeckungsreiſe Cool's von 
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4772 bi8 1775. Raturforfhung und Länber=-und, Völker, 
Funde in ‚ganzem Umfange⸗ wurden hier; bie, Hauptrichtung | 
einer Wiſſensfuͤlle, in cweſcher ein gruͤndliches und: glänzenbeke 
Selbſterfahrenes und Neugtſehenes den unſchaͤrbarſten Far 
bildete. Nach ber Nüsffehr: in. England durch die Zwiſtigz 
keiten des VBaters mit den dortigen Behorden grnoͤthigt, auf 
anderweitiges unterkommen au; denken, „nerschte  Georg,.safk; 
in Paris, ..bann: in Holland und in Maeufen,. bs fichrundg 
den Vater ſchickliche Vexbattniſſe zu LER TOR. Vater. 
gelang es erſt ine; Sabre: 1780 eine ‚MOFA: Hallenam 
bewirken, an. welchem agemonnenen Ruhephatze doerſelhe dagn 
bis an ſein Lebensende qusharrte. Geyrg arhielt ſchon 736 
eine Lahrftelle: an bey ÄRittgankahenuie. ins; Rafipı- aber ihm; 
ſollte noch manches. Mechſel bevorſtehn.x Im akahre., 178% 
berief ih: der. Königspow. Polen an. bie, ngug Aningnfität nach 
Wilna, wohin er: amtepigyten. Ausſichtennabreiſte, Die. Feb 
aber. nicht. erfüllten. „.Mheafe.ssHeyne, Karhtemdes: ‚beruhen, 
Heyne:zu Göttingen, wurde feine. ray und, folgte ihm nach 
Wilnaz er bekam Kinderg. aber auch als Familienvater wolte 
er dem Neuen und Hntßernten mit gleicher, Ruͤſtigkeit wie 
vorher bereit flehnzn: Die; Kaiſerin Kathaxiag ‚berief ion ‚im; 
Jahre 1787 zur Fheilnahme an. ner euflihen. Belfump, 
teifung, ex loͤſte feine: Mexpäktniffe.in Polegn aind. begab ſich 
vorläufig nad) Goͤttingenze ein hoͤchſt fwontheilyafter Pian,zn; 
einer franifchen. Genbung „nad - ben... ghiffppinifahen,.- 1. 
kam um. eben. bie Zeit in Anspgung; aber dexuletktere geri 
wieder in Stocken,die ruſſiſche Anternehzming, wurde a 
ſchoben, Forſter s Ausſicht. völig zarſtoͤrt h/ unde bei; es, ge 
wiſſen Lage, in -welhe sg ſich nun/ in Oentſchland verfegke 
fand, nahm / er im; Kahn 1788 bei der Pniyverſitaͤt in ei 
die Bibliothefarftelle, any; anche. feine Freunde ihn dem „fl 
fürften empfohlen. hatlen⸗ Hier „Tomte, Sic; fein: —* 
den Ort ſelbſt ober: quch fFuͤr entlegnere Ziele, mit der 
guͤnſtig genug geſtaltenz allein. Forſtergſollte micht zur 
kommen; bie Ereigniſſe, welche eine ganzen Welt zu erſchat⸗ 
tern und durcheinander zu werfen beſtimmt waren, zeigten 
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ſich ſchon dem Blicke. Noch im Jahre 1790 machte er, in 
Begleitung feined Freundes Alerander von Humboldt, . eine 
Reife nach den Niederlanden, nach England und Frankreich, 
beren Befchreibung emes feiner Hauptwerke bleibt, und: in 
Frankreich Fonnte er an den dortigen Freiheitäbewegungen 
noch als ruhiger Zufchauer feine Freude und Theilnahme 
haben; aber fchon im Jahre 1792 erreichte ihn der Sturm 
der franzöfifchen Revolution und riß ihn zu thätigem Anthell 
fort. Mainz wurde nach der Flucht des Kurfürften ven 
Franzoſen Übergeben, vevolutionirt, im: ber. Kolge mit Fran 
veich vereinigt. Forſter, als Öffentlicher: Beamter, Redner, 
Abgeprbneter des neuch Freiheitsweſens, ſah fich bald im das 
tricbe Schickſal dieſer unreifen Geſtaltung unfelig verwickett. 
Er befand ſich im Auftrage feiner Mitbuͤrger in Paris, sim 
teren Wunſch zur Vereinigung mit Frankreich dem Nationäl: 
fonnent auszufprechen, als mit deffen Erfüllung faſt gleich⸗ 
zeitig die Einfchleßung von Mainz durch bie verblundeten 
Deutschen erfolgte, und Forfter mußte nım. in dem Mittel- 
punkte der Revolution ausharren, ein Teibenfchaftlicher Theil⸗ 
nehmer an ihrem allgemeinen Gange, ein vorzweifelter Beige 
ihrer ‚vielfachen Graͤuel; feine großen Geiftes = und Gemuͤths⸗ 
gaben. mochte er der zweideutigen Thaͤtigkeit des Parthei⸗ 
kampfes nicht hingeben, er blieb in untergeordneten, harm⸗ 
loſen Dienftaufträgen mehr verdunkelt als bemerkbar. Seine: 
Frau, mit ihren Kindern frühzeitig aus Mainz geflüchtetunde 
nach der Schweiz gezogen, hatte dort ‘in: feinem Breunde 
Huber, den fie fpäter heirathete, eine Stüge, die ihm Sors 
gen und Unluft doc keineswegs erfparte. Das furchtbage 
Bogen der großen Ereigniffe und der-Drang der eignen verät 
fehlten, beflommenen Lage, da er getäufcht, in Noth, ſeiner 
Papiere verluftig, von feiner Familie geichieden, und: bald: 
fehnfüchtig nach ihr zurüd, bald in die entlegnen Fernen In⸗ 
diens hinaus blickend, rath⸗ und hoffnungslos ;nur von einem; 
Zage zum andern noch lebte, vieben allmählich :tön auf, und 
a Au am 12. Januar 17. Dies ſtud⸗ die Aupentinken, 
ATI |: BER I 
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eines Lebens, beffen innere Erfüllung. und: in graemadrigen 
Buche ‚näher norgelegt: wind... . St hit r 
35: Der. Briefmenfel.ift,.„voie.: .eB. nicht. wohh anbers, dei 
Tonte, luͤckenhaft. Viele Briefe. mußten; ſirh bei. ſolchen 
Lehbensunruhen verlieren andre wurden; auxüstgefordeetz, oder 
doch dem Druce worauhalten, Die „Deraubanbexie ihrerſeits 
ſcheint ohne Roth nichtk unterdruckt ya, haben, im Gamzen 
find; noch ‚immer, gegen ‚funfhunbent; Briefe mitgetheilt/ die 
dem ·ſochszehnjaͤhrigen Keitraugre pan Afis bis 1704 ang⸗ 
hͤcen Damit, dicſe geichen Materiauen leichteres Grrftimt) 
niß nund feſteren Zuſaunenhang darbieten hat die Heraui⸗ 
gebenin ein: Abeiſg gon Forſter's: Heben varangeſtellte / der 
und: Anz jedenn· Ball, geillfonumen: mb · danlen ewerth ſein ml 
Gine ausrkichende Kanntniß und eino geſchickte Hand ſiab fi 
Allgeineinen. darin wohl anzuerlenngn. ¶ Jehoch hleibt uusirurch 
einigts dabei zu. tabelaız. nicht nur iſt, den Wortrag oft uni; 
weitlaͤuftig und, geſchwaͤtzig, ſondern guch ſehr mit eier Mint 
eleganter Salbungsibehnftet, Die: alles. muy; immer racht va⸗ 
füinnig und begutigend; einzuyichten ſuchtes; aber -Damthen 
auch crecht gewußt: habe. will, daß Falke: gute Art hierrber 
obachtet worden, Daraus entſteht ein Leidiges Apolpgetificen 
welches ben. unbefangenen Leſer,anſtatt ih zu gewinnen 
nur: fört ua etwa gar." mißtrauiſch macht/ wo ar sehn 
felhfkinicht: geworfen anärel.. Ja es geſchicht⸗ unnermerkt, :baß 
bias Berfofferin ,ihpen: Gegenſtand una ihre « blichtinfaftrgu 
verxrgeſſen ſcheint amd x; anflatt. Forſtercs Analogie.:zusmachue, 
nur aͤhre eignen Verhaͤltniſſe und Zuſtaͤnde wechtfertige: unde er⸗ 
Bid Dies iſt ihr ſchon ebenſo widerfahren, als ſien wig 
Fe: Forſterg, ihres: eyſten Gatten,ifruͤhen die Biogranhit 
Huber 8, ihres. zwaiten, Gatten, ebenfalld mit Weiefen ‚benatuik 
gegeben. Manche Beziehungen, welche ·hinfichtlich · Forſtera 
und Hubers ſelbſt mait ein paap Worten abgethan ſein henu⸗ 
ten, hatten freilich ſuͤr Die... Gattin beider; eine gang anbee 
Bedeutung und, führten ihre Feder in /Rroͤnterungen, deges 
Ergabniß fich der Leſer doch meiſt nicht, borſchreiben Alßt 
fondern nach eignem Sinne zu nehmen pflegt. Die Ver 
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gleichung :beiver Biogtaphien, in welchen theilweiſe derſelbe 
Stoff mit: merklicher Verſchiedenheit dehandelt iſt, macht vie 
Sache nicht beſſetDdchwirr wollen uns‘ hiebei nicht aufs 
hatten) als inſvferi e Forſter betrifft: 
7900 Solchr / Mutheikucgen wid diefe Briefe haben außer den 
tsefflichen Einzetheran welche füch uberall ſinden werden, wo 
Perſonen von Geifſt und Kenntniß ſich aubſprechen, noch ei 
viert vieh Höheren Werih darch die Ei nſicht, welhe fie’ uns in 
duo Binhere! ganz beſtimmter Menfchen und’ Berhaͤlmiſſe geben: 
Jer vertraulicher ei vlickhaltlo ſer ſolche Bilefe geſchricben wur⸗ 
vers. nie entſeruter ſie voniallertnoͤgticheu Offentrichbere ſchei⸗ 
nen durften deſto werchvoller muſſen Tee uns duͤnkes Was 
richtige Scheu;rgilweiten ·auichnfrelliche Mu) fälfche Scham, 
aus Key: lauten undnoffentuichen Darleguagen· zuruͤckhaͤlt, oft 
dioraigenthitnlichſten · und weſentlichſten Aubſpruͤche, die ent: 
ſcheidendſten Bejeichnungen und Bemerkangen/ die Schluͤffel 
zw vem tiefſten Kaimern der Menſchenkeintniß das findet 
fthmin. ſolchen / unzubereiteten, unverhohlenen Eingebungen des 
Augeablickse Gewoͤhnlich iſt es die Schaitenſeite der Men⸗ 
ſchen wie hier hewortritt, die Schwaͤchen, Be Maͤngel, das 
GSrhaͤffige 3:: ſehr natuͤrlich, denn fire Rob: und Beifall findet 
ſich Leider die Gelegenheit: feltner und der Ort. überall. Wir 
dinfen and: durch dieſen Umftand nicht “irren kaffen. Wir 
wollen/ mit Allen Recht auch die beiten und größten . Mens 
—— \indcht einzig in ihrer Tugend md’ Größe ſehn, wir 
wellen fie nicht ald- Ideale, ſondern als Menſchen ‚Eeniten, 
und alfe in ihren Schwaͤchen und Biodßen;ʒdas Schoͤne und 
Wuͤndige wird dadurthnicht zerſtoͤrt / ſondern gepruͤft und 
erhöht. In es M'inüsli und billig Bag auch der hohe 
untanögezeichttett: Menſch feiner Tadel finde, denn es ſoll 
jede wiſſen; daß ihm die Welt nicht weicher und zaͤrtlicher 
iſtnnise Andern, »und' an dem ·Schickfale der Vorgaͤnger 
und Machbarn möge" jeder; ſich kind Warnung und Lehte neh⸗ 
mend auch iſt kein Vortheil dabei, daß der Tadel verſchwie⸗ 
genbleibt/denn man laͤßt ihm, wo er nicht ſogleich erſcheint, 
feinen Platz lieber zu groß. ala zu klein offen, und wer weiß 
13 * 


übrigens, ob nicht einmal in | veränderter Anſicht gerade zum 
Lobe gerechnet wird, was als Zabel‘ ausgeſprochen war⸗ 
Der Briefwechſel Zorſters iſt in dieſer Hinſicht ungemein 
ſchaͤtzbar; es herrſcht darin eine große Freimuůthigkeit "und 
hie. Dereusgeberin hat ſich die Schranken init "allem ’ Rechte 
nicht. zu nahe geſtelt und von dem Worpäfipenen, wei, a 


| Ben ie lets als ein ‚ebfer ‚Mann — 


AN: . Wir. nehmen: an, vaß dieſes Auch’ in “Ener belendets 
ae Beziehung nicht gefchehen. if, wenigſtens wär u 
anperantwortüch, den Menſchen gerade in dieſer nur v 
melt feinen zu laſſen. Nothwendig dem Lefer auf Ä 
falten, baß in allen diefen Briefen von Geiten Forſter As 
eine , Spur bon „gigentlicher Lieb Srieigung „vor gt 
ig bie Bu bes" jungen. lebhaften —— an feirie 
find wohl berzlichr. vertraulich, freund IC ch, wie es au 3 ‚al 
bie. ſpoͤteſten ap, ſeine Frau noch. “find ind, u: er nichts weniger 
RA Liebeöbriefe, .. uch, in den übrigen Mittheitungen. *— 
nirgends etwas der At, ‚berührt. Daß den gleichen” weg e 
ſchnitten fei, if nicht  wahrjcheinlich, g Bi —* ſehr ſchw f 
gewefen fein. Bir‘ "glasiben. vielmehr einen ent iebenen ? 
takterzug darin zi 'erfennen, ‚ ber mäntiee erflärt und bo 
greiflich macht. "Br ehn uns daraus“ u dem Schtuffe fe 
drungen, Forſter h ie nie, heirathen pol fen; baß er eine. sb 
reiche, verſtaͤndige tal, beirathete, ‚bie, feine Freundin ‚fein 
konnte und wirt war, machte bie Sache nicht beit, nur 
ſchlimmer. Ein folder auf die freiefte Wanderſchaft '% 
wieſener Mann durfte ei feiner Anſi ieblüng, unterwerfen 
daher Beine, Berhäi | hf e ‚eingehn, bei denen fie‘ doch i 
wendig wurde. . 3 er bieſe Verhoͤltniſe nachdein 1 
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Po — — in “einem, Buchen noch Bene : "ei nah 
bene Übereinfimmung des ganzen: Wefeng” des Marinik’ ih | 


der Frau hatte ihre Ehe von jeher ungluͤcklich gemathk ‚ah 
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beiden Denfen, bie fich gegenfeitig ehrten und Freunde 
konnten, litten gegenſeitig imter dem Unglüde, durch 
? „Bande, (ld die. der Freundſchaft) vereinigt zu ſein. 
er kannte die ‚gärtliche Sreundfchaft, ’ bie feit Jahren zwis 
‚feiner. Frau un, mir. Statt fand, und hieß fie gut.” 
mar es denn auch natürlich, daß Huber bei eintretender 
br und Kennung ſich mehr als Forſter ſelbſt berufen 
ar ; Haupt biefer Familie zu fein, ohne daß jedoch der 

pn in, — Lebensbeziehun en feſtgewordent Zu⸗ 

Anhang, zu, den war. Do bie s raubgeberin ſeibſt 

Ba er in, ihrem rin Buche ° zum Drült 
Bi tuhat, wg es wohl ‚selahbt, ie it wie ‚Being 







—— Rt 
As Freud ı ent. Korfler in ‚ganz Aubdrem eißfe: 
olcher Fort an feine Fra, in "Buber, aͤn Jacobi, 


eyne, an & htenberg mit warmer ——— mit 
ffenheit, u und ‚mit. ſtets währhafter, fu für alles Große 
Schöne angejegfer Geiftes = und Gemütpsftimmung. Mm 
xpornehmen zugleich und Einblichen ſcheinung Neiner 
auf wuͤrdige Gegeiſtaͤnde gericiteten, \ an kleinlicher Ver⸗ 
‚keit wenig "han enden Belchäftiguing, in «einer weichen 
itigfeit. der Anfı ten und doch unerſchuͤtterlichen Stärke 
berzeugungen muß er. ſeinerſeits auf. die Freunde einen 
och tieferen. Eindrud ‚gemacht Yaben, als fie auf. Ion: 
ihn, einmal’ erkannt hatte, lebte Ihn, ; liebte ihn trotz 
Verſchiedenhen der Meinungen ‚iind, Wiege, ja felbſt bet 
ke größter Unzufriedenheit...” D Die "Bilefe Jacobks zei⸗ 
ganz eingen unmen von Sorf X; Heyties välerliche 
eit bleibt ach dem boppelt Alt Hilden bis über daß 
are bung‘ Lichtenberg Außer fi fo eripfinkätiges 
es don „biefern kauſtiſchen Katakter Falun: au eiwar⸗ 

2 , Pan; bie innigfte Sreundfchaft! ff ic t Wilhetm bohr 









lht aus, — denn auch hiet „{et ey wie beide 
Be und Shifer’s Briefwechfel‘, ats an pellvode 


— er getta 


h —— oh 
Leicht. aber ek altzu⸗ 


ie — ine. Briefe, von ‚dem‘ / 
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wenige vorbemmen, sr. und avir verſagen uns nicht, ein o 
bedeutendes Zeugniß einzuricken: Die nierzehn Tage, wie 

ich ‚bei: Ihnen verlebte, —ſo: heißt sed in einem Mrisfe vom 

Sabre 1789 — waren vielleicht die gluͤcklithften meines gau⸗ 
zen. Lebens, und noch jetzt macht: ihre Erinnerung einenſehr 
großen Theil meines Genuſſes aus. Beinah: mit: keinem 
andern Menfchen:Berficheiich mich ſo ganz als mit Ihnen 
und daß ſich das ſo von ſelbſt,ſo vohne alle aͤußere Meran 
laſſung machte, daß ich Ihre Freundſchaſt nur Jhnen daule, 
dies iſt mir ſo unendlich werth, demm eñrzeigt mir, daß ESie 
auch mich Ihret werth hielten, nd wie wiel der Gedanle 
mir iſt, koͤnnen Die inuder That nicht empfinden.n Dem 
Sie koͤnnen es nicht: wiſſen, wie. ich. die fruchebare Fuͤlle von 
Ideen bewunbere,ubiefleh Jhnen bei jedem Gegenſtande nf 
drängt, die lebendige; Mlacheit;.:mikiben Sie Sie darftellen, 
wie. ſehr ich den Eiferncfim alles Mahwmenud Guteund edie 
Schonung fuͤr allesnwas Andre: für wahrnund gut kalten, 
ehre, wie imnig endlich dich das Herz lierben vas fickitfochenits 
willig anfchließt: und aſo gern buch Libo beglicckt tun Bir 
ſchließen hier ieine Äußerung: Lichtenbergis anzı: welche und 
der litterarifchen Seite, hin. niit gleicher Bidrtke bie: Zuneigung 
und: Achtung. für. ben, Freund ausſprichtunIch habe. rinmal 
in. einem: Feenmaͤhrchen — ſchreibt ner: im Jahre 1704. 
Forſter — eine fee: angenehme Vorſtellung geleſen gider 
Held naͤmlich reiſt, und unten der Erbe veiſt ihm beſtaͤndig 
ein: Schatz nachatwohin er auch geht... Biedarf er etwadf 
pocht er nur leiſe an die Erde, fa ſteht ber Schatz ſtill aiud 
öffnet ſich ihm. Sie find mir, beſter Freund,n nuß That 
Tour hundertmalſo vorgekommen wie jener: Gluͤckliche ain 
der. Feenwelt. Auch da, wo. Der. Stabi Dem Boden ıwächt 
anſchlug, ſah ich immer ven Schatz Ihnen: folgen: ; Mir 
Ihre Worte zu wägen:meiß, kann «8: auch:unmögkch übft- 
fehn. Die Babe; jeber Bemerkung durchn ein einziges Mart 
Individualität zu geben; weburch manſogleich erimertumich, 
daß Sie die Bemerkung nicht bloß. fpxechen, ſondern mas 
chen, habe ich nicht leicht bei einem Schriftſteller in. folchem 


x 
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abe angetroffen... MSpaͤterhin erhaͤrtet er bie von ihm’ ges 
nicht leichtſinmig . abgegebene: Berficherung, daß er fich 
‚ einem Scheiftfieer fo gern genannt. lefe als von For⸗ 
noch durch die launige Behäftigungen „Bei mie hat bad 
dauͤndniß auch; der⸗ kleinſten Siteltat Mals Berg geſprocen, 
eBlraftıl "min! on ne tn 

Die Freundſchaftsmilde welche: in orfters Sede To 
‚hatte jedoch nichts von: der :feigen Beſtechlichkeit, in 
cher ſchwache MWehiven: der klaren Einſicht —— 
Artheil entſagen, ſobald ‚ein ſcheinbarer Grund ihre guͤn⸗ 
E Befangenbeit „in: Anfpruch nehmen⸗will· Wir gedenken 
eines Urtheils iuber Jacobi. Dieſer treffliche Mann, den 
Hewiß hoch verehren, hatte. fuͤr Freundesbenehmen und 
undesurtheil eine reizbare Zartheit und unterließ nicht, 
renden: in vorkommenden: Fällen feine. Empfindlichkeit 
xigoriſtiſche Rorm fogar: mit tugenbflölgem Pochen auf 
singen; alleiniier: ſelbſt war darum nicht blind in Au⸗ 
uig / ſeiner Freunde, auch nicht. der geliehteſten und. ver⸗ 
eſten; iheine Uxtbeile: fielen: oft ſogar gunz ſchneidend aus, 
das uͤber die · Fuͤrſtin Gallizin, uͤber Buchholz und: Andre, 
‚in: feinen „Briefen: mit Rechte weil fie ſowohl ihn ben 
utheiler als auchiibie Beurtheilten gut: bezeichnen, aufbe⸗ 
yet. ſind. Ihm geſchieht daher air wenigſten Unrecht, 
nich: an ihm eiumal bie Schattenſeite von- Frennden, 
igt wird, und sch gereicht Forſter'n, ber in;feönimelnder, 
naureriſcher und roſenkreuzeriſcher Schwaͤrmerei waͤhrend 
es Aufenthaltg: ig: Kaſſel lange: verſtrickt geweſen und 
e Feſſel gluͤcklich abgeworfen, nur zur.Ehre, Daß er auch 
chdie fortdauernde Liebe und: Perehrung fire Jacobi ſich 
t befangen ließ, in Bezug aufsbiefe Richtung. frei.fo ber 
zu: urtheilennic., Meines Beduͤnkens — ſchreibt er: im 
re.1786 an Lichtenberg hate mein Freund, der duͤſſel⸗ 
er: Jatcobi, mit feiner. Rücdkehr.sunten:bie Fahnen bed 
mbenö:. eine klaͤgliche Rolle geſpielt ‚inbem. Fein 5 Menſch 
Schuß einzufehy vermag, der ihn gu dieſer Ruͤckkehr 
itet hat. Seins Nothwendigkeit eines theologiſchen Glau⸗ 
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bens, weil ein: phyſiſcher Blaube nothwendig aiſt, ſcheint ein 
ſehr ſchwacher, ſophiſtiſcher Grund; denn anders iſt Doch, an 
dasjenige glauben, was ralle Erſcheinungen, zu allen Zeiten, 
fie alle Menſchenoxgane/ gleich darſtellen, und dagegen das, 
wos keines Menſchen Organs ſich je darſtellem kann, und was 
‚Folglich: nie einem: Menſchen Beweis ober Empfindung / ſeines 
Daſeins giebt. Aber Freilich beruf en: fich Schwaͤrmer | auch 
auf Empfindung, die Pain geſunder Menſche jedhatte.Ich 
koͤnnte indeſſen gar gern dem guten Jacobi ſein Raiſonne⸗ 
ment ſo wie feine Kopfunter, ‚welches eigentlich ein meta⸗ 
Phyfiſcher Purzelhaum ift, ungeahndet hingehn zaſſen; wenn 
tu. nicht: eine verhaßte Gewiſſens⸗und⸗· Moralitaͤis ſache 
daxqus gemacht und mit ſo viel paſtoriſcheri Meklamation 
ae ſoaviel Salbung behauntet: haͤtte, aman muſſſe iein Schurke 
fein „wenn man nichtziteierer, Die Augen zudruͤckte und dann 
herlaut/ ſehriee / man ſehe ein helles Richbl4O Seitens freien, 
sihtigen: Bil, die Unbefangenheit ſeinen oexſtene Auffaſſuug, 
feinen, Widenwillen gegen alleb Halbe ak iAweideutige/ zeigt 
auch aſein Urtheil uͤherbBohann von Muͤllenvon⸗ dem: er 
Shane. ion Jechre 78Anana Nafſel an Jacðdi iſchrieb: Herr 
Behand Müll ifichier Profeſſor auf hhein aAlgnes Anfuchen 
geaworden,nicht, 2wie acherall in⸗ Zeitungeni ſtehaß erriſei her⸗ 
gerufen. Ich habe aviermal⸗ mit ihm in /Eeſellſchaft / geſpriſt 
ee iſt heinmal wor achti pder neun Wochen abeĩ mie geweſen; 
ich bleibs ihm die Gegramifite: ſchuldigdcEr iſtmire Michts 
und kann mir nichts werden, ſo wie rein speberjicber; den 
Mantel: mark: dem Winde ahaͤngt und mit: beiden! Schultern 
traͤgt. Er fchimpfte insimeinen: Gegenwert aufio ſein Water 
‚land und werſpottete deſſen· F reiheit, und machten das Sloge 
eb Despolismus, am demn Miniſter von Schlieffen zu ſchmei⸗ 
cheln. Er blasphemirte beim⸗franzoͤſiſchen Biefandten;;: amd 
Mauvillon erzählt von am, daß imannahm die Soktatiſche 
Kebe, Schuld giebt.Ale Witz und Voltaire ſche Antithefe und 
Scheinphiloſophie kann man.ihm nicht abſprechen.n· Micier 
iſt hier durchaus bezetchnet:s fo :war:er bis zw: feiner: legten 
Zeit, bei: vielen guten: Eigenfchaften und außerordentlichen 


aben, unbebadktiuerkigt und ohne tmere- Feſtigkeit. Zwar 
wann Forſterr fſaͤterhin doch ein freundſchaftliches Verhaͤlt⸗ 
Big ihm, aberninnig konnte es nis werden, fo leicht und 
en auch Muller ſonſt mit jedem dier Hand ſchuͤttelte. Wie 
in und klad igeſchilderi, wie ganzlor ſelbſt erſcheint Dagegen 
oeihe in Joeſtes Darſtellung H7: Der⸗hohe und allgemeine 
uheil/ dor iſtch Allem · verbindet,/ was⸗ uns den Dichter der 
ation auchim ſeiler jageren Bet 2erſoͤnlich vor Augen 
ſitc berechtigt and, die Stelfentthler Teinzurliden‘, welche 
mer in: Dein Buche czuerſt gebenkanr:“,,Wor. vier Wochen — 
xeibt Gurken int Oktober 1779 - aus Kaſſel an Jacobi — 
an Goethe ebſtu dem· KRammerherrnn yon: Wedel: und dem 
berfurftmtiftes wow Wedel bei dmir n Ichuſoupirte mit ihnen, 
ne Fr wirst dußederr letztgerixmide der! Herzog: Von’ Weis 
au wire big Bil bewahrte mich mein guter Gemus, 
Brich ee Sottife ſagte, wiewohb ich von großen Herren 
er haupt. miti großeri Freimuͤthigkeit frach Ich wette; es 
tz Goethe no Wuhengekoſtet, bein einigen elrgenhoten tiber 
eine · Treuherʒigkeillenicht· loſtzupruſchruun Den Tagdarauf 
fahen fie ben iGarkentizu Welßenſtoim;ꝰ ich ſoute die: Partie 
itmadgen;rialleinichlimar: zuſ ſehr Befkhäftige. In der Zwi⸗ 
yenzeit erfuhr ich adatz der Heczog intder Geſellſchaft ſei. 
einander kam Goeihenwieder zu mir, und ber 
anunerherr bald ıhesndh, wir giügen zuſammen nad; dem 
mograͤflichim Mabineto der Alterthiemet and der Kumſtkam⸗ 
er ꝓMwohin Der Herzogfich nachherr nuch begab. Di mußte 
Hihnen Weiber ui mis: ihnen Tpaifen ‘und gleich nah frühe 
ngetonmmerem 1 Mittagetkaht:weiften! ſjeſj davon. Da ſich - 
Weihe anfang genaunt handel Hoskannte ih ihn nicht 
rn mic Sie 
men: ihne ab raviſſen,awas es füriein: Gefuͤhl fein kann, 
nilaimı:eind Stunde lang zu fehn mar ein paar. Minuten. 
ng allein zutiprechen und als ein Meteor: wieber zu vers 
eh Sagen ⸗laͤßtu ſich das nicht. Bon Ahnen: haben wie 
& geſprochen, age bat mich, Sier-zecht herzlich zu gruͤßen. 
ft mir recht, fo haben Sie bei Ihm eine Antwort zu. gut. 


Der Herzog hat mir..gefallen. Er frug ſehe viel, und doch 
keinmal albern; gewiß, das heißt alles moͤgliche praͤſtiren. 
An ſeinen Vater ſchreibt Forſter von demſelben Boſuche: 
„Goethe iſt ein geſcheuter, vernuͤnftiger ſchnellblickender 
Mann, der wenig Worte macht; gutherzig; einfach: in feinem 
Weſen. — Der. Karalter eines; Mannes non hohem Genius 
iſt felten wetterleuchtend und uͤbertrieben, er beſteht in «ini: 
gen. wenigen Schattirungen, die man ſehn und. hoͤren muß 
aber ‚nicht heſchreiben kaun. Der. Herzog:ifl ein artiger klei⸗ 
ner Mann, der ziemlich viel weiß, ſehr xeinfach ift und ge⸗ 
ſcheute Fragen thut. Fuͤr einen zweiundzwanzigjaͤhrigen Her: 
zog, der ſeit vier Jahren fein. eigner Herr iſt, fand ich: miel 
mehr in ihm, als ich: wartete." Dieſer Beſuch in Maſſel 
gewaͤhrt nicht nur annumd Für: ſich ein huͤbſches Bild, Goethe 
und der Herzog. von: Weimar mit Torfter in sbemfelben Rah⸗ 
men: 'eö:nerbindet:fich: Dameit nach ein andrer Bezug Jacobi 
war in diefer Zeit, mit Goethe'n, non. dem er ſich werlagt 
meinte, in herbem Groß und fchrteb: an Forſter empfindlich 
und. verwundert zuruͤck der dadurch zu einer gleichſam vecht⸗ 
fertigenden Auskunft genoͤthigt wurde, Dissen ſolgendermoßen 
giebt: „Ich habe: Goethe'n geſehn, aber nicht: genug, um 
ihn zu kennen. Sein Freund Behriſch in Deſſau hatmir 
feine ausgelaſſene Eaune nicht verhehlt, ich aber. Habe ihm. 
nicht darin gefunden. Hier war er .ernfihafty machte wenig 
Worte, frug mich wegen: der: Suͤdlaͤnder, uͤber deren Einfalt 
er ſich freute, und hörte, die meiſte Zeit zuennda: mich Der 
Herzog befragte, in. deſſen Gegenwart wir un&mMaft: immer 
nur gefehn haben. ‚Hätte ich vermuthen koͤnnen, jaımurge: 
abndet, daß Goethe Shuen;,. mein Beſter, ſo: ließlos und; un⸗ 
gerecht begegnen önnte, ich hätte doch auf meinsummb. feine 
. Worte beſſer Acht: gegehen. Allein ich: habe omachi nicht qe⸗ 
merkt, bad Unbilligkeit gegen Sie: verrathennhaͤtte. Als ich 
Ihnen ſchrieb, wir ‚hätten viel. von Ihnen geſprochen, ſollte 
id eigentlich geſagt haben, ich habe viel non Jhnen geſaro⸗ 
chenz ich ſprach von der Art, wie wir: bekanntawurden, wie 
ſich Ihr 9m mis öffnete, wie: lange ich bei Ihnen. blieb, 
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und wie ungern ich Sie verließ — Goethe hoͤrte mir mit 
Theilnehmung und in. Gedanken zu. Ich erzaͤhlte, daß Sie 
mir aus Woeldemar vorgeleſen haͤtten, und ſagte, wind. mein 
Herz wir eingab. Ganz lakoniſch gab ex. zuweilen ein „Ia” 
drauf, welches meinem Umnheil ſeinen Beifall: at ertheilen 
ſchien. „Der nerſte Aheil iſt nunmchrgedruckt,“ fagte er. 
Auch find ;. erwirdarte ich, vom zweiten Theile Mruchſtuͤche 
im Muſeum eyſchienen. Daß er: nach: nicht hat warten koͤn⸗ 
nen!“ Aaief en ausz „warum Bwrchſtuͤcke? konnt' er's ‚nicht 
erſparen, - biö.'ber zweite: Theil ganz fertig geweſen waͤre?“ 
Ich ſagte etwas Gleichguͤltiges dazu, mich duͤnkt, daß doch 
manchem bie Stuͤcke ſchon viel Freude gemacht hätten. Wir 
hatten :eben. bes Guſthof erreicht/ st Eri.hatte nur noch Keit, 
a fragen, ob 4b kiwzlich Briefe⸗ gehabt und bald: au ‚Sie 
fehreiben wuͤrbe Ich follte Ser baxß von ihm grüßen.) Run 
ſpeiſten wir :ibsbim. Herzöge, ımbd kaum war das en 
eſſen verzehrt, ſo fuhren fie: al: Faſt ſein Letztes war, den 

Gruß an: Sie zu wiederholen.nEt mannte Sie noch immer 
Fritz. “ Wie harrlich unbefangen derſcheint Goethe im: dieſen 
Zügen, wie säigeflört im ſeiner Theilnahme, und wie erhoben 
fiber. die worliberzishenden Gewölte, die der Tag beingt und 
entfuͤhrt! Aber auch Sorfter, zum, Partheinehmen gleichſam 
aufgerufen, geigt ſich in vortheilhaſter Weiſe, indem: er den 
begehrten Antheil dem wehklagenden Freunde treulichwidmet, 
aber dasjenige, wovon. er Zeuge war, mit aller Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit des matuͤrlichen Eindruds günftig feſthaͤlt. Noch oft 
wird Goethes inder Folge gedacht, Freilich zuletzt unter den 
Einfluͤſſen politiſther Entgegenftellimg mit ‚großer : Kälte. 
Merkwuͤrdig iſt 45,. wis der Partheigeift jener Zeit, wie faft 
im. ganzen: deutſchen Publikum, ſo auch: bei Forſter, die: uns 
günftige: Aufnahme: bes Lufifpiels dev Groß⸗ Cophtha bedingt 
bat; die geſchickte Anlage und "depfichre Gang, bie gewandte 
Entwirrung and gerechte Schulbuertheilung, womit: ber raͤth⸗ 
ſelvolle Stoff. deu verrufenen Halsbandgeſchichte hier gaſchicht⸗ 
lichtreu dargelegt worden, konnte das Gedicht nicht retten, 
is deſſen Abſicht bie herrſchende Sinneſsart nur „die bloß 
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böftiche Rettung der Königin" fehn, und in beffen meiſter⸗ 
hafter, weltgewandter Sprache fi fi e „den, platten. hochabeligen | 
Alltagsdialog“ auch nicht, nachgeahmt „mehr pulden wollte} 
Was Über diefes Luſtſpiel grundlich Tadelhaftes gefagt wi 
den kann, bat Goethe, fe unverhohlen —— 

Zur Schilderung re, Lebentzuſtan deß Heim 
dem gegebenen. Zeitabfchnjitfe bieten, in in: a '3 Briefe 
zahlreiche und anmerklich Zuge bar... „üben, a ae 
gen, Wien, Wilna, Da nn Hr d ale ‚über; 
zuweilen. Kichtblige, 5 chishtäfgr —— ———— 
zufammeln hat. ae en im Er — bt 
sicht ſowohl das ehr hr. Das, Mibantere a 
fer Art ——— . amd. been daker den, Eine 
druck mit, ben ;i m. mährsub. Funfmsı lan — 
zu Berlin, i ‚im An ange deg Fohreg 177% * tadt gemacht 
hat. Cr ſchreibt an. ‚Barpbı:,, u 3b. hatte; ich, in. meinen 
mar ‚Begriffen, pen ‚Biejer. großen. Skabt, ſehn „gedrtt- 
Ich fand ‚das Aupe — 2 — viel ſchoͤner, dat Sunarliche, vith 
ſchwaͤrzer als. ich's mir — decht hatte Baun aiſt gewiß Fine 
ber ſchonſten Städte,in, ropa. Aber die, Einwohner, — * 
Gaſtfreiheit und —— yoller Genuß des Kebeng uy 
geartet. in Uppigkeit oaſtttet, ich. mochtz fa jagen „en 
fraͤßigkeit. Freie —— Dentungdert as. frerhe Aus | 
gelaffenheit und Ama: geiſterei. Ran ann, die Bein 
nünftigen, '# lugen, gg di ey⸗ 988 her; Büle 
Tugend und moraifcen allemmenbeit, R igion van „Una 

verſtand fäubern und, In Aminen ihenverftanbe, 
ganz begreif lich machen maßen 30 gemprtete, Männen 
von ganz —— 5 edler pon Bol 
feinem beim, Cchk, exlguchtet einfältig,. unde demuͤthig wie 
Kinder. b fiehe,, „Da,TR ub.ich Menſchen wie gei Se 
was bag ' — wär, Mn. ben „Stolz, mb d en. Di 
der Weifen und Schöiftgelehrten. Ss nicht —* bag, „Re 
Meifen mit. fehenden. Augen, nicht ſehn ‚und, mit offenen 
Ohren, nicht hören? —— hat mit Bil.) am. beiten 
gefallen;..Nicolai, ein angenehme Geſellſchafter ein Mom 
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von Kopf, freilich von ſich etwas eingenommen; Engel, ein 

launiſches, abet ſehr gelehrtes Geſchoͤpf, munter und dann 
wiever ganz ſtill, wie alle Hypochondriker; Ramler, bie 
Ziererel, die Eigenllebe, die Eitelkeit in eigner Perſon; 
Sulzer, — 'noch vor feinem Tode ſprach ich ihn, — hei⸗ 
ter und thrilttehmen d noch, bei’ anhaltenden Schmerzen 
And Schlaflofigkeit,.— welter ‚brauche ich nichts zu fagen. 
Die franzoſiſche Akaberhie* Laſſen Sie mich den Staub 
vdn meinen Fuͤßen ſchuͤtteln und "weiter gehn.” — Freilich 
konnmt ihm” Der üble Eindruck, wie er ſelbſt geſteht, auch 
gtoßentheiltz daher) daß er als merkwuͤrdiget Fremder in 
ſuctzig bis ſechszig verſchiedenen Häkfern hat Mittag⸗ oder 
Abendbrot eſſen und‘ jedesmal vieſelbe Geſchichte herableiern, 
Öeferden Frageir hoͤren und beatitwotlen und tauſetid muͤßi⸗ 
ger Leiuten die Jeit vertreiben rufitn, wozu er ſich, weil er 
gerwfuͤr ſeines Waters Anftellung "gühftig wirken wollte, uͤber 
He Sebuͤht hethegeben⸗ Aber ſeine Mißlaune geht noch welter, 
and. fein‘ Arger begeugt ums unter aubern eine huͤbſche That⸗ 
ſtiche bie durch keine andre Gewaͤhr ſo verbuͤrgt ſein würde; 
er geſtehtwaͤnitich ohne Hehtt"",,Chofich‘ iſt mir's ärgerlich 
geivefen, daß alles bis auf die geſcheldteſten, einſichtsvollſten 
elite, den Konigvethoͤttert und To“ naͤrriſch anbetet, daß 
felbit, “wa ſchlecht, falſch, unbillig ober wundetlich an ihm 
it, Tcleihtittings Als vortrefflich und "übermenfchlic pronirt 
werben “sin.” Daß Friedrtich ber Groͤße Hoc) In feiner letz⸗ 
ten Lebtnsſeit· fe zu ben Seinigen geſtanden, um ben Frem⸗ 
dar -anftätt alles Tabels, der im helmiſchen Kreife frei genug 
Er wurde HR Lobpreis und’Bräklftöhung, finden zu laſſen, 
bereugt toahklich "ir ’ beiden Iipeilen’ Veh edeiften Gehalt und 
Werthe Ver Ari gegen DER’ ſegdne Geſchlecht in Berlin 
ift zulest noch ber bitterſte Fotſter mag an daffelbe gar 
mcht denken, ſindet bie Frauen aligemein verderbt, die Eigen⸗ 
Bde, d. i. Koketterie, in Berlin zu Haufe wie in Paris, 
ven Ton der guten Geſellſchaften "Auf eben folche fabe, ab⸗ 
geſchmackte Witzelei und Komplimente und auf das unaufe 
höorliche Erſinnen der fogenannten jolis riens geflimmt, und 
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es werbe.dafelbft,.‚fagtier; gan nichts gedacht, und, außer 
der groͤßten Woluſt, gar niches gefuͤhlt Mit dieſer troſt⸗ 
loſen·Schilberung, in· deren Übertreibimgsfluch Polonius ze 
merhin einige: Wahrheitskarpfen fifchenbitefse;  gemähebrbas 
lobdedende: Begenbünjumelched Johannes "Miller - goal Jahre 
ſpaͤter von ber moaͤmlichen «Stäbt:: unde Grſellſchaft i gleichfaNe 
sach kurzenr⸗ Beſuch entwirſt/ einer merkwuͤrbige Wergleichung. 
Bon dem iAugenblicke da⸗ Forſters Lobenswoge im ik 
Merrfluth der feimzöfifihen Revolution omfträmit, verſchwindet 
ir dieſen· Mittheilungen Das: iittenwikhel’Intereffentneberund 
mehr; dmdi kim gankinekes lorwacht · in dem Politiſchew· Elt⸗ 
ment! Anobſter o WEuſcheinungretroicht hal ige Gipfel uber 
alsbald auch getrubtfindel ſie derr Vntergang.Vaso große 
Weltereigniß/ deſſen mähtige Wirkungett won! ini ollgerneinen 
Schidſalsgeſtalten zu betrachtew;gexsohnt: find; wird uns Hier 
im: Gemuͤth mb sin’ den: Begegnäffen eingehen erföntichtkeit 
anſchaulich/ die wrgeheute Maſſenbewegungtzeichnet fi Sk 
entſchwindend mitwogenden Be lanfilape eb Privakkbane, 
Was und: Hiagı dargelegt vie fo anziehrrwer⸗alb 
über: das Vorthallen und den Umfangdeutſcher Kräfte melde 
in: jene Bewegung) Yerkerfrörkten” und flen verſtaͤrkendeewon 
daher auf das Vaterland? zuruͤckwirkten, mr noch' mails 
oͤffentlich bekannt iſt. Man hat vorſucht, den’ Antheil, ſwel⸗ 
chen "einzelne: franzoͤſiſche Provinzen, "oben auch frerude Lanb 
ſchaften an der Revolruion gehabt, abgeſondertt! hinzuſtellen 
und z. B. bie Ginwirlung der Gonfen in: arffallendem!: Um⸗ 
fange nachgewieſen 3 wir glauben, daße der Beitrag der: Deutz 
ſchen, wenn er ſauf ſolche Weiſe zufammenguftellt wůtbe, As 
einer der: merkwuͤrdigſten erſcheinen? muͤßte Heben uns dep 
willen, weil die Deutſchen, Wwaͤhrend 3. B Pine Genfer DB 
ganz als Franzoſen fick. zeigen amb: nahmen, ameiſt an voͤlliz 
beibehaktener‘;. recht: eagenthümtlicher-Dentfchheit die Revolution 
mitmachten. Wenige ausgenommen, wierretwa.xie Clootz 
oder Treuck, waren Die Deutſchen, welche das Freiheiniirkins 
dende Frankreich anzog, Maͤnner von Kenntniſſen, von edlen 
Bildung und: hoyenıSimmi, von redlichem Gemuͤth und Wache 
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haltet ‚Begeifletung; : wirken: muͤſſen ſolche Eigenſchaften 
immer, ja: fie wirken ganz unberechenbar, wenn auch fuͤr die 
Perſonen ſelbſt nicht gerade guͤnſtigz; denn allerdings auch 
hier ſehn win es den Meiſten ſchlecht ergehn, ſie fallen ſchreck⸗ 
lich als Opfer, oaber ſie ſcheiden betrogen, mißhandelt, ein 
falſches Gluͤck verſchmaͤhend und von ihm verſchmaͤht, aus 
bene Getimmel und; bewähren: in anderer, ſtillerer Bahn den 
- Werth; der dort nicht gelten ſollte. NAußer Forſter ſelbſt/ der 
uns mathtlich hier als; Erfler vorſchwebt, ſind Adam ‚Sof, 
Kerner, Bollmanıı; Schlabtenberf ; Delle; - Nebmann⸗nin 
gehoͤrigem Abſtande wohl: auch Leuchſenring, und noch! viele 

Andre ponimannigſachſter Herkunft anht ESthickfalswendung 
als ſolche Beiſpiele zu nennen. Dieguerſtgenannten begeg⸗ 
nen uns in Forſtaris ‚Briefen: mehrmals und: wir bedauern 
mur, daß es micht Öfter geſchiehez: denn in Ermanglumge be⸗ 
ſonderer Dentwarbigkeiten müffen bie: geſammelten Zeugniß⸗ 
flelten;, welcha hin und mieder doch endlich in mancherlei 
Schriften hervorbrechen, md daB Anbenken diefer Maͤnner 
- aufbewahren, welche, wie: Kemer; Bolkmann. und Schlabren⸗ 
dorf, in. dent Labrn ihrer Zeit unenblich bedeutender und 
wirkſamoer / wandelten als manche: Söeiftfeller,. deren Name 
fich aux: leichter bexuͤhmt macht und erhaͤlt. za 
In dem Geiſte der: Maͤnner,welche Tieffimn⸗ ah 
peigliche amd Umſicht hochbegabti vereinigen, vergegenwaͤrligt 
ſich in Ahndungen des Zukuͤnftige.Woelche/ beſtimmte· Ge⸗ 
ſtalt die Ereigniffe haben werden, mag: niemand /ſagen⸗koͤn⸗ 
nen, aberdaß und: — MRichtung ſie kommen / erkennt 
wohl. fruͤh ein reiner amd. kuͤhnee Sim, dem’ eine" große 
Maſſe von Belt undLeben zur UÜberficht wvorliegt· Wie 
richeig auf das Gemuͤth Forſter's gewiſſe Lebensbezuͤge In 
Ihren Allgemeinheit wirkten / beworſt · manche · ſeiner Briefſtellen. 
Die Zeichen einer: Nevolution ſah eriifihon in Deutfchland 
zehn Jahre voro dem Ausbruche der fringöfefheit:::- Im’ Jahre 
1779: ſchrieb Ar aus Kaffel an JacobirWie wahr iſt alles/ 

was Sie vom deutſchen litterariſchen Partheigeift: ſchreiben 
Mir iſt es einn nicht zweideutiges Vorzeichen einer wahren 
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gaͤn lichen Verändei von Grund ; A Ta fo ‚nicht 
Sein "Alle Safe fin, da, u ee rm 
der. Zelehrten, En ad, ‚m der 1 hen und ae 

fhen Welt. un N ibe, wh 11 | 
winſcht ſie dieſe en Ki, ai BE eine ‚gro —* 

nutig gebaut bat, * u entfchiebengr kridt er“ dies 
Jah 1782, in, em, Briefe an ‚feinen ande * 
iſt auf, dein Pupf t ———— ulipn. | 









vie Pa Halte iſt ſo ve hai a” Ball virklain fein. 
ea Dom, Feel ‚Di zum Ba n ii 
liegenden. Stände, ‚von i dem En ie rei el ten, era) . 

vg Ye ‚Spie 


ſunlen und. fein er a unfere, Hi 
leh 3. von Fa in wo —— 
in ihren. © — —— fir nd * Ri aa RR 
Schuiftgelehrten. je, Waren; Ani? Im Ay Hi der. bh 
— er abgewendeter von et. und, bei eilanh A} 
Neger, welche, nicht beſſer ext Hi, ‚Ihren Beh, 
and en. Es Hilft, Deutfchland wenig, ni * 
ziehiſng der Jugend zu, fprechen;,, ‚feine &n icht it, bei 
man nur bie Kenntniß ( Gottes und feiner, Werke fügen, 9— h 
iſt fo verberbt, daß, fie, e nichts von ihm, yon, ‚feinen , 
und feiner Schöpfung. voriß, und es iſt dei Ungläubigen, | 
ſerer Zage nicht ‚zu bexgtgen, wenn De ihre Seheinbeiig 
und bogmatifchen. AIbgeſchmacktheiten nicht, "(alten ww” 
beſondere Hiawenbung feines Blickes ‚auf t bie teligiöfe, 
des allgemeinen Auftandes Ing. in feiner ‚bamaligen ‚cige 
Richfung. Als in " Sranfteich die Revolution Dit, 
aus brach 45 -War: "Forfke g8 Sheilnahme fir Vu, 2 Fr 
nicht erregter. als bie” "der meiſten feiner, Ya pöleute. "SHE 
Höfe: ‚Ausgenommen, ühb auch, ‚biefe nicht. Bill, N an Tate. 
alles in ‚ Deutfchland f freubig bie, neue, & aan in sam: Then | 
beſonders kuhite ‚map ich au ihr, im "Opginfage ve Heil. 
lichen Regierungen, |e hf bingespgen,.. Rap. ber — i 
Sache ‚nicht. that, erishten, bald bie he w 
ben, bie feanzöfiichen. ögewanberten, lee oa 
Sränzen und balb’ auch das "Binienland.. überfchwei 
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über den ‚Abfcheu, 

Don n allen Sei n iſt nur Eine. Stimme F fe Hi 
ben Ye: und A i Kos Hi Dat 33 

—— er Gräuen fi fortbeiveg wie⸗ 

be ia er en Hnte ver A Anblie a Emigranten, 5) 
—* I eh Mi bidrige ‚Einbr * welchen dieſe ve 
—— achten, "be t id, aud in diefen 
mi he Mi he Angabe: | Be im Juli 
Briefen dur nut e.? ! ariftoßra ticher j Ki ch tlinge SER, fit | 
—— ET 7% e wi — FR I egenpeit Krane, 
bie a j Mi N’ af eher Kork ie erationen, abzicht; zidmz 
a pe fe ihren go dem onftut, San 
ne en, andre M Ei en ſtatt der jetzi 

gi u * if, geben !" _ Im pf 
mit de IE, * — Rn, Koblenz haben ſich Die | 
neh, WA fon Io ie Maitrefie des Wonſieur, ‚eine Ma⸗ 
nie 5 ep chamloß sd, in daß der Kurfücft 
ann € Ba & erflären 1 mit ex, ‚gr koͤnne fie nicht 
nn I 2 — tiren, und Al) & es gerne, daß ſie weg⸗ 
linie, ap * Mi rauf Mainz {0 ſo hit, ‚allein ber Kürfürft 
foge Bu Ad Beſuch verbeten. Kun geht alſo Ma⸗ 
al ie Balbi, die ihre Spin iſt, und überhaupt 
ragt u N Mi vſ n Koblenz, Klein Verſailles ſpielten, 
nn Inge 2 A ‚fing di Dlenfhen, für bie ſih, 
u aut ae, pü. “Ja der x gute, Heyne, dem 
ie ni e Monate dark rl ben, Anblick Hefe fer 
die — ni I ig ing jn "ein. und fi in 
nn EX mi Hy dem. i el de 
4 * — IR. Kö * F Su, J 






Et * en, au EM. gen * 
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| "fie Hu vs und’ mehreren Kr 
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zogen werden. Die Arxiſtokraten wardem ihier fo. ro 
abſcheut ala anherwärt 5; beim. Volk hen franken wird fon 
Breipeit gegönnt, und ihm Sid. gewunſcht, absndefimegen 
verblendet man ſich nicht: uͤber alles. übrigen” Wie Forſter 
nach. ber Flucht bes, Sanfinfklichen „Dafed und nach dem Ein⸗ 
zuge. ber. Franzoſen in Mainz, ‚allmählich in die dortige As 
volution verflochten. wird, anfangs noch die Billigung des 
Kurfuͤrſten dabei. .möglich.fcheint,. Dann wanigfiens. leidlich⸗ 
Entſchuldigung fich;arhalten. will, endlich, aher der. Entſchluß 
voͤllig den Umſtaͤnden beitritt und jede Rückkehr iabfchneitet, 
dies. alles möge may. in den Briefen ſulbſt iRren. Intereſſe 
bier inamer höher ſteigk⸗ ausfuͤhrlich nahlefui mm. 
‚Wäre Forſter nun von ————— getrie⸗ 
ben worden, oder von blindem Drange ich nach dem Mae 
feiner. Gaben und ‚Kräfte thatwirkend zuhentfalten, ſo Abe: 
ex. ſich jotzt ganz in ſeinem Element und gluͤcklichſt emporge⸗ 
tragen fuͤhlen · muͤſſerz allein ex war; eignedlen Geiſt und ach⸗ 
liches Gemnüth, and ſo, ſehn wir. ihn von dieſen Zeit: anı.mum 
in den tiefſten Leiden iggen. Er ſieht bald „ein... hof. die 
Leute über und Reben jhm ganz andereq. wollen alsnrtn 
allein. er muß ſich bekennen, daß ſie tue diefem Gegenare 
doch fortwährend. noch ;haffelbe wirken. In dieſen Zwieſpalt 
geworfen, Geift.zand, Ergebniſſe der Nepolution zu :Nebem 
ihre Merkzeuge- und e aber. großentheitß, Verabfchenen:än 
muͤſſen, durchtingt 9x; auf ‚dem heißen Schauplate von Pant; 
wohin das Geſchig ihnnerſetzt, ala: Faß vergafianer Zuſſhoun | 
doch in. feinem « Innem amifthätigft,i.nlle, Rämpfe, jentto DW 
bängnißvollen Tage. Die. Betrachtungen. Birch welche mt 
fich ‚aufrecht erhaͤlt, fin. hoͤchſt nerfipürbig, 1 So ſchrebt. 
im ‚April 1793 an ſeine Gpttin: „Es. blejbt. bi meintt NR 
haupfung, daß man bie, Revolution.ie mirht in. Beziehung 
auf, Menfchengküd und Ungluͤck betrachten, muͤſſe, fonb 7 
einß ‚der. großen Mittel des Schickfals, Meränderungen; I 
Menſchengeſchlecht hervorzubringen. Ich bin ſo wenig· pue 
Kargkter der Franzoſen erbaut, als ihre Feinde und TX 
tee, aber ich erkenne neben ihren. Mängeln und Fehlern auch 
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daB : Gebe, dos fin haben/ und ſche keine Matien einzeln: als 
Ideal an! "Ale juſammen· machen · die · Maffe der ganzen 
Gattung sous, und die Feanzofen Mr& mer einmal, vielleicht 
gar zut Strafe, heſtinumt, Die Maͤrtyrer fuͤr das Wohl, we 
be kimfcig Die Nepolicioen derrorbringen wird: abgebem gu 
muͤſſenz fe: ungeſaͤhe wie die Deutſchen zu Mither’s Beiten 
für: dad: allgemelne Wobt M Maͤrtyrer werden mußten, indem 
fir Die. Refomantion amnahmen und wibthrem Blute ver⸗ 
rheidigtenUnd etige age ſpaͤter,imit größeren Nieder⸗ 
geſchlagenheit aber ſehatfer politiſcher Wuͤrdigung bee Kraͤfte 
ui Beduuniſſe des Augenblicks? Joe mehr men in bie Ge⸗ 
heimniſſe der hiaftgenentrigue eingeweiht, ober heffer,.+ je 
miber man mit / dent ekelaften Labheiath bebannt wird, marin 
ſich hier alles: windet. und dreht; deſto ‚unche kalte Philoſophie 
behaif mar, um nicht an All; man: Tütgend heißt, zu ver⸗ 
zwrifra, und uimdruhig von der Gercaatigkeit des Himmels 
einen guten Ausgang zu’ mieten. Esfehlte noch nach 
oe ich Wie Tegte Zeit gelitten habe, daß mir "bie 
Ülgrgugung' in 6 Haͤnde kame, einem Unding meinte letten 
Kräfte! geapfert:: und mie vedlichem "Eifer fine eine Sache ges 
ackxcact gu baben, init Rennes fonft niemand veblich mei, 
ulesfidte ain Dedc mantel! ner raſendſten Leidenſchaften it 
Soo ſinſter dieſe· Bilber find, fo. unbezweifelt ſcheint mir Het 
Auayang- ber Sack‘! riet ich noch immer DE 
Fa ke Gaß die Mitylleder des Natienalkonvems, 
Nogenamiten MDergausmachen,“ ungeachtet ‚fie: ‚nicht 
—— — he ſind /gleichwohl ihre pie durchſetzen wer⸗ 
den. bAuth Tor ich · guich nicht entbeechen /rd zu glauben, daß 
er ſich mehe A ie mit Wükkigien und heimlichen 
Ahiantienen abgrbenz! ja ſogat mit Dumouriez durchge⸗ 
ſeaganihuben.: Deh Bir! Weit entfernt⸗ mein Urtheil fürium- 
OSTEN: Gi hasteit;: aber ih lege ihm Ein fach Werth bet, wal 
Bid een Bekannten, die Ich noch hier habe, ber entgegen⸗ 
srätai; Meiramg: ftit, und. ich mir Folglich, um: fo unpar⸗ 
tab Borken > laͤugne nicht, vaß die Maͤuner 
vun. Berge (len’mohtagnards) fih' oft von einer unvor- 
14 * 





theilhaften, unndlitifiheh - Seite: rigen,cher bei dem .allın 
ſcheinen fie mir unbefaggener als Die, Andern, und Aulaͤug⸗ 
bar haben ſie mehr Kraft und, Entſchloſſenheit. Man Form 
die. Kriſe hier ruhig abwarten, fie Tan nur: bie Anhänge 
und. Anfuͤhrer der NYortheien | elbſttreff a; eher. are 
freibehaltene Blid; uͤher die Parthaiflelkmg Ah: Forſter· n um 
fo höher anzurechnen nal feine · Empfindungsweiſe ihm cher 
entgegengefeste -Artheilg, aufdraͤggen annßfe... Überhauptsdagf 
es und. einen. Maßftab für Borfhars-Geilt,geben, daß mandd 
ber.. Schlaglichter welche unferes Wißßens zuexſt oͤffentlich 
Bailleul über: dig, Frangäftiche Revolution hingeworfen ſtit⸗ 
dem aber Hundezternpng.ihn zu nennen, von ihm entfehnt 
haben, ſchon in dieſetz Hriefen, gleich zeitig· mit ben Vechen 
heiten/ beutlich.. heryorleuſhten. n ABO U ie Be LTE 1 
Mit Gewalt; Hmmert ge: ſich bis zuſetztran „bie hoͤhem 

| Borfleltuugen, fehk, welche: ſein Beift;nleiban der Menolmiag 
erkennt zumit ewalt will an fich- bey Ras Niedrige Geh 
haſte erheben, fhn bad. hingenpfertes Schöne ‚unbn Gute Fehr 
lichen Etſatz finden, tim einem / ſeiney skin ABrigfe ſchreſh⸗ 
en: an Huber zweifelnd n Koͤmnen or uns Staͤcka ge BR 
zutrauen, am, jedemeit. hen Eosmonelitiichen Sefinhtäpunds Kein 
zudehglten , uuhrznien bes ihie.ABenbutg; hie ber. incaltulche 
Ruuolutinnsfisnm »ingat,nie Ihre das Pichlihe; ‚Schi 
Werthe, waß.er wonßhmemmen Lan. pen. hoͤhern Keh 
den wir doch, oft nux img -&fauben 1: Mekt im ‚Schauen mt 
ehren. muͤfſen/ aus den Augen zu Aoſſen; fyndern zu · an ſer 
Faſſg und Besuhigung-tefzupaltenfttsiftr ſchmeichth fh 
nicht „wie; fonBiele, wihe nahen MR: ſehot 
ſegt ar⸗ m DAB. eicheheftiget Krampf. der ——— 
und och, benorhheht, Ra seifeits, Jo:ieie, Abe ſwhon jehe Kai 
von Dez. Rapohiiemsuepierumg wich, mnöglich. iſt, veſte 
Protektorat, wenigſiene ouf. eine. Zeit. ‚hang, nerichroinben; ai 
mur in den Hagen ches sMenfchen. ihre Sreiftätte .bekseläig 
konmte, vielleicht gan nicht zum Machtheil,.ver allgemein 
"Ausbildung unſeres·Welttheils aber. doch zum Verdrug 
Leiden ber. Jetztlebenden. Ferner kann fo viel Willkuͤr gt 
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twerden, die Herrſchaft· ber Leidenſchaft kann auf linm 


ch micht vorhergeſehenen · Punkt · ſtagen; das Maß der Un- 


echtigkeit und Greauſamkeit aͤbetfließen2ſuf alles: das 
iſſen wir gefaßt: ſeitt⸗ Uber: feine: SGelbſtwerldugnung will 
Hidem- Anſpruche⸗ dieſer Ausſichten gewachſen bleiben, deren 
hed ht ihm Buch: fehett: mächtig In die: naͤchſte Gegen⸗ 
x ſtrahlt⸗ ey: demſelben Briefe -heiße'esr- „Die: Größe 

Zeit At Rieſengwͤßzerwie · Sie bemerkenz aber eben · danim 
Gerd‘: ſie die ungewoͤhnllchſten Opfer. Ich: glaube endlich, 
Rh alles opfern kann, wad fit nir fordert; wenn meine 
ſmaniraͤt· daber gerettet wird. "Meine Kartoffeln ſelbft ſcha⸗ 
ifo kochen? Was ah mann nicht alles, wenn: man 
niir will Nur! ze Milberung · dleſetſpartaniſchen rauhen 


hale gehört die Labung des Geiſtrsinn den fuͤßen Gefuͤh⸗ 


ee ee: Sehen Ste Kir ßß die Dhnehoſen⸗ 
iſt witklich herrſchend im Geiſten der Menſchen wen 
Br Die Verachtungdes Geldes des Reichthums, der 
Br iſt nicht meh Neid, nicht mehr? Heuchelei/ der Reiche 
ſtiſt davon argeſtocEr / der Reichthum, dem'er nicht mehr 
teßen‘ kann, iſt fafki wie" gar Beiner‘, Fein: Werth iſt hin, 
nie Aufwand ehren Ihren! Mann⸗ zacht mehr, ſie emt⸗ 
al u 4 dieſer Revolution in Denken Hegt : die 
fe der Republte. Alles Gieleiiefe Erſcheinung wirb 


ch· bin“ unvetſie gboren Lichtſtwonr de —** der ſich 


galt mil. herburchbrüngt gemtidertgt aͤberall wies Ahr 
Wen. Unter, VEPhewtafie ut Aa Schlaſſe ſucht er 


SEtum · bei Gironden un — — — — pen dem Stumme 


ib: Gegen Ber fordernd Be Worte SHeißins 
Kate mag gut freien): ARE Äh Achie Republit 
Bert Briffot und Vergniaub zu Wrabe gegangen: 
Bi fie nicht: — GERHETE NT nicht zehn 
keißtionien’ ſpichen · Rerleewie die ebignt auashielt, ehe ſie 
"Brände" dinge, Anöchte- ben Teufel Mepublitaner ſein 


B'fo« viel wird ſie nicht ausuflsgn Anbenz-undcich hoffe, 


ein guter Prophet; Oelsnerd Geſſthespunkt iſt ge 
Deßwegen fo eng, weil ihm bie Renten. fo viel find, 
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Was geſtattet me ermal der jetzige: Gang nicht, ſo traurig 
vs für den Menſchenfreume iſt. Kir Was iſtnzu thunk Oie 
Hanse Über. den i Kopflguſfammenſchlagen und: chreien eb 

it altes verlorennunh bier Doch wio rwenn dle Frac ge⸗ 
ſtorben ih, fi once: een Aufndie 
Mrautwerkerk ausgehnẽe Ma iſtnes befler,npleick Gomanir 
fung ſich ſo zukfielinzr Buß: eine: als wol RR mehr 
uden. wenfger in’ Sen Schwaunmicht. eimunal enitbehrtiche 
mahrgriwmmen· weroe 11Sch: ſwrſß wohl mine: andinfehe 
Krtı: Find Orwoeiſe dDvouo dan: Vecſchitdeuheit unfersſ Ilees. 
Wenna wir gung/ ſind ⸗ meiaen wir immet, Da oden nachtso 
sun! werben wir aller und kriegenirdas nicht/ mund zei 
ſpeaigenſinrug verlangteri ſo⸗behelfen / able ums; Dackıc:: Wanige 
find ſo voll voruriter⸗· Idre, Lab fie; 7 wie Run, dabe Laben 
le ofen. een Monate nachher⸗ ſtarb Forſterhegwhar 
Re nie Luraafndem; Buitgeruͤſty aber doch Base / cuan 
ſagen daß erofier⸗ feine Ider das / Lebin gelaffen y die Metht 
der er huldigte ästhes ihn taͤuſchte Line Preisgabh und teen 
ſeinem Abſchen Boch; ſeine tee brhiele⸗ ‚he: Revolutien het 
ihn getoͤbtet. dterund lg il nen . neihhi, 
nt Bei He euere Bahn nwird 
hatte: Beottachtiagt befonderd: ſchmerzlich daß ein ſolcher 
Dann eigentlich Aierinsber Khtinne:geitbt,). mie rechan cr 
Beduͤrfniß und: Recht- ſeiner Natur ſich entfalten: noch ‘be 
Wegen gekonnt. Und hiebei traͤgt großentheils feine: Zeit die 
Schuld. Die Enge und Kinnmerlichkeit ber meiſten Ver 
haͤltniſſe in: Deutſchland, die Stockungen, Umwege und 
Schranken, Welche: jeber ſtrebende Math erfahren: mußte, 
ſind uns in zahltrichen Beiſpielen laͤngſt bekamt. JIn un 
ſerer vaterlaͤndiſchen Welt iſt es ſeitdem freier und luftiger 
geworden; Raͤume ſind defreit, Wege gebahnt, Einrichtungen 
zetroffen, und Verhaͤttniſſe dargeboten, an welche vor dreißig 
Zahren nicht gedacht werden durfte. Auch ſelbſt in der — 
teratur iſt Forſter der Ungunſt feines Looſes nicht entg 
Er gehört waftreitig’zu- unſern beſten Schriftſtellern, aber ſein 
Name ſchwebt ve ohne fſeſte Stätte und: wird ums 
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. ter. denen, inn deren Reihe er gehoͤnt, bach nur ſelten und 
unſicher genanũt. Meiſtooſl gewierdigt hat · ihn Friedrich von 
Schlegel; ‚ Taben: iofedidgeblegend:: Wextiifb:feibft beinah vers 
gen; Unſeren dem icigenen Verdienſtenholden und fruchtba⸗ 
ide: age ſcheinen: auch manthe ꝛſaͤrter der vergangenen all⸗ 
Maͤhrich auszugleichen den Verf zu nhahen, und” auch hHin⸗ 
GEHE gorſtans enelich eine: günſtiger Gerechtigleit zu begin⸗ 
Anti habene esbinit: Erhebubg angehoͤrt wie vein frei⸗ 
ſenmiger Geifhz: deklapit Fonſter nſi anfrgleichen: Wegen der 
Wiſſenſchaft undhesErlebens ald obefreundeter Gefaͤhrte 
< kdanbelte,; dann abernauf eignen tgroͤßeven Bahnen zu: tin 
Hanser Hoͤhenfortſchritt, wie Ilexander von Hemboldt in ſei⸗ 
wer unvergeßlichen Vortraͤgen zui Berlin/ mer der glänyend- 
flenn Berſammlung,t die jemals in hilfen Hauptſtadt zu Tolkhem 
Mxyecke vereintn geweſen, mit ebler Anexkennung Forſter⸗ 
Morangehn und Berdienſt windigend int MWrinntrung brachte. 
‚dal aſchrinen in diefem · riefurechſet· reicht aicigt Dentwin⸗ 
an digkeiten welche denn Werth des i Mannes in Aueh Licht 
Ron: noch übrig, uns ihn jn der deut⸗ 
Shen Litteratur zu feiner Gebühr dauernd zu erheben, daß 
€ ed heine ohb aim. abnbigen. Bau <gefim 
seh nnda heraubgegeben werden d wafin: mie: unfererſeits 
WBunſah une Höffiuungıtchbaft außfpracken IDi:1n2- 5 nunt“ 
3er mine AM ern ri. 9 Se —ν 
238 36, sit leinsäorp Ip.ar ide Inß - Snzelr minest 
u ae, 2% Holm“ unm. WIRT: von si Um. 
On IEamire N n — . , 
aa; rat": — nern 1:39]. — *2 nt, 
ach 'nantsd Nenn): est, mist Bann I SE 
ag earth Er —— FE 
ur dad: Bi uerisd Int ara ymisuarı 
SIE Tu br nun Muladict are: ren. 
Be lit rs ma Te Ihsdyp Hann ns 
HERNE SI SIOTT Ans. — 23 sr a ut 
TER di las, Bin ya Arne in 
nen hr admso er — 7 u 





Sg a nredehigie. Sur hrnd matt; ‚itnen) 
- | | XI. affet znfhe 
eo hen sie mern Sun 
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 Rönialih Hreubifgber, General, ber Stan 
auMilitaͤriſche Biographie: Bon sine dig Bauen 
Are a Matte F nugut,  Meajonsder: ‚Rännllerie 
erde Rt Berlins eye u 
DEREN marias mischt Yımapsubi Eos 
Bu shrhinestm tank. Bistum Tine: 
' zurrſt fe vom biefan Buche gefagtipIbußrbaffefbergu 
Sirsktiinen. Beadlrbemnifigehört);: welchen den Leferlckhaftnan 
regen tForibauemndinr unterhaller und dabrol Burchowirklichen 
GErtvag befriedigen. Won ⸗folchen: Eigenfhhften omnes Briches 
wirbo marine rtwas uͤberraſcht, felbſt werin Ran: Ver⸗ 
faffer, wie hierder Fall) wurch ſtuůherer Schriften luͤngſt chon 
derr guͤnttigen Wefeweit in ähnlichen: Wirckungent; bekanntitiſt. 
Aber namentlich auch gegen ein fruͤheves Buch derfelben Gat⸗ 
tung · von derfelbennn Verfafſer haben wir den Eindruck vieſer 


Lekcarre merklich auczuzrichnen;; wenigſtens in amſerem Gimme 


ſteht/ bei: vielem : ſonftigen Schatz monerihenn die ovebensbe⸗ 
ſchreibung des Generals von Fruqus dutth welche bey intel 
dem: Großvater ein edles: Denkmal errichtet hat; hinter dieſer 
Lebenäbefchreibung "Michel: tum viekes zuruͤck; die Anſchuu⸗ 
lichbeit ver Perſonen und Ereigniſſe, die Sicherheit des Ge⸗ 
halts und: der klare Fluß he milden Woltrags/welchechler 
ſich dargeben, finds ungibort: minder ſichtbar geweſen; d Ou⸗ 
gegen mehr kritiſches Unterſuchen amd Abwaͤgen; nichttibloß 
der Thatſachen, ſondern auch ihrer fittlichen Waͤhrung,/mehr 
Bemihen des: Rechtfertigendn undAusgleichens welches ralles 
imgeſchichtlichen / Darſtelungen ·dem areinen AEindruck Teicht 
ſtoͤrend wird. Es Naͤßt ſich uͤbrigens ſehrowohl erklärn,chuß 
aauch: hei gleichgeartetem Stoffe daffelbe darſtellende Berrmoͤgen 

ein werſchiederartiges Gelingen erfährt, andem ein jedes! Mehr 
oder Minder des einen: oder des andern Beſtandtheiles der 
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Miſchung einen durchaus abweichenden Rarabker des Sage | 
niffes bedingt. | 
Bei Fouqu haben wir Anti; in feiner ihefffteterifchen 
. ickelung — ee erſchiedene, "ihrer An⸗ 
Lan na aa hr In Aula eifrig Ahr Ver⸗ 
| a — — —ã ine ale! un wäßrziinehs 
free AB ER er en vie Nebliche 
iFobtheit feier Formal die abgelöſte 7 dan Wirklichen fremde, 
auf fubirktichn Adseneingeiten? getrogenole und in. Hnen zer⸗ 
fließende Dichtungswelt ihm in zahlreichen Gemuͤthern die 
verwandten Stimmungen. Auch in den ſtrengeren Gebilden 
Vgrvper. widerhaltigar Stoffe deren exaſich uglacllich ib 
Air Sigurd, blieb ———————— 
scherffchend.b Allein neben: hiefimirätherifijen: @lenientneohob 
Soft Annerhalbihiefeibenn Bichtungagebewnicht:öenigeri fhaukaiab 
wwirkfam tin anderteo, ci’ for ir: fageniterrefnifcheigt: derfelbe 
MDichter nl welchenn Zine idoale Bichiiufgärweltsheteorgubsitgen 
jundein⸗ dieſen aller Fehonngebichtete: Ritterthum unden Zauber⸗ 
ur abgelöfter unde werklaͤrter auffatnehmen ſtrebte, 
war ugdeich ‚nach tern: Ueſtene Getenſatz einer ſalchen chin⸗ 
gezogen, nach der ſtrengen, ſtarrgeſtalteten, tief im beſtimm⸗ 
lan: Voden wirzalnden; Mirkiſchkait· unaferes heutigen, Mikitdrs 
miſens he W Atereigniſſe/ | melche den Beafalfer: amd Ben 
ftilleren Kreiſen feiner Neigungen Andus thaͤtige Leben⸗ zuriuk⸗ 
Aiaſen ; ſetztem gleichzeitig, jent beiden Cemene in aheißere Be⸗ 
Wegung zeihen Aufeinanderwirlen, he. Duſanuenſtrehen trat 
——— rei Weſen undnin Proſa, 
halte: die dichteriſcher Aherzrugungncufn: bie irklichen Bars 
——— verfluͤchtigen follten, 
sehen Meihe am Echriften itewelchen o in uaegleiches Loos 
nordri miß fega bene milcht nie Talent· desr Dichters 
u lee Boden⸗ weniger ſtines⸗ Annern ivollen Gelingens 
rei wileerdenn choc. ſolch bedentlichen. avhen 
- Ste Aev molſaiſchen Ric nichtirſtetssunbedingt viſi egende vers 
atheidet Hat a fanbern ꝛauch den dußerar : Erefolgbeherrſcht 
groͤßtentheils der Zufall, ob. Dichter: und: Leſer in. ihren 
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Stimmungen : mehr oben weniger ſich begegnen): Diefe Ab 2 — 
flufungen an Fouqué's zahlreichen Schriften einzeln nachzu⸗ 
weiſen, !bleidt:ider dichteriſchen Wuͤrdigung verſelben, die hier 
unſres Amtes nicht iſt, vorbehalten.Uns ſtaht im: Allgenrei⸗ 
nen feſt, daß bes Anton: ſtets richtig in? feiner Aufgaben, : bie 
aus feinen: Immern herdusnſich ihm: fo. geftehtähntte, auf: bie 
Vereinigung beider Elemente ausginghovc keinent berſelben 
entfagen durfte, ſondern jeden neuen Berſuch auf eigne We 
fahr nothwendig mit beiden: weſtehn mußte, dem Sluͤkke dann 
getroſt anheimſtellend, Was das: Gluͤckes ifhin ne 
Dean andres nnzutuͤckzublicken und und einzu⸗ 
laſſen, daifen wir vond vVenr vorliegenden Boache ausſagen 
daß in ͤbernus gluͤcklichbetverlei Beflandtuäile zeiſammem 
wirken sw! jenen; gleich imıinfange gerktenten Erfolg her⸗ 
vorzubtiugen Die ſtreiuuenden Nichtungen haben ‘fick: zn eis 
ner hirmönifeheit "Eihibruef verbunden; biesmalıift esiigan 
gelungenz eb die Banflichen: Stoſſes "wer Se —— 
des Dithters davan vene groͤßeren Anthril' Habe; oder!ein ſelt⸗ 
nes Zuſummentreffen Biden) wohn‘ wir nicht verkefchäiben: 
genugy der erfolg: iſt daů und wir waben une beffelber u 
erfteiiei  . nf oa Dat 45423 
nt ei erepfingeh eintritt: —— Pen 
prunkendesMuſterſtuck aufgeſpreigten geſchichtiichen Bitits, 
keinen Verſach,frenide Tonatten geziert nach zureden, ſondern 
eine ſchichte maturliche Ed) Ah gi, ae demErzaͤtler 
aus: fehlen Rande ber Dinge und aus feinen Anficht· von: ih⸗ 
nen Re vorr ſrlbſt/ erlebt; ht alien: / Tigenheit 665 Nedenden 
unbeßantzen ansgeſtattet/ ver fick: nicht auders zeigen will, als 
er wieklich / iſt / ſtine Meinung berall offen· bokenut jar feine 
eignen Beyoge dem Gegenfſtanden tuckhaltlos ankuichft ad 
uͤberhachpte mit cheltrer Gutmikthlateit in) und Aufiicheiiftegpies 
ſonltehe Wethatuiß zun demErſer bett): Ceat un Neve 
de: Bonns IN; Tara? mins mit· Mechtu von wieſenn · Badge 
fageninv gInzwiſchen wuirde dieſe Eohlinricung arnde RA 
keit Fire Fich ah micht Ifnreichen, den Eeſer Fr" bie) Witten 
den Vache gencigt zu erhalten eBgehäRs behindern, 


baB ein tuͤchtiger Stoff mit wirklichem Talent bearbeitet: ſei. 
Bhsmum den Stoff anbelangt; iſo iſt dieſer / unlaͤugbar wich⸗ 
tig und anziehend. Wer feine: Srinnerung um:ein Viertel⸗ 
jahrhundert zuiekaffühten kann,dem wirda der Name Muͤchel 
ans jener Fernonals eine der vieldermigenden Gewalten jener 
Beit:: heller odnn dunkler ine Gedaͤchtniß : nachklingen.:: Aus 
Briedrich’E. des Großen: Schule: hervorgegangen, doch ohne 
beffen ‚Kriege Initgemacht :zu haben, ‚unter Friedrich Wil⸗ 
helm H. ia: den Feldzugen gegen: Kiel Framzoſen ſich vielfach 
auszeichnend, aber: noch in wenig ſelbſtſtuͤndigen Verhaͤlmiſſen, 
brachte Ruͤchtbt im; die Regierungsgeit ſeines dritten Moͤnigli⸗ 
chen Herrnhiſchon den fertigen: Karalter und Ruhmncines 
Helden and Zeldherrn mit · heruͤbernohne · daß ſein Nonr in. 
den ihm verknuͤpften Greigniſſen; bie gehörigen. - Stufen zu 
ſolchem Gipfel gehabt gu, haben: feiert EB bie: großen Er⸗ 
eigniffe Bann wirklich der heldiſchen : Metfönlichkeik: Dan groͤße⸗ 
ven: Schtplast datboten/ afollte Adieſen Aur zum. allgameinen 
Untergang erbfnet ſein, und Nichelnfah ſeine Laufbahn in 
bie Kataſroyhe vom Sabre «A808: für immer binekgeſchlun⸗ 
gen, feine: Namhaftigkeit zmaen in dieſer Verdunkelung noch 
eben rettend, doch vom neuen Glanz der wiederſahrenden 
Slegeszelt auogeſchloſſen. So erſchaint denn: Ruchel als ein 
VSeln, der ed), a, unabhängig nen Der Gelegenheit Day Er⸗ 
gniffe,. durch yfcinen ·Karalter mar; ſein Gluͤck ehrAinglür 
aus dieſem empfangend, durch ihn / entpürgefeagen zuger min⸗ 
ver Hinfligen Umftaͤnden, ud: gehezcant bei. han / decheizungs⸗ 
weten: Vergleicht man Ruͤchel und Bluͤcherſs Sahicſale, 
ter Bean bi: zum Kahre 1005 ſtand · der Werth deſſen, mas. 
fie geleiftet. Hatten amd: zu/ Ieiſtennivcctſprachen/ ungtfaͤhr in 
gleicher Höhe ifo kann manııfiahdeinessfchnegnglichen, Ans 
theils fuͤr oͤchehnicht —— te darf. Doch: nicht Tagen, 
Bahr eh anderd haͤtte fein ſaUen idenn; auth bieſe⸗ Verfonlich⸗ 
beit⸗ erſuhr in ahrem Lqafe nur ribhr eignes Geſez. Men Ge 
genfizd dieſr n Marſtellaugiſtz Demnach, sigenthümlich: und 
bedentend genug/ ad einzelnes Marakterbild amd ala Theil 
einer geſchichtlichen Gruppegleich voriheilhaft aus ufhren. 
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Die: Behandlung aber: bie Ahr gewibmet · iſt/ erwriſt ſich 
nicht weniger me geichnern Der Berfaffer Hat den Helden 
fetbift gekannt‘; * die Wendrit uigen bet Zeitgeſthitkein welchen 
derſelbe “Aufttitt, ſelbft mitt? vurchgelebtdie beiten Luellen 
fir daB) wahr ihm ſonftzu Wiſſen noͤthig war tt 
Gebote: gehabt" und treulith''berinut;' it Ri Tan Eiebt 
Schließe. er ſich der vor then‘ ſtchenden— Eſcheinting anjedern 
Thatſaͤchtichen goͤrmt!er fein! volles Recht; wis / er von dem 
Seinigen etwa binzihiit, bleibt; als‘ das Seinige fühtbar, 
iſt daher unverfaͤnglich · ich hemnmt Aniemtartbehk' dit rignẽ Ans 
fiht: Bas’ Gchäffige) &ttätoolle‘, Hkraitzfordernbe Par⸗ 
theizuͤndende, "welches" Bet“ harrend lag; ik anf dh nitht 
uͤbergegangen, ihm ·hlit!ſich aſtes in lebevotet Mive moͤg⸗ 
lichſt ausgeſohnt, md ftinen Stimmung tif ‚fahre leidenfſchaft⸗ 
He "ran mirßte dert Der eblen Eifer Für Ehre! Fir Wa 
fertaym; fe Preußens Königki; fin peniſhes Heer nid 
Volk ſbnennen wolten Die’ Weichhrit und‘ Demůthlith⸗ 
keit des Bortrags thut beim’ ſtarttrotzigen, wilbheftigen 2 
den‘ keinen Abbruch 3.inr Gegentheil, Ruͤcher fr mehr 
Ruhe Wr iefer Tarife Uarhullung, in welcherſeire ſchar⸗ 
fen Bpitzem clabgeſtoßen ir: um fo bein aAufhewahrt Find: 
So duchkritt vie Dichtergabe Fouquos welchenſeinet Er 
zaͤhlungedald mehr bald minder ihren Schmuck Kiht⸗ keines⸗ 
wegs * fordern —S ui Be 
— 





I er 2.2 FM Fb Ba) 
für — — — si er eg: DEI a haınndls 

Die Beyeichnnung vleſer Brographie ts" eier umitichchtt 
it dutch· ven vdrherrfchenben Inhalt ver gegebenen Vechait 
niffe, Baer ech ee, Wo gerechtfeeriitsr 
eine riticlchtige Vorftellng aber winde ſich damit —*— 
weni man ſenem Beircbone uch etwarten Wollte, daß 0 
kriegswiſſenſchaftliche Nmeſuhengen angeſtelt; Rechaplu 
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Feldzuͤge und Schlachten auteinandergelegt und. ‚baurtheilt 
wären; yon:.folchem richterlichen Verfahren iſt der Verfaſſer 
weit entfernt, auch bieten ſich die. Anlaͤſſe hiezu nicht gar 
dringend in dem „Leben. Rüuͤchels dar. Was indeß von, mili⸗ 
taͤriſchen Anordnungen ‚umd. ‚nizflichen, Kriegsvorfaͤllen nach 
Gefegenpeit berichtet. wird, iſt immer in genauen Ausführliche 
beit und ‚mit, herjenigen Borlicbesahgefaßt, welche der gruͤnd⸗ 
lichen, in eignen Erfahrungen, wie man leicht erkennt, be⸗ 
waͤhrten Sechlegntniß ſo gern ſich anſchlieüt. 
Nach dieſcin „Überblicke her Geſtalt. und Art. des Garen 
erübrigt noch· „Haß, wir dieſe auch im Beſonderen des bars 
gebotenen Juhalts naͤher in Betracht nehmen. era 
Ruͤche ia. Jahre..1754: in; Honmern geboren, war 
buch, „ben. Willen ſeines Vaters der als Major. im, Heere 
gedient und hrei Soͤhne ‚im, ‚fiehenjährigen Krjege herloupn 
hatte, „als noch, einzig übriggehlighengr.. Sohn anfangs, zunr 
Dreigerffanbe,bellioumt... „Dierüber madıt der Werfaffen nach 
folgende Bemeriungen: „Der. Gedganke lag und, liagt keines⸗ 
weges ſo fern, als/ es wohl Mappen, heutigen. Yefer.fan. ben 
eriten, Anblick ſcheinen mag... I: katholiſchen Staaten .— 
und: die Erinnerung. ‚an das frühere Berhältniß. ‚mar. damals 
nad) Iehenbig genug, wie. auch durch das Fortheſtehn der 
Domſtifter qufrecht erhalten, r..mar und, iſt es ein.ganz 
na ruiches Ausfunftämittel des. Adels. feine. zahlreichen ober 
vergepaten. „4 yınafinge, zum, Theil in die kirchliche Laufbahn 
einweihen pr Taler, ‚yoobei..ed.. dann an, billigen: Grloß zur. 
Rürkehe . in daß. meltliche Verhaͤltniß nie fehlt, wenn ja bad 
FZoribeſtehn „ber Fowilie dergleichen erfordert. Nehmen wir 
mm hiepzu vie, ehangeliſche Freiheit des Ehehundeg für;gros 
teſtantiſche Geiſtliche in Betracht, ſo iſt nicht abzufehnz, warum 
ber. „Major. non Ruͤchel es „hätte, ‚monziehen.-follen „.. feinen 
Stammerben heber zum Ajleffor oder Rath zu exziehen als 
zum geweihten und gewiſſenhaften Seelenhirten einerchriſte 
lichen. Gemeinde. In den. früh exen. Zeiten, ber Reformation 
finden ‚wir. ‚ähnliche. —— unbhedenklich ausgefichrt.“ 
Man ſieht leicht, in welches Gedraͤnge der gute Sinn, der 
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ſich hier aͤußert, doch gerathenmuͤßte wenn man alle Bor⸗ 
ausſetzungen und Folgerungen,in dasın: Mitte eu ſich ger 
ſtellt y herbeiziehen wollte. Ouß es der Demmftifter; der rei 
hen: Pfruͤnben: amd: Hohen: Binden: bebüvfe irdmrben Beruf 
zur kitchlichen daufbahm Dh dem Adel allgenteiner zu erhal⸗ 
ten, iſcheint freilich undĩbeſonders um: katholiſchen Deutſch 
land; durch die Erfahrurige der meueren Briten befkdkigt, allein 
der wahrhaft geiſtliche Beruf kummt dabel mr⸗ um fo üble 
zu ſtehn. Das proteſtantiſthe Deutfchlandb hat⸗ hingegen von 
jeher, und nicht ſo ſelten wie der Verfaſſer anzunchmen 
ſcheinnt, dies hörten: Deiſpiele geliefert, daß Edrlleine pen 
seiktihen Beruf: der nkeitt: weltlichen: Vortheil zur Seite 
ſtand, aus: sreinfteni; Antrleben erwaͤhlt bakenz tum in Hiefer 
Belebung kant. eBimm zum Segemn ſein, wen Die Lochun⸗ 

gen: ber linpigkeit und: drs Ehrzeizes auf dieſer Bahn: niet 
—— etsben; Den Vatfaſſer wirft noch die Ftage "auf; 
was Muͤchel als Prediger wuͤrrde geleiſtet haͤberrẽnn Vochvhrie 
fie: zu veantqwrten. Wir ylauben, er winde nicht beruͤhmt 
geworben: ſein, ſofern er nicht uͤber dieſes Merhaͤltnißwdela 
ches in jener: Deitnwenig Spielraum bot, wieder hinausge⸗ 
ſchritten waͤre, "bern der war uimehr Karalter aͤls Talentz der 
Karakter zaber. wirkt auf dab: Naͤchſte,/ welches diesauch * 
und / wird daher ins: Rieinen; fo“ Leicht‘; einheimiſch· wieniin 
Großen oe nachdem der! gufall Ihn oflelt;bagegen: —8 
lent erſt in gewiſſer Ausdehnengurtz felberstehht. unbe nahe 
um Kin Preiß: die: ihn vntſprechende zu elite ſucht st“ 
de Noigung Nichers zum ——— inbeß 

über · dan thin aufebtungetieh Veruf die Dberhaudgdet icherte 
Kadet und: dann Diftgiet:z et ausgezeichnetet GEGier mb 
feine bemerlbaren Jahigkeiten: brachten ihn intzdie Naͤhe Fries 
drichs hab: Großenn der ihnzu ſeinund Avſutanten Beiiefl 
Hier werden uns nun and u unvrrlennbard auchentiſcher | 
Überlieferung tie boſtlichſtern uͤge ber innwieibaren: Eigenaitt‘ 
des großen Koͤnigs: mitgetheüt, imoelcheiben Verfaſſer uͤbe raut 
gluͤcktich vortraͤgt nd vinleuchtende machtn Oeri Koͤnig vedete 
den neuen‘ Adjutanien anb⸗ Igchehabe viel Gines son Rnu 


gehoͤrt Ah. werke. Sheiitraucken: : aber: Er muß⸗ ſich ja 
nichts darauf Litbilden - Dieſe Stellung war: eine: flete 
Schule der Engiepung und Pafting,, und mit Abſicht nahm 
bey, König: zu ſolchem Biwed: In: Keinem Betragen ‚oft bie ſelt⸗ 
ſamſten Wendamgen. Er gab Miichen has Lehen -besigraßen 
Condo u leſen· amd befahl ähm). die: Feldzuͤge deffelben zu 
kritiſiren. Als der junge Mann, hochgeehrt durch dieſe große 
Aufgabe; ſeine daruͤber ausgenzbaitete Denkſchrift dem Könige 
uͤberxeichte,hezeigte dieſer zn: ſeine atfriedenheit; ſetzte aber 
alökald, u den vielleicht allzuweiten Flug gleich wigber ins 
Enge zu Hohen, ohne ſonſt eben (bafinmube aͤußere Veran⸗ 
laſſung hinzueiy Weiß. Er auch, mad: win: Wethack iſth 
Ruͤchel, betroffen uber dieſe Frage, bin: ſelbſt für einem erſten 
Anfaͤnger In der Kriegskunſt Lochn zu gering ſcheinen Tomte, 
bejadte. fie durch seine. ſtumme Werbeugumg.: : Doch: fchiem 
der Koͤnig, — engähltı der: Berfafjer weiter, — darauf nicht 
im. mindeften:Binkficht zu nehmen. Wielmehrließ ex fih in - 
Die. genaueſten Unterſcheidungen eines ſogenannt gefaͤllten aber 
geſchleppten Verhaurs ein, wobaiien hie Vortheile und Nach⸗ 
theile jeder Art/dieſer Verſchamzigsgattung ıentwidelte; ja 
gleichſam, mit Beſtinmntheit vorausfehend/ Kuͤchel habe. ihn 
daſſen ungeachtet: mad immer nicht: verſtanden, ließ ver fich 
deſſen Schrelbtafel geben und zeichnete ihm die erlaͤnternden 
Figyren hinein. Wien en: Schulknabe mußte der noch eben 
eiſt belohte, Keliker des großem Condés vor’ feinem ‚großen 
Meiſter iſtehn. Aber wie 'hätte artnadı nun auf eitenndfngem« 
blich dahei verfeumen mögen: es wenudier-Zucht: bee lichevol⸗ 
len Meisheit 1 Gleich darouf eh wir ‚den. zudringlichen 
Eifer Ruͤchel's von dem. Könige insanbrer Art. abgewehrt: 
„Her Konig fragte ihm, heißt: hs in unftem Rey ob 
er Atwas Aber den ſiabenaͤhrigen Krieg geleſen hahe ? Euͤ⸗ 
hol: beialktı sed Rum, was dab. Erndenn geleſen? — 
nannte. Kempelhof and einigeſ andre Damals befannse 
Werle. Dir. König uͤbernahm eine Unrge Kritik der exmaͤhn⸗ 

ten ‚Bücher, wobei eur Zerupeihpfiäiirheit mit beſonderer 
Vorliebe und. Achtſamkeit behandelte: ‚Mach. einer Weile, 


-_ 
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worin er etwas bei fich zu erwägen fchien, feste er hinzu: 
„Sieht Er wohl, — ich habe auch über. den fiebenjährigen 
Krieg geſchrieben.“ Voll jugendlicher Begeifterung rief der 
etwas voreilige Schüler. freudig aus: „Em. Majeſtaͤt, nun 
erlauben Ste mir, all meine Bücher wegzumerfen, denn ein 
folches Werd macht fie überflüffig!" Ernſt und fixenge fahe 
der. König aus feinem Seſſel mit den durchbohrenden Augen 
zu dem vor ihm: Stehenden empor, und der Uberrafchende 
Ausſpruch: „Bah! — Ich bin Sein Diener!" gab dem Be 
flürzten das ‚Zeichen zum Aufbruch.“ Erſt nach vierzehn 
Tagen ließ der König Rüchen wieder zu ſich rufen und 
fagte dann am Schluffe eines. gütigen Gefpräch& unvermuthet: 
„A. propos! will Er leſen, was ich. über den fiebenjährigen 
Krieg geſchrieben habe?“ worauf denn dad Werf,. damals 
noch vorfichtig bewahrte Handſchrift, dem gluͤcklichen Leſer 
anvertraut wurde. 

Aus dieſer ſtrengen Schule ging in wechfelnder Bäns 
digung und Loslafjung des aufgeregten Muthes eine fchroffe 
Kraͤftigkeit hervor, welche der Friegerifchen PerfönlichFeit ganz 
eigen anzugehoͤren ſchien, fich. aber. gegen die. nachfolgende 
durch mancherlet KEinflüffe raſch umgeänderte Welt bald in 
auffallenden Mißverhaͤltniſſen finden mußte. Schon einen 
Friegerifchen: Dberheren, wie Friedrich der Große war, ers 
forderte als den Zräger des Ganzen diefe Richtung noth⸗ 
wenbig. :. Unter: der Regierung feines Nachfolgers trat alles 
in andre: Beziehungen, indem die früheren nur um fo- flärker 
nach. außen fort beſtanden, als: fie nach innen ihren Halt 
verloren.. Bon. Friedrich Wilhelm IL macht Fouqué fol⸗ 
genbe, in ihrer billigen Würdigung die Wahrheit nicht vers 
laͤugnende noch .verfehlende Schilderung: : „Ein. Fürft von 
edler Seele; einzelner Zornesaufwallungen unerachtet, ‚gütig, 
fanft und mild; erfüllt mit dem Friegerifchen Muth. und, 
der Feldherrngabe feines Stammes; — geiftvoll und der 
Wiffenfchaften und. Künften: hold, voxzuͤglich der Muſik er⸗ 
geben, die er ſelbſt mit Virtuofität zu; üben wußte; — bus 
bei die höchfte Angelegenheit des Menfchengefchlechtes mit 
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ben und Sehnſucht beirachtend. — Warumeine folche 
jenröthe einen begluͤckteren Regierungstag heranfgeführt 
mag ‚ein kuͤnftiger Biograph -diefed Regenten entwideln, 
ine hochwichtige Aufgabe Iöfen wird, dafern er die Feh⸗ 
mb Mängel’ des’ liebenswürbigen Fuͤrſten auf gerechte 
bilfige- Weiſe aus ihren Quellen berzuleiten' und auch 
ch alles mit‘ in die Wagfchale zu legen verfteht, was 
mmes die preffenden Verhältniffe der Jugend und bie 
erbaren Fügungen des Mannesalters diefem edlen Mo⸗ 
en ‘auferlegt Haben.” Unter diefem Könige: entwickelte 
Rücher5 hauptfächlichfte Kriegsthaͤtigkeit. Zwar machte 
n Zug gegen Holland nicht mit, aber deſto wirkſamer 
er vun ben Rheinfeldzuͤgen gegen die. Franzoſen Theil. 
Unternehmung mit den Heſſen auf Frankfurt am Main, 
Inflalten und Gefechte bei der Belagerung von Mainz, 
: der Antheil an den Kriegsereigniffen ienfeit des Rheing 
r eine Reihefolge ausgezeichneter Baffenthaten. ‘Der 
ffer hat nicht verabfaumt, neben dem friegerifchen In⸗ 
auch das perſoͤnliche, und beſonders die feſtlich roman⸗ 
Geſelligkeit, welche ſeinen Helden während der kriege⸗ 
n Niederlaſſung auf der: ſogenannten Mainſpitze ums 
‚mit beiterem Sinn aufzunehmen, und feiner Erzat⸗ | 
dadurch befonberen Netz gegeben. E 
Nach dem Fiiebensfchluffe von Baſel, „dem erften, bei 
em: bie Krone Preußen Provinzen abtrat“ (doch nur 
Tauſch für größeren, zugefiherten Erſatz), fand Rüs 
militärifche Gewaltſamkeit alsbald Gelegenheit zu. aufs 
der. Außerung: Wir laffen den Verfaſſer erzaͤhlen: 
e wwiſchen Eigenmächtigkeit und unbtſtimmtheit⸗ ſchwan⸗ 
Veinachlaͤſſigung der alten ehrwuͤrdigen Formen · bes 
fish in der Armee zu offenbaten. Ruͤchel ergrimmte 
nire über dad Hemmende des Augenblicks. Die der 
zen furchtbaren Folgen mochten ſchon damals ſeinem 
iden Geiſte voruͤberziehen! Er berichtete dem Feldmar⸗ 
Moͤllendorf, wie es gehe, und daß: er vhne Verpflegung 
ohne Marſchquartiere nicht im Stande ſei, das Korps 
15 
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weiterzufuͤhren. Faſt waͤre er mit dem alten Herrn gaͤnzlich 
daruͤber zerfallen. Beim Einruͤcken in Weſtphalen erneute 
Noth! Es gab dort nur Ein Magazin, das zu Lippfladt, 
- welches zwar an und für fich hinlaͤnglich gefüllt war, jedoch 
aller Zwiſchendepots gänzlich ermangelte, fo daß beim Hins 
und Zuruͤckmeſſen der abfcheulichen Wege entweder das Zuhrs 
wefen der Armee oder das ded Landes zu Grunde ‚gehn 
mußte, oder allenfalls auch beides, In Hamm gerieth Ruͤ⸗ 
chel mit der dortigen Regierung darüber fo hart zufammen, 
daß diefe in corpore ihren Sig verließ und nad Lippflabt 
309, ihre Klagen beim Feldmarfchall anzubringen. Diesmal 
aber hielt der alte Oberfeldherr feinem vafchen Untergebenen 
rüftig die Stänge, und die Regierung mußte der als billig. 
und nothwendig anerkannten Forderungen Rüchel’3 genügen.” 
Bald nach der Thronbefteigung des jebtregierenden Koͤ⸗⸗ 
nigs gelangte Ruͤchel zu einer militdrifchen Stellung in Pots— 
dam, welche ihn -gleichfam zum Hochpunkt machte, auf wel= 
chen im ganzen Kriegäheere bie Augen gerichtet waren. Die 
damaligen militärifchen Partheien in Preußen, die flolge Kraft 
aͤußerung des militärifchen Lebens überhaupt, und die befons 
dere Seftaltung deflelben in Potsdam fchildert der Verfaſſer 
mit lebhaften Zügen, denen manchmal wohl noch etwas ſtaͤr⸗ 
kere Farbe zu geben waͤre. Ruͤchel war in allem dieſem 
eine Hauptperſon; ſein Machtgebot, ſein donnerndes Auf⸗ 
fahren und Schelten, ſein unbedingtes Unterordnen aller an⸗ 
dern Verhaͤltniſſe und Ruͤckſichten, fobald von dem Anſehn, 
der Ehre, dem Übergewicht des Militaͤrs die Rebe war, 
ſchaffte fih Bahn gand fand Nachahmer: , „Die potsdamer 
Soldaten unter Rüchel, — fagt Fouqus, — in jeder Waf⸗ 
fengattung und jedem Waffenrange, gingen friſch und froh 
und ſtolz einher. Gegen jeden Offizier, auswaͤrtige wie ein⸗ 
heimiſche, zeigte ſich ihr Betragen ſtreng dienſtmaͤßig aber 
ohne Zwang, und von aller Schuͤchternheit fo frei, daß es 
vielmehr war, als fländen auf jeder Stimm die Worte zu 
lefen: „Ich habe die Ehre, zur Rüchel’fchen Inſpektion zu 
gehören.” Die Weife jedoch, wie Rüchel perfönlich fein Ans 


fehn und feine Grundſaͤtze geltend machte, fand ſchon im 
Militaͤr manchen bedeutenden Widerfpruch, ſtaͤrker aber und 
faſt einflimmig Magte man, und nicht nur in Potsdam, wo 
ihn die Bürgerfchaft entfchieden haßte, uͤber die Art, wie in 
feinem Sinne das Militaͤt Überhaupt unter allen Umiftänden 
den entſchiedenen Vortheil über das Civil haben oder nehmen 
follte. Unſer Berfaffer erzählt, außer mancherlei andern 
Zügen, beifpielsweife zwei Vorgänge r die zu Ihrer Zeit großen 
Lärm gemacht haben. Ein Offizier im Garderegimente hatte 
ein am Arm ihres Vaters einhergehendes ſchoͤnes Bürger 
mädchen auf offner Straße wider ihren Willen gekuͤßt, und 
Ruͤchel erflärte gegen den Vater, dev wegen des Frevels 
klagte, fich zwar bereit, die Klage anzunehmen, falls ber 
Buͤrger darauf beftände, vieth ihm aber zur Sühne, hinzu: 
fügend, er fehe eben nicht das große Unglüd für die Tochter 
ab, von einem fo hübfchen Mann gefüßt worben zu fein. 
Der Berfaffer bemerkt hiebei mit redlicher Wahrheitsliebe, er 
habe die Begebenheit erzählt, wie fie gefchehen fei, mit ihrem 
Unrecht und Ihrer Milderung, niemand aber möge num ein 
weiteres und fchlimmeres dahinter fuchen, als er offen an- 
gegeben habe. Die zweite Gefchichte ereignete fich bei einer 
Feuersbrunſt, wo Rüchel einen Reifenden, der auf der Land⸗ 
firaße fi hielt und aus dem Wagen flieg, um das Schau: 
fpiel anzuſehn, perſoͤnlich aufforberte, niit zur Huͤlfleiſtung 
thätig zu fein, und als diefer fich wegen Eile entfchuldigte 
und bei erneutem Andringen fogar als angefehener Staats: 
beamter fich zu erkennen gab, ihm nunmehr nur um fo uns 
geftlimer mit Gewalt an bie nächfte Sprige trieb und eine 
Zeit Iang zum Pumpen nöthigte: Eiri Vorgang wie diefer 
letztere konnte wohl auch manchen Beifall verdienen, immer 
jedoch blieb darin der Mlachttrog des Militaͤrs, welches gleich: 

fam für fi ſelbſt eine neue Gewalt im Siaale zu werden 
ſchien, den übrigen Staatsbuͤrgern anftößig. Wir erinnern 
uns noch fehr wohl, häufig die bebenklichften Außerungen 
der Beforgniß; wohin dieſes Umfichgreifen doch zuletzt führen 
wuͤrde, in jener Zeit gehört zu haben, und Ruͤchel's Name 
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Elang babei faft immer voran. War diefe Rüdfichtsiofigkeit 
nach unten und nebenaus fchon mißlich genug, fo erfchien 
fie doch zumeiſt unflatthaft nach oben, wohin fie faft mit 
gleicher Unfcheu fich erfiredte. Der Verfaffer fagt von feis 
nem Helden: „Gegen Borgefegte oder fonft Perfonen von 
‚hoher Bedeutung und Anfehn behauptete der General zwar 
in der Regel die Ehrerbietung, ‚welche er ihnen und fi 
felber fehuldig war. Doch wo es zu Streitigkeiten oder auch 
nur zu ernfleren Abweichungen ber gegenfeitigen Anfichten 
kam, loderte fein vafches Gemüth, der Flamme ähnlich, oft 
keck nach oben und ließ fich zum Angriff hinreißen, wo bie 
feinem Thun und, Sein, allzuentfremdete Vertheidigung . ges 
nügend und alfo “auch ohne Zweifel fchöner gewirkt ‚hätte. 
Selbft feinem Monarchen gegenuber zügelte er nicht allemal 
mit ſchuldiger Bedachtfamfeit die an unb für fich edel⸗ 
forühende Gluth. Der König bewies ihm in folchen Fällen 
eine großmüthige Nachficht, deren Rüchel durch die Treue 
feines Innern und feinen rühmlich bewährten Eifer für Koͤ— 
nig und Vaterland würbig war, und welche er in ruhigeren 
Augenbliden mit danfbarer Rührung anerkannte. | 
Der Krieg gegen Napoleon zog wie ein ſchwarzes, un 
heilſchwangeres Gewoͤlk lange fichtbar am Himmel, bevor 
der Sturm noch ausbrach. Ruͤchel hatte im Jahre 1795 
ben Frieden mit Frankreich für nothwendig erachtet und heftig 
bafür gefprochen; im Jahre 1805 gehörte .er zu denjenigen, 
welche den Krieg gegen Frankreich für unvermeidlich, für 
unerlaͤßlich und unauffchiebbar hielten, und rieth dazu mit 
der ganzen Stärke feines Eiferd und feines Anſehns. Als 
ber gehoffte Ausbruch fich wieder verzog, und Ruͤchel feine 
fhon Tampfgewärtigen Truppen wieder zurüdführen mußte, 
war fein Gehorchen, wie der Verfaffer fagt, trüb und wehes 
vol, und ein Gefpräch mit einem damals vielgeltenden Mis 
nifter vegte ihn dergeftalt auf, daß er eines raſchen Aderlaſſes 
bedurfte, um feine innere Zornes = und. -Schmerzendgluth: zu 
lindern! Hier wäre noch ein andrer Bug, der ſtaͤrkſte viel⸗ 
leicht in ſolcher Art, anzufuͤhren geweſen, wenn nicht Ruͤck⸗ 
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en ed unterfagt hätten. Im folgenden Jahre wurde ihm 
Wunſch erfüllt, doch nach feiner eigenen Ahndung nım 
t zum Heil, und wirklich unheilvoller noch, ald er geahn⸗ 
hatte. Die Schlacht von Jena,, fo weit Rüchel dabei 
dem Schauplaß- erfcheint, feine rüfligen und Eugen Anz 
en, feine Entfchloffenheit, feine Verwundung, das immer 
jer fich entfaltende Unglüd und fein fortwährendes Kaͤm⸗ 
. gegen dafjelbe — alles biefes ift vortrefflich gefchildert, 
ſt lebendig und anſchaulich, in den treueſten Zuͤgen, mit 
Sicherheit des Kriegskundigen und der Klarheit des Dich⸗ 
‚ der auch die wirkliche Begebenheit in ihrem beſtimmten 
n erfchaut. Auf biefen verhängnißvollen Ereigniffen des 
res 1806 liegt ein tragifches Intereffe, welches uns nicht 
e werben läßt, fie zu betrachten. Diefe Kataftrophe, 
fie nun als eine allgemeinere Schiefaldwoge oder als 
befonderes Strafgericht angeſehn werden, erfchien fo Übers 
ig, fo fehr als. ein Außerfies, daß es faft unmöglich 
ye, nicht fchleunigft aus ihre wieder zu dem nahen Gegen- 
aufzuringen, welchen fie in bem früheren Ruhm und 
13€ Preußens fchon hatte, und den fie in der Zukunft 
fo nothwendig fchien finden zu müffen. So liegt für 
Beobachter in jenem Sturze felbft fchon eine neue Ver: 
ıng, welche die Weiterlebenden fofort mit allen Kräften 
dem Schutte hervorzuarbeiten anfingen, unb alle Schmach, 
Sammer und Hohn, und das böfe Gezänt, welche 
um in gehäufter Fülle anfchwollen, tragen jest für und 
das große Intereffe höchfler Beziehungen, unter welchen 
elbft verfchwinden! Unfer DVerfaffer verdient das Lob, 
vaterländifche Kalamität durch gegenwärtige Schrift wür= 
yefprochen und ihr einige ihrer großen Züge neu hinzu⸗ 
rieben oder glüclich aufbewahrt zu haben. 
Ruͤchel's Benehmen während der Fortfegung des Krie⸗ 
wird noch gegen mancherlei grundlofe Vorwürfe mit Er⸗ 
vertheidigt, und dabei auch das Entgegenftehn zwiſchen 
und dem Oberſten von Maſſenbach mit Umficht und 
gkeit erörtert und aufgeklaͤrt. Daß Ruͤchel's Laufbahn 
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endete und geendet blieb, als Bluͤcher's, feines Freundes und 
Waffengleichen, noch fortdauerte und erſt recht fich erhob, 
dieſes tragiſche Geſchick, hei welchem fuͤr Ruͤchel der Ruhm 
bleibt, Daß niemand ſagen kann, er wuͤrde nicht auch Großes 

und Größtes geleiſtet haben, findet ebenfalls feinen genügen: 
Ben Auffchluß in der Eigenart, die feine Kraft war und 
nun feine Hemmung wurde. Sein Schmerz hierüber, ber 
tröftende Zufpruch Bluͤcher's an ihn find beiden Helden ges 
mäß. Im Jahre 1817 verließ Rüchel feine Abgefchiebenheit 
in Pommern und kam auf Bluͤcher's Einladung noch eins 
mal nach Berlin. Wir faben hier bei günftigem Aulaß ihn 
nahe genug, um bie Schilberung, welche Fouqué vom feiner 
Derfönlichkeit giebt, durchaus. beflätigt zu finden; gebeugt 
und krank, hatte feine wohlgebildete Geſtalt noch ben Nach⸗ 
ſchimmer der bewegliden Kraft, welche früher aus ihr ges 
leuchtet haben muß; ausgezeichnet feine Geſichtszuͤge druͤckten 
nach gebieteriſches Wollen aus, in den Augen glühte noch 
Feuer, in ben Worten gebrungener Sinn. Surüdigekehrt auf 
‚ fen Landgut in Pommern, lebte er daſelbſt in ungeſtoͤrter 
Ruhe, bis im Anfange des Jahres 1823 ihn ein ſanfter 
Tod hinnahm. 

Wir freuen uns, daß ihm eine ſo treue und anziehende 
Denkſchrift gewidmet worden, wie dieſes Buch von Fouqu 
ſie uns darbringt. Eine Ode von Staͤgemann, im Jahre 
1817 an ihn gerichtet, feiert gleichfalls ſein Andenken, indem 
ſie ihn den ſpaͤteren Helden, in deren Reihe leiblich mitzu⸗ 
— ihm verſagt war, dem Geiſte nach dennoch bei⸗ 

net. 





XIV. 


Sean Paul’s Briefwechſel . mit feinem Breunde 
Ehriſtian Otto. Berlin, bei G. Reimer. 1829. 
Bd. 1. 2. (Der dritte Band fol bald erfcheinen.) 


Kaum haben wir Goethe's und Schiller's Briefwechfel, 
Georg Forſter's Lebensbefchreibung und Briefe angezeigt, als 
ſchon wieder neue Schäße diefer Art fih darbieten! Jean 
Paul Richters und Chriftian Otto's Briefwechfel, vom Jahre 
1790 anhebend, erfivedt fi), ber Vorrede nach, bis zum 
Jahre 1800, und fo liegt denn bier abermals ein bebeutens 
der. Zeitraum unfres fruchtbarften Dichtend und Lebens vor 
und, von einer neuen Seite mit oft gar wunberlichen Schlag« 
Vichtern beleuchtet, wie fie bei dem Namen, Sean Paul jeder 
Lefer wohl billig erwarten. mag. Für bad Erzeugniß, wels 
cher Art auch immer, eined Schriftftellers, der fo ganz frifch 
im regſten, fait allgemeinen und Faum. beftrittenen Antheil 
ber deutfchen Leſewelt ſteht als einer ihrer Lieblinge, bedarf 
es Seiner nachbrüdlichen Empfehlung; man wird diefen Brief⸗ 
wechfel mit allee Gunft, wenn auch nicht ſtets mit Zuſtim⸗ 
mung lefen, und wenigftend der Befriedigung fich erfreuen 
dürfen , einen alten Freund in ſeiner wohlbekannten Weiſe 
ganz wiederzufinden. Denn freilich hierauf wird fich die Ans 
forderung hauptfächlich befchränten müflen, da Sean Paul 
in. Briefen und Schriften überall derſelbe tft und hier wie 
dort nur immer das Gleiche zu geben hatz was fonft wohl 
Briefen bedeutender Männer ein neues und befondered, von 
dem ihrer eigentlichen Werke verſchiedenes Intereſſe leiht, 
daß wir die wirkliche Perfon, die näheren Bezüge derſelben 
zur Zageöwelt, ihre beflimmteren Zuftände und vertrauteren 
Meinungen Eennen lernen, dies muß bei Jean Paul's Brie- 
fen in dem Grabe wegfallen, als es ſchon bei allen feinen 
Werken großentheild vorhanden iſt. Die Überrafchungen, bie 
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Auffchlüffe, die Vielfältigkeit nachbenkticher Belehrung und 
ergöglichen Lebensreized, welche Goethe und Schiller in ihren 


Briefen ald ein Neues und Anderes neben und zu ihren 
Werken liefern, dürfen hier nicht gefucht werden, fo wenig 


als die überwiegende Darftellung einer dußeren wirklichen 


Welt; alles ift und gilt bier zunaͤchſt in Bezug auf das 
Subjekt, deffen Sonderbares auch ſchon bisher in allen feis 
nen Mittheilungen fpielte und waltete. Diefe Eigenheit ber 
vorliegenden Briefe läßt fie allerdings eines großen Reizes 
entbehren; man fieht die liebenswuͤrdige Perfönlichkeit, aber 
man braucht fie nicht gerade hier zu fehn, man ſieht fie 
auch bier und fühlt nur in dem ſchon gewohnten Umgang 
die befannten Vorzüge und Entbehrungen.. ö 

Denn unftreitig ift Sean Paul’s Ligenthuͤmlichkeit, wie 
auf der einen Seite eine herrliche Begabung, ſo auf de 
andern ein verbrießlicher Mangel! Man: fehnt: fich in allen 
feinen Schriften oft nad anderm, als man findet, und 
wünfcht auf diefem Meere von Geift und Laune und Tief 
finn und Gutmüthigkeit doch endlich) einmal geradere- umd 
firengere Richtungen einzuhalten, bleibenderen Strömungen 
zu folgen, als bei den ſich ewig durchkreuzenden, kurzen 
MWellenftößen möglich ift, deren Spiel eine Zeit lang unter 
hält, dann ermübet und endlich zum höchften Unbehagen 
führen Fann. In der That finden ſich Perfonen,: und. gerade 
von wohlgeorbnetem, Fraftvollen Geifte, welchen das fortges 
feste Lefen des ihnen fonft nicht unlieben Schriftftellers am 
Ende dieſelbe Empfindung giebt, wie Andern das unge 
wohnte Befahren der aufgeregten See. Leichter: ſogar wir 
dieſer Eindruck jetzt erregt, ba die fämmtlichen Werke Sean 
Pauls nunmehr in einer Maſſe von mehr als ſechszig Baͤnd⸗ 
chen vereinigt ſtehn! Manchen Schriften nügt das Auf 
reihen, fie heben fich gegenfeitig, verftärfen und beleuchten 
einander vortheilhaftz den Jean Paul’fchen wird e8: offenbar 
ſchaͤdlich; fie waren bei ihrem erfien Erfcheinen auch dadurch 


begünftigt, daß fie einzeln, allmählich, umtermifcht mit zahl⸗ | 


seichen gehalts und geflaltvollen Werken andrer Geifter, in 
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e blühende zugleich und fruchtende Litteratur eintraten, nach 
ıd nach ließ fich das trefflich annehmen, vertragen und wies 
7 begehrten fogar. Allein die fechözig Bändchen und drüber 
ın ald dad Geſammtwerk unfres Schriftftellerd hintereinans 
rt zu lefen,; das wäre eine Aufgabe, die man zum bloßen 
ergnügen niemandem zumuthen möchte Wenn man biefes 
‚ch wirklich große Talent in dem Ganzen feiner. Leiflungen, 
o des Feften zu wenig und des Flüffigen fo viel, prüfend 
yerfchaut, fo wird man auch bald dahin einflimmen muͤſſen, 
iß aus Sean Paul’fchen Mifchungen allein fich Feine Litte⸗ 
tur aufbauen, Feine litterarifche Bildung anfeßen ließe, wels 
ed. Doch. mit. den weniger tiefen, aber geftaltreicheren Ges 
lden minderbegabter Schriftfteller -fchon eher thunlich wäre. 

Die Seite des Intereffes, welche Jean Paul in diefem 
Iriefwechfel einigermaßen bloßgeftellt läßt, ift fein Freund 
Itto keineswegs im Stande gehörig zu vertreten. Was jener 
Ibft hier fagt: „Won Voltaire, Cardan, Herder u. f. w. 
jöcht. ich fogar die Hofen, dad Schlafzimmer und das Kinds. 
hreibbuch ſehn; aber vom fonft vortrefflichen Pütter, Erz. 
fi, Baumgarten, Rennebaum feinen Fetzen, — was geht 
sich ihre Haushalten an?" dies dürften wir im Guten auf 
m und. im Schlimmen auf’ feinen Freund anwenden, ber 
ı der That nur als ein folches Umgebungsflüd Jean Paul’s 
ir uns einigen. Werth haben kann. Er iſt ein guter, fonft 
ber ſehr befchränkter und ſchwacher Mann, der. fich jenem 
1.Liebe und Geifteöthätigkeit nachbemüht, aber wenig Eignes 
nd: Neued bringt; : einige.Talte Späße, ‚die bei Jean Paul 
bon zumeilen Eindifch und verzerrt audfallen, einige weiche 
impfindfamkeit,. worin ex fich ergeht, bleiben weit entfernt 
on dem leuchtenden Wig und. der tiefen Gluth, welche jener 
enn doch ſo häufig ausfendet; wir find gar nicht der Meis 
sing, daß ein großer. Kritiker in ihm verloren gegangen fei, 
enn feine weitfchweifigen Exdrterungen über: feines Freundes 
Schriften, — in biefen beiden Bänden hauptfächlich über 
Hesperus und Siebenfäs, — haben bei manchem Verſtaͤn⸗ 
zigen doch zu wenig Fruchtbares und Anziehendes, um ben 
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großen Raum, ben fie einnehmen, zu verdienen, und manche 
feiner Urtbeile, 3. B. daß in Wilhelm Meiſter's Lehrjahren 
eine atheiftifche Nächternheit das Ich des Schriftitellerd, wel 
ches der unfichtbare, aber überall geahndete und fich überall 
offenbarende Gott eines Werkes fei, verfchwinden laffe, oder 
daß ihm die Luife von Voß lieber fei ald Goethe’s Her 
mann und Dorothea, zeigen doch nur feine ärmliche Faſſungs⸗ 
kraft, oder, wie das letztere, eine finnberaubte Albernheit. 
Ein Brief, in welchem er voll Empfindlichkeit gegen Jean 
. Paul feine Klagen, Vorwuͤrfe, Entfagungen und Anfprüche 
umftändlich verhandelt, zeigt eben fo die geringe Haltung ei- 
ner Freundfchaft, welche durch Jean Paul's beginnende Bes 
rühmtheit und größeres Weltverhältniß aus aller Faſſung 
fommt. Wir fagen died gefliffentlih mit Ruͤckblick auf den 
ſchon erwähnten Briefwechfel Goethe's und Schillers, wo 
auch ein Freundfchaftäverhältniß, aber das großartigfie, das 
je gefehn worden, fich darlegt, wo auch Fritifche Mittheilun: 
gen bis in bie Eleinften Bezüge eingehn, aber ſtets das höchfte, 
geiftigfte Intereffe Fund thun und aufweden. 

Der Anfang biefer Briefe zeigt noch ganz. befchräntte 
Verhaͤltniſſe, und die perfönlichen Zuftände find in einer Art 
idylliſchen Still»Lebens befangen; bald aber, durch die Macht 
der geiftigen Größe, die fich in ihm entfaltet unb durch 
Schriften verfündigt, wirb Sean Paul aus biefeer Enge auf 
größeren Schauplag emporgetragen und tritt als ein fchon 
ganz audgebildeter und feurig anerkannter Autor und Liebling 
in bie wirkſamen Lebenskreiſe von Leipzig, bie fixahlenben 
von Weimar, und fpdter in die noch voller wogenden von 
Berlin. Mit größtem Wohlgefallen und. Antheil begleiten 
wir feine Schritte zu den Erfolgen, von welchen er feinem 
Freunde höchft liebenswürbig einen zwar manchmal nur kur⸗ 
zen, ‚aber. ſtets veblichen Bericht ertheilt. Die Aufnahme und 
bie Eindrüde, welche ihm in Weimar und Jena werben, 
ziehen und befonderd an und lafien und abermals mit. Dank 
und Bewunderung erfennen, welch ein großes und mannig⸗ 
faches Licht des Geiſtes und der Bildung in biefem begün: 
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fligten Beinen Raume für das große deutiche Vaterland zus 
fammengehalten und genährt wurde, und wie durchbringend 
die Strahlen aus diefer Mitte nach allen Seiten Leuchteten! 
Sean Paul fagt von feinem erften Aufenthalte dafelbft : 
„Diefe dreimöchentliche Stelle in meiner Lebenslaufbahn ift 
eine Bergſtraße, die eine neue Welt in mir anfängt.” Bon 
feinem erſten Befuche bei Goethe'n erzählt er: „Ich Fam mit 
Scheu zu Goethe. Die Kalb und jeder mahlte ihn ganz 
Tolt für alle Menfchen und Sachen auf der Erde. Die K. 
fagte, er bewundere nicht mehr, nicht einmal ſich, jedes 
Wort fei Eid, zumal gegen Fremde, bie er felten vorlaſſe; 
er habe etwas Steifes, veichöftädtifch Stolzes, — bloß Kunft- 
fachen wärmten noch feine Herznerven an, daher ich Knebel'n 
bat, mich vorher durch einen Mineralbrunnen zu petrifiziren 
und zu inkruſtiren, damit ich mich ihm etwa im vortheilhaf> 
ten Lichte einer — Statue zeigen koͤnnte. Die K. räth mir 
überall Kälte und Gelbfibewußtfein an. Ich ging ohne 
Wärme, bloß aus Neugierde. Sein Haus frappirt, es iſt 
das einzige Weimars im italiänifchen Geſchmack, mit fol 
chen Treppen — ein Pantheon vol Bilder und Statuen; 
eine Kühle der Angft preßt die Bruſt. Enblich tritt der 
Gott her, Falt, einfilbig, ohne Accent. Sagt Knebel: „Die 
Sranzofen ziehen in Rom ein“ — „Hm! fagt der Gott. 
Seine Geftalt iſt marlig und feurig, fein Auge ein Licht. 
Aber endlich fehürete ihn nicht bloß der Champagner, ſon⸗ 
bern bie Gefpräche über die Kunſt, Publikum u. f. w. fo: 
fort an, und — man war bei Goethe, Cr fpricht nicht 
fo blühend und ſtroͤmend wie Herder, aber fcharf= beſtimmt 
und rubig. Zuletzt las er und — d. h. fpielte er und ein 
ungedrodctes ‚herrliches Gedicht vor, wodurch fein Herz durch 
die Eiskruſte die Flammen trieb, ſo daß er dem enthuſiaſti⸗ 
ſchen Paul (mein Geſicht war es, aber meine Zunge nicht —) 
die Hand druͤckte. Sein Vorleſen iſt ein tieferes Donnern, 
vermiſcht mit dem leiſeſten Regengelispel; es giebt nichts 
Ahnbliches.“ Wir theilen dieſe Stelle ausführlich mit, als 
eine Probe des Beſten, was tn dieſer Art vorkommt; wirdig 
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und meifterhaft ift das Lebendige diefed Vorgangs aufgefaßt! 
Merkwuͤrdig ift auch der Fürzere Bericht über den Beſuch 
beit Schiller: „Ich trat geſtern“ — fchreibt Sean Paul —, 
„vor den felfichten Schiller, an dem, wie an einer Klippe, 
alle Fremde zuruͤckſpringen; er erwartete mic) aber, nad) ei: 
nem Brief von Goethe. Seine Geftalt ift verworren, hart⸗ 
Fräftig, voll Edelſteine, vol fcharfer - fchneidender Kräfte, 
aber ohne Liebe. Er fpricht beinahe fo vortrefflich, als er 
ſchreibt. Er war ungewöhnlich gefällig und feßte mich durch 
feinen Antrag auf der Stelle zu einem Kollaborator der Ho: 
ren um." Man fieht in diefen Bezeichnungen, welche Sean 
Paul von Goethe'n und Schiller'n verfucht, fehr leicht neben 
dem, was der Gegenftand aufnöthigte, auch das, was bie 
. Subjektivität hinzu that, welche denn doch vor Goethe’s Ge 
walt ſich nicht halten Eonnte und dem Gegenflande vollen 
Raum geben mußte, gegen Schiller aber etwas fich behaup: 
tete. Die weichen Herzensbewegungen des lieben ehrlichen 
Weltneulings konnten freilich nicht fogleich nach feinem Wunſch 
und Bebürfniß in jenen Heroen wieberklingen! Aber die 
Sache hat bei Sean Paul noch überhaupt eine eigne Be 
wandtniß. Wie es Menfchen giebt, denen, bei ausgemachter 
Unzulänglichteit ihrer felbft, das Beſte in der Welt kaum 
gut genug duͤnkt, fo gehört Sean Paul der .entgegengefegten 
Art an, welchen, bei ganz guter Berechtigung zum: Theil⸗ 
haben an dem Beſten, biefes doch leicht allzu gut iſt und 
ihnen eine Sehnfucht nad) etwas. Zweitem und Drittem läßt, 
das ihnen erft das vechte Element des Behagens wird. So 
Fehrt unfer Autor aus aller Höhe und Breite der Welt, zu 
denen er durchgedrungen, ſtets nur in feine beſchraͤnkteren 
idylliſchen Zuflände mit Vorliebe zuruͤck. Wir woßen bie 
gebiegene Redlichkeit und die edle Einfalt, welche ihn hiebei 
leiten, nicht mißfennen; dieſer Zug in ihm, fofern das Leben 
felbft dabei in Betracht kommt, ift hoͤchſt ehrenwerth, dad 
Gemüth Tann fi) dabei erheben, der Karakter flählenz aber 
auf litterarifche Urtheile und Neigungen wirkt er herabziehend 
und verengend. So fchließt Jean Paul unter den Großen 
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ner gern an die Nichtgroͤßten ſich an, unter den Philo⸗ 
hen ſind nicht Kant oder Fichte, ſondern Jacobi und Her⸗ 
feine Männer, unter den Dichtern find ihm: Goethe und 
hiller offenbar unbequem, ihm ift mit Wieland viel traus 
er zu Muth, befonders druͤckt ihn Goethe's Perfon und 
ift, die er anerkennt in ihrer Größe, denen ex zu hulbigen 
jgenug mit beftem Willen fich beeifert, — aber behaglich 
d ihm in biefer Nähe nicht, wie Überhaupt in dem gläns 
den, ihn fonft mit Lob und Gunft und Ehre beraufchens 
ı Kreife von Weimar nicht, fo daß er’ endlich -fogar in 
lberftadt und beim alten Gleim audrufen Bann: „Wie hebt 
fen biedern Boruffianer, der vor lauter Fenerflammen nie. 
rechte Sefichtöfarbe anderer Menfchen haben Tann, mein, 
rz über vie Afthetifchen Gaußler in Weimar und Jena und 
lin, die für- Beine Seele eine haben, vor denen alle Kas 
tere nur befchaut, nicht ergriffen,. wie die Karaktere, die 
ı fünf bid acht Uhr auf der Bühne dauern, vorlbergehn! 
5 fcheint denn doch felbft in dieſer Stelle, weil Sean Paul 
fer mahlt als wählt, ber Gelobte ſchlimmer gezeichnet als 
Getadelten! 

Wegen dieſes feinen Sinnes ,mit welchem er auffaßt, 
d wegen der Aufrichtigkeit, die ihn alles Gefaßte ſagen 
t, iſt Jean Paul als Perſonenzeichner, ſobald man nur 
Auge behaͤlt, daß er es iſt, der den Griffel fuͤhrt, gar 
ht zu verſchmaͤhen. Seine Schilderungen und Urtheile ſind 
iſt bedeutend an Gehalt, oft eindringend, und immer ſchon 
die feinigen merkwuͤrdig, ſelbſt wo er ſich irrt oder nicht 
Sreicht. Über die beiden Schlegel, über Lafontaine, Reis 
rdt, Böttiger, Kopebue und viele Andre, die in ber Litte⸗ 
ur damald etwad galten oder trieben, Fommen gute Stels 
vor. So heißt es von Kobebue: „Wider meine Ers 
tung iſt ſeine Rede fchlaff, geifllos, ohne Umfaffen wie 
ı Auge; auf der andern Seite fcheint er weniger boshaft 
fein als fuͤrchterlich-ſchwach: das Gewiſſen findet in feis 


n Breiherzen keinen maffiven Punkt, um einzuhaden." . 


d bald. nachher: „Er verlohnt ed gar nicht, daß man mit 
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oder vom ihm ſpricht: nicht ein einziged eignes Urtheil ift in 
feiner Seele." UÜber Reichardt fagt, nach vielem Lobe feiner 
Gefaͤlligktit und fonftiger weltlichen Eigenfchaften, Sean Paul 
ohne Hehl: „Sch und Reichardt find Weltpole weit aud: 
einander, mir kann nur fein Erzählen, und ihm von mir nur 
mein Zuhdten gefallen; über Kunft und Menfchen und Em: 
pfindungen find wir ewig getrennt." Über Srauenzimmer it 
Sean Paul's Ustheilwort fat immer gluͤclich; er beſitzt fuͤt 
fie, bei ſtarkem Glauben und Anbeten, einen überaus zarten 
und eindringenden Unterfcheivungsfinn. So finden wir Fran 
von Kalb, deren Namen in Goethes und Schiller’8 Brief 
wechfel mehrmals nur genannt wird, hier in ihrer vollen gel 
fligen Bedeutenheit mit wahren Melfterftrichen bezeichnet, und 
wie lernen bier ermeflen, was wir und babei vorzuſtellen 
haben, wenn dieſer außerordentlichen Frau als einer Freun⸗ 
din und Umgangsnahen In jenen Briefmechfel Erwähnung 
gefchieht. Überhaupt ntüffen ſolche vertrauliche Mittheilungen 
der Zeitgenoſſen einander wechſelsweiſe ergaͤnzen und beleuch⸗ 
ten, damit auch der Fremde und Spaͤtlebende nach und nach 
in einer ſolchen wirklichen und durch geiſtige Überlieferung 
zugleich idealen Geſellſchaftswelt endlich ganz einheimiſch werde 
und mitlebe. Über Emilie von Berlepſch, über die erſte Frau 
Auguft Wilhelm's von Schlegel, Frau von Wolzogen, von 
Erayen, Heinfius, Amalie von Imhof und Andre kommen 
ebenfo nach Gelegenheit bald laͤngere, bald kuͤrzere Worte 
vor, in welchen die Anmuth und die Wahrheit mit einander 
wetteifern, und ein etwaniges Übergewicht der einen oder ber 
andern richt gerade viel verderben kann! — 

Wir dürfen und freuen, Durch ſolche Gaben wie biefe 
Briefe unfre Litteratue ſich immer gluͤcklicher beleben, aus 
runden und gefchichtlich darftellen zu fehn. Nicht nur die 
entfchiebenen Freunde Sean Paul's, indem fie ihn felbft ganz 
wiederfinden, Tönen eines auderlefenen Genuffes hier ver 
fichert ſein, ſondern auch andre Lefer, und felbft folche, deneii, 
wie hier einmal gefagt wird, feine heftigen Sprünge und ge⸗ 
waltſamen Verbindungen faſt Gehirnkraͤmpfe machen, haben 
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vermittelſt des verarbeiteten Stoffes große Befriedigung zu 
gewaͤrtigen. 

Zu wuͤnſchen bleibt nebenher, um auch dies nicht ums 
beruͤhrt zu laſſen, daß bei Herausgabe folcher Buͤcher mit 
kundiger Umficht und frenger Genauigkeit verfahren werde, 
und weder offenbare Sprachſchnitzer fich einfchleichen, wie 
bier einigemal geſchehr, noch allbekannte Namen und Be⸗ 
zeichnungen falſch vorkommen, und z. B. weder Ellypſe, noch 
anaſtomaſiten geſchrieben, noch ſolche Namen wie Reichardt, 
Sieyes, Koͤrte u. ſ. w. in Reichard (um ſo ſchlimmer, da 
es einen ſolchen ebenfalls gab), Sieges und Goͤrte entſtellt 
werden! Aufgefallen iſt uns auch, daß nicht Jean Paul 
allein, ſondern auch ſein Freund Otto ſchon in fruͤhſter Zeit 
hier als Befolger der ſpaͤteren und gar nicht gerechtfertigten 
Sprachweiſe auftreten, wonach Jean Paul das verbindende 
S bei zuſammengeſetzten deutſchen Hauptwoͤrtern gaͤnzlich vers 
tilgt wiſſen wollte und ſeinestheils in der That zu vertilgen 
anhob. In ſolchen Faͤllen wird die Wunderlichkeit beſſer auf 
das Gewoͤhnliche zuruͤcgeführt, als dieſes in jene übers 
tagen. — ¶ 


“ | XV. 


Histoire de l’assernbl&e constituante. Par M. 
‚Alex. Lameth, lieutenant-general,; \membre 
de la chambre des deputes. Paris, 1828. 
1829. 2 Vols. | . 


Diefes Buch iſt bei feinem Erſcheinen allgemein in Frank⸗ 
reich mit Lob aufgenommen und auch bei. uns, m faft un: 


widerfiehlicher Fortwirkung folder Stimmen, meift ruͤhmlich 
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erwaͤhut worden, als ſei uns darin ein wichtiger Beitrag zur 
franzoͤſiſchen Revolutionsgeſchichte und eine gruͤndliche Ent⸗ 
wickelung — wohl gar: zum erſtenmale — der Arbeiten einer 

Rathsverſammlung gegeben, die unkäugbar :zu dem bedtu⸗ 
tendſten gehoͤrt, was uns in dieſer Artudie: Geſchichte dar⸗ 
bietet, denn. allerdings: bat nie ein Parlament, ein Reichstag 
oder eine Wollöberathung meuer und alten: Zeit: einen ſo gro: 
Ben Inhalt und eine ſo Discchgreifende Wirkung gehabt wie 
die beruͤhmte Conſtituante. Alexander Lameth war: ein nam 
haftes Mitglied. dieſer Berfanımlung, hat ben ferneren Bew 
lauf der Revolution: mit durchgemacht und ſich immer als 
ein: Mann von Voerſtand, von Bildung sumd-ı mon ernſtem 
Willen gezeigt. Hierauf: ließe fich allerbingd eine nicht Sıble 
Vortzeinung fuͤr den: Schriftſteller guiinbeng doch entfpringt 
aus dieſen Bezuͤgen wohl nicht das / Lob, das er ennpfangen 
Aber bei Erfcheinung: feines. Buches «lebte ex: moch,gehoͤrte 
dem höheren Gefellfchaftsleben. an und. folgte als Deputirter 
mit. dem Eifer und Anfehn eines : Altgebienten dem: Gange 
ber linken. Seite; ; Aus diefen Verhaͤltniſſen ergab ſich für 
fein Merk der Beifall, der. unter ſolchen Umftänden. faſt als 
ein unerläßlicher Pflichttribut. betrachtet wird; niemand wagt, 
einen Autor von fo. augenfcheinlihem Nutzen durch offnen 
Tadel zu ſchwaͤchen; hoͤchſtens mifcht fich ein ſchweres Seuf 
zen ein, wenn fein. perfönliches Meinen durch ‚mißbelichige 
Abweichung von. fefiftehenden Annahmen. allzu auffallen 
wird. Wir unfrerfeits haben ‚folche Rüdfichten. nicht und 
koͤnnen deſto unverhohlener. unfer Uxtheil; fagen, daß wir dies 
ſes Buch, für. ein chwaches und ſchlechteß halten, Fi eine 
von. denen, ‚wwelche „bei. dem Anfchein, die, Gefehichte zu er⸗ 
hellen und. zu, besichtigen, „— wozu ihnen ‚auch alles Noͤthige 
wirklich verliehen fein koͤnnte, — fie doch nur verduͤſtern und 
verfaͤlſchen. Es hilft. dem Verfaſſer wenig, daß er ein. A 
genzeuge und Mitthaͤtiger war, ſeine ſonſtigen Eigenſchaften 
ſetzen dieſen Vortheil wieder ſtark herab. In der That hat 
Alexander Lameth unter den vielen Ausgezeichneten der Res: 

volution nie in erſter Linie geſtanden, aber in ber, zweiten. 
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ſtets Gaben und Eifer genug bewiefen, um fortwährend im 
vordringenden Bemühen bleiben zu können, fich irgendwie an 
bie. Spige zu: fielen. .Ein Ehrgeiz dieſer Art, mehr auf den 
Verhaͤltniſſen ald auf ber eignen PerfönlichFeit fußend, muß 
am. Ende nur flörend. werden, für-ben, ‚ver ihm.folgt, wie 
für die, denen er entgegentritt; unfähig, die Fuͤhrerſchaft 
ber Sachen auf fich zu nehmen, . gewinnt er wenigſtens bie 
Leitung einiger Perfonem,. verurfacht Spaltungen. und Reis 
bungen und verliert, auch bei, fonfligem guten Willen, wes 
gen ‚oft: geringer Einzelheiten, das gemeinfame Ziel aus den 
Augen, So erging ed: den beiden Lameth und. ihuch Freun⸗ 
den, fie wollten im Grunde nichts andres, als was die Das 
malige Hauptrichtung war, aber. fie regten ſich auf. ihrer 
Mitteiftufe allzu unruhig und wurben:auf ihrer eignen Seite 
umutze Widerfprecher, weßhalb . Mirabeau fie! zulebt. mit 
Wahrheit ald des factieux bezeichnen konnte. Diefer Trieb; 
das: Broße, deſſen Maß zu erreichen nicht. gelingt, nun zu 
bem Maße der eignen Perfon gleichſam herabzuziehen, iſt auch 
in: Lameth's . Gefchichtichreibung vorherrſchend und: verdirbt 
biefelbe völlig, ‚wie. reblich auch fonft fein. Wille es meinen 
mochte. ..: Nie ift dieſe große Nationalverfammiung, die er 
ſich zum Gegenſtand gewählt, in ſchwaͤcherem Bilde gezeigt; 
nie: bürftiger und farblofer ‚behandelt worden. als in dieſem 
Bude, das ihr ausſchließlich gewidmet iſtt1 

Die Geſchichte einer Staͤndeverſammlund kann als folche 
unter zwiefachem Gefichtöpunft aufgefaßt werden. Entweder 
wird. eine Überficht, Entwicelung. und Prüfung des von ihr 
Geleiſteten nach fachlichen Zuſammenhange geliefert ; odor 
es wird ein Gemaͤhlde ber Lebenäbewegung. beabficktigt,, eine 
Schilderung der Umſtaͤnde und Vorgänge, der: Karaktere und 
Zalente, aus deren Gegeneinanderwirken die Ergebaiffe cher⸗ 
vorgehn. Eigentlich iſt beides noͤthig, um ein vollſtaͤndiges 
Bild ſolcher Geſtaltungen zu geben; aber wir duͤrften es 
ſchon dankenswerth genug finden, wenn auch zur. Zeit nur 
eines von beiden geſchehn waͤre. Hier aber fehlt das eine 
wie das andre. Von demjenigen, was innerhalb der Ver⸗ 
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fammilung.fich. begab, wie von dem, was außer ihr vorfiel; 
find. nur fchwache Umriffe gegeben, ‚ohne. Die Kraft Der: Zeich⸗ 
nung ‚ ohne. die: Lichter und Schatten, die wir fchon anders 
weitig vorfinden, wo ‚nicht einmal ein: fo..beflunmter Vorſatz 
ausſchließlich Diefem Gegenflande gewiämet.war. Die ges 


flige: Durchdringung ded Stoffes mangelt ganz;. bie.geond: 


nete Darlegung. der Sachen, die Zurudführung derſelhen auf 
Srundfäge,: und andres Doktrinelle fuchen wie umſonſt; ei⸗ 
nige Ruͤckblicke auf ſpaͤtere Vorgänge: und. neueſte Bediͤrfniſſe 
koͤmen unmoͤglich dieſe Luͤcke ausfuͤllen. Eben ſo wenig be 
friedigt die audre Seite; die lebendige Fuͤlle des großen 
Schauſpiels tritt nicht hervor, man ſieht nicht hie: außerer⸗ 
dentlichen Scenen, nicht die einzelnen Menfchen An. ihrer uk 
len Beleuchtung, man: erfährt nur Außerlich.:den Gang ber 
Debatten, leint die gehaltenen Reben. nur durch eingefchek 
tete Bruchſtuͤcke Fenmen, die Fein euer. der Darflellung ver⸗ 
fehmelzt, und. die Feine geiſtige Analyſe wieder als Ganzes 
verſtehn laͤßt. Niemals erfuͤhre man aus dieſem Buche, wer 
Necker, Mirabeau, Sieyes, Maury, Gazaled, La, Fapette, 
Adrien Duport und andre ſolche Maͤnner waren, ohne deren 
deutliche Geſtalt dieſe Begebenheiten. in manchen ihrer Theile 
bach; ſtets dunkel bleiben. Man: ſehe nur, wie ſchmach md 
aͤrmlich die Königliche Sitzung vom 23. Juni, 1789. gefchils 
dert ift, wo Mirabeau's kuͤhnes Wort. eigentlich der neuen 
Mdnung wen Dinge ihren Entſcheidungszug gab,‘ ferner die | 
Auftritte" am: 9. und 6. Oktober, wie. farblos die heftigen 
Berkendkungen;.iin welchen ber. Kampf ber Partheien ſich 
täglich; erneuerte, md alle fonfligen: Verhoaͤltniſſe — 
den Fortgaug der Dinge einwickten! | kw 
Schon. .frangöfifche Kritiker. ‚haben. es, bei aber. Sf, 
nicht Angerüugt laffen Eönnen, daß der Verfaffer, nicht ſewehl 
fich ſelbſt, aber doch feinen Fremd. Barnave zu ſehr zur 
Hauptſache macht. Aus allen Kraͤften ſchiebt er dieſen wer, 
ihn am meiſten führt er redend ein, und feine Schuldeaiſt 
ed nieht, wenn in ber: Verſammlung, die einen Mirabesu 
und hundert: große Talente zählte, uns. nicht. Barnars ak 





um — 

das Licht und die Kraft des Ganzen gilt! Dieſes Hervor⸗ 
ziehen des Geringeren und Verdunkeln des Größeren, wobeh 
nicht die einzelne Abficht des Werfaffers, fondern vielmehr 
ſeine oben angebeutete Natut die verderbliche Quelle iſt, 
macht das ganze Werk zu einem ber faͤlſchlichſten Geſchichts⸗ 
biwer. Dieſe Art von Irrthum und Unwahrheit hätte der 
Verfaſſer, als er die Fehler andrer Schriftſteller über die 
Revolution, in ſeiner Vorrede, der Reihe nach, und groͤßten⸗ 
theiltz mit richtigem Blick und gutem Grund, bemerklich 
machte, wohl nicht als Vorwurf geahnded, ber ihm ſelbſt 
gemacht werden follte! :Undb doch koͤnnen wir ihm, bei a 
feiner guten Melnung, benfelben nicht zuruͤcknehmen. Was 
hilft e8, daß die Zhatfachen, ihrer rohen unbefeeiten Kußers 
VichPeit nach, in feinen Angaben nicht gerade entſtellt find, 
daß er manches, und fogar mohl den Moniteur, aus feinem 
befferen Wiſſen berichtigt und hin und wieder durch interef- 
farite Einzelheiten, — 3. B. über bie Kataftrophe von Favras, 
iiber den Einfluß einiger vornehmen Damen, über Xußerun- 
gen Mirabeau's — die Geſchichtskunde' jener Zeit wirklich 
erweitert? Das Werk wird baburch nicht beſſer, man wird 
jene wenigen Beiträge herausfondern zu anbrem Vorrath 
with DaB Andre fallen Kaffen. 

Daß dem Verfaſſer die Gegenwart. bei. Ausarbeitung 
keines Buches Tebhaft vorgefchwebt, giebt er felbft überall zu 
erkennen; manches in feiner Darſtellung feheint hauptfächlich 
auf die Tageswirkung berechnet... Bon den überfchwänglichen 
Borurtheilen und Eitelfeiten feiner Landsleute hat auch er 
fein Theil; Frankreich iſt das erſte Land Europas, das 
maͤchtigſte Volk; Frankreich hat immer Recht, in: ſeinem 
Thum, In feinen Forderungen Wir wollen auch ſogar dem 
Sefthichtfchreiber dieſe unfchädliche Selbſtgefaͤlligkeit geſtatten, 
fie iſt wenigſtens inſofern unſchaͤdlich, als fie. niemanden 
taͤuſcht; wenn aber: von dem Marſchall Soult, Herzog von 
Dalmatien, gefagt wird, er ſei der größte Feldherr, der jetzt 
in Europa ‘lebt, und dabei Doch jederman ſogleich an ben 
Herzog von Wellington denken muß, der fidy mit jenem ſieg⸗ 
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reich gemeffen hat, fo wird es augenſchrinlich, daß. derglei⸗ 
chen Ruhmredigkeit auch ihr Mißgeſchick haben Pant, :; wit 
jedes zu weit: getriebene Bagniß. — ·· 

Seit dem Erfcheinen des zweiten Theils dieſer Ge chiht⸗ 
iſt Alexander Lameth geſtorben; wir wiſſen nicht, wiefern 
eine Fortſetzung feines Buches durch ihn vorbereitet worden 
und im Druck zu erwarten ſteht. Indeß wird, man uͤber 
die, Geſchichte der Conſtituante, auch wenn man nicht in ihre 
weitlaͤuftigen Quellen fi verſenken mag, aus fchon:; vorhan⸗ 
denen Gefchichten ber Revolution, namentlich aud dem fleißi⸗ 
gen und friſchen Bude von Thiers, genugſame Belehrung 
ſchoͤpfen koͤnnen, um einer olchen Spezialgeſchichte ih 
eik zu bedürten. — , ae Sr Sr 
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XVI. 
Memoires de M. de Bourrienne, ministre d’etat, 
sur Napoleon, le Directoire, le Ceonsulat, 


Empire et la Restauration.‘ Paris j 18 
10 vols. = Ä 


Fauvelet von Bourrienne, Jugendgenoſſe Napoleon's af 
ber Kriegsſchule zu Brienne, in den erſten Ruhmesjahren 
deſſelben fein Geheimſchreiber, Dann in Ungnade, doch ferner 
gebraucht in Öffentlichen Geſchaͤften, und ber, fo vielen Dit 
gen und Perfonen einmal vertraut, auch ber. weiteren Ve 
gänge leicht kundig wurde, darauf in der Reflauration: mb 
thätig, die ihn zur Ehrenwürbe eines: Staatsminiſters eb 
bob, — biefer Dann erzählt uns fein. Erlebtes! : Wir ha⸗ 
ben es hier weber mit einem Lascaſes zu thun, ber in feeds 
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eriſcher Befangenheit für ſeinen doch nur fodt erſt gefunde⸗ 


nen Herrn und Meiſter während der hoͤchſten Spannung der 
letzten Lebensgeſchicke deſſelben ſchrieb; noch mit einem Ro⸗ 
we, der den Taumel ber. verfchwundenen Herrlichkeit, mit 

Yen jest machtlofen: Hükfömitteln - dreiſter Behauptungen unb 
Verſchweigungen tünftlich für heutigen Zweck zugerichtet, im 
Andenken erneuern moͤchte; von dieſen, zwar in ihrer Art 
fets wichtigen, aber: durch ihre Zengniſſe mehr. Kritik als 
Bertrauen erweckenden Verkuͤndern Napoleon's iſt unſer Au⸗ 
tot ſehr verſchieden; ſeine Botſchaft kommt unter ganz ans 


dern Umſtaͤnden und lautet ganz anders. Als aufrichtig und 


unpartheiiſch kuͤndet er fich an, und wirklich läßt feine Red⸗ 
lichkeit im Mittheilen ſich kaum in Zweifel ziehen. Ex will 
die unverſtellte Wahrheit fagen, nicht die herausſpekulirte, 
Pelifche, geiſtige einer die gewöhnliche: Faſſungskraft uͤber⸗ 
ſteigenden mächtigen Evxrſcheinung, fendern die augenfällige, 
flichte, gemeine des Einzelnen, was er geſehn und vernom⸗ 
men hat: Keine Ruͤckſicht hält ibn zuruͤck; er ſelbſt iſt alt 
und hofft nichts mehr; fein einſtiger Freund und Meiſter iſt 
ſeit einer Reihe von Jahren todt, eine große Menge andrer 
betheiligter Perſonen ebenfalls, dagegen koͤnnen: auch viele 


noch überlebende die Ausfagen Eontrollirenz. der ganze -Welte 


zuſtand, von dem ee redet, iſt vergangen, die Mechtferfiguns 
gen ober Anklagen find fchon größtentheilß gefchichtlichen In⸗ 
tereſſes, und das des Tages wird nur -in weniger: Fallen 
noch berichrt. So 'erfahren- wir denn ohne Ruͤckhalt Gutes 
und Schlimmes, Schuld und Schwaͤche wie Treffliches und‘ 
Großes, bisher beides oft in gleichem Maße: verheimlicht · vder 
verfaͤlſcht, jetzt abet in feiner wahren Geſtalt — denn dafuͤr fol! 
fie doch geltani-— ans Licht gezogen. Daß MPeetaͤt gegen 


Napoleon hier hätte hemmen ſollen, koͤnnen wir nicht ein? 
ſehn. Es iſt noch die Frage, ob er im Einzelnen nicht bei 

dieſer Aufrechnung ſogar gewinnt, denn die unmaͤßigen wahr⸗ 
heitwidrigen Apologieen haben das Allgemeine Urtheil' nicht‘ 
beftochen, das hier beflätigte Schlimme ‚war den Zeitgenoffen: 
meift bekannt und geglaubt, und manches Gute dagegen iſt 
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neu. Aber auch ohnedies kann mehr Bourrienne s Verhoͤli⸗ 
niß, noch Napoleon's Eigenart hier eine, Piebit ſo nuthwen⸗ 
dig fordern laſſen. Schonung: und Geh war. das, was 
Napoleon felbft fein. ganzes Leben hindurch am wenigſten 
geübt und geachtet, guf die Lehendan und Todten warfer 
ruͤckſichtslos Beleidigung und Schmach, perſtieß und: mi 
handelte feine Naͤchſten, und fein Geheimſchreiber ſelbſt iſt m 
ben Falle, ſich uͤber gehaͤufte Unwuͤrdigkeiten zu beklagen 
Wo laͤge bier die Verpflichtung, auf: Koſten des eignen Ne 
mens und ſo vieler andern den einen zu ſchonen ? Zn der 
Gelbftverläugnung giebt unfer Autor uͤherdies ein ſtarkes 
Beiſpiel; er ſchont ſich wicht, wo #5. gilt Die Wahrheit, 
ſagen, und Bekenntniſſe, die der. Eitelkeit: hoͤchſt eapfinhlich 
ſein mußten, z. B., daß, er. von ſohhſt fruͤhzeitig dem Qutzea 
enffagt, waͤhrend Napoleon es fortgeſetzt, Daß dieſer zirr 
Klingel für: ihn habe aulegen wollen, daß er ihn geſchigzpfh 
zum. Zimmen hinausgeſcholten und dergleichen, — was die 
ſpaͤteren, mit dem Antrage Des Herzogstitel und des Safe 
kreuzes der Ehrenlegion begleiteten, und doch vergeblich, 
Bitten um Übernahme einer wichtigen Sendung doch wi 
genugſam uͤberkleiden Fönuen —, legt er wit — 
Befliſſenheit getroſt ab, DE GE EEE : 

u⸗ Von dieſer Seite alfo. wäre das untemehmen zanz 
und vielverfprechend. Aber die ſonſtige Beſchaffenheit er 
Mannes, wis fie. auf, feingr Arbeit. heryarleuchtet, muß uufte 
Erwartungen gleich wieder gewaltig.:herabflimmen, . Du 
neuere. framoͤſiſche Litteratur has. gewiß. wenige Schriftſteller, 
hie: fi. ſo ganz arm an Geiſt ‚zeigen, wie. Bourrienne. E 
hat / deſſen wvon keiner Sorte, weder den der Geſelligkeit und 
Bildung im:Affgemeinen, der in feines Nation doch fo haͤußg 
zu finden ift, noch den bed, Stantömanned, und am. wenige 
ſten des Geſchichtſchreibers. Seine Weltanſicht iſt faſt im 
mer gemein, feine Gefianung unſicher und ſchwach, ſein Ur⸗ 
theil eng und feicht. Breite, Weitlaͤuftigkeit, Unbildung im 
Ausdruck, Mangel an Ordnung und Gruppirung des Stpf⸗ 
fes waͤren nicht ſo auffallend in feiner Schreibart,. ‚menn.ft 
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Acht ſo tief in Ihm SeIbAk lägen: Die feit den Begebenheiten, 
veten er gedenkt, bie hieher — Zeit hat in dieſet 
Beziehung auch nichts"gebeffert, ex ſelbſt zeigt ſich uns al 
hreumwühlend in feinen alten vergraben gewsefenen: Papieren, 
bringt bald Das Eine vor, bald das andye:nach, entſchuldigt 
feine Unordnung und befennt, daß feine Erinnerungen nicht 
immer. klar find. - Da koͤnnen wie uns denn fchon gefaßt 
machen, auch in ben gemeinen, dußwen Einzelheiten, bie 
man :0ft ganz allein fin Thatſachen ausgeben möchte, auf 
Jurthimer und Mißgtiffe genug: zu floßen! Umſtaͤndlichkeit 
iſt in der Geſchichte nicht felten ein fo großer "Fehler als 
Genauigkeit: eine Tugend, doch ſcheint der Autor 'diefe mei⸗ 
ſtens ne in jener zu: ſuchen. Schon bie: weitſchweifigen 
Auseinanderſetzungen feines eignen Lagen, Verhaͤltniſſe, Ge⸗ 
ſprache und Gedanken‘, wovon oft: mit kurzen buͤndigen Wor⸗ 
gen ſich hinlaͤngliche Rechenſchaft geben ließe, find faſt im⸗ 
mer unnuͤtz und machen feine Mittheilungen, anſtatt fie zu‘ 
beleben, matt und farblos. Ungeachtet des reichlichen Stof⸗ 
fes, den eine Begleitung Napoleon’3 von feiner Jugend bis 
am fen’ Lebensende darbieten muß, hätten bie zehn Bände 
dieſer Memoiren, durch Ausfcheidung des Unwefentlihen und 
Durch Schärfung des Stils ganz flglich auf ein Drittheil 
herabgebracht werben können, und dieſes Drittheil wäre dann 
moͤglicherweiſe eine anziehende, unterhaltende Lektuͤre gewor⸗ 
den, anftatt: daß die zehn Baͤnde ietzt nur autnahmtöroeie | 
bis im Ganjen aber verdrießlich. und langweilig find. : 

.» Über bie Familienverhaͤltniſſe und die Jugendjahre Sa: 
peleow⸗ koͤmnen wir Bourrienne's Nachrichten als giemlich 
genau und zuwerlaͤſſig anſehn. Manches iſt neu⸗ obet waͤr 
doch nicht nach allen Umſtaͤnden ſo bekannt. Aus den Feld⸗ 
augen und Verhandlungen in Italien erfahren wir ebenfalls 
in perſoͤnlichem Betreff manches Bemerkenswerthe. Am reich: 
haltigften dimken uns die Nachrichten von dem Leben und 
Treiben -Napoleon’s in Ägypten, und diefer Theil des Bil: 
ches dinfte Teicht der beſte des Ganzen fein. Auch über die 
Ruͤckkehr nad Frankreich und das erſte Wiederauftreten ih 


Paris „werben Aufichlüffe ertheilt, welche biöher fehlten, - und 
deren Glaubwürdigkeit nicht: eben zu bezweifeln ſcheintz der 
418. Brumaire wird fehr qusfuͤhrlich behandelt, und von hie 
fem VBorgange ſo wie von den naͤchſtfalgenden Entwmickelun⸗ 
gen Türmen wir den einen Faden, ber: ‚davon hund; Bour⸗ 
rienne's Hand lief, und an; den. fich freilich mich anreiht, 
wohl mit Zutrauen annehmen. Wenn jedoch ſchon in dieſen 
Mittheilungen, und hei Gegenſtaͤnden, won denen .ex unmit⸗ 
telbare Kenntniß haben: will, Bourrienne fuͤr füch allein Feine 
volle Autorität zu fein vermag, welche man, abweichenden 
Berichten. geradezu „entgegenhalten koͤnnte, ſo wirb.er. bald 
nachher, „fo. wie. er in Ungnede gefallen, und ihm ber un 
mittelbare tägliche Zufluß abgeſchnitten ift, mit jedem Schnitt 
unzuverläffiger. und. truͤber, vormag ſelbſt ſeine naͤchſte Um: 
gebung nicht mehr gruͤndlich zu durchſchauen; nach richtig auf⸗ 
zufaſſen, und artet zuletzt, da er aus. ſeinem Seifwaͤrtsſtehen 
dennoch die nach allen Richtungen in ‚die Weltgeſchichte ein⸗ 
beingende Bahn Napoleon’ verfolgen und eroͤrtern wilk,.in 
“ einen traurigen, nichtöfagenden Schwaͤtzer aydy. ben ghue 
höheren Geſichtspunkt für die großen: -und ohne ſicheres Maß 
für die. kleinen Dinge iſt. Es iſt unglaublich, welche Un⸗ 
faͤhigkeit dieſer Mam offenbart, ſei es, daß er Anſcchten 
aufſtellen oder einzelne Thatſachen mittheilen will, : Ein 
Mann, der in Deutſchland ſtudirt hat, ſich unaufhoͤrlich als 
der deutſchen Sprache ‚ganz mächtig angiebt, Dani jahrelang 
in Hamburg in diplomatiſchem Amte ſteht, das ihn: mit:ganz 
Norddentſchland in genaueſte Beziehung ſetzt, giebtr; ber-in 
Allee Munde lebenden, wie ex ſelbſt ſagt angebeteten; dutch 
Tugend, Schönheit: und Napoleon's Feindſchaft verherrlichtzn 
Koͤnigin von Preußen: immerfort gutes Mutheö den Nanun 
Wilpelmine, macht Stralſund zu einer mecklenburgiſchen 
Stadt, — zum Erſatz liegt Wien im Jahre 4805 auf dem 
linken Ufer der Donau, durch den Strom gegen daſsvan⸗ 
dringende franzoͤſiſche Heer vertheidigt, — und laͤßt fichräm 
Jahre 1806 von Bluͤcher'n fagen — man bedenke im Sahre 
1806, von Bluͤcher'n —, wie dieſer General nach ſeinen und 
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allen andern Unfaͤllen des preußiſchen Heeres nun feinen Hoff⸗ 
nungötroft auf‘: die. deutſchen Univerſitaͤten ſetze! Wie un⸗ 
kundig, unkritiſch/ ſeicht und verworren, je ſogar unverant⸗ 
wortlich, ganze’; Folgereihen von VBourrienne's Angaben und 
Verknuͤpfungen ino den ſpaͤtrren / Theilen find, dafuͤr laſſen fich 
faft in jedem Kapitel Delege aufweiſen, und zwar in fran⸗ 
zoͤfiſchen Angelegenheiten wie in⸗ ven auslaͤndiſchen. Der Ab⸗ 
fertigung, welche der Freiherr vom Stein ihm: hat widerfah⸗ 
ren laſſen, ließen ſich viele von“ gleichem Recht und Nach⸗ 
ven beigafellen. | 
. Wir wollen damit nicht iameen, daß er‘ “oft: auch 
Grheblicks verbringt, doch meiſt aus der früheren, sim noch 
guͤnftigeren Zeit, Auch wollen wirihn, wo er ſeine Vor⸗ 
gaͤnger Lascaſes, Robigo, dan wirren Fauche⸗VBorel, Die 
untergeſchobenen Memoiren Fouchs imd andre ſolche Buͤ⸗ 
cher beſtreitet, keinedwegs · ungehoͤrt laſſen; ihm gebührt unter 
den: Zeugen; die uͤber Napokon und ſeine Zeit zu vernehmen 
find‘, allerdings eine Stelle; nur zum alleinigen Gewaͤhrs⸗ 
mann. möchten wir ihn für Beine Angabe fo leicht: genugend 
holten, mit Ausnahme der. vom ihm beſtimmt ald unmittel⸗ 
bar aus. Napoleon's Mumde gehört wiebergegebenen kurzen 
Syruͤche Antworten und Ausrufungen; fuͤr die wir ihn als 
einen durch Willen und Faͤhigkeit allenfalls. genuͤgenden Buͤr⸗ 
gen anſehen duͤrfen, waͤhrend wir bei den längeren eben 
und Auseinanderſetzungen gleich- weder allen Grund haben, 
mißtrauiſch zu, fein, ob. nicht. Werwechölung dev Zeiten, Miß⸗ 
verftand ‚der Abfichten: und ſelbſtDer Worte: dabei. fich ein⸗ 
geichlichen habe. : In Betseff der Wichtigkeit der Gegen- 
- fände iſt auch. sine. andre: Zanfıhung: ben: Verfaſſern ſolcher 
Dentkſchriſten leicht gefährlich. Bielesi: früher, Geheime, nur 
‚einem Beinen: Kreiſe Bekannte: hatte feinen ganzen: Werth 
und Reiz einzigunon dem Lebensmomente damaliger Gegen⸗ 
wart, von der Gunſt oder Gefahr, welche der Tag maͤchtig 
damit verband; dieſe Bedeutung verfluͤchtigt ſich weiterhin 
allmaͤhlich mit dem Geheimniſſe zugleich; wer nun aber von 
den fruͤheſten Mitwifjern fein Geheimniß gerade recht: gut und 
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lange bewahrt hat und mit ber endlichen Offenbarung noch 
fpat befondre Wirkung zu machen erwartet, des wird dann 
freilich erfahren muͤſſen, daß man audy zu lange: gefchwiegen 
haben kann. Bourrienne fcheint nicht felten in dieſem Falle 
zu fein und vielerlei Unbedeutenbes noch mit dem Cifer ei 
ner Wichtigkeit zu behandeln, die ſchon laͤngſt von der Enke 
gewichen ift. 

Seinen Helden läßt er als ſolchen auf dem Srentlichen 
Scauplage wohl gelten. und ift für ihn vol Bewunderung 
und Staunen, auch findet er in der Geſchichte ihm uals Feld: 
herrn, Volkshaupt, Machtherrfcher Feinen andern gleich; ihn 
‚als folchen barzuflellen, iſt er aber nicht berufen, wiewohl er 
auch darauf es gem anlegen moͤchte. Ganz im Gegentheil, 
das Große und’ Gewaltige Rapoleon’3 muß er zwar in deſſen 
weitauögeftrömten Wirkungen mit tieffter Beugung anerken⸗ 
nen, in ihm felbft aber ſieht er es am wenigften, oder findet 
das nicht wieber,. was diefe Wirkungen bervorbringt; tiefe 
Thaten, die er. bewundern muß und mit nichts vergleichen 
fan, vermag er mit dem Manne, ben er von’ Jugend af 
fo gut kennt und täglich fo nahe fieht und bört, nicht zu⸗ 
fammenzuremen, und ihm ift zu Muthe wie einem Über 
zafchten, der nicht weiß, ob er fich Argern foll oder freien, 
im runde fi. aber doch Argert. Wir rechnen hieher nicht, 
daß er in vielem Hauptfachen, die wenigftend als folche in 
Napoleon's Leben gelten und oft befprochen find, fat me 
mer den Glanz mäßigt, ober geradezu das Nachtheilige be 
hauptet imd zu erweifen bemüht ifl, zum Beiſpiel, daß Nas 
poleon die Peſtkranken keineswegs angerührt, wohl aber: ihren 
Tod durch Sift befoͤrdern ließ, daß berfelbe in feinen Be’ 
richten die Staatöbehörden und das Yublitum ſchamlos ge⸗ 
täufcht, Genoſſen und Feinde empoͤrend verläumbet habe, 
dag er in den Enticheidungen des Brumaire fo gut wie beä 
Marengo nur durch fremdes, nachher gefliffentlich unterdruͤ⸗ 
tes Verdienſt gerettet worden fei, daß eine Landung in- Enge 
land ihm nie recht Ernſt gewefen, daß ex allein des Herzog 
von Enghien Hinrichtung zu verantworten habe, daß Moreau 
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aus Haß und Eiferſucht verfolgt, und Pichegru wirklich im 
Gefaͤngniß erdroſſelt worden feiz dieſe und andre Sachen 
ähnlichen Belanges waren zum Theil laͤngſt bekannt, und das 
Wahre fuͤr den Unterrichteten feſtgeſtellt. Daſſelbe gilt von 
der naͤheren Bezeichnung des perſoͤnlichen Karakters, von ſei⸗ 
ner frühen und fortgeſetzten Verſtellung, feinem eiferfüchtigen 
Hoffe, feiner Fein Verhältnig, keinen fittlichen und geifligen 
Zweck anders al für den eigennügigen Bedarf abfchägenben, 
jedes Höhere. zum Mittel mißbrauchenden Menſchewerach⸗ 
tung, auch hievon wußte man, was noͤthig war, und als ein 
vorzugsweiſe italiaͤniſcher Karakter iſt Napoleon laͤngſt erkannt 
worden, nur daß man hier jetzt durch hundert aus allen 
Richtungen zuſammengefaßte Zuͤge ſein Bild in hoͤchſt geſtei⸗ 
gertem Ausdruck erblickt und das Werden und Herportreten 
des Einzelnen nach genaueren Zeitangaben ordnen kann. Was 
- wir Bourrienne vorwerfen, iſt nicht dies, wozu feine Auf: 
gabe, wenn er überhaupt eine fich: ftelen wollte, ihn nöthi= 
gen mußte. Der Zabel liegt darin, daß er nichts hat als 
Dad angehäufte Einzelne, deſſen Auffaffung nirgends ein ver: 
einigender Sinn leitet, Daß er nur zumeilen die Perfon, aber 
bie Perfönlichkeit Napoleon's niemals fieht, Daß er für die 
Größe ded ganzen Menfchen, in welchem doch die des Feld⸗ 
heren und Herrſchers nothwendig wurzelt, und von dem die 
ungeheuten leuchtenden Strahlen’ Heben ſchwarzen Schatten⸗ 
ſtellen ‚doch wirklich ausſtroͤmen, gar-Feinen Sinn hat und 
in Summa ht. großartig. weit feinem Helden, ſondern klein⸗ 
lich mit ſich ſelber beſchaͤftigt iſt, wobei er feine. eignen Un⸗ 
zulaͤnglichkeiten und Eitelkeiten — denn hier iſt er in feiner- 
: Sphäre — mit befferem Gelingen, ald er wünfchen Tann, 
zur. Schau trägt. Zür den Kammerbiener giebt «5 Teinen 
Helden, ift ein; alter Ausfpruch, deu man irrig gegen ben 
Helden anzumenden meint, da er doch gerade. und nur ben 
Kammerdiener trifft. — Wir fehn.an Bourrienne’d traurigem 
Beifpiel wicher recht deutlich, wie der Werth der Autopſie 
zwar an fich unſchaͤtzbar, aber died doch weniger um ber 
Hille des Einzelnen willen, das doch im Verhältniß zum 


Ganzen immer nur wenig fein kann, ald" wegen bes leben: 
bigen Maßes iſt, welches damit: fire alles: auch: Nichtgefehene 
gegeben wird. Ein glüdliches Aperou, ein grimbliches Ge 
wahrmwerben mit Augen des Geiſtes, wie Goethe den Aus: 
druck nimmt, überflügelt fiegreich- alle Maffen ver gemeinen 
Erfahrung. Mit Napoleon lange und vertraut. gelebt hat 
‚Bourrienne, bad iſt gewiß; wiefern er t ihn getannt, bleibt 
wenigſtens zweifelhaft. 

Dem Geſchichtsforſcher bringt: das gar ‚Bet wenn 
neues Licht; indeß hat es durch ſeinen ſich weitausbreitenden 
Inhalt einer Menge noch fortwogender und empfindlicher 
Intereſſen zum Anreize gedient, beſonders N Frankreich, und 
anſtatt eines feſten, bleibenden Ertrags doch immer einen Er⸗ 
folg des Augenblicks gchabt, den der Verſeſſer ſich kann ge 
nügen laſſen. 
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xvu. 
Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goethe in den 
Jahren 1794 bis 1805. Dritter Theil vom Jahre 
1797. Vierter Theil vom Jahre 1798. Fuͤnfter 
Theil vom Jahre 1799 und 1800. Sechster Theil 


vom Jahre 1801 bis 1805. Stuttgart und a 
bingen, 1 1829. | 


Das bei biefem Briofweähfer auf ein größeres Ganze zucht 
zugehn fei,.-auf ein Ganzed der Literatur und. bes Lebens, 


woraus ‚die koͤſtlichſten Bruchſtuͤcke dargereicht werden, durf⸗ 
ten wir gleich beim Anfang der dankenswerthen Mittheilung 
aͤußern. Jetzt, nachdem die Sammlung vollſtaͤndig vorliegt, 
haben wir jene Anſicht zwar ausdruͤcklich zu beſtaͤtigen, koͤnnen 
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ven deßhalb aber für unſre gegenwärtige Betrachtung auch 
er verlaſſen, um dagegen einen andern Gefichtspunkt aus⸗ 
ihlen, der ſich im Zuge: des: Weiterleſens nicht minder 
tet und den fruͤheren nicht aufhebt, wiewohl in. Gegen⸗ 
wit ihm dieſen Briefwechfel hiewieder als ein Ganzes, 
n ſich ſelbſt Abgeſchloſſenes und Gerundetes, erſcheinen 
Dieſer Geſichtspunkt iſt Dex. eines mächtigen Einblicks 
te wunderbaren Werkſtaͤtten der dichteriſchen Hervorbrin⸗ 
, in die Auttiebe, Gaͤnge, Kraͤfte und Leitungen: des 
gehoͤrigen Schriftſtellens. In: der That iſt hier das In⸗ 
‚bee: Perwaltung der groͤßten litterariſchen Guͤter, welche 
Deutſchen in neuerer Zeit aufweiſen koͤnnen, ohne Ruͤck⸗ 
offen dargtlegt, als eine Artı-- wenn der Ausdruck er⸗ 
t iſt ⸗von⸗ Mufterwirthfchaft,,; deren Umſicht, Klaͤrhrit, 
rdigkeit, Gemeinwirkung und Eigenerfolg als ein hoͤchſtes 
piel wor. Augen ſtehn. Vom erſten Keimen und Wahre 
nen, Emporwachſen und Entwerfen, Erbluͤhen und Aus⸗ 
n,. bis: zum Reifen und’ Vollenden — "denn. allexbings 
ien bier, ‚wie dieſe Bezeichnungen thun, Naturgabei und. 
ftbildung :ald zuſammenwirkend vereint werden — und: 
1, vom wohlbedachten Hinaustreten in die Offentlichkeit, 
der Sorge fuͤr die leibhafte Ausſtattung in Druck und 
ter und Umfchlägen, bis wieder zu den allgemeinen. und 
ndern Verhältnifien der Autoren und Leſer, den Ruͤckſich⸗ 
Bagniffen und Sicherheiten: der. groß= und kleinen Fahr⸗ 
den offen und: heimlichen Sehen, Buͤndniſſen, Reibun⸗ 
‚, Bermittelungen — ift aller. Betrieb und Zubehör, ins 
r und dußerer, wefentlicher und zufälliger,. die Myſterien 
die Ausuͤbungsformen des litterarifchen Ritters und Ges 
bthums, in einem: großartigen; aufrichtigen. und "in. feiner‘ 
‚geradezu "einzigen Bilde, für. Freund und Feind enthält 
uuögebreitet. Kein andres Buch bringt in folcher Hin⸗ 
dem Weihegenoffen und dem Weihefuchenden,. dem juͤn⸗ 
n Schriftfieller überhaupt und dem auffirebenden. Dichter 
efondre, eine fo reiche, tiefgebende, erhebende und: an⸗ 
hige Unterweifung und Beifpielfräftigung. Denn wenn 
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Johannes Muͤller feinen. Freund: Bonftetten in jugendlichen 
Briefen, bie noch jeden Leſer begeiftert‘ haben, zum: Bertrau⸗ 
ten ſeiner Gefchichtöfludien macht, ſo iſt vieſe Mittheilung 
dach nur befehränkt und einſeitig, es fehlt die Fülle des Dich: 
ters und bie Reife des ſchon bewährten ‚Meifterd, und es 
fehlt Die: Erwiederung, Da: das Trachten des Juͤnglings auch 
neben dem. Freunde nur einſam bleibt. Hier aber budet ſich 
vor: unſern Augen ein fihon im Beginn gewichtvolles Fremd: 
ſchaftsverhaͤltniß aus, entfaltet in raſcher Wechſelwirkung die 
gewaltigſten Kräfte und ‚giebt ſich der Welt in⸗ Thaten kund, 
welche: fin. bie deutſche Litteratur entſcheidende ſind, und denen, 
bei len; Verſchiedenheit der Eigenſchaften, eine treue Gemein⸗ 
fchafbınes Sinnes und der Abficht zum Grunde liegt. an 
ſolches eigenthüntkiche Reich produktivſter Freundſchaft Führen 
uns dieſe⸗ veichlichen Briefe und: Zettel — ihrer ſind in allem 
971,an der Zahl, davon wir, feinen miſſen meh, — po 
vertraulich als geiſtvoll ein J 1“ 

m: Sortgange ber: Briefe mehren fich nur fets die 
Zeugnſſe der: ſeltenſten Achtung, des Vertrauens, der Imnnig⸗ 
beit, der zaͤrtlichen Fuͤrſorge, die gleichwohl Immer in einer 
foft ſchuͤchternen Ernfihaftigkeit und Wuͤrde bleiben, denn 
alles Gefühl und alle Neigung, aufbraufinder Tugend ent 
wachen, laͤutert fich gu klarer Schönheit uiid freier: Sichere 
beit des Umgangs. Auch: findet man, von dem gleich. erflen 
Eindrud fo reiner: Stimmung ſchon befangen, . e8 nur gang 
einfach. und: richtig, in dem neumjaͤhrigen :tebhafteflen, altes 
Empfindlichſte und Reizbarſte des Gemüths und Geiſtes be⸗ 
ruͤhrenden Verkehr nirgends auf eine Spur von Stoͤrunz 
von Mißverſtaͤndniß zu treffen, und Feine Weränderung in 
dem ſchoͤnen Verhaͤltniſſe: wahrzunehmen als ſeine gleichmaͤßige 
ununterbrochne Steigerung: Auch ‚andre Freunde fanden Raum, 
binzuzutxeten und mehr oder ‚minder fich anzufchließeny: "bis 
Verbindung Wilhelm's von Humboldt mit Goethe un 
Schiller, Wokf's und vor Allen Meyerd;.:ift in. demſelben 
Karakter; aber fo wie die beiden. Dichter: zu rinander fine 
ben,. was fie einander in gluͤcklicher Nähe und Wechfelwin 





kung leiften und fein Tonnten, da8 vermochte. Feiner von ih⸗ 
nen nach andrer Seite. zu 'wieberholen, und ihre Freundſchaft 
bleibt. ſchlechthin einzig. Nicht ohne. Bewegung lief man, 
mit welcher Geifteöfreudigkeit der treffliche. Schiller Die Übers 
legenheit des. Freundes. anfchaut und preiſt, indem ex von 
ihm an Meyer ſchreibt: „Unſer Freund hat fich in Disfen 
legten Jahren wirklich ſelbſt übertsoffen. Sein epiſches Ge⸗ 
dicht. haben Sie geleſenz Sie werben geſtehn, daß es ber 
Gipfel feiner und unferer ganzen neueren Kunft if. Ich 
hab’ es entitehen ſehen und mich faft eben fo ſehr über die 
Art. der Entftehung als. uͤber das. Merk nerwundert. Waͤh⸗ 
rend mir andern mühfelig ſammeln und prüfen müffen, um 
etwas Leidliches langſam hervorzubringen, darf ex nur leis 
an dem Baume ſchuͤtteln, um ſich die ſchoͤnſten Fruͤchte, reif 
und ſchwer, zufallen zu laſſen. Es iſt unglaublich, mit wel⸗ 
cher Leichtigkeit er jetzt die Fruͤchte eines wohlangewandten 
Lebens und einer anhaltenden Bildung an ſich ſelber einden« 
tet, wie bedeutend und ſicher jetzt alle ſeine Schritte ſind, 

wie ihn die Klarheit uͤber ſich ſelbſt und uͤber die Gegen⸗ 
ſtaͤnde vor jedem eitlen Streben und Herumtappen bewahrt. 
Doch Sie haben ihn jetzt ſelbſt, und koͤnnen ſich von allem 
dem mit eignen Augen uͤberzeugen. Sie werden mir aber 
auch darin beipflichten, daß er auf dem Gipfel, wo er jetzt 
ſteht, mehr darauf denken muß, die ſchoͤne Form, die er ſich 
gegeben hat, zur. Darſtellung zu bringen, alb nach neuem: 
Stoffe alus zugehn, kurz Daß er jetzt ganz der poetiſchen Prak⸗ 
tik leben muß. Wenn es einmal ‚Einer: unter Tauſenden, 
die darnach ſtreben, dahin gebracht hat, ein ſchoͤnes vollen⸗ 
detes Ganzes aus ſich zu machen, der kann meines Erach⸗ 
tens nichts beſſeres thun, als dafür jede mögliche Art des 
Ausbrucks zu ſuchen; denn, wie weit er auch noch kommt, 
ex. kann doch nichts Hoͤheres geben." Und eben ſo klar und 
unſchuldig ſpricht er aus, was fuͤr Frucht ihm felbſt von da⸗ 
her geworden: „Ich finde augenſcheinlich, daß ich uͤber mich 
ſelbſt hinausgegangen hin, welches die Frucht unſers Um⸗ 
gangs iſt; denn nur der vielmalige kontinuirliche Verkehr mit 
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einer fo objektiv mir entgegenflehenden Natur, mein lebhaf⸗ 
tes Hinftreben. darnach und bie vereinigte Bemühung, fie an: 
zufchauen und zu denken, Tonnte mich fähig "machen, : meine 


fubjeftiven . Gränzen fo . weit audeinanderzurüden. Ih - 


finde, daß: mich, Die Klarheit und Beſonnenheit, welche die 
Frucht einer frdtern Epoche iſt, nichts von der Wärme. einer 
frühen: gekoſtet hat. Doch es ſchickte ſich beſſer, daß ich 


das aus Ihrem Munde hörte, als daß Sie es von mir er⸗ 


fahren." Dagegen druͤckt Goethe ſeinerſeits nicht minderes 
aus: „Das guͤnſtige Zuſammentreffen unſerer beiden Naturen 
bat uns ſchon manchen Vortheil verſchafft, und ich Hoffe, 
dieſes Verhaͤltniß wird immer gleich fortwirken. Wenn ich 
Ihnen zum: Repraͤſentanten mancher Objekte diente, fo haben 


Sie mich von der allzu ſtrengen Beobachtung der aͤußern 


Dinge und ihter Verhaͤltniſſe auf mich ſelbſt zuruͤckgefuͤhrt. 
Sie haben: mich die Vielfeitigfeit. de& _innern . Menfchen mit 
mehr Biltipfeit iangufchauen : gelehrt,.. Sie haben mir::eine 
zweite Jugend: verfchafft und :mich wieder zum Dichter ges 
macht, welthes zu fein ich fp gut als: aufgehört hatte.” .. Big 
zum bichterifchen. Ausdruck ſteigert ſich in Schiffen das. an 
fchauende Wohlgefallen: „Wie ‚beneide ih Sie — ruft er 


aus — um. Ihre jegige naͤchſte Thaͤtigkeit! Sie flehen auf - 


dem reinſten und böchften poetiſchen Boden, in. der ſchoͤnſten 
Welt beſtimmter Geſtalten, wo alles gemacht ift, und alles 
wieder zu machen iſt. Sie. wohnen. gleichſam im Haufe der 
Poefie, wo Sie von Göttern. bedient werben.” : Dex ganze 


Briefwechfel iſt erfuͤllt von ſolchen Stellen der hoͤchſten Witt⸗ 


digung, der freieſten, dankbarſten Anerkennung. Wenn man 
alles zuſammennimmt, was. Goethe und Schiller: waͤhrend 
ihrer großen Laufbahn weit und breit überſchwaͤnglich dan 
Lob und Ehren und. Bewunderung geärntet, :und ben. Sinn 
und Werth der Ausfprüche vergleicht, fo dürfte man unten 
fo vielem Schönen und ‚Großen doc kaum anſtehn dieſen 
gegenfeitigen Bekenntniſſen auch an geifligem: Werte den 
erften Platz anzuweiſen. Das Beſte, was jeder an ſolchem 
Preifen gewann, fam aus dem Schoße ſtiller. Freundſchaft 





ad lag als verfchwiegenes Kleinod aufbewahrt, um erſt nach 
eißig: Jahren in: ungefchwächtem Glanze vor der Welt zu 
uchten! Wan hat fi oft wundern. wollen und es als 
ne ſtolze Unempfindlichleit getabelt, daß Goethe auf die 
‚eiferten, alles-überfliegenden Hulbigungen, mit. welchen ihn 
e: fonft tadelkuͤhnſten Kritiker jahrelang umdrängten, ſtets 

ſchwiegen und nicht einmal etwas wie eine Empfangsbe⸗ 
yeinigung darüber ausgeftellt hat, für welche Art von Vers 
ymähung man ſich auch nachher durch muͤhſame Einziehung 
8: verfchwendeten Lobes und durch allerlei uͤbelwollenden 
adel öffentlich und ‚heimlich zu: rächen geſucht; allein wir 
ben jetzt, welch andres, höheres, bon jeder Nebenabficht 
eies, wohlthuenderes: Lob in berfelhen Zeit er aus ebelfter 
anb empfing, und wie er bei folchen Schäben im Pulte 
m: jenen gröberen Gaben, deren. er and) fonft nicht bes 
ufte, nicht fehr bewegt werben Tonnte. 

. Die beiden Freunde finden und hegen einander zunächft 
? Dichten; ſchon vorgefchritten auf ihren Wegen, laffen fie 
efe fernerhin bald sufammenfließen, bald nahe nebeneinans 
m laufen, jeber auch in ber. gemeinfamen Bahn das Eigne 
Idend, aber zugleich den Freund nach Kräften foͤrdernd. 
n biefem vereinten Streben empfinden fie das dringendfte 
zeduͤrfniß, für ihre Arbeiten den Vortheil theoretifcher Eins 
ht zu gewinnen, welche, im Fall fie fich bewährt, das 
aͤrkſte Band ihres dann gleichgeleiteten Wirkens werden 
uß. Das Bemühen, da, wo fie: der Ausübung längft 
Reifter find, auch noch eine ausreichende Xheorie zu ergruͤn⸗ 
en, ſteigt bi zur leidenfchaftlichen‘ Anſtrengung; jeder fucht 
af: feine Art der Sache beizulommen, Schiller durch ſchluß⸗ 
Igernde Erörterumg, Goethe nach feiner gluͤcklichern Weife 
urch orbnendes Anſchauen. Der Unterfchied des Dramas 
fchen und Epifchen, von jeher ein Kreuz der Kritiker, wird 
sit beharrlichem Fleiß erforicht, Gegenflände und Bedingun⸗ 
en der verfchievenen Dichtungsarten moͤglichſt abgefondert, 
uletzt fol der poetifche Stoff ald folcher überhaupt ermittelt 
yerden, und faft fcherzhaft wird das gewaltfame Ausbeutenz 
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wollen deffelben auf einer Reife draußen in ber Welt, die 
doch nichts zu bieten vermag, was nicht auch daheim bie 
ſtille Nähe, vecht angefprochen, laͤngſt gewährt hat und im« 
mer wieder gewährt. Indem. einerfeitd Ariſtoteles vorgenom⸗ 
men, andrerſeits beflimmte Aufgaben ber Kritit, zum Bein 
ſpiel bie berühmte Stage über die Einheit des Homeriſchen 
Sefänge, bin und her betrachtet werden, auch bei rüdhalts 
loſer Prüfung ihrer eignen Werke und Vorhaben die Freunde 
fletö nach Grundfägen ausbliden, kommt aus fo eifrigem und 
geiftreichen Bemühen ihnen und uns ein großer und mannigs 
facher Gewinn zu gut, fruchtbare Gedanken, wichtige Finger: 
zeige, treffende Bemerkungen: doch bleibt Die angeftrebte Theo⸗ 
sie zur Leitung im Hervorbringen ganz unzulänglich, und 
Goethe, der fehon zu der Äußerung veranlaßt war: „Leider 
wiflen wir aus der Erfahrung, daß dem Dichter niemand 
feine Gegenftände fuchen Tann, ja daß er fich ſelbſt manch⸗ 
mal vergreift,” muß über den Hauptpunft, die Schwierigkeit 
im Praftifchen etwas vom Theoretiſchen zu nußen, fich das 
bin befennen: „Ich glaube wirklich, daß zwilchen beiden, 
fobald man fie getrennt anfieht, Fein Verbindung mittel 
Statt finde, und daß fie nur in fofern verbunden find, als 
fie von Haus. aus verbunden wirken, welches bei dem Genie 
von jeder Art: Statt findet.” Und mit diefem Troſte kann 
benn auch alle Belt vollauf zufrieden fein. 

Bewußtheit und Einficht, welche fih in abftrafter Als 
gemeinheit dem Dichten ald Prinzipien und Regeln nicht recht 
beigeben wollen, finden wir Dagegen zu ergiebigftem Nuten 
wirkfam, fobald unmittelbare Hervorbeingung eigner beftimms 
tee Dichtungen in Frage flieht. Hier treffen alle Strahlen 
des Geiſtes, anflatt im gegenftandlofen Weiten fruchtlos bins’ 
zuſtreifen, alfogleich auf belebten Boden, den fie ermärmen, 
beiten erhöhte Bildungäfraft fie hervorrufen. Die beiben 
Dichter. zu folchen Überlegungen, welche fie für ihre Werke, 
bei oder nach ihren Arbeiten, vertraulich austaufchen, zu ber 
gleiten, ihre Meinung zu vernehmen und ihr Verfahren ken⸗ 
nen zu lernen, wird und zu deſto größerem Reiz und Ge 
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winn, je mehr die Werke felbft in umfren Lebensinhalt übers 
gegangen find, und wir unfre eignen Denkwuͤrdigkelten bier 
gleihfam mit durchblättern. Der Zeitraum der vom dritten’ 
Theile bis zum Schluffe gewechfelten Briefe begreift nicht 
minder zahlreiche und mannigfache Hernorbringungen als der 
frühere der beiden erſten Theile. Gemeinſam finden wir bie 
Freunde noch mit den Horen, mit dem Mufenalmanach und 
den Propylaͤen befchäftigt. Einem gluͤcklich angeregten und 
fortgefeßten Wetteifer entfpringen bie fchönften Romanzen und 
Balladen. An dramatifchen Arbeiten liefert Schiller den Wals 
Ienftein, die Maria Stuart, die Bearbeitungen des Macbeth 
unb der Zurandot, die Jungfrau von Orleans, die Braut 
von Meflina, die Überfegung der Phddra, endlich den Tell; 
auch Stoffe, an deren Ausbildung ihn fein früher Tod vers 
hindert hat, Cool, die Maltefer, Demetrius, fchimmern 
hervor. Bon Goethe fehen wir die Weiterführung des Fauſt, 
bie großen und mühfamen Arbeiten zur Farbenlehre, die Übers 
fegung des Mahomet und Zancred, bie natürliche Tochter, 
Was wir bringen, die Herausgabe des Rameau, das Bud) 
über Windelmann, viele erſt fpdterhin befannt gewordene 
Dichtungen, die Achilleid, die herrlihe Löwens und Tiger⸗ 
novelle, Helena, bie neue Melufina, den Auffag über Pos 
Ingnot, mandes jest dem weftöftlichen Divan Cingeflochtene, 
und auch bier einen, jeboch frühzeitig aufgegebenen, Tel. Ein 
Übergewicht der eigentlich dichterifchen Fruchtbarkeit if in dies 
fen Sahren, man fieht es, faft auf Schiller's Seite, wie in 
den vorhergegangenen entichieden auf Goethe’s. 

Das produktive Verfahren zeigt fich aber. bei unfern beis 
den Dichtern je länger je mehr in faft aller Hinficht auffals 
lend verfchieden. Schiller ift von Krankheitsleiden und Schwaͤ⸗ 
hen oft unterbrochen, geftört faft immer, aber dabei ſtarken 
Gemuͤths und freien muthigen Geiftes, fo daß er Dennoch 
Unglaubliches leiftet, und. ein Meiſterwerk nach dem andern 
aus. ihm reif hervorgeht. Auch von außen ift er zur Arbeit 
gedrängt, und er fügt fich diefem Zmange, doch ohne ihm 
zu huldigen, und ift darum fleißiger, doch nicht flüchtigen, 
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und am iwenigften uͤbereilt; ja er fcheint in bie reinere Sphäre 
des Schönen und Großen um fo thätiger hinaufzufteigen, ald 
ihn’ die niedere mit ihren Gewalten härter drängen will. Die 
fer Eranke, fich verzehrende, ringende, und dabei nur um fo 
freubiger dichtende, um fo reiner firebende und jede minder 
fchlechte Stunde gewiffenhaft benußgende Schiller ift im ber 
That ein außerordentlicher Anblick, der fchmerzliche und be: 
wundernde Verehrung wedt; dieſe Stärke im Leiden, im 
‚Handeln, und indbefondere im Handeln unter Leiden, diefe 
höchfte Forderung an fich felbft, und diefer ftrenge Ernſt deö 
fharfen Urtheild in eignen und fremden Sachen, bei fo heller 
Güte, fo fühlender Zheilnahme und fo zarter Freundfchaft, 
ftellen und ein Bild wahrer VortrefflichPeit vor Augen, in 
welcher der deutfche Karakter tief eingeprägt if. Sehn wir 
dagegen Goethe'n in meift rüffiger Gefundheit und Träftigem 
Lebenögenuß, in freien forglofen Verhältniffen und in gedraͤng⸗ 
ter Fülle des Dafeind dad Leben, Studiren und Dichten 
als ein Sneinanderfließendes mit gleichem Ernft und mit gleis 
cher Heiterkeit behandeln, aus innerem Drange fo fleißig, 
wie Fein dußerer ed bewirken fönnte, in der Naturanfchauung 
und in der Gefellfchaftöwelt, in Wiffenfchaften und Gefchäfs 
ten und mannigfachen Künften daheim, und aus allem den 
tiefſten Gehalt zur höchften Schönheit der Form erhebend, 
fo überfteigt diefe Vollendung und Ganzheit faſt den Kreis 
deffen, was wir bei und zu fehn gewohnt find, oder vielmehr 
biefer Kreis des Vaterländifchen erweitert fich Durch fi. Sol: 
cher Verfchiedenheit laſſen fi immer weitere Gegenfäge und 
zwar nicht felten unvermuthete ableiten, da man auf der eis 
nen Seite findet, was man gerade auf der andern voraus: 
fegen wollte. Bei größerem Kampfe, mühevollerer Strenge 
und eingefehränkterer Bahn iſt Schiller dennoch fertiger und 
ordnet felbft die Stimmungen feinem Willen unter; bei groͤ⸗ 
Berer Leichtigkeit, glüdliherem Gelingen und freieſter Stoffes 
Fülle bedarf hingegen Goethe längeren Vorarbeitend, Yang 
fameren Reifens, eigenthümlicherer Gunft der Zeit. Schiller 
fängt fein Werk alfogleih mit der Ausarbeitung an, ohne 
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fehon mit dem Plane des Ganzen im Reinen zu fein, es wirb 

ihm unter den Händen, und er kann wenig. nachbefiern. 
Goethe trägt alles lange im Innern, orbnet das Ganze und 
die Theile, fchematifirt ohne Unterlaß und macht alles im 
Kopfe faſt bis zum legten Niederfchreiben oder Diktiren volls 
kommen fertig, nimmt dad Ganze dann gleichwohl wieder 
auf den Ambos, fchmiedet e8 in neue Geftalt und beffert 
auch daran noch lange fort, bis in das Einzelne der Sprache, 
bevor fein Werk ihm genügt. 

Schiller legt Streden zuruͤck, Goethe erfüllt Kreife, und 
deren viele vereinigt derfelbe Mittelpunft. In Betreff ihrer 
Hülfsmittel ift ein merfwürbiged Beifpiel, daß Schiller, als 
er dad Lied von der Glocke dichtet, Belehrung in Kruͤnitz's 
Encyklopädie über das ihm dabei zu wiſſen nöthige Zechnifche 
ſucht; Goethe aber aus feiner naturvertrauten Kunde dem 
Freunde willkommene Fingerzeige wegen der Einführung ber 
Kraniche zum Gewinn der Ballade beffelben vom Ibykus 
ertheilt. So möchte Schiller Voß's Zeitmeffung ber deut 
ſchen Sprache als Regifter zum Nachfchlagen in einzelnen 
Zweifelfällen benugen koͤnnen; Goethe wünfcht. auch hier Durch 
Einficht und Übung die Sache im Ganzen ſich anzueignen. 
Allerdings bleibt der MWechfelverkehr auch in folhen Bes 
ziehungen auf Beide nicht ohne Einfluß; Schiller fertigt für 
den ganzen Wallenftein im voraus ein umfländliches Scena⸗ 
rium an, und Goethe, der jest dem Freunde ausnahmöweife 
unter der Arbeit von ihr forechen und fie ſtuͤckweiſe mittheilen 
kann, .gefteht auch zu, fo wohl es gethan fei, feinen Plan 
im Ganzen gehörig zu überlegen, fo habe doch die Ausfühs 
ung, wenn fie mit der Erfindung -gleichzeitig fei, große Vor⸗ 
theile, die nicht zu verfäumen feien. 

Hauptſaͤchlich aber iſt es Goethe welcher dichtend und 
ſchreibend in einer Groͤße und in einem Glanz erſcheint, denen 
nirgends etwas Ähnliches nahe kommt. Seine Anſichten, 
Belenntniffe, Rathſchlaͤge, Vorfäge, feine Grundlehren, Maris 
men und Handgriffe fogar, bei Ausübung feines Berufs, ver: 
einigen fich zu der lebendigſten Schule Litterarifcher Bildung, 
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wo mn jeder feinen Kurſus mit den hoͤchſten Weihen ab» 
fließen Tann! Einiges Bezeichnende biefer Art dürfe bier 
aufgereiht feine gebührende Stelle haben. Wiederholt wird 
- audgefprochen, daß alles auf wahrhafter Innerlichkeit beruhe: 
„Ein ſonderlich Heil iſt fuͤr uns nicht in der aͤußern Welt 
zu ſuchen, wo man uͤberall nur geſtuͤckelt antrifft, was man 
ſchon ganz beſitzt.“ Hier iſt auch) die ſichre, ergiebige Stätte 
des produktiven Talents: „Mir hat ſich die Überzeugung ers 
neuert, daß wir andern nichts thun follten, ald in uns felbft 
zu verweilen, um irgend ein leidliches Werk nach dem ans 
dern hervorzubringen, das Übrige iſt alles vom Übel.” In 
andrer Beziehung heißt ed in eben bem Sinne: „Jede Bes 
trachtung beftätigt mich in jenem Eutfchluß: bloß auf Werke, 
fie feien von welcher Art fie wollen, unb deren Hervorbrin⸗ 
gung meinen Geift zu vichten und allen tbeoretifhen Mits 
theilungen zu entfagn. Die neueften Erfahrungen haben 
mich aufs Neue überzeugt: daß die Menfchen, ſtatt jeber 
Art von Achter theoretifcher Einficht, nur Redensarten haben 
wollen, wodurd das Wefen, das fie treiben, zu etwas wers 
ben Tann, — Die Mauer, bie ich ſchon um meine Eriftenz 
gezogen habe, foll nun noch ein paar Schuhe höher aufge⸗ 
führt werden.” Und auf folchem Boden. darf man, in ber 
Hauptſache gefichert, «len Zufällen getroft entgegenftehn: 
„Ich bin mehr ald jemals überzeugt, daß man im Theore⸗ 


tiſchen und Praktifchen, und befonderd in unferm Falle im 


Wiſſenſchaftlichen und Dichterifchen, immer mehr mit fih 
felb Eins zu werden und Eins zu. bleiben ſuchen muͤſſe. 
Übrigens mag alles gehen, wie es kann.“ Um bie Mannige 
faltigkeit bildend zu beherrſchen, dieſes fchönfte Thun zu ger 
nießen, ift Bufammengenommenheit erfie Bedingung: „Lafien 
Sie’ed ja an Konzentration auf Ihre angefangene Arbeit 
nicht fehlen. Es iſt doch im Grunde nichtö wünfchenswerther, 
ala eine große Maſſe zu organiſiren.“ Eine borgängige feſta 
Abgraͤnzung darf nicht fehlen: „Laffen Sie und immer firem 
ger in Geundfägen und fücheres unb beharrlicher. in der Aus⸗ 
führung werben! Das legte kan nur gefcheben, mean wir 
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waͤhrend der Arbeit unſere Blicke nur innerhalb des Rah⸗ 
mens fixiren.“ Aber hiezu iſt Einſamkeit vonnoͤthen, unſerm 
Dichter insbeſondre: „Ich babe bie Erfahrung: wieder er⸗ 
neuert,. daß ich nur in einer abfoluten Einſamkeit arbeiten 
kann, und daß nicht etwa nur dad Geſpraͤch, fonbern fogar 
ſchon häusliche Gegenwart geliebter und gefchägter Perfonen 
meine pvetifchen Quellen gänzlich ableitet. Ich würbe jegt in 
aner Art von Verzweiflung fein, weil auch jede Spur eines 
produktiven Intereſſe bei mir verſchwunden iſt, wenn ich nicht 
gewiß waͤre, es in den erſten acht Tagen in Jena wiederzu⸗ 
finden.“ Der Nachtheil der Geſellſchaft iſt gerade die Zer⸗ 
ſtreuung: „Es iſt fuͤr unſer einen mit der Geſellſchaft im⸗ 
mer eine traurige Sache, man erfaͤhrt was, aber man lernt 
nichts, und was wir am meiſten, ja einzig brauchen: Stim⸗ 
mung, wird nicht gegeben, vielmehr zerſtoͤrt“ Auf wahre, 
förberliche Theilnahme barf man nur bei wenigen Gleichges 
finnten rechnen, welche ſich mitabfondem: „Erſt feit ich mir 
feft vorgenommen babe, außer Ihnen und Meyer'n mit nies 
menden mehr über die Sache zu Eonferiren, feit ber Zeit 
habe ich erft Freude und Muth; denn bie fo oft vereitelte 
Hoffnung von Theilnahme und Mitarbeit Anderer fest einen 
ſmmer um einige Zeit zurüd. Nun Bann ich, wie ed Zeit, 
Umftände und Neigung erlauben, immer fachte fortarbeiten.“ 
Aber auch felbft diefer Antheil, befonderd wenn er als Kritik 
hervortritt, ‚behält in manchen Ballen nur fehr zweifelhaften 
Werth: „Ich habe erft wieber vecht deutlich gefehen, wie 
bie ſchaͤtbarſte Theilnahme uns nichts lehren, und Feine Art 
von Tadel und was helfen kann. So lange ein Kunſtwerk 
nicht da iſt, hat niemand, einen Begriff von feiner Moͤglich⸗ 
keit; ſobald es daſteht, bleibt Lob und Tadel nur immer 
ſubjektiv, und mancher, dem man Geſchmack nicht abſprechen 
kann, wuͤnſcht doch etwas Dazu und davon, wodurch viel⸗ 
leicht Die ganze Arbeit zerſtoͤrt wuͤrdeß fo daß der eigentlich 
negative Werth der Kritik, welcher immer ber wichtigfte fein 
mag, und auch nicht einmal frommen kann.“ Die. ganze 
Litteratur mag zu Beiten mit Gewinn vergeffen und befeitigt 
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ſein, beſonders aber das Tagesurtheil abgelehnt werden: 
„Ich ſuche ſo viel als moͤglich aufzuraͤumen, um mir ein 
paar ganz freie Wochen zu verdienen, und wo moͤglich die 
Stimmung vom Schluß meines Gedichts zu finden. Von 
der übrigen lieben deutſchen Litteratur habe. ich rein Abfchied 
genommen. Faft. bei allen ‚Urtheilen. waltet. nur der gute 
ober ber böfe Wille. gegen die Perfon, und die Frage. deö 
Dartheigeifts ift mir mehr zumider ald irgend eine andre 
Karikatur." Selbfl. gegen eine gründliche Kritik will ber 
Dichter eine unabhängige Stellung behaupten: „Übrigens 
ift mir alles verhaßt, was mich bloß belehrt, ohne meine 
Zhätigfeit zu vermehren, ober unmittelbar zu beleben.” 

Am wenigften mag er fein Thun auf die. Maffe der 
Lefewelt, die man Publifum nennt, berechnen und beabſich⸗ 
tigen: „Mer nicht, wie jener unvernünftige Sämann im 
Evangelio, den Samen umbhermerfen mag, . ohne zu fragen, 
was davon und wo ed aufgeht, der muß fich mit dem Pu: 
blifo.gar nicht abgeben.” Die befte und. einzige Rüdficht 
befteht in der Sorge für die Güte des Werkes felbft, das 
man ihm barbietet: „Man fol nur feine Arbeiten fo.gut 
und fo mannigfaltig machen, als man Tann, damit fich jeber 
etwas auslefe und auf feine Weife daran Theil. nehme.” 
Beſonders Tann ein gegebenes Publitum, wie eine beftimmte 
Entwidlungsepoche es darftellt, keinen Anfpruch machen, den 
Dichter zu bedingen: „Auf alle Fälle find wir genöthigt, 
unfer Sahrhundert zu vergeffen, wenn wir nach unferer Über: 
zeugung arbeiten wollen: denn fo eine Saalbaderei in Prins 
zipien, wie. fie im. Allgemeinen jetzt gelten, iſt wohl noch 
nicht auf der Welt geweſen.“ Am ſtaͤrkſten wird dies da 
gelten, wo das Publikum ald Maſſe verfammelt.ift: „Nies 
mand kann zwei Herren bienen, und unter allen - Herren 
wirde ich. mir dad Publiftum, das. im, beutfchen Theater ſitzt, 
am wenigften ausfuchen." Der Vortheil, zu welchem. dad 
Publitum ſich wohl mißbrauchen läßt, iſt leicht genug, aber 
gering: „Wenn und Dichtern, wie den Taſchenſpielern, daran 
gelegen fein. müßte, daß niemand die Art, wie ein Kunfls 
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ſtuͤckchen hervorgebracht wird, einfehen dürfte, fo hätten wir 
freilich gewonnen Spiel; fo wie jeder, der das Publikum 
zum beften haben. mag, indem er mit dem Strome fchwimmt, 
auf Gluͤck rechnen kann.“ Gewiſſenhafte Behandlung feiner 
felbft wird am Ende die höchfte Beachtung für die Anden: 
„Doch wenn ich nicht Zeit finde, das Publitum zu bedenken, 
fo will ich wenigſtens fo redlich gegen mid) felbit handeln, 
daß ich mich. von dem überzeuge, was ich thun follte, wenn 
ich es auch gerade nicht. thun kann. Es giebt für die Zus 
Funft leitende Fingerzeige.” Der offne Kampf gegen die Wo⸗ 
gen ift fchwer und muͤhſam: „Den eigentlichen kindiſchen, 
barbarifchen, abgefchmadten Zendenzen follte nun. der Künfts 
ler aus allen Kräften widerftehen; — aber wer kann fein 
Schiff von den Wellen fondern, auf denen ed fchwimmt? 
Gegen Strom. und Wind. legt man nur Eleine Streden zus 
ruͤck.“ Allein der Erfolg ded guten. Strebens : bleibt nicht 
aus: „Übrigens fahren Sie nur ohne: Sorge fort.: Die ins 
nere Einheit, die der Wallenftein haben wird, muß gefühlt 
werben, und Sie haben große Privilegien auf. dem Theater. 
Ein ideales. Sanze imponirt. den Menfchen, wenn fie es auch 
nicht im Einzelnen zu dechiffeiren, noch den Werth der ein- 
zelnen Xheile zu ſchaͤtzen willen.” Am Ende bildet fich ein 
befferer. Sinn, der. fhon immer in Einzelnen wirkte: „Laſſen 
Sie und ja auf dem eingefhlagenen Wege fortfahren. Es 
muß uns .noch manches gelingen. Auch Fönnen wir der Theil⸗ 
nahme. des Publitums gewiß fein: denn ob man gleich im 
Ganzen. immer darauf fchilt, fo enthält es doch im Einzelnen 
ſehr gebildete Menſchen, welche die reblichen und ernften Bes 
mühungen eined Schriftftellers zu ſchaͤtzen wiffen.” Und bie 
Zuverficht. auf folche Perfonen bewährt fich) mehr und mehr: 
„Ich habe bei.diefer Gelegenheit erfahren, daß. eine gewiſſe 
höhere. Bildung in Deutfchland fehr verbreitet ift, deren Ins 
baber ſich alle nach und nach an und heranziehen. werben.” 
Ja es eröffnet ſich endlich fogar das Ergebniß, mit der früher. 
feindlich flörenden Kritik ein freundliches Vernehmen - einzus 
gehn: „Es ift Fein geringer Vortheil für mich, daß ich wes 
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niaftens auf der Ichten Strecke meiner poetifchen Laufbahn 
mit der Kritit m Einſtimmung gerathe.” So fehn wir aus 
anſcheinender Trennung erwuͤnſchte Vereinigung hervorgehn, 
ſcheinbare Mißachtung des Publikums die hoͤchſte Achtung 
zum Kern haben! 

Uber ſonſtige Umſtaͤnde des Geroorbringens und die Ver; 
Haltniffe des Hervorgebrachten erfahren wir die bedeutendſten 
und feinfteen Wahrnehmungen, die treffendften, lehrreichſten 
Bemerkungen. Wiederholt erging zwar die Mahnung: „Blei⸗ 
ben Sie feft im Bunde des Ernſtes und der Liebe, alles 
Übrige iſt ein leere und traurige Weſen,“ allein biefer 
firenge Ernſt macht auch wieber dem heitern Spiele Raum, 
als welches bie Dichtkunſt urfprünglich ſich giebt: „Es ifl 
mir recht wohl, wieder einmal etwas auf kurze Zeit zu ha⸗ 
ben, bei dem ich mit Intereſſe im eigentlichen Sinne ſpielen 
kann. Die Poeſie, wie wir ſie ſeit einiger Zeit treiben, iſt 
eine gar zu ernſthafte Beſchaͤftigung.“ Die innere Geſchichte 
des Geſtaltens und Hervorbildens wird in merkwuͤrdigen Zuͤ⸗ 
gen beleuchtet: „Ein paar poetiſche Stoffe bin ich ſchon ge⸗ 
wahr worden, die ich in einem feinen Herzen aufbewahren 
werde, und dann Tann man niemals im erften Augenblide 
wiſſen, was fich aus ber toben Erfahrung in der Folgezeit 
noch als wahrer Gehalt ausfondert.” Und fo heißt es bei 
andrem Anlaß gleicherweife: „Es ift mir aus manchen Faͤllen 
und Umftänben vecht wohl bekannt, daß Eindrüde bei mir 
fehr lange im Stillen wirken, müffen, bis fie zum poetifchen 
Gebrauche fich willig finden laſſen.“ Das Folgende läßt 
and in einen merkwuͤrdigen Bufland der Kraftfülle blicken: 
„ale meine Wlnfche find jegt auf die Vollendung bed Ges 
‚dichtes gerichtet, und ich muß meine Gedanken mit Gewalt 
- davon zuruͤckhalten, damit mir das Detail in Augenbliden 
nicht zu deutlich werde, wo ich es nicht ausführen kann.“ 
Einen Blick werithätiger Gchaffenözeit gewährt auch biefed 
Bild: „Die Arbeit ruͤckt zu und fängt ſchon an Maſſe zu 
machen, worlber ich denn fehr erfreut bin und. Ihnen, als 
einem treuen Freunde und Nachbar, bie Freude fogleich mit⸗ 
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theile. Es kommt nur noch auf zwei Tage an, ſo iſt der 
Schatz gehoben, und iſt er nur einmal uͤber der Erde, ſo 
findet ſich alsdam das Poliren von ſelbſt.“ Und ſo ſteht 
neben dem üppigen inneren Naturwalten, wie ein glüdlicher 
Ausdrud ed verfinnlicht, auch der Werth aufmerkfamen äußern 
Hülfleiftend treulich ‚angemerkt: „Meinen Fauft habe ich, in 
Abfiht auf Schema und Überficht, in der Gefchwindigkeit 
recht vorgefchoben. — Es Fäme jest nur auf einen ruhigen 
Monat an, fo follte dad Werk, zu männiglicher Verwunde⸗ 
rung und Entfegen, wie eine große Schwammfamilie aus 
der Erde wachſen. — Ich laſſe jetzt das Gedruckte wieber 
abfchreiben, und zwar in feine Theile getrennt, da denn das 
Neue defto beffer mit dem Alten zufammenwachfen kann.“ 
Wichtig für jeven Jünger der Dichtkunft muß es fein, zu ers 
fahren: „Diejenigen Vortheile, deren ich mich in meinem 
legten Gedicht bediente, babe ich alle von ber bildenden 
Kunft gelernt. Denn bei einem gleichzeitigen, finnlich vor 
Augen ftehenden Werke iſt dad Überflüffige weit auffallender 
alö bei einem, das in der Succeſſion vor den Augen des 
Geiſtes vorbeigeht." Dagegen mögen wie. Dichter fo auch) 
Lefer und Kritiker die mahnende Erfahrung wohl beherzigen:. 
„Ich habe wieder die Bemerkung gemacht, wie fehr man mit 
einer Kunft in Verhältniß, Übung und Gewohnheit bleiben 
muß, wenn man ihre Produktionen einigermaßen genießen 
und etwa gar beurteilen will.” Welche gründliche Lebens⸗ 
regel wird im Folgenden ertheilt: „Kant's Zurechtweilung des 
Saalbaders iſt recht artig. Es gefällt mir an dem alten 
Manne, daß er feine Grundfäße immer wiederholen und bei 
jeder Gelegenheit auf den alten Fleck fchlagen mag. Der 
jüngere praktiſche Menſch thut. wohl, von feinen Gegnem 
keine Notiz zu nehmen, der aͤltere theoretifche muß niemans 
den ein ungeſchicktes Wort paſſiren laffen. Wir wollen es 
Kınftig auch ſo halten.” Und wie vielfacher Anwendung 
unterliegt ein fchlagender Sprud wie diefer: „Das Gedicht 
bat eine ganz einne Art von Nullitdt. Die jungen Herrn 
lernen Verſe machen, fo wie man Düten macht; weg fie 
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und nur aber auch darin einiges Gewürz überreichten! — 
Das Publikum, befonderd das weibliche, liebt folche hohle 
Gefäße, um fein bischen Herz und Geift darein fpenden zu 
Eönnen.” — Eine folhe Anthologie tiefer Meifterfprüce, | 
geiftfcharfen und bildhellen Ausdrucks, reicher Auffchlüffe und 
bedeutender Winke könnte noch bogenlang fortgefeßt werden, 
und aus Schiller's Briefen mit nicht geringerer Ausbeute 
als die hier verfuchte aus Goethe's. Aber faft dürften wir 
bereuen, fchon diefe Einzelheiten herausfondernd gefammelt 
zu haben, da fie gleichfam Lichter find, welche hier zwar 
noch auf fich felbft den Blick anziehen, aber nicht mehr zu: 
gleich die mannigfachen Gegenflände, in deren Mitte fie ge: 
fielt waren, erfreulichſt mitbeleuchten. 

Aber befonderö noch werden: wir durch den Inhalt bie: 
fer Briefe zu einer wichtigen Betrachtung aufgeforbert, wie 
anders nämlich des Dichter Beruf und Loos dem leichteren 
Blick erfcheinen, der nuf der heitern Oberfläche des gluͤcklich 
Geleifteten nur genteßend weilt, und dem nachforfchenden, 
welcher nun diefe aufgefchloffenen Kammern der vorbereiten 
den Anftalten und wirklichen Arbeiten durchfchaut! Die Vor⸗ 
.ftelung, daß dem Genie alles von felbft erfolge, daß der 
Günftling der Mufen ihre Gaben fpielend anwende, wird 
von einer Seite zwar beflätigt, infofern der entfcheidende 
Moment Dichterifcher Hervorbringung allerdings diefen Ka⸗ 
rakter zeigt; aber wie viele ganz anders geftaltete Momente 
müffen jenem vorangehn und ihm nachfolgen! Nicht von 
Gnaden nur iſt man Dichter, — ja man dürfte fagen, nicht 
ungeftraft! Zu gefchweige deffen, was ihm in eigner Bruft 
durchzuempfinden, was ihm in Wagniffen und Verirrungen 
zu butchleben auferlegt ift, wovon der Ausruf: „Ich habe, 
wie fehwer! meine Gedichte bezahlt," fchon frühes Zeugniß 
giebt, abgeſehn von biefen Schmerzen und Wunden, welche 
der höhere. Menfch ald eine Mitgift feiner Empfänglichkeit 
und Kühnheit nach Maßgabe derfelben häufiger und Härter 
auf fich nimmt, fo teitt fie den Dichter noch insbefondre bie 
firengfte Lat von Obliegenheiten und Bedingungen hinzu, 
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die ganz eigentlich feinem Geſchaͤft und feiner Arbeit an« 
. gehören. Der Begabung, dem hohen Böttergefchent, muß 
bier ein ethifches Element, eine willendfräftige Verwal⸗ 
tung fich gefellen. Wenn Schiller’ Tugend in folcher Hins 
fiht als ein erhabenes Vorbild ehrlichen Strebend und Flei⸗ 
Bes daſteht, fo erfcheint vollends Goethe rein und groß auch 
in diefem Betreff als der ſeltenſten Menfchen einer. Welch 
unermuͤdete Beichäftigung, welch gewiffenhafter Zeitgebrauch, 
welch flrenge Anforderung an fich felbft, welch unabläflig 
erneutes, nach allen Seiten waches und thätiges Ringen und 
Forſchen enthüllen und diefe Urkunden! Ruͤſtig, muthvol, 
unkundig weichlicher Ruhe, bei Feinem Siegeserfolge fchwels 
gerifch verweilend, nur durch den Wechfel der Arbeit fich. ers 
holend, fehreitet diefer edle Geift unaufhaltfam fort von Ziel 
zu Biel, von Zhat zu That. Was er alled betrachtet, ers 
wägt, unternimmt, fördert und ausführt, welche. Maffen von 
Bildern und Geftalten er ordnet und leitet, welche Gedanken 
reihen er verfolgt, ja nur welche Bücher und wie gebrängt 
und fruchtbar er fie lieſt, in dem allen zeigt fich ein hartes, 
angeftvengtes Leben, dem großer Gewinn nicht ohne großen 
Einſatz erfolgt, und dad unter dem Glanze der frahlenden 
Erfcheinung nur einen arbeitvollen Dienft in fchwerlaftendem 
Amte treu-verfieht. Alle Kräfte des reichften Lebens find 
einzig der. Dichtlunft hier geweiht, deren wundervolle, duft⸗ 
und farbenfchöne und heilfräftige Blüthe auch wohl erkennen 
laßt, was fir Nahrung fie empfangen hat. Einen Dichter 
von dieſer Seite her zu fchauen, wie und hier zum erſten⸗ 
mal geftattet wird, muß zur bedeutendften Lehre, zur gründs 
lichflen Warnung dienen für Alle, welche den Lockungen des 
reizenden Berufs gegenüber ihren Muth und ihre Kraft zu 
prüfen haben. Iſt fein Beifpiel niederfchlagend für den 
Schwachen, fo ift es dagegen um fo tröftlicher und ermu⸗ 
thigender für den Faͤhigen, der auch hier, bei allem Fleiß und 
aller Begabung, die heilige Quelle auf kurze Zeit floden, 
bald aber um fo reicher wieder firömen und felbft den Zwi⸗ 
fehenzeiten einen Ertrag gefichert fieht, von dem es heißt: 
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„Ran genießt doc zulegt, wenn man fühlt, daß man fo 
manches fubfummiren kann, die Früchte der großen umd ans 
fangs unfruchtbar fcheinenden Arbeiten, mit denen man fid 
in feinem Leben geplagt hat,” und wie zulegt alles, auch 
das fcheinbar Geringe, fih zum Ganzen aufreiht: „Es vers 
geht mir Fein Tag ohne einen gewiffen Bortheil, wenn er 
auch Klein ift, und fo Fommt denn doch immer eind zum 
andern, und es giebt am Ende etwas aus, da man fid 
doch immer nur mit würdigen Dingen befchdfs: 
tigt." 

Die beiden Freunde, von innen ber fo tief verbunden, 
bilden auch nach außen ihre Beziehungen mehr. und mehr zu 
würbiger Gemeinfchaft, fie ftellen fih im Ganzen und im 
Einzelnen ald Bundesgenoffen dar, mit welchen für Andre 
in Gunft und Ungunft faft nur daſſelbe Verhaͤltniß Statt 
finden kann. Widriggefinnte fuchten zwar dies Buͤndniß auch 
dadurch aufzulöfen, oder doch zu ſchwaͤchen, daß fie zwifchen 
beide die größten Lobeserhebungen ımb den fchneidendften 
Zadel warfen, jene damals firenggefondert alle für Goethe, 
biefen für Schiller, nachher in umgekehrtem Bemühen, dem 
verſtorbenen Schiller unmäßig alles zumendend, was Goethen, 
dem noch lebenden Gegenflande des Neides, eben fo abge 
fprochen werden follte; allein das Verhaͤltniß hat dieſe Stös 
rung nicht aufgenommen und zeigt fich durch die Heraus⸗ 
gabe diefes Briefwechfeld eben jest wieber in dem fchönfter 
Gleichmaße. In den Briefen ſelbſt finden. wir die dußere 
Melt, befonders die Fitterarifche, im Allgemeinen mit ſeltnem 
Zuſainmenſtimmen beurtheilt und behandelt, wobei für jebes 
Einzelne doch die felbfiftändige Zreiheit bewahrt wird, und 
die wefentliche Verfchiedenheit der Karaktere fich unverhohlen: 
offenbart. In feinen Auffaffungen und Urtheilen von Pers 
fonen und Schriften ift Goethe faft immer von größerer 
Milde, in menfchlicher Hinficht befonderd wohlwollend und 
gütig, von manchem Mipfälligen fieht er bloß weg, andrek: 
läßt er ſchweigend vorüber. Schiller zeigt meift unerbittliche, 
Strenge, verwirft und verdammt mit Schärfe, oft mit Härte 
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wenn auch in der Sache nicht mit Unrecht. Gegen Herder 
und Stolberg geht er heftig an, wicht minder gegen bie bei- 
den Schlegel, wo Goethe das Bild ftetd etwas milder zus 
ruͤckſpiegelt. Beſonders trifft Schiller's Grimm bie Falſchen 
und Heuchler, die Schwaͤchlinge und Eitlen, deren tuͤckiſcher 
Eifer wohl gar den Mantel der Liebe umhuͤllt, um nur ja 
die duͤſtre Mittelmaͤßigkeit gegen lichte Geiſtesgroͤße hervor⸗ 
zuheben und jener die Ehren unverdient zuzuwenden, welche 
dieſer gebuͤhren. Die Ausdruͤcke gerechten Zorns gegen der⸗ 
gleichen Gezuͤcht, die Schelt⸗ und Strafworte, wo Perſonen 
und Beſtrebungen ihm als ſchlecht erſcheinen, wird man ihm 
nicht verargen duͤrfen, am wenigſten im vertrauten Brief⸗ 
wechſel, wo ſelbſt Benennungen wie „Laffe”, „Lump“ und 
dergleichen, ſchon der Kuͤrze wegen, als karakteriſtiſche oder 
ſummariſche Bezeichnung, auch dem Sanftmuͤthigen oft ſich 
aufdraͤngen mögen. Wenn Goethe ſolcherlei Herbes ausgehn 
laͤßt, iſt meiſt eine beſondre Laune oder treffende Bildlichkeit 
damit verbunden, indem auch hierin der plaſtiſche Kuͤnſtler 
ſich nicht verläugnen kann; wir wollen, ſtatt aller andern 
Beifpiele, nur die Art anführen, wie des Zeitungsfchreibers 
Poſſelt Erwähnung geſchieht. Bei dieſer zwanglafen Art 
leuchtet denn auch im Gegenſatze nur um fo mehr das Lo⸗ 
benswerthe und Erfreuliche hervor, was in andern Fällen 
von Perfonen und Richtungen gefagt wird. In welch edlen 
Bildniſſen biee Humboldt, Wolf, Meyer zu erkennen find, 
ift fchon gefagt worden. So auch zu einer lebenvollen Zeichs 
nung von Xied, Cotta, Hirt, Hegel, Ritter, Mounier, ber 
Frau von Stael, Johannes Müller, und andern Perfonen, 
empfangen wir theild Umriffe, theils einzelne fcharfe Striche, ' 
welche von einem Anfchauen zeugen, dad ungehindert das 
Wahre erkennen will, aber doch am liebften das Günffige 
finden mag. fiber Wieland und Garne kommen Äußerungen 
vor, welche ben liebevollen Sinn reiner menfchliden Theil 
- nahme lebendig darlegen. So auch werben Schmidt von 
Friedberg und Hölderlin mit ber gütigften Einficht in ihr 
perſoͤnliches Sein und ihre dichterifchen Beſtrebungen aus⸗ 
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fuͤhrlich beſprochen. Iffland wird bei aller Abneigung gegen 
ihn mit Unpartheilichkeit in ſeinen Vorzuͤgen anerkannt; und 
ſelbſt Freund Ubique, der doch ſonſt die Geißel oft empfin⸗ 
den muß, behaͤlt jedes gute Haar ungekraͤnkt. Nicht uner⸗ 
waͤhnt bleiben darf die treue Sorgfalt, mit der die beiden 
Freunde, gleich ihren eignen Arbeiten, auch wohl die von 
Andern behandeln, wenn es der Fall erfordert; ſo beſſern 
fie vereint an Schlegel's und Mahler Muͤller's Auffaͤtzen; 
fo wird dem Gedicht „die Schweftern von Lesbos” eine ans 
baltende, mühevolle Theilnahme förderlichft gewidmet. 

. Der treffenden, inhaltreichen, witzigen, nachdenkenswer 
then, merkwürdigen Urtheile und Bemerkungen über Schrift 
flellee und Schriftwerke find unzählige in diefen Briefen aus⸗ 
geftreut. Solche einzelne Worte verlieren nothwendig, wenn 
man fie aus ihrem Zufammenhange reißt und von den Stim⸗ 
mungen fondert, welche fich nur im Ganzen der. Mittheilun: 
gen wahrnehmen und daraus für das Veſondre erklaͤrend ge 
brauchen laſſen. 

Mir begnügen uns baher, nur allgemein anzubeuten, 
welch ein Scha& von geiftreicher Auffaffung, von fcharf tren⸗ 
nendem und Fühn verbindendem Urtheil, von tiefer Andeutung 
und mächtigen Ausfprud in den oft nur flüchtigen, - aber 
aus reifer Einfiht und durchdrungenem Gemüth hervorge 
gangenen Worten Schiller's und Goethe's niedergelegt ifl, 
wenn fie z. B. über Corneille und Racine, über Leſſing, ben 
nürnbergifchen "Dichter Grübel, den franfreihähigigen Campe, 
über die im Gegenſatze zufammengeftellten Gedichte von Mil⸗ 
ton und Parny, über Zhomafius, Retif, den heiligen Berns 
hard, Calderon, rau von Genlis, über die Lucinde,: ven . 
Voß'ſchen Homer, und vieled andre ‚diefer Art, ihre Meinung 
und Anficht oft in aller Kürze vertraulich austaufchen. - =. 

Auch andrer Inhalt erfült mannigfach diefe Briefe, mit 
hohem Intereffe; bildende Kunft, das Theater mit feinen : 
lebendigen Beziehungen, Naturwiffenfchaft, befonders in Bes | 
treff der Farbenlehre, der weimarifche Hof, Reifen und Aus⸗ 
flüge, die Univerfität Iena, Fremdenbeſuche, häusliches Vers 
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haͤltniß und Leben, alles wechfelt in bewegter Folge. Zuletzt, 
da auch Schiller in Weimar mit dem Freunde zufammen lebt, 
und das mündliche Geſpraͤch an bie Stelle bes Briefwechſels 
tritt, erſcheint dieſer nur noch in kurzen, fuͤr äußerliche Be⸗ 
nachrichtigungen geſchriebenen Zetteln, belebt ſich aber ſo⸗ 
gleich wieder zu neuer Fuͤlle, ſobald durch Goethe's Aufent⸗ 
halt in Jena oder durch ſonſtigen Anlaß eine voruͤbergehende 
Trennung wiederkehrt. Auffallend iſt es, wie wenig in die⸗ 
ſem Zeitraume groͤßter Weltereigniſſe, des im weſtlichen und 
ſuͤdlichen Deutſchland hin und her wogenden Revolutionskrie⸗ 
ges, der Glanzerſcheinung Bonaparte's in Italien, und, nach 
feiner Ruͤckkehr aus Ägypten, der Machtgroͤße ſeines Konſu⸗ 
lats und Kaiſerthums, gleichwohl in dieſen Briefen verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig fo wenig Politiſches berührt wird. Der Name 
Bonaparte wird wohl genannt, der Kriegszuͤge als aͤußer⸗ 
licher Umftände und Benennungen erwähnt, bie politifche 
Außerungsweife Poſſelt's, Gentz's und Wieland’ von lits 
terärifcher Seite betrachtet, aber in den eigentlichen Geiſtes⸗ 
verkehr der beiden Freunde iſt dieſes Element nicht aufge 
nommen. Bir fehn in biefer Negative einen großartigen, 
preiswürbigen Karakterzug. In ihm ift eine edle Keufchheit 
der Poeſie und Kunft bezeichnet, er giebt das Zeugniß der 
hoͤchſten Bildung und Vornehmheit. Nicht daß der politifche 
Beruf, welcher Art immer er fei, ald Staatömann, Krieger, 
Bolkövertreter, Schriftfteller, dem Gebiete irgend einer Bil- 
dung je wiberfpräche, — im Gegentheil —, aber dad beruf: 
und wirkungdlofe Schwagen und Eifern, wo durch die ganze 
Lage der Dinge eine würdige Thätigkeit verfagt ift, wird als 
ein müßiges Spiel erhißter Unterhaltung auch in geiftreichen 
Händen zulegt nur thöricht und wäre in dieſem Verkehr, 
ungeachtet des fonft in beiden Freunden mächtigen und bes 
vorrechteten Intereſſes an ihrer Zeit und beren Vorgängen, 
doch nur am unrechten Ort geweſen. 

Wir haben noch anzumerken, daß unſre Litteratur auch 
in Betreff der Schreibart und Sprache hier einen Gewinn 
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empfängt. Nicht neue Wortgebilde und Redensarten, nicht 
Eünftliche Verfuche neuer Wendungen und Mufter eined ges 
wählten und ausgearbeiteten Ausdrucks, fondern, im Gegen 
theil, das feltne Beiſpiel einer umgezwungenen, bequemen, 
forglofen und nadhläffigen, zu Feinerlei Zweck heraudgepußten 
Mittheilung. Wir haben in befferen und auch fonft. werths 
vollen Schriften faft nichts diefer Art, was die Sprache des 
gewöhnlichen Lebens fchriftlih wiebergäbe, und doch liegt 
darin ein guter Beftandtheil, den wir lange nicht genug bes 
nugen und aufbewahren. Die Redensarten gewöhnlichen 
Schlages, die bequemen, faft nicht zu miſſenden Ausdruͤcke, 
an denen die Grammatiker größere oder Pleinere Unrichtigkeit 
tabeln, die laͤßlichen Freiheiten, woelche trotz aller Banns 
fprliche in ihrer Sphäre fortleben, dies alles findet fich öfters 
bier an guter Stelle, und wenn 3. B. Schiller, und gerabe 
Schiller, der im erhabenen und forachgerechten Ausdrud ums 
beftreitbar Meifter ift, von einer fchlecht fchlafenden 
Nacht ober des Mannes feinem Raifonnement fprict, 
fo fehen wir darin mit einer Art Genugthuung ein Sprach: 
echt auögeibt, das uns Fein einfeitiger Richterfpruch rauben 
darf. . | 

Wir fchließen mit dem unfrer gefammten Betrachtung 
entnommenen Ergebniß, daß, welch mannigfache Reichthuͤmer 
unfre Litteratur auch fehon befist, und welch andre noch ihr 
Eünftig befchieden fein mögen, doch diefer Briefwechſel immer 
als einzig daftehn, und der eigenthümliche Reiz gerade Dies 
fer Mittheilungen fich in Feinen Ahnlichen wiederholen wich, 
fo wenig als Schiller und Goethe uns ein zweitesmal er⸗ 
ſcheinen koͤnnen. Wuͤrdig war biefe einzige Sammlung da⸗ 
ber auch noch befonders, einem Könige, deſſen lebendiger As - 
theil an deutſcher Poeſie und Geiſtesbildung die beiden Dicke 
ter und Freunde früh im Gemuͤth getragen und ben. «il 
ſchnell dahingeflorbenen wie den gluͤcklich noch lebenden ib 
hoben Ehren bedacht hat, als ein vereinigte Deufmak beider 
fo zugeeignet.zu werben, wie dies vor dem fechäten Bande 
durch Goethes dankbares Wort an den König Ludwig von 
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Baiern fin alle Zeiten zum unvetgaͤnglichen Denkmal fo 
ruhmlich geſchehen iſt. 


xvm. 


Geſchichte Deutſchlands unter den ftaͤnkiſchen Kalſern, 
von Guſtav Adolph Harald Stenzel, Pto— 
feſſor der Geſchichte an der Univerſitaͤt zu Breslau. 
Leipzig, 1827. 1828, 2 Bde. 


Deutſche Revlichkeit und deutſcher Fleiß haben eine der ſchoͤn⸗ 
fin Stätten ihres fogar forlichwörtlich gewordenen Ruhmes 
wohl ganz befonders in Bearbeitung deutſcher Geſchichte zu 
behaupten und bier vorzuglich ihre Macht und ihr Verdienſt 
in vollem Glanze aufzuweifen. In der That fehlt es uns 
an großen und wichtiger Arbeiten dieſer Art bis in bie neues 
fien Zeiten keineswegs, und wenn gleichwohl, bei den unauf⸗ 
zaͤhlbaren, in unermuͤdlicher Vielartigkeit von allen Seiten 
und in allen verſchiedenſten Farben und Maßen wiederholten 
Verſuchen, in die Haͤnde der Nation ein wirklich nationales 
Buch ihrer Geſchichten zu uͤbergeben, dieſe Abſicht bisher nie 
völlig gelungen iſt, fo fragen hievon wenigſtens nicht bet 
Wille und die Kraft unfrer Gelehrten die Schuld, fondern 
die Art und ber Gang unfrer Geſchichte felbft, die auf ihren 
verſchlungenen Haupts und Nebenwegen einen unendlichen 
Reichthum von innerer Eigenthuͤmlichkeit und weithinftröntens 
dem Hinauswirken flets mit umziehen muß und noch nit 
za der Entwicklung fich berosrgearbeitet hat, wo fie dem 
ruhigen Überblide des Hiſtorikers, wie dann eben fo ded 
Staatsmannes, fich klar und bequem Barlegte Bis dieſes 
geſchehn kann, miſſen wir uns freilich genuͤgen laſſen, durch 

ſtets erneute Arbeit ben Stoff zu mehren und zu Idinern, 
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in immer neuen Fluß zu feßen und neuen Seflaltungen und 
Beleuchtungen, wie jede Zeit fie eigen hat, zu uͤberliefern, 
damit er nicht in irgend einer erflarre, fondern vielmehr die 
große, noch nicht erflillbare, aber darum durchaus nicht abs 
zulehnende Aufgabe in frifcher Anregung erhalten bleibe. 

Ein ſolches tüchtiged Werk der Redlichkeit und des Flei⸗ 
Bes ift vorliegende Gefchichte der Deutfchen unter dem fräns 
fifchen Kaiferhaufe. Der Verfaffer hat diefen Abfchnitt eines 
größeren Ganzen, welches die Gefchichte von Karl dem Gros 
fen bis zu Rudolph von Habsburg enthalten foll, voraus 
bearbeitet und will zunaͤchſt die fächfifchen Kaifer weiter zus 
ruͤckgehend damit verbinden. Die Gefchichte der Hohenftaufen 
bleibt demnach auf die weitelte Zeit noch hinausgeſetzt, nad 
billiger Litterarifcher Konvenienz, damit der mit biefem Gegen 
flande jest reichlich erfüllte Schauplag für eine neue Erſchei⸗ 
nung erft wieder Raum werden laffe. Für die Einbildungs⸗ 
kraft ift allerdingd bie Zeit dee Hohenſtaufen reicher und 
glanzvoller als irgend einer ber andern Abfchnitte, jedoch 
dem der fränfifchen Kaifer an vaterländifcher Bedeutung und 
eigentlich deutſchem Gehalt kaum überlegen. 

Der Verfaſſer hat diefen Werth feines Gegenftandes 
ganz gefühlt und: glüdlich hervorgeftellt, ohne jedoch den 
Kreis ded gewählten Zeitabfchnittes in kuͤnſtlicher Steigerung 
bes Inhaltd zu überfchreiten. Sein firenges Maß in dieſer 
Hinficht, der beflimmten Zeit nur das zu geben, was ihr 
wirklich gehört, jedes Hineindichten früherer oder ſpaͤterer 
Zeiten auszufchließen, und die Gefchichtögeftalt aus ben ihr 
angehörigen, genau burchforfchten und geprüften Quellen ren | 
und feſt fo darzulegen, daß auch. bei abweichender Anſicht 
und Deutung niemand das eigentlich Erzählte zu verwerfen 
braucht, dieſes Maß und diefe Gewiffenhaftigkeit gereihen 
ihm hoch zur Ehre. Don feiner deßfallſigen genauen Sorg⸗ 
falt Tönnen wir, neben dem allgemeinen Zeugniffe, welches das 
Buch durch feinen ganzen Karakter ſchon entfchieven genug auh 
für den nicht prüfenden Lefer ausfpricht, noch ein beſonderes 
ablegen, indem wir eine bedeutende Zahl feiner Anführungen- 
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aus Lambert von Afchaffenburg und aus dem Chronicon 
Urspergense, die und zu andberweitigem Iwede zur Hand ges 
wefen, mit dem Xerte verglichen und biefen ſtets wohlbes 
gründet gefunden haben. Wenn bei diefer Genauigkeit im 
fteten Rüdblid nicht nur auf die Gefammtheit der Quellen, 
fondern auch vorzugdweife auf ihre dem Einzelnen jedesmal 
geforderten einzelnen Beweisftellen, die Erzählung öfters farbs 
loſer ausgefallen ift, als dies in der fonft lebhaften und ges 
nugfam fchilderungsfähigen Schreibart des Verfaſſers gegrüns 
det fein konnte, fo ift hiermit freilich auch eine der nachtheis 
ligen Bebingungen offenbar, welche felbft der Ausübung von 
Tugenden fich bisweilen gefellen dürfen. Aber dieſe mehrere 
Färbung, welche wir öfters vermifien, hätte unfred Erach⸗ 
tens mit aller Treue gegen die Quellen felbfl vereint werben 
innen, wenn biefe öfters ausdruͤcklich, z. B. bezeichnende 
Stellen aus Lambert, oder die zufammengehörigen aus ent= 
gegengefeßten Schriften, mit dramatiſchem Intereffe in den 
Text aufgenommen worden wären. Wir unfreötheils hätten 
und auch nicht enthalten, bei Gelegenheit des Exzbifchofs 
Anno von Köln den freilich fpdteren, aber darum nicht mins 
: ber bieher bezüglichen altdeutfchen Lobgefang auf benfelben 
mit Anführung mancher Zeilen zu erwähnen; denn abgefehen 
von dem Schmude, welchen ber neueren Profa dergleichen 
Unterbrechung durch alterthümliche Dichterfprache willlommen 
verleiht, fo ift es ja auch in der That eine. unverfchweigbare 
Geſchichtsangabe, daß einem von feinen Zeitgenoſſen ungleich 
beurtheilten Manne der Kirche und des Staats noch nach⸗ 
folgende Jahrhunderte folche Verehrung gezollt haben. 

Die wahre Mitte der Gefchichte der fränkifchen Kaifer 
it in allem Betracht dad Leben Kaifer Heinrich's IV. Es 
giebt in der Gefchichte wenige Perfönlihkeiten, mit welchen 
der Darfteller fo leicht in Verlegenheit kommt; man fühlt 
“wohl, daß man bei dieſem merkwuͤrdig gemilchten Karakter 
mit bloßem Abwägen bes Löhlichen und Zudelndwerthen, 
welches ihm von den verfchiebenartigften Zeugen verfchwendes 
vifch beigelegt wird, und wovon weber das eine noch Das 
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andre ſich ganz weglaͤugnen laͤßt, zu keinem Ergebniſſe ge⸗ 
langt; bie Sittlichkeit oder auch nur bie Staatsrichtigkel 
manches beſtimmten Handelns und Betragens laͤßt ſich ohne 
genauere Kenntniß, als wir ſie jetzt noch von den Trieb⸗ 
federn und Umſtaͤnden des Augenblicks übrig haben, kaum 
beurtheilen. Den Kaiſer als einen bloß laſterhaften Schwaͤch⸗ 
ling bezeichnen, wie neuerlich geſchehn iſt, heißt die bewaͤhr⸗ 
teſten Zeugniſſe, der Autoren ſowohl, ala des Verlaufs der 
Geſchichte ſelbſt, willkuͤrlich unbeachtet laſſen. Eben ſo wenig 
kann bie durchaus guͤnſtige Anſicht, welche der Eifer fpäterer 
Zeit von ihm als von einem Helden und Opfer früher pro⸗ 
teftantifcher Gefinnung hat aufſtellen wolen, mit Sug be 
ſtehn. Es fcheint der wahre Schlüffel zu. dieſein Karakter 
noch nicht aufgefunden zu fein; vielleicht iſt dies Tünftigen, 
mit menfchentundigerem Seherblick begabten Forſchern aufbe 
halten, vielleicht öffnet fich ein ſolches Verhaͤltniß auch von 
felbft aus einftiger Andersftelung der Geſchlchtsbeſtandtheile 
überbaupt, welche plöslich einen heilen Durchblick auf des 
geftatten mögen, was bis dahin in tiefem Schatten lag 
Unfer Berfafler, ohne diefe Hauptperſon feines Buches ges 
hoͤrig auffchließen zu können, bat gleichwohl zu ihrer mägs 
lich gerechten und billigen Wuͤrdigung reblihen Fleiß und 
ſcharfblickende Befonnenheit beftend walten laffen. Wir fins 
den jedoch die Worftellung, bie er von Heinrich exweckt, unb 
die Manchem fchon viel zu günflig duͤnken mag, noch unter 
der Meinung, die wir von dieſem Kaifer nach eignem Ans 
[hauen aus den Quellen ganz unsorgefaßt gefchöpft haben; 
es ſteht jedem frei, uns baflır beliebig zu verlegern. And 
aber fireitet mit dieſer Meinung gar nicht, baß wir auch 
den Erzbifchof Anno, den Gegner des Kaifers, bei unferm 
Berfaffer noch nicht genug ald ben großen Staatsmann ges | 
wuͤrdigt glauben, ber er bach wirklich gewefen iſt. 
Nicht minder ald bie Perſonen find auch die Sachen 
richtungen in biefem Gefchichtöraume von außerorbentlicee 
Schwierigkeit. Diefelben Bezüge, Kämpfe und Entwicklu 
gen, welche den Beitraum ber Hohenſtaufen erfüllen, find 
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auch unter den fraͤnkiſchen Kaiſern ſchon in vollem Leben, in 
gewaltigſter Arbeit. Nun ſind zwar in ihrer damaligen Ge⸗ 
ſtalt jene Bewegungen laͤngſt uͤberall erloſchen; ſie ſcheinen 
voͤllig dem ruhigen Forſcher heimgefallen, ja ſogar der ſpaͤ⸗ 
tere, anders geartete Kampf, da ein deutſcher Mönch an die 
Stelle ſo vieler großen Kaiſer mit beſſerem Erfolge trat, 
vermag in ſeiner erſten Geſtalt nicht mehr die Mitte der 
Weltbuͤhne einzunehmen, ſondern weicht andern mehr und 
mehr zuruͤck; allein die Gegenſaͤtze, welche jenen Kaͤmpfen 
zum Grunde lagen, dauern noch heutiges Tages in aller 
Staͤrke und in weiteſter Ausbehnung fort, und bei erloſche⸗ 
nen Erfcheinungen einer fernen Welt lebt deren geifliges 
Kampf: und Partheiungsprinzip noch mitten in der unfrigen. 
Diefer Zwieſpalt, daB zwar die Geflalten ums völlig unpar⸗ 
theüſch anfprechen Fünnen, bie Richtungen ihres Wirkens aber 
in unſre heutige Tageöftelung eingreifen und jede tieffte Pars 
theilichkeit unfrer neueften Intereſſen, unfrer offenbaren oder 
geheimen Neigungen aufreizen, muß nothwendig jeden Dar⸗ 
fieller jener alten vaterländifchen Zeiten mannigfach befangen. 
Sich Über jene Gegenfäge wirklich hinauszuſtellen, ift darum 
nicht möglich, weil unfre Zeit noch mitten im ihnen ficht, 
and ein Einzelne wohl über die Gegenwart hinaus träumen 
und dichten, aber nur in ihr fchaffen und wirken kann, neue 
Stufen der Geſchichtsentwicklung aber nur von ganzen Mafs 
fen erfchritten werben. Jetzt die Zeiten ber fränkifchen_und 
fchwäbifchen Kaifer nach ihrem ganzen Inhalt und ihrer vols 
len Bedeutung durch ein Geſchichtswerk abzufchließen und 
darzulegen, bad erforderte mehr als gelehrte ſchriftſtelleriſche 
Gaben; es wäre dies felbft ein bedeutendes Stüd Gefchichte, 
ie Wirkung eine mehr ald litterarifche. Allein ed bat da⸗ 
mit gute Weget Am fchlimmften dürften diejenigen fahren, 
welche in der guten Meinung, daß in der Mitte dad Rechte 
liege, fich dem Gegenfage dadurch entziehen wollten, daß fie 
ihn in der Tiefe unberuͤhrt ließen und auf der Oberfläche 
verneinten, und dann recht auserleſen unpartheiifch zu fein - 
wähnten, indem fie aus ihrer mittleven Unentſchiedenheit bald 
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der einen Seite bald der andern beipflichteten und ſonach 
allerdings den Inhalt der Partheiung moͤglichſt beſeitigt, aber 
auch den der Geſchichte großentheils vernichtet haͤtten. Weit 
beſſer iſt es in ſolchem Falle, wo von Intereſſen zu reden 
iſt, welche nothwendig noch die Mitwelt theilen, daß der 
Schriftſteller entſchieden und offen ſich dem Gegenſatze hin⸗ 
giebt und von dem einen Endpunkt aus nicht nur dieſen, 
ſondern auch den entgegengeſetzten und die Mitte ſchildert; 
dabei kann doch ein kraͤftiges, lebendoled Werk herausfom- 
men, deſſen Partheilichfeit, wenn nur fonft der Mann tuͤch⸗ 
tig und wahrhaft ift, wenig fihaben wird. Wir haben un: 
fern Verfaffer in diefer Beziehung nur zu loben, daß er nich 
nach jener Unpartheilichkeit geftrebt hat, die mit dem Namen 
ſich brüftend nur ihre Nichtigkeit zur Schau trägt und vor 
allem nicht entdecken laſſen ‚möchte, ob fie die Waiblinge 
ober die Welfen, ven Papft oder Luther'n, die Kuechtichaft 
ober die Freiheit im Herzen trägt! Er zeigt ſich als ein dem 
Licht, dem Menfchenwohl und dem Vaterlande redlich zuge 
wenbeter Proteftant, wie deren heutiges Tages auch unter 
den Katholifchen viele gefunden werden, daher iſt er gegen 
die Unternehmungen Gregor’ VIL, die er doch zu fehr im 
Zufammenhange eines vorausgebachten, georbneten Plans 
barlegt, da fie vielmehr aus Karakter und Stellung hervor 
gehende und fich durch fich felbit fleigernde Ergebniffe waren, 
Daher eifert er flark gegen die von Gregor erzwungene Ehe 
Iofigkeit der Seiftlichen, ohne jedoch darum bei Erzählung 
ber thatfächlichen ‚Hergänge dem gewiſſenhaften Prüfen und 
genauen Darlegen bes vorhandenen Überlieferten etwas. zu 

vergeben. | | — 
Der letzte Abſchnitt des Buches behandelt gedraͤngt und 
anſchaulich den allgemeinen Zuſtand der Deutſchen in den 
Verhaͤltniſſen des Staats, der Kirche und des Lebens uͤber⸗ 
haupt. Wir haben ſchon erwaͤhnt, daß der Verfaſſer mit 
ſtrenger Sorgfalt bemuͤht geweſen, ſeine Schilderungen nur 
auf ſolche Zeugniſſe zu gruͤnden, die wirklich den gegebenen 
Zeitraum eigends angehn; aber fo wenig wir auch dem um 
| 
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gelehrten und leichtfinnigen Hiſtoriker zugeftehn möchten, von 
diefer Linie abzuweichen, fo gern bürften wir Doch den gründs 
lichen Hiſtoriker aufferdern, für die Schilderung. folch allge 
meiner Zuftände auch das Licht früherer und fpdterer Zeits 
raͤume anzuſprechen, da die an einzelner Stelle oft allzu duͤn⸗ 
nen und dunklen Faͤden der oͤffentlichen Verfaſſungen wie der 
beſondern Lebensrichtungen in einem groͤßeren Verlaufe ſich 
deutlicher beleuchten laſſen. In dieſem Sinne koͤnnen ſogar 
Vergleichungen aus ganz verſchiedenen Zeitaltern und Zuſtaͤn⸗ 
den vortrefflich dienen und bisweilen das ſchwierigſte Dunkel 
gluͤcklich aufhellen, wie das in Niebuhr's roͤmiſcher Geſchichte 
mit groͤßtem Erfolg oft geſchehn iſt. Herr Stenzel hat un⸗ 
ſtreitig laͤngſt das Recht erworben, den ſtrengen Hiſtorikern 
beigezaͤhlt zu werden; eben deßhalb haͤtten wir von ihm mit 
groͤßerer Freiheit eine reichlichere Eroͤrterung beſonders der 
politiſchen Verfaſſung gewuͤnſcht, ja ſelbſt im Laufe der Er⸗ 
zaͤhlung ſchon eine haͤufigere Bezugnahme auf die Staats⸗ 
geſtaltung als den weſentlichſten Erfolg aller Entwicklung ei⸗ 
nes beſtimmten Volkes. Der Verfaſſer wird'uns ſeine Grund⸗ 
ſaͤtze ſchlichter Treue und ſtrengen Stehenbleibens bei dem in 
feinen genaubegraͤnzten. Quellen Verzeichneten entgegenhalten, 
allein gerade er duͤrfte bei ſeiner bewaͤhrten Gruͤndlichkeit ſich 
immerhin freier bewegen, er wuͤrde ſchon nicht Gefahr lau⸗ 
fen, ſich in „hiſtoriſche Traͤumereien“ zu verlieren und fie 
mit „philoſophiſchen Brocken“ aufzuſtutzen, gegen welche Ab⸗ 
wege, ſo wie gegen den „der erhabenen Geiſter, deren Werke 
goͤttergleich aus dem Nichts entſpringen, und die kaum mit⸗ 
leidsvoll auf die handwerksmaͤßigen Moſaikarbeiten der an⸗ 
dern Hiſtoriker herabſehen,“ er in den Vorreden ſich mit ei⸗ 
ner Bitterkeit aͤußert, die wir jedoch nicht eben zu ſeiner 
ſonſt fo wohl dokumentirten ‚Stärke rechnen koͤnnen. 

Der zweite Band enthält die Kritit der Quellen, hiſto⸗ 
rifche Beilagen zur näheren Erläuterung manches Einzelnen, 
und audführliche Zeittafeln. In der Kritik der Schriftfteller 
ift der Verfaffer dem leuchtenden Beifpiele Ranke's gefolgt, 
deſſen Verbienft er gebührend anerkennt, und ald deſſen win⸗ 
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digen Genofien er fich durch fein eigned Verfahren darthut. 
Genauigkeit und Umficht, ſcharfes Zerlegen und fichres Zus 
fammenftellen, und ruhiges, freies Urtheil zeichnen dieſe Uns 
terfuchungen aus. In feine herbe Polemik gegen Raumer’s 
Gefchichte der Hohenflaufen, über die er Schloſſer's blank⸗ 
und baaren Auöfpruch faft als den feinigen wiederholen 
möchte, koͤnnen wir hier nicht eingehn. Anmerfen wollen 
wir nur, daß er hiebei doch für Schloffer partheiifch erfcheint, 
dem er ja gleichfalld ungründliche und mißgegriffene Citate 


‚genug. nachweift, und dem wir noch andre nachweifen koͤnn⸗ 


ten, wo er fogar fittlichen Zabel und Verwerfung auf ſolche 
Stellen gründet, in denen er bie Ausdruͤcke, bie er als die 
ſchlagenden wörtlich anführt, doch nur geradezu erbichtet hat! 
Semand, der überall ſich rühmt und fi) etwas bamit weiß, 
ein ſtrenger Pedant zu fein, follte doch folchen Leichtfinn und 
Fahrigkeit von fich entfernt halten! Wir fagen dies der fon 


fligen großen Verdienſte Schloſſer's unbefchadet, nur möchten 


wir warnen gegen das allzu fchnöde Abfprechen und Richten 
im ftolzen Selbfigenügen eines gelehrten Wiſſens, das zwar 
allzeit nothwendig zu fordem und an ſich ganz refpeftabel, 
aber gar nicht nor dem Mißgeſchicke bewahrt ift, mitten im 
ſchoͤnſten Prunke bisweilen gar haͤßliche Bloͤßen fehn zu laſſen. 


XL. 
An Herrn Schloſſer in Heidelberg. 


Sie nennen mich ein zweites⸗ oder drittesmal wor dem Pu⸗ 
blikum, und zwar auf eine Weiſe, in der Sie es, wenn Sie 
Ihren Vortheil verſtaͤnden, nicht thun ſollten, denn Sie zwin⸗ 
gen mich, bie Nachſicht, welche ich biſsher gegen Sie uͤbte, 
aufzugeben, und unſer eigentliche® Verhaͤltniß offen darzulegen. 


! 
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Ich machte Ihre Bekanntſchaft im Jahre 1816 auf der 
Stadtbibliothek in Frankfurt am Main, kurz vor meiner Ab⸗ 
reiſe nach Karlsruhe. Sie ſchrieben mir dorthin, erſuchten 
mich um Betreibung Ihrer Anſtellung in Heidelberg und 
ſandten mir von Zeit zu Zeit mit den freundſchaftlichſten 
Außerungen Ihre herauskommenden Schriften zu. Als ich 
nach Verlauf mehterer Jahre Anlaß fand, eine Auswahl der 
geiſtlichen Spruͤche des Angelus Sileſius in Druck zu geben, 
glaubte ich nicht verſaͤumen zu duͤrfen, Ihnen ein Exemplar 
zu ſchicken, beſonders da die wenigen Bogen nicht im Buch⸗ 
handel waren. Daſſelbe that ich mit dem erſten Theil mei⸗ 
ner biographiſchen Denkmale, der im Jahre 1824 erſchien. 
Sie antworteten darauf durch einen Reiſenden ſchriftlich: 
„Sch babe dem Hrrn. M. v. K. aufgetragen, theurer Freund, 
Ihnen meinen Dank fuͤr das am 6. Febr. von Ihnen ab⸗ 
geſchickte, am 30. Maͤrz von mir empfangene Buch zu uͤber⸗ 
bringen. Es wird von mir im Aprilſtuͤck der Heidelberger 
Jahrbuͤcher, das am 1. Mai ausgegeben wird, angezeigt 
werden. Schloſſer.“ Auch dieſe Retenſion waren Sie dann 
beeifert mir zuzuſenden. 

Sie nennen mich in der Recenſion Ihren Freund, ſpre⸗ 
chen theilweiſe in großen Lobſpruͤchen von meiner Arbeit, 
theilweiſe aber auch mit Tadel, der indeß weniger das Buch 
als vielmehr Anſichten und Verhaͤltniſſe des Lebens und uͤber⸗ 
haupt gelehrtes und ſchriftſtelleriſches Verfahren betraf. Da⸗ 
bei kamen freilich Zuͤge vor, die man tuͤckiſch finden konnte, 
andre geradezu falſche und liederliche Beſchuldigungen, noch 
andre, die man kindiſch oder laͤppiſch nennen durfte. Ich 
koͤnnte dieſe Ausdruͤcke, wollte ich den Raum nicht ſparen, 
bier auf das genaueſte, und ganz überzeugend für jeden Mann | 
von Verſtand und Urtbeil, belegen. Die Sache war ſeltſam 
genugs einen Freund folcher Art hatte ich bisher noch nicht 
gehabt; mehrere dieſes Schlages dürfte man fich auch fehr 
perBitten, mit dem Einen jedoch war die Gefahr fo groß 
nicht; ich fuchte mir. einzureden, Sie hätten ed im Grunde 
nicht fo uͤbel gemeint, fondern nur ohne Bedacht im Hui 
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den Wifch fo hingefchmiert, wie Sie felbft von Ihren Sa⸗ 
chen: ſich wohl auszudrüden pflegten. 

Ich erwiederte alfo damals nichts, ſowohl um Sie nicht 
bloßzuſtellen, als auch um meiner felbft willen, weil ich lit⸗ 
terarifche Streitigkeiten nie gefucht habe, fo günftig auch bie 
Gelegenheit war, in allem Vortheil einer guten Sache und 
einer leichten Führung berfelben aufzutreten. 
| Als ich Ihnen aber ein Jahr darauf den zweiten Theil 
meiner -biographifchen Denkmale zufandte, Tonnte ich nicht 
umbin, fie mit einem Schreiben zu begleiten, von dem id 
eine Abfchrift zu behalten raͤthlich fand, und Das ich hier alſo 
nun buchfläblich mittheilen kann. Es lautete, wie folgt: 


Berlin, den 7. Suni 1825. 


„Sie empfangen hier, Verehrter, die Zortfegung einer 
Arbeit, von deren Beginn Sie noch immer Gutes genug ge 
fagt haben, um nun auch, wenn die Fortfeßung ein Irrthum 
und eine Schuld wäre, ſchon einen Theil von diefen mit: 
tragen zu müfjen! — Bei diefer Gelegenheit muß ich dem 
‚ freilih wohl auf das Vorangegangene zurüdtommen, was 
ich vielleicht fchon früher hätte thun follen, vielleicht aber auch 
befjer verfchoben habe bis heute. Ihre Beurtheilung meine 
Buches hat mich in nicht geringe Verlegenheit ſetzen muͤſſen; 
einerfeitö Eonnte ich Freundfchaftliches, ja Schmeichelbaftes 
barin nicht verfennen, andrerſeits mußte ich auch dad Gegen 
theil darin wahrnehmen; die zwiefpaltige Stimmung, übe 
welche zundchft das perfönliche Gefühl befrembet fein durfte, 
bat ſich zugleich des ganzen Sachurtheils bemächtigt; auf 
welche Weife, wollen wir fehn. In der That, ich war in 
Betreff der gefchichtlichen Darftellung auf vielen und großen 
Zabel gefaßt, auf Zurechtweifungen und Berichtigungen mans 
cher Art; ich wußte am beflen, was mir alles fehlen konnte, 
und von woher mir Belehrung kommen durfte. Jedoch in 
biefer Hinficht haben Sie mir ungemeine Milde bezeigt: 
Dafür aber, daß Sie mich auf biefer Seite, die ich nicht 
für gedeckt hielt, fo fehr gefchont, haben Ste mich auf einer 
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andern befto heftiger angegriffen, wo ich ganz ficher zu fein 
glaubte und es, noch meiner heutigen Überzeugung nach, 
wirklich mit Recht fein durfte. Site fehn, ich rede von der 
gewaltigen Invafion deffen, was Sie Moral nennen, in 
meine harmlofen Schilderungen, gleichfam als wären dieſel⸗ 
ben von ber.tiefften Verderbniß befangen, zu deren Zilgung 
fogar der arme Neander herbeigerufen wird! Was in aller 
Melt Tonnte Sie zu dieſem Rittertbum, dem noch etwas 
mehr fehlt als fein Gegenftand, in dieſer Weife antreiben ? 
Sie bemühen ſich wahrlich ohne Grund; ich Tann Ihnen 
denfelben nirgends in Ihren Anklagen zugeftehn. Seit warn 
wird der Moralität ded Erzählers zugerechnet, was er Uns 
moralifched zu erzählen hat, falls er daffelbe nicht beftimmt 
gut heißt? Hat er eine andre Pflicht, als die Thatfache mit 
zutheilen, wie fie war, für das Urtheil jedes Leſers, deſſen 
Spruch, nach DVerfchiedenheit des Gefeßbuches, noch immer 
fehr verfchieden ausfallen Tann? Muß man fchimpfen und 
poltern, um dad Schlechte erſt recht als ſolches zu bezeichs 
nen? Ich weiß nicht, was bei folhem Verfahren ſchlimmer 
wegtommt, die Gefchichte ‚oder die Sittlichkeit, dieſe, weil 
fie, keine Scham behält, jene, weil fie die Würde verliert! 
Ich befenne Ihnen aufrichtig, ed mag politifch kuͤhn, ja nach 
Umftänden groß fein, von einem hochgeftellten Zeitgenoffen 
druden zu lafien „der Schuft Zalleyrand ",*) aber der Ges 
fchichtfchreibung würdig erfcheint es mir nicht. Dem Richter 
geziemt nicht, auch felbft Henker zu fein. Dergleichen Bes 
zeichnung unterlaffen zu haben, darauf am Ende läuft aller 
Tadel hinaus, den Ihre Moral gegen meine Stellen, die 
Sie in diefem Betreff anführen, fchleudern will. Und welche 
Moral nun erft! Ein gutes Stüd davon fieht faſt wie pha⸗ 
sifäifcher Duͤnkel aus, oder gar, unter dem Schein des Ges 
gentheild, wie anbiebernde Augendienereiz gegen beiderlei An⸗ 
ſchein habe ich wenigftend Sie vertheibigen müffen, woran 


*). Schloffer’s Geſchichte des 18ten Iahrhund. Th. 2. ©. 292, 
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Sie erkennen mögen, daß, werm ich bei meiner Weiſe falſchem 
Anſchein bei Ihnen ausgeſetzt war, Sie es bei Ihrer Weiſe 
nicht weniger bei Andern find. Ich ımterlaffe, hier naͤher in 
Einzelnes einzugehn, die Sache führte zu fehr ins Weite 
und blisbe Doch, im Grunde, zwiſchen Ihnen und mir, zwed⸗ 
los. Auch muß ich Ihnen noch etwas ganz Anderes von 
halten. Sie haben fehr unbedacht Anklagen gegen mich auds 
gefprochen, deren Bedeutung in beflimmten Lebensverhaͤlt⸗ 
niffen — von welchen Sie überdies immerfort reden — und 
in der Stellung der Tagedangelegenheiten — deren Sie wohl 
kundig find — Ihrer Einficht nicht verborgen fein Tonnte, 
Der Freund mochte fi immerhin Dabei verldugnen, wenn 
nur der Kritiket Recht behielt. Allein folche Anklagen durch 
falſche Beweisſtuͤcke begründen, durch falfche Gitate befeget, 
das iſt ein Verfahren, von dem ich nicht weiß, wie ich @ 
benermen fol. Es thut mir leid, fagen zu müffen, daß Sie 
dies gethan haben. Bei Gelegenheit ber beabfichtigten Aufs 
bebung Karl’ XII. und der das Voͤllerrecht verletzenden Bes 
haftung Patkul's machen Sie mir den Vorwurf, dieſe Su 
chen ganz in der Ordnung zu finden; zum Beweiſe fuͤhren 
Sie, in Betreff der erſteren Angelegenheit, folgendes at 
meine Worte ans „Es heißt: hier &. 206. Die Edle 
war ganz in der Ordnungz allein der König Tonnte 
fih nicht entfchließen, und er erfehrad (über die That? 
nein —) über die Folgen, welche tie Sache haben koͤnmte, 
nicht erwägend, daß die Furchtbarkeit des Feindes mit deſſen 
Gefangenſchaft aufgehört hätte." Ordentlich fo, mit Anfifh⸗ 
rungshaͤkchen, als wären es meine Worte! Und democh 
find gerade bie Worte, welche hikr allein bie Anklage ‘be 
geünden, „Die Sache war ganz in ber Ordnung“, nicht 
von mir, fondern von Ihnen zugefest! Denn bei mit 
heißt es: „Die Sache war leicht und faft ohne Gefahr ale 
zuführen, Schulenburg hatte felbft mit vier Offizieren” u. ſ. w 
Hier, fo wie auch in dem Nachfabe, ift offenbar die Be 
ſchaffenheit der Dinge, nicht ihre moralifche Richtigkeit, auße - 
gedruͤckt. Keineswegs befjer fleht es mit Ihrer Anführung. 


J 
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r Stellen, wo Sie die Lehre von Zweck und Mittel anzu 
ingen nöthig glaubten, oder gegen die Maitseffen der Fürs 
m zu fprechen; Sie zwingen meiner Rebe vafelbft einen 
dern Sinn auf, wie bort andere Worte! — Gagen 
ie mir nun, wie ift es möglich, daß einem Mann Ihres 


rt dergleichen begegnen Tann? Sie, dem bei den Zaufenden 


n Gitaten in Ihrer Weltgefchichte vergleichen vielleicht Fein 
nzigmal begegnet ift! Wirklich, wären folche Beifpiele haus 
zer, fo Fönnte die geruͤhmte Grümdlichkeit der citirenben 
ıd moralifisenden Iehrenden Hiſtoriker gar bald in einen 
uf kommen, um welden die-Weltmänner und Dilsttanten 
» nicht beneiden dürften! Ich befenne Ihnen, die Sache 
it mich lange flugen gemacht, und ich wuͤrde noch jest. für 
den Aufichluß danken, den Sie mir daruͤber ertheilen koͤnn⸗ 
n. Denn bie Gedankenreihe, in welche ich ſelbſt gerathen 
n, und bie mir ein Ausweg aus biefer Verwirrung ſchien, 
t Doch zulest wohl nur ein Sadgäßchen? Ich Dachte naͤm⸗ 
ch, mein gelehrter Freund (um in der Sprache des brit« 
Ichen Parlaments zu reden) hat wielleicht abfichtlich, durch 
efe ganze Behandlung, nur gerade die Art geſchichtlichen 
ortrags, wie er hier von einem Dilsttanten verfucht wor 
n, in Schuß nehmen und feinen gelehrten Mitbruͤdern, 
ıf die er ed gemünzt zu haben fcheint, eime Lehre geben 
ollen, indem er ihnen zeigt, daß ber Gelehrte vom Zach 
ad der Dilettant auch bisweilen die Rollen, und mit dieſen 
ve Fehler und Tugenden, taufchen koͤnnen. War das wide 
ch die Abfiht, fo ſtimm' ich von ganzem Herzen ein, ‚und 
san lachen wir Beide, Sie, daß Ste das alles fo huͤbſch 
ngeftellt, ich, daB .ich es fo glixklich errathen; wir lachen 
jeide, doch immer ein wenig mit auf unfer Beider Koften, 
mm meinen Schaden -hab’ ic weg von vornherein, und 
nterbsein kommt doch auch ber Ihrige ziemlich an den 
ag! — Doch mag es damit fein, wie es wolle Banken 
st mb mußt ich mich mit Ihnen, und das hab’ ich ges 
an; aber nicht grollen. Und zum Zeichen deß ſende ich 
hnen mein neues Buch. Nehmen Sie es freundlich auf. — 


Die Arbeit felbft bedarf mancher Nachfichtz der Stoff, bes 
ſonders in der zweiten Abtheilung, bot uͤbergroße Schwierigs 
keiten, und meine Verwahrung in dem Vorworte wird nicht 
uͤberall ausreichen. Daß ich zu breift und grob gefchrieben, 
werde ich unfehlbar hören müflen. Doc von Ihnen wird 
mir eher zu große Zurückhaltung und Milderung vorgewors 
fen werden. Wollen Sie nun Ihre erwünfchte Strenge in 
dieſer Hinficht frei walten laffen, fo werden Sie in andre 
‘für Ihre Nachficht deſto beliebigeren Raum haben!" — 

Ich hätte ‚Ihnen noch viel mehr ald das im Briefe 
Angemerkte vorhalten koͤnnen, allein ich dachte, es fei mit 
diefem genug, um Ihnen Ihr Unrecht Har zu machen, und 
ich zweifelte nicht, Sie würden baffelbe Öffentlich, wie es 
gefchehn war, auch zurüdnehmen, befonderd nachdem Sie 
mir mündlich, .bei meiner Durchreife durch Heidelberg, be 
kannt hatten, freilich fehr obenhin bekannt hatten, Sie für 
den nach Durchlefung meines kurz vorher empfangenen Briefe 
allerdings, daß ich gegen Sie Recht hätte. Im ber That 
wäre ed nur Ordnung und Meblichkeit eines wadern Mar 
ned geweſen, .fo harte als faliche Anklagen der Entftellung, 
der Erdichtung, ber Ungenauigkeit in hiſtoriſchen Sachen nicht 
auf dem Haupt eined angeblichen Freundes ruhen zu laflen, 
befonberd wenn der Ankläger. felbft, und gerade in diefer Ans 
lage, alle. jene Sünden begangen hat. Denn, hören Sie 
es nochmals, Sie find der Entfteller, der Erdichter, der 
falſch und unbegründet Angebende, nicht ich, der ich. m 
meinen Arbeiten mit einer Gewiſſenhaftigkeit verfahre,. bie 
ih Ihnen wünfhe! Wenigftens ift mir nicht begegnet, 
Daß: ich in ben Gedichten, bie ich erzähle, einen Feldherrn 
die Schlacht gewinnen laffe, die er verlor, wie folches von 
einem ber Generale des fiebenjährigen Krieges in Ihrer. Ge 
fhichte des achtzehnten Jahrhunderts zu leſen ift, oder duch 
gefälfchte Gitate, unter dem Anfchein untrüglicher Genauig 
feit, die Gefinnungen eined Autors zu verläumden, wie “ 
das in Ihrer Recenfion gethban haben. — 

Daß Sie in Ihrer Befhämung ſchwiegen, fand ich zwar 
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leicht genug zu erklaͤren, wußte nun aber zugleich, was ich 

von Ihnen zu denken. hatte, von dem. Menfchen wie von 

dem Hiſtoriker. Ich durfte mir nun auch bad Recht zuer⸗ 
kennen, mir meine Genugthuung zu nehmen, fobald ed mir- 
gefiel. Allein ich ließ wieder die Gelegenheit fünf Jahre 

ungefucht, bis fie endlich bei einer Anzeige von Stenzel's 

fränkifchen Kaifern ſich mir gleichſam aufbrang, und zwar 

zur Vertheidigung eined Andern. Hier fagte ich: „Im feine 

berbe Polemik gegen Raumer's Sefchichte der Hohenflaufen, über 

die ex Schlofler’5 blank⸗ und. baaren Ausſpruch faft ald den 

feinigen wiederholen. möchte, koͤnnen wir bier. nicht eingehn. 

Anmerken wollen wit nur, daß er hiebei doch für Schloffer 

partheiiſch erſcheint, dem er ja gleichfal8 ungruͤndliche und 

mißgegriffene Citate genug nachweilt, und dem wir noch an⸗ 

dre nachweiſen Tönnten, wo er fogar fittlichen :Zadel und 

Verwerfung auf folche Stellen gründet, in denen. er bie 

Ausprüde, die er als die ſchlagenden woͤrtlich anführt,; doch 
nase: geradezu erbichtet hat! Janand, der überall, ſich rühmt 
und fich ‚etwas damit weiß, ein firenger Pedant zu. fein, 
ſollte doch ſolchen Leichtfinn und Fahrigkeit von fich entfernt 
halten! ; Wir fagen Died der fonfligen großen Verdienſte 
Schloſſer's unbefchabet, nur möchten wir warnen gegen das 
allzu ſchnoͤde Abfprechen und Richten im flolgen Selbſtge⸗ 
nügen eines gelehrten Wiſſens, das zwar allzeit. nothiwendig 
zu fordern und an fich ganz. refpeftabel, aber gar nicht vor 
dem Mißgefchide bewahrt ift, mitten im fchönften Prunke 
biöweilen gar häßliche Blößen fehn zu laſſen.“ 

MDas haͤtten Sie ganz fill hinnehmen follen, als eine 
verdiente Mahnung an Ihre noch nicht. gebüßte Schuld gegen 
mich. Statt deſſen haben Sie die Stimm, gegen mich in 
Ihrem Archiv für Geſchichte nochmals aufzutreten, mengen 
nach Ihrer Art: den Angelus Stlefius und. den General von 
Zettenborn in. die Sache, nennen mich Ihren Bekannten und 
thun, als ob Sie mich fchonten, und fragen fpöttifch, wie 
doh Saul unter die Propheten komme? Meinen Sie, daß 
ich kein Profeffor der Gefchichte bin, fo haben Sie recht; 
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ich verlange es auch gar nicht zu ſein, am wenigſten einer, 
der ohne geiſtige Anſicht und Richtung nur immer in den 
rohen Stoffen der Geſchichte mit. zuweilen ſehr unreinen Häns 
‘den umherwuͤhlt und eine noch zu pruͤfſende Runde von maf- 
ſenweis aufgehäuften Materialen -füs tiefe Gefchichtseinficht 
hält. Die Berdienfte, welche man nicht allein um. die An 
ordnung, fondern auch, ich. geflehe: ed, um bie bloße Durch⸗ 
züttelung. ber. Geſchichtsmaterialien haben Tann, bin ich jeder⸗ 
geit. anzuerkennen willig, aber ich. werde Dagegen ben thoͤrich⸗ 
ten Duͤnkel nur belächeln, der mit: Der halben ober viertels 
Arbeit Schon die ganze: geleiftet zu haben’ waͤhnt. Sie ſehn 
aus dieſem Bekenntniß, daß, wenn ich auch Saul wir, 
Sie mir noch für Feinen Propheten:-gelten. und ſelbſt aldıem 
ruͤckwaͤrts gekehrter, wie: Friedrich Schlegel einft: den Hiſto⸗ 
vißer ‚bezeichnete, noch kein vollfländiger fein würben!.:: ' 

-  Diefe: Abfertigung haben Sie ſich endlich zugezogen. 
Mic, hat fchon immer gewundert, daß man Ihre anmaf 
lichen litteravifchen Urtheile, denen es nur allzu ‚oft an: jebet 
Begründung fehlt, bisher ſo glimpflich durchgelaſſen, und 
id dachte nicht, daß ich vor fo vielen Beſſern Dazu: berufen 
fein würde, Ihnen was I hmen gebührt zu fagen. .. Doch 
auch dies :gefchieht noch mit: Schonung, denn das Maß, 
womit. Sie. meffen, habe ich noch. nicht in ganzem: Umfange 
gebraucht, auch habe ich Feine Luft dazu, fondern: Abodefk 
das Andern, wie dem Publitum das Urteil. - ::: - 
Sie begreifen, daß nach Diefer Herenserleicteruig j * 
der Sie mich genoͤthigt haben, ein weiteres Schriftwechſeln 
zwifchen und nicht „mehr Statt finden Tann, wenigſtens werde 
ich Ihre ferneres Gerede in dieſer Sache nur verachten. mb 
keiner Antwort mehr würdigen, fie. müßte benz auf einen 
andern als dem litterariſchen Felde zu geben fein, har. 


‚Berlin, den 18. Sunt 1831. .'- BT 
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— — F J XX. u Br m F 
BE ! I ie 
wein Antpei an der Politik, II. De Mantestup 


Stuttgan und Tübingen, 1830. _ u Sal J 


ii. Herr von Gagern police mb bit Garen ber 
ſpricht, wie es ihm: vom ſich ſelber zu enen;.helieht,, dieſ⸗ 
Art mid ::Weife: des Herrn von Gagem iſt hinlaͤnglich bes 
kannt, und ſie zu ‚bezeichnen. haben auth ſchon fricherhin unſre 
Bluͤtter? verſucht. Durch feinen Antheil am ders Politik, 
wie · Herr! von Gagern nicht: eben gluͤcklich ſeive⸗ Denboirbige 
beiten genaunt hat und zu nennen’ forsfährt, iſt ihm unſtreitig 
gelungen, feine Landéleute, indem er ſie hin umd wieder be⸗ 
lehrt, gewiß auch reichlich zu. unterhalten, letztenes freilich 
nicht ſelten mit einer faſt zu großen Hingebung feiner: ‚ferbfl, 
igfoferin er es nicht verſchwaͤht, gelegentlich fein eigner Gras 
zioſo zu fein, und das Pathos eines gewichtjgen Ganges 
mnewwartet durch gar muntre Aus⸗ und. Kinfpzünge zu un⸗ 
terbrechen: In dieſer⸗ Meife. haste Herr von Gagern ung 
bisher durch feine politiſche Laufbahn gelettet, die aus. hen 
windungsvollen . Berhältniffen: der Oberhexiſchaft Napoleon'q 
fi ‚zu dem freieren Spielraume des wiener Kongreſſes aufs 
rang und endlich am deutſchen Bundestage ihren Hochpunkt 
erreichte, denm bier konnte Herr von Gagern in einer großen⸗ 
theils ihm ſelbſt uͤberlaſſenen Rolle vor ganz Deutſchland be⸗ 
deutend hintreten. Noch nicht vergeſſen kann: es im Ges 
daͤchtniſſe der theilnehmenden Zeitgenoſſen ſein, mit welch uns 
gewohntem Eindruck Herr von Bagern feine Wirkſamkeit am 
Bundestag anhob, und welchen Zuſatz eigenthuͤmlicher⸗ Faͤr⸗ 
bung dieſe hohe Behoͤrde gleich in ihrem Beginn unwillkuͤr⸗ 
lich von daher mitempfing. Wer ſich dieſer Zeiten und Vor⸗ 
gänge erinnert, wird nothwendig erwarten, daß in deren 
Darſtellung Herr von Gagern am meiſten er ſelbſt fein, r bag 
feine. Eigmart: hier auf dem Birfel fi zeigen werde. 
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Um ſo auffallender iſt es, daß von dem ganzen Antheil 
des Herrn von Gagern an der Politik gerade dieſes Stud, 
womit der vorliegende Band ſich beſchaͤftigt, merklich ſchwaͤ⸗ 
cher, unengebiget und farbloſer behandelt erſcheint als die 
fruͤheren Theile, welche doch mit Gegenſtaͤnden zu thun hat⸗ 
ten, in welchen Herr von Gagern nicht in ſo augenſchein⸗ 
lichem Glanz öffentlich hervortrat. Schon der zweite Theil 
fand! in dreſer⸗Hinſicht, wie wir ſchon damals angemerlt 
deni erften! Aach, jetzt aber noch mehr; der dritie jenem zwei⸗ 
ten. Glaubte Herr von Gagern bei den früheren Theilen 
die Driginautat und Energie ſeines Geiſtes, je weniger ſie 
noch an. den Weliſtoffen ſelbſt als eingreifendes Handeln ſich 
zu bewaͤhren vetmochten, deſto mehr in das Erzaͤhlen legen 
zu muͤſſen, und hielt er hingegen jetzt, wo ber mitzutheilende 
Stoff an ſich (dom genug in jener Eigenthuͤmlichkeit getraͤnkt 
iſt, dieſe weniger dem Erzaͤhlen noͤthig? Wie dem auch ſei, 
nuͤchterner und ſchmuckloſer, eingezogener und ſtiller, als wir 
es gewohnt ſi ſi nd und erwarten. konnten, iſt diesmal die Dr | 
richterſtattung unlaͤugbar ausgefallen. 

Daß man aber nur nicht nach dieſer Bemerkung. etwa 
| glaube, Her. von Gagern verläugte: fi. ganz und gar! 
Dies geſchieht keineswegs. Zwar ſpiegelt Herr von Gagern 
ſich nicht mehr in der angenehm hingeſtellten Moͤglichkeit 
daß er un Napoleon die. Forderung richten: koͤnnte, derſelbe 
folle ſich auch in -Deutfchland zum Oberhaupt wählen und 
kroͤnen laflen und ihm, dem Herrn von Gagern, „jährlich 
zwei Millionen vertzauen, ‚uni damit in Ritterſchaft und drit⸗ 
tem Stand. Anhänger für den neuen Kaiſer zu getoinnenz“ 
er nimmt bei: feiner diplomatiſchen Ausruͤſtung Beine beſondre 
Köchin mehr „zum inhaltſchweren Sefchäft der Dampfnudeln 
on, er ißt kein „naſſauiſches Brot“ mehr, und. vieles. ante 
diefer Ast. bleibt ohne Gegenflüd, ‚Dagegen befenut: Her 
von Gagern unfchwierig von feinem Antritt als niederländis | 
ſcher Bundestagsgeſandter: „Ich durfte erwarten, daß Deutſch⸗ 
lands Aufmerkſamkeit unter andern auf mich gerichtet ſein 
würde,‘ läßt „Die Jungen. zwitſchern, wie die Alten fingen“ 
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und zeigt in einem ausführlichen, traulich anbindenden. Schrei⸗ 
ben an den. Fürften von Metternich, welches ben. Inbegriff 
der beutichen Staats » und Volksſachen leichthin, bequem, 
mit gemüthlihem „Abandon‘ verhandelt, daß.er fich jekt, 
wie früher, gern an der Spike denkt und allenfalld noch 
immer fich dazu hergeben will, irgend eine politifche Haupt: 
leitung zu handhaben. Wir fehn aus allen Blättern dieſes 
Buches Herrn von Gagern ſtets noch als benfelben : hervor: 
gehn, im eifrigen Vorantreten und Aufregen, im vielfachen 
Berudfichtigen und Einlenken, in dem kecken Muthe alles 
mit unumwundnen Worten zu betaften, denen freilich meift 
Fein weitered Thun folgt, in der ungemeinen Fertigkeit, bei 
dem Einen und Hunbertfien das Andre und Tauſendſte her⸗ 
‚anzuziehen, in dem unwiderſtehlichen Drange, fein Ich. jedem 
großen Geichäft, jeder außerorbentlichen Handlung und. jedem 
hohen Amte wenigftens im Bilde anzuprobiren. 

In Betreff des verarbeiteten Stoffes haben wir zu bes 
merken, daß nicht leicht ein hiftorifch = politifcher Gegenfland 
für eine Memoirendarftellung ungünftiger iſt als der deutſche 
Bundestag. Ohne eigentlich diplomatiſches Geheimniß und 
hinwieder ohne die Öffentlichkeit parlamentarifcher Verbands 
lungen, in bebächtigem ſtillen Gange, der auch bie rafcheren 
Anläffe unfehlbar zu feinem gemefienen Schritte: regelt, bei 
beſchraͤnkter Angehörigkeit der Stoffe die aufgenommenen durch 
umfländliches Getriebe verarbeitend, aber fie gleichwohl oft 
nur wenig verändert entlaffend ober zur Ruhe ſtellend, das 
Individuelle felbft unter weitausgelegten Formen einhüllend, 
und gerade in allem diefen einen gewünfchten Stand ber 
Dinge inmitten mancher befürchteten Abwege begeichnenb und 
fefihaltend, — in folcher Befchaffenheit Finnen diefe Verhaͤlt⸗ 
niſſe eigentlich wohl nur. ald wirkliches Gefchäft - oder als 
firenges Studium intereffiren, und es werden der. Perfonen, 
denen fie ald das eine ober das andre obliegen, immer nur 
wenige fein. War auch im Beginn ded Bundestages biefe 
Stellung noch .nicht fo völlig entfchieben, hatten die Ders 
handlungen eine Öffentlichere,, mehr perfönlich und dramatiſch 
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hervortretende Geſtalt, ſchloſſen ſich allgemeine, faft mitthaͤ⸗ 
tige Erwartungen dem neuen Entwicklungsgange ber deui⸗ 
fchen Sachen an, fo blieb auch dieſer Fonftituirende Betrieb 
boch nicht lange vorherrſchend umb fand fchnell feine nahen 
Schranken. Allein: felbft den Vortheil, welchen der. bewegtere 
Anfang darbot, hat Herr von Gagern, wiewohl feine Rolle 
ganz. diefer kurzen Periode angehört und noch vor ‚deren Abs 
ſchluß enbigt, als Schriftfteller nicht benutzen wollen; bad 
Perſoͤnliche, worauf gerade im Beginn fo vieled ankam, das 
Geſellſchaflliche und Unamtliche, was ben Gefchäften zur 
Seite und zuvor. fehritt, und. womit ſich manche lebhafte, ans 
ziehende Schilberung verfmüpfen ließ, bat Herr non Sagem: 
faft ganz verabfäumt und ſich größtentheils darauf beſchraͤnkt, 
aus ben Bunbesprotofollen, vor benen wir — wie richtig 
und both..vergebens! — ihn gewarnt, feine eignen Vorträge, 
und Bruchftüde fremder, als Urkunden feines bei Den Dingen 
gehabten Antheils, wieber abbıuden zu laſſen, ohne daß die 
fer Auszug etwas auch in andrem Betracht Vollſtaͤndiges 
ober Brauchbared geworden wäre. 

Herr von Gagern kam an ben Bundestag erfüllt einer 
ſeits mit den alten Borftellungen eines Syſtems von politis 
ſchem Gleichgewicht, mit feiner Gewöhnung und Anhaͤnglich⸗ 
keit an bad alte Reichsweſen, mit feiner flaatögefchichtlichen 
Beleſenheit, andrerfeitö aber mit den modernen Eindrüden 
der wiberfprechendften Erlebniffe und der gangbaren Tages⸗ 
flimmungen. Beiderlei Beftandtheile feiner Politik treten abs 
wechfelnd hervor; mit biefer Ausrüflung war e3 ihm Leicht, 
auf den verſchiedenſten Seiten bald bier bald dort voran zu 
fein, bald dem. Alten, bald dem Neuen, ber Monarchie, der 
Ariſtokratie, und felbft der Demokratie, mit feinen Kennt 
niffen und feinem Eifer beizuftehn, jeder Richtung, nach Ges 
legenheit das Wort zu veben, hinmwieder auch jebe nach Zelt 
und Umſtaͤnden zu tadeln, zu verwerfen. Indem Herr von 
Gagern ſich gegen Die beiden großen Abwege erklärt, welche 
bei der Frage des Wiederaufbaus von Deutfchland bemerb 
bar wurben, gegen ben Abweg einer allgemeinen Verſchmel⸗ 
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zung zu wenigen großen monarchiſchen Einheiten, und gegen 
den einer allgemeinen demokratiſchen Aufloͤſung, indem er 
einerſeits mit den „Klugen und Unterrichteten“ nicht zufrieden 
iſt, welche das deutſche Gemeinweſen nicht eifriger empor⸗ 
hoben, und ſich andrerſeits den „Abſurden und Unberufenen“ 
gegenuͤberſtellt, welche dem Bundestage neben dem ſchon vor⸗ 
handenen Senat von Regierungsgeſandten auch eine Kammer 
ſtaͤndiſcher Volksboten zugetheilt winfchten, bezielt fein Vaters 
landseifer einen wohl eben ſo bedenklichen dritten Abweg, 
der eine hoͤchſte Gewalt, auf Koſten der beſtehenden Regie⸗ 
rungsmacht ſowohl als der gewuͤnſchten Freiheit, in der 
Bundesbehoͤrde ſelbſt aufſtellen ſollte; eine Ariſtokratie, welche, 
den Furſten wie dem Volke gleich furchtbar, wohl eine der 
verberblichften Mißgeburten geworben wäre, falls fie ins Leben 
hätte treten dürfen ! 

Die theild auf Erinnerungen vom abgefchafften deutſchen 
Reichsweſen, theild auf neufte Vollsmeinung und SZeitans 
forüche geſtuͤtzte Rolle, welche Herr von Gagern durch, fein 
ganzes Buch und als die feinige am Bunbeötage zu erkennen 
giebt, mußte feiner Betriebfamkeit, bei allem Wunſche, mit 
der Obmacht zu harmeniren und an ihr Xheil zu haben, 
nothwendig fehr bald die Farbe ber Oppofition geben. Hie⸗ 
von genoß er eine ‚Zeit lang den Ruhm und dad Anfehen, 
doch ohne einen feften Boden und flätige Theilnehmer und 
Genoſſen fich aneignen zu koͤnnen, wie denn auch feine Ent: 
fenung fipäter fehr keicht bewirkt wurbe, und Fein Einfluß 
von: ihm zuruͤckblieb. Ohne über die drängenden Umftände 
und veblichen Gefinnungen, welche im Einzelnen vorwalten 
mochten, bier abfprechen zu wollen, ohne die Vortheile fos 
gar, welche fich für dad Allgemeine damit verknüpften, im 
geringſten zu verkennen, dürfen wir doch wohl fagen, daß 
überhaupt bie am Bundestage hervorgetretenen Oppofitionen, 
mochten fie nun treibend oder. hemmend erſcheinen, gar fehr 
auf ben Abweg hinneigten, im Namen der mittlern und klei⸗ 
nen Staaten eine unverhaͤltnißmaͤßige Herrſchaft anzuſtreben, 
welche zwar allerdings noch keine Gefahr fuͤr die großen 


Staaten brachte, aber unfehlbar dem Ganzen eine falfche 
Richtung, einen unnatürlichen, unleidlichen Gang drohte. 
Die Unterſcheidung, welche hiebei uͤberſehn zu werden Pflegte, 
läßt ſich leicht darlegen; es wäre offenbar zu viel, aus ber, 
Sleichheit der Rechte in Betreff der Selbftfländigkeit und 
Sicherheit auch die Gleichheit des politiichen Einflufles her⸗ 
leiten zu wollen, da diefer der Natur der Sache nach in 
letztem Grunde ſtets auf den flandhaften: Berhältniffen wirk⸗ 
licher Macht und machtgültigen Anfehns beruhen nnıß.. Ald 
ein gruͤndlicher Irrthum erweift fich auch bei näherem Hinz. 
fehn die fcheinfame Meinung, welche früherhin wohl in be 
fangenem und verſtimmtem Augenblid einen fonft hellen Sinn 
anfprechen Tonnte, von Heren von Gagern aber bier noch 
als gute Marime wiederholt wird,. daß ein beutfcher Bund 
auch mit Ausfchliegung von Öfterreich und Preußen allen 
falls beftehn möchte und in mancher .Hinficht am beften fo 
beſtuͤnde; was würde dieſer beutfche Bund, möchte man 
Herrn von Gagern wohl fragen, der fonft jo hohe Anfichten 
von der europäifchen Stellung Deutfchlands und von beffen 
- heilfamer Einwirkung auf die übrigen Länder an ben Tag 
legt, was würde dieſer deutſche Bund alsdann noch Leiften, 
was gegen Weften noch bedeuten, wenn er ohne jene Mächte 
gedacht werden müßte, was gegen Oſten noch fein Eönnen, 
wenn biefe nicht nur außer ihm, fondern fogar. nach Um⸗ 
ſtaͤnden wider ihn zu denken waͤren? 
Die Entwicklung des Bundestags iſt nicht in der Kt 
und dem Maß erfolgt, wie fie früher von vielen Deutfchen, 
und unter ihnen auch von hochgeftellten Staatömännern und 
. ganzen Regierungen, gemeint und gehofft war, am wenige 
fien wie Herr von Gagern fie gewollt hat; die Sachen nah⸗ 
men eine andre Wendung, und viele der früher lebhaft ans 
gefangenen Richtungen find eingezogen oder bedeutend herab⸗ 
geflimmt. Die föberativen Zriebe im deutfchen Leben Tome 
men deßhalb nicht. zu kurz, fie juchen fi andre. Bahnen 
und finden fie, außerhalb und neben den Bundesformen, 
Doch diefen unbefchadet. Wir wollen hierüber nicht lagen, 








— 2097 — 


fondern auch biefem andern Gange ber Gefchichte mit aufs 
merkſamem Sinne folgen und jeden erwünfchten Ertrag auch 
aus diefer Wendung mit Einficht und Dank hinnehmen. Ins 
zwifchen hat auch ber Bundestag, wie entfernt immer von 
bem Bilde, das ehemalige Erwartungen fich von ihm machs 
ten, in neuerer Zeit, fowohl durch die wiener Schlußalte, 
als auch durch den Fortgang der eignen Verhandlungen, eine 
weit beflimmtere, feflere Haltung und erfprießlichere Wirk⸗ 
ſamkeit erlangt, als er in jenen Anfängen, bie Herr von 
Gagern befpricht, gehabt hat und in al der Ausbildung, 
die ihm von biefer Seite zugedacht war, hätte haben Eönnen. 
Wir würden indeß gegen Herm von Gagern ungerecht 
fein, wenn wir um feiner Irrthuͤmer und Seltſamkeiten wil⸗ 
len nicht fehn und anerkennen wollten, wie ihm troß aller 
Anfechtungen, denen er fich hingiebt, im Allgemeinen eine . 
löbliche, gemäßigte Denkart, eine freimüthige, menfchenfreunds 
liche Gefinnung inwohnt, wie fein Urtheil im einzelnen Fall 
oft richtig und brauchbar, feine hinter großen. Worten aufs 
tretende eigentliche Forderung meift noch billig ift, und wie 
felbft die auffallende Wunderlichkeit der Role, in der er fich 
fo beharrlich gefällt, nicht felten fuͤr die Sachen wahren 
Nutzen gebracht haben mag, der vielleicht nur in ſolcher 
Rolle und uͤberhaupt nur durch einen Mann dieſer Art zu 
erlangen war. Leider jedoch wird Herr von Gagern die An⸗ 
erkennung ſeines wirklichen Verdienſtes, das wir unſres Orts 
gern nach voller Gebuͤhr gelten laſſen, durch den ſchlimmen 
Eindruck einer abentheuerlichen Manier ſich vorzutragen, fuͤr 
die es außer ihm ſelbſt gewiß keinen Liebhaber und ſchwerlich 
einen Vertheidiger giebt, bei ſeinen Leſern immer wieder 
ſchwaͤchen und erſchweren. Dem Autor zu Gunſten beur⸗ 
theilt man ein ſolches Buch am beſten aus einiger Ferne ber 
Erinnerung, unmittelbar nach frifchem Leſen iſt es unmoͤg⸗ 
lich. Man wird wohl merken, daß das Buch ſchon eine 
Weile nicht mehr aufgeſchlagen vor und liegt. — 
Db Herr von Gagern und noch einen vierten Theil feis 
nes Antheild an der Politik, wohn er. doch. feine Rolle in 
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der heſſendarmſtaͤdtiſchen Staͤndeverſammlung gewiß rechnen 
darf, zu geben im Sinne hat, oder ob es mit dieſem drit⸗ 


ten ſein Bewenden haben fo, Darüber finden wir Feine An 


beutung. — 


XXL. 

Histoire du Congres de Vienne. Par l’auteur 
de F’histoire de la diplomatie frangaise. Pa- 
ris, 1829. 3 vols. 


Sen von Flaffen, Verfaſſer der Gefchichte der. feanzöfifchen 
Diplomatik, konnte wohl vor Vielen berufen fcheinen, eine 
Gefchichte des wiener Kongreſſes zu liefern; denn jenes mit 
Recht gefchäßte Buch zeigt einen forgfamen Forfcher, der 
feine Sache geſchickt und lehrreich barzulegen und’ ein billiges 
Urtheil Damit zu verknüpfen weiß. Unangenehm uͤberraſchen 
muß es daher, wenn fein neued Werk die Erwartungen, zu 
denen man fich berechtigt glaubte, faft nur als getäufchte 
übrig läßt. Die Urfache diefes auffallenden Unterfchiedes ent 
huͤllt fich bei näherem Einfehn vollftändig in der Beziehung, 
welche ber Verfaſſer zu feinem Stoffe hat. , Hr. v. Flaſſan 
ift ein Branzofe, und in der Gefchichte der franzöfifchen Di: 


plomatik ganz auf feinem Boden, franzöfifche Angelegenheiten 


bat. er zu bearbeiten, franzöfifche Quellen als Hülfämittd; 
und auch feine franzöfifchen Geſichtspunkte find dabei gang 
am Platz, wenigfiens darf man ihm zugeftehn und muß. eb 
darein finden, daß er diefe, und nur dieſe habe. Nun if 
aber bekannt, wie kundig und gefchidt die Franzoſen, "und 
auch die mindern unter ihmen, ihre eignen Sachen handhaben 

und ausbeuten. Dort hatte demnach ber Verfaſſer allen Ge 
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nuß und Ertrag feiner Nationalvortheile, und auch bei frem- 
den Angelegenheiten blieb e8 immer das franzöflfche Verhält 
niß, was dabei vorzüglic, in Betracht kam. Durchaus ans ' 
ders aber ftellte fic) die Sache bei dem jetzigen Gegenftande, 
wo bie Berhältniffe auch andrer Nationen felbftftändig in 
ihren eigenthümlichen Bezuͤgen und mit gründlicher Sach⸗ 
tenntniß aus ihrer eignen Mitte und ihren befondern Quellen 
zu bearbeiten waren, und bie franzöflfchen jo wenig aus⸗ 
fchliegiich voranftehn können, daß fie vielmehr. ald zuruͤckge⸗ 
drängte nur eben noch mitgehn. Hier wirb dem Verfaſſer 
alles, was ihm früher Vortheil war, nun eben fo zum Nach» 
theil, er giebt nach allen Seiten feine nicht zu verbehlenden 
nationalen Schwächen, feine perfünliche Unzulänglichkeit bloß. 

Schon gleih zu Anfange zeigt er die Befchränftheit, 
daß ihm nichtd befannt oder gültig tft, ald was innerhalb 
ber franzöfifchen Sphäre fich finden laßt, und daß er deren _ 
Befonderheiten zu allgemeinen Behauptungen erhebt. „Le 
congr&s de Vienne,“ — fagt er —, „qui, par la gra- 
vit& et l’&tendue de ses operations, est sans &gal dans 
tes fastes diplomatiques, n’a pas encore été apprecie, 
parce qu’il est encore peu connu.“ 

Died mag wahr fein für die Bureaur und Salons, in 
Denen der Verfaffer fich umgefehn, für die übrige Welt aber 
nicht eben fo. Wir kennen in Deutfchland den wiener Kon⸗ 
greß genau genug und haben ihn auch genug erwogen und 
gewürdigt; die von Klüber herausgegebenen Alten bed wie 
ner Kongreſſes ſtehn in unfern Bibliotheken jederman offen, 
und deſſelben Staatögelehrten fchon im Jahre 1816 erfchie- 
nene Überficht der diplomatifchen Verhandlungen des wiener 
Kongrefied (drei Abtheilungen) ift ein Werk, welches, einige 
Lüden abgerechnet, deren Ausfüllung erſt feitvem im Vers 
Yaufe der Zeit möglich geworben, viel genauer und einfichtiger 
die Sachen kennen lehrt, als Died das vorliegende neuefte 
Buch zu thun vermag, ungeachtet baffelbe dreizehn Jahre 
ſpaͤter herausgekommen if. Wenn unfre deutfchen Arbeiten 
zu kennen dem ungelehrten feanzöfifchen Leſer auch nicht zus 
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gemuthet wird, ſo durfte man hingegen von dem Schrift⸗ 
ſteller, der fich zum Geſchichtſchreiber eines fremden oder all⸗ 
gemeinen Gegenſtandes aufwirft, doch wohl billig forbem, 
daß er, anftatt gleich in ben Tag binein zu reden, erft ein 
wenig umbherblidte, was und wie vor ihm ſchon von Anden 
darüber gearbeitet worden. 

Die Erzählung diplomatifcher Verhandlungen hat neben 
den fonftigen Schwierigkeiten, mit welchen überhaupt ber 
Gefchichtfchreiber Fämpfen muß, noch den befondern Übelftand 
der außerorbentlichen Zrodenheit des Stoffes. Die eigent: 
liche Geſchichte, das Lebendige, liegt immer außerhalb biefer 
Bahn, liegt hüben und drüben, in allgemeinen Begebenheiten 
wie in perfönlichen Wirkungen, in dem Zufammenfluffe bed 
Außerordentlichen und bed Gewöhnlichen, welches alles ge 
wiffermaßen den Schrifttert der Gefchichte bildet, wozu bie 
Diplomatit dann gleihfam das Punktum und den Streufand 
liefert. . Jene außerhalb liegenden Wirkſamkeiten und Lebens: 
züge in den Erzählungsgang des Diplomatifchen mit hinein: 
zuziehen, und biefes dadurch gehörig zu beleben, ift Sache 
des Talents. So hat ſchon Woltmann es vermocht, eine 
lesbare, mwohlgelungene Gefchichte des weftphälifchen Friedens 
zu fchreiben, und fo hat in früherer Zeit der große Sarpi, 
Durchdrungen von dem geiftigen Gehalte des Gegenflandes, 
das unfchäpbare Werk Über die triventinifche Kirchenverſamm⸗ 
lung geliefert, welches nur einiger Abkürzung bedürfte, um 
auch den Anforderungen eined heutigen Intereffed roch zu 
genügen. Selbft wo öffentlicher Vortrag und verhandelnde 
Beredſamkeit waltet, in Parlamenten und Konzilien, und 
der Stoff alfo fehon um fo viel lebendiger ift als bei bloß 
biplomatifchen Verhandlungen, muß Xalent und Geift bes 
Darftellerd noch immer das Beſte thun; denn die wichtigfien 
und entfcheidendflen Vorträge der größten Nebner zeigen ſich 
felten geeignet, in ihrer urfprünglichen Geftalt einem höheren 
Geſchichtswerke geradezu einverleibt zu werben; ihre eigne 
Länge ift nicht allein hinderlich, fondern. ed müßten auch bie 
Reden der Gegner daneben ftehn, damit überhaupt das ganze 
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dramatifche Intereffe in feiner Tagesentwidlung Hay würbe; 
ba es unmöglich ift, dem Einzelnen, und noch dazu in feiner 
Folge von Wiederholungen, einen folchen Umfang’ zu bewillis 
gen, fo. bedürfen die gehaltenen Neben, jemehr durch Zeit 
ferne dad dem Augenblid allein gehörige Interefle einſchwin⸗ 
bet, um fo mehr einer ablürzenden, im dichterifchen Geifte 
des Gefchichtfchreibers neu fie erzeugenden Behandlung. Im 
dieſer Art. find ‚die Reben ber. Feldherren, Geſandten und. 
fonfligen Staatömänner bei den alten Gefchichtfchreibern, nach 
dem. Maße. wahr und richtig, als der Geiſt dieſer uͤber den 
Staff, herrſchend und bildend zu walten vermochte, ohne: 
daß die urſpruͤnglichen Worte wiebergegeben wären. oder nur 
fein. koͤnnten. Wiefern died bei neuerer Geſchichtſchreibung 
anwendbar, wiefern ber Berfuch zu wagen wäre und gluͤk⸗ 
Ten möchte, bie. Sprache nicht nur dex Parlamente und fläns 
diſchen Kammern, ſondern ſogat der diplomatiſchen : Konfes. 
renzen und Noten in eine gedraͤngte, von untergeordneter 
Wahrheit des Wortes zu hoͤherer des Geiſtes aufſteigende 
Beredſamkeit uͤberzutragen, und in dieſer die betheiligten Per⸗ 
ſonen nach ihrem Karakter auftreten zu laſſen, das wollen 
wir gern einem andern Orte zu unterſuchen vorbehalten und 
mit ſolcher freilich unerhoͤrten und wunderlichen Zumuthung, 
wenn / ſie auch ſonſt bei dem Geſchichtſchreiber im hohen Stil 
gewiß Statt findet, nicht gerade zuerſt einen Scherz gegen 
Hm. von Flaſſan ausüben. Wenn derſelbe jedoch die heu⸗ 
tige Diplpmatifche Sprache, welche ja nicht bloß bie franzoͤ⸗ 
ſiſche im Allgemeinen, ſondern in dieſer wieder zum Theil 
ein eignes Waͤlſch iſt, das ganz dem Fach angehoͤrt, wenn 
er dieſe ſo muſterhaft und heilig findet, daß er von dieſer 
Wirklichkeit abzugehn ein Bedenken trägt, ſondern ſich ordent⸗ 
lich damit behelfen will und zur Entſchuldigung ſeiner Sprache 
und Darſtellung ſagt: „Il n'ost pas permis d'être plus 
6élégant que les hommes d'état et de génie dont on 
rapporte les opinions &crites, ou débattues dans des 
conf6rences,“ — fo möchte man doch mit einigem Seufzen 
fih nach einem etwas befjeren Schidfal umſehn, als zu wels 
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chem man nach biefer Ankimdigung fich für das Weiterleſen 
verurtheilt findet. 

Unſer Verfaſſer, der doch nicht Die Akten, ſondern eine 
Geſchichte des wiener Kongreſſes giebt, iſt geradezu graufam, 
daß er bei dieſer Trockenheit und Verſchmaͤhung der Eleganz 
mit Vorliebe feftftehn und den trocknen Stoff auch abficht 
ich nur troden und baar auflegen will, „sans viser -A’.des 
effets’ dramatiques peu compatibles avec Pausteritö du 
aujet 56%. denn allerdings. war in Wien im Übermaße alles 
vorhanden,“ was zu bramatifchen Wirkungen dienen Zonnte; 
wie uͤberhaupt zu den mannigfachſten, bedeulendſten, anmu⸗ 
thigſten und: beißendſten Schilderungen des bewegten Lebens 
und. der hervorragenden Perſönlichkeiten. Daß od dies alles 
gefliſſentlich bei Seite laͤßt, nimmt für und auch dem Um⸗ 
ſtand faſt alle Bedeutung, der ſchon durch die Inſchrift des 
Buches:quuequs Ipke’ clarkdsima vidit: Acbel genug 
aus Vitgil’&:" quaeque ipse miserrima vidi® parodirt — 
ſich bemerklich machen will und nachher noch beſonders er⸗ 
waͤhnt wird, daß naͤmlich der Verfaſſer in Wien zur Zeit 
des Kongreſſes perſoͤnlich zugegen war, als geſchaͤftloſer Be 
obachter zwar nur, aber doch ‚mit: den amtlich Befchäftigien 
bin und: wieder bekannt; er berichtet jetzt nur aus · den troc⸗ 
nen⸗Mken, deren Einſicht und Beurtheilung ibn fern mb 
ſpaͤt noch fichrer und vollſtaͤndiger, als dort und:gleih ge⸗ 
währt ſein mußte. Ungeachtet er aͤber jede Mittheilung obi⸗ 
ger Art und auch alle eigentlichen Anekdoten, fo'Parakteriftiid 
uch manche den Gang. der: Sachen oder deren Farbe be⸗ 

zeichnen konnte,’ ausdruͤcklich verneint, fo unterläßt er doch 
nicht, fich ſelbſt widerfprechend-, - Dennoch folcher ‘mehrere fir 
nem Text einzuflechten. Aber: auch hier ſehn wir leider mu; 
daß wir durch feinen Vorſatz, auf dieſe Mittheilungen zit 
eigentlich einzugehn, nichts derloren haben, denn wo er; ſch 
nem Borſatz entgegen, gleichwohl ein Geluiſte dieſer Art de 
friedigt mb einige Anekdoten deibringt, da find es die ſchau⸗ 
ſten und flumpfften, oder verſchobenſten, die wederfeinen 
Geſchmacke noch feiner Kritik Ehr⸗ machen, wieng. Wirdas 
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angebliche Gefehichtchen von Ludwig XVIII., des, als Bike 
cher die Brüde von Iena zu Paris fprengen wollte, ge 
fchrieben haben fol, man ‚möchte ihn. Die Stunde. wiſſen laſ⸗ 
fen, damit er fi dann drauf ftellen Eönnte! Im Gegen⸗ 
theil, ein franzoͤſiſcher Miniſter, der fuͤr die Erhaltung der 
Bruͤcke durch ſein Anſehn bei Bluͤcher etwas autzurichten 
dachte, erhielt von dieſem die Weiſung zuruͤck, die Bruͤcke 
ſolle geſprengt werden, und ihm wuͤrde es noch beſonders 
lieb ſein, wenn jener ſich obenaufſetzte! 

Uberhaupt aber haͤlt der Verfaſſer wenig dolge wWiſchen 
dem, was er verheißt, und dem, was er wirklich leiſtet. 
Von der Groͤße, der Gravitaͤt der Sachen, von bee! Auſte⸗ 
ritaͤt des Stoffes, von:: der: ſtrengen, dem Gegenſtand ans 
gemeſſenen, nquf unkundige, gehaͤſſige, Maͤkeleien keine Ruͤck⸗ 
fiht nehmenden Behandlung weiß er zwar viel zu ſagen, 
und man erwartet Demnach, eine baare Darlegung der; That⸗ 
ſachen: nach den „Urkunden: and-: fonfligen Zeugnißſchriften; 
allein: hei; foscher wuͤrdigen Enthaltſamkeit vermag er in der 
Erzaͤhlung keineswegs auszubauen, maufhoͤrlich miſcht er 
bie tribialſten Raͤſonnements ein, unterſucht ‚und ‚rechtfertigt 
die Motive,3 preiſt im Beitungslobftil die Reſultate und übt 
dabei immerfort eine zwar namenverfchweigende, ‚aber. unvers 
kennbar hauptfächlich gegen den Abb& von. Padt und. beffen 
längft veralteted Buch vom wiener Kongreffe...gerishtete, in 
ihren Gründen ſchwache und in. ihrer Anwendung ſchon ganz 
unnuͤtze, langweilige Polemik. 

Der Kongreßgeſchichte voraus geht eine Einleitung von 
126 Seiten, welche die Begebenheiten von 1789 his zum 
Sturze. Napoleon’s in gebrängter Überficht geben will. Diefe 
Art Borbereitung des Lefers ift heut zu Tage ſehr beliebt, 
wenigfiens . bei den Autoren; mit dem Leben Napoleon's 

pflegt man bie ganze Revolutionsgefchichte ald Vorgabe zu 
befommen. Uns gefällt bie Kürze der Einleitung: bei Taci⸗ 
tus: Urbem: Romam. a principio reges habuere etc. 
beſſer als diefe Breite, bei ber. gewöhnlich. doch nicht viel 
geſagt wird, und die hier zumal ein ſehr fchwaches. Stu 
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Arbeit: zeigt. Der Haß gegen die Revolution, die Schmaͤ⸗ 
hung und. Herabfegung Napoleon’s, die fich bei. jeber Ge⸗ 
legenheit ausſprechen, koͤnnen dieſe Schwaͤche night in Kraft 
umwandeln... 

Den ganzen dritten Band fuͤllt die Kongreßurkunde 
nebſt den ſpaͤteren ergänzenden. Aktenſtuͤckken von Paris, Aa⸗ 
chen und Frankfurt am Main. Die Kongreßurkunde iſt aber 
ſehr mangelhaft und unrichtig nach dem entſtellten franzöfi 
ſchen Text, ven auch Schoͤll's pieces: offieielles haben, ab⸗ 
gedruckt. Das Naͤhere dieſer Sache kann man in Kluͤber's eben 
erſchienenen ſehr gründlichen Abhandlungen nachlefen. .: Gewiß 
aber bleibt es bei einer Gefchichte des wiener Kongkeſſes und bei 
einem: Diplomatiker vom Fach. ein. unverantwortlicher Fehler, 
die Urkunde, welche der Schlußftein bed Ganzen, iſt, ſo uns 
genau and: mangelhaft gegeben zu haben. . Durdhiidiefe Uns 
zuberlaͤſſigkeit in einer fo. wichtigen und klaren Sache wie 
bie Reviſion eines Urkundenternes wird das ganze Werk auch 
in: andern ſeiner Anfuͤhrungen verdaͤchtig, und wenigfiend bi 
ſes Drittheil feines Umfangs. ganz unbrauchbar.. 

Zwiſchen der ſchwachen Einleitung und der unrichtiga 
Sclußürtunde fiegt die eigentliche Erzählung. der Kongreß 
gefchichte ſelbſt in nicht zwei. vollen Bänden abgethan. Hier 
verfolgt nun der⸗Verfaſſer die. Arbeiten und Befchlüffe des 
Kongreffes zwar ‚Schritt por Schritt, indem er.auf alle. Be 
fonderheiten eingeht, aber. durch das Einzelne gewinnt. 
gleichwohl nirgend das Eigenthuͤmliche, fondern laßt alles in 
biefelbe Farbe getaucht hervorgehn; dieſe Farbe beſteht da⸗ 
rin, daß er alles in Wien Geſchehene und Gemachte durch⸗ 
aus vortrefflich, weiſe, gerecht, oder, wenn nicht letzteren 
doch zweckmaͤßig, wohlthaͤtig, unerlaßlich findet. Er iſt ein 
feſtentſchloſſener Lober der Sachen, wie der Perſonen, aller 
insgeſammt und laͤßt ſich dadurch. nicht irren, daß dieſe mie 
jene oft. än;ben Hauptſachen im unvereinbarften Widerſtreite 
flanden.. Der ganzen Berfammlung und jeder einzelnen Bir: 
gliedſchaft derſelben macht er. feine. Verbrugungen, ohne ‚Kar 
ſehn der Perfonen, kann man. .fagen;tund. ganz; geblendet von 
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bem Glanze der Amtsbekleidung, in ber fie vor ihm ſtehn. 
Die Entfheidungen des Kongreffed find ihm in allen Zällen 
das untrügliche Maß deffen, was gefchehn Eonnte und burfte; 
wo das urkundliche Recht ihn im Stich laͤßt, hilft ihm bie 
Erfprießlichleit; Europa muß mit ihnen fein golbned Zeit 
alter anheben; eine im Jahre 1829 für bie bis dahin fchom 
vergangene Zeit nachträglich ausgefprochene Prophezeihung, 
die ed doch leicht hatte, fich mit ber Gefchichte in beffere Abs 
rebe zu fielen! Unftreitig find die Kongreßbefchlüffe, wie fie 
einmal baflehn, in voller Kraft und Verbindlichkeit, ihr Ans 
fehn und ihre Wirkſamkeit find befefligt und verbürgt, fie 
bilden die Grundlage des neuen europäifchen und insbeſondre 
des deutſchen Staatsrechts; aber die Gefchichte hat noch 
andre Beziehungen aufzufafien und einen andern Standpunkt 
bed Urtheild zu nehmen. Daß nicht alle Theilnehmer mit 
allen Beichlüffen gleicherweife befriebigt waren, daß auch von 
anfehnlichen Regierungen noch lange Zeit mancher Zabel rege 
blieb, ift Thatſache; daß nachfolgende Kongreſſe immer noch 
neue Beflimmungen binzıgufegen fanden, manche ältere Bes 
flimmungen dagegen nody heutiged Tages gar nicht ober nur 
theilweife zur Ausführung gelangt find, iſt unläugbar; daß 
die Bewegungen und Stürme in Europa feitdem nicht ſchwaͤ⸗ 
cher, und bie heftigften Widerflreite nicht gelöft werben, zeigt 
die Tageslage fattfam. Wer barf jeboch deßhalb ben wiener 
Kongreß -beichuldigen, daß er einige nicht bewerkfielligen, 
andres nicht zurüdhalten gekonnt, in Summa bie ©efchichte 
nicht nach feinem alleinigen Gutduͤnken fortzufegen ober gar 
flitzuftellen vermocht habe? Das ungeſchickte Lob, das Hr. 
von Flaffan dem Kongreß ertheilen will, ift in folcher Aus⸗ 
Dehnung zugleich ein falfches und nachtheiliges, das ihn ohne 
allen Zug gerade ben verfänglichiten Bezugnahmen ımb ben 
ungerechteften Urtheilen ausfegen muß. 

Noch fchlimmer macht ed ber Verfaffer, wenn er bie 
Verhandlungen des Kongreſſes durch fogenannte Prinzipien 
geleitet annimmt, bie Ergebnifie ald nach vorgefaßten geiſti⸗ 
gen Entwürfen und mit Sonfequentem Bewußtfein berfelben 
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. hervorgebracht. Darftellt. Durch ſeine eigne Erichlung wird 
es ſchon klar genug, daß ein ſolches Verfahren nicht Statt 
fand und nicht Statt finden konnte, daß die neue Geſtal⸗ 
tung, welche durch den Kongreß den europaͤiſchen Staaten: 
verhältniffen: werden follte, zunaͤchſt, und mit gutem Grunde, 
von den materiellen Intereſſen ausging, von der Bertheilung 
und Anordnung bed Wiedereroberten, in Gemäßheit von An 
fprüchen, welche fih auf den bewiefenen Antheil an dem 
Miedererobern felbft hauptſaͤchlich ſtuͤtzten. Die eigentlichen 
Lebenöfragen, gleich im Beginn des Kongreſſes, waren die 
zu treffenden Beflimmungen über Polen und Sachen, fo 
wie, beinah. zwei. Sahrhunderte früher, auf dem Friedens: 
kongreſſe zu Münfter und Dönabrüd bie eigentliche Schwere 
des ganzen. Geſchaͤfts in der allem andern vorgängigen Zus 
friedenftellung "Schwedens und Frankreichs lag. Aber gleich 
in jenen Lebenöfragen, an denen ja der Kongreß fchon zu 
fcheitern Gefahr lief und. in eine fogar kriegdrohende Spal⸗ 
tung verfiel, — daß ber in dieſer Beziehung gefchloffene 
Bundesvertrag zwiſchen ſterreich ⸗ England und Frankreich 
in Wien dem Gegentheil ein voͤlliges Geheimniß und dem 
Kaiſer Alexander erſt in den hundert Tagen bekannt gewor⸗ 
ben ſei, iſt ein Bahn des Verfaſſers, die Sache war als⸗ 
bald bekannt genug, — entichieb mehr die Schwerkraft der 
Dinge und die Einwirfung. dee Tagesumſtaͤnde als eine 
nach Prinzipien auögedachte Nichtigkeit. oder für die Zukunft 
berechnete Angemeſſenheit. So ging es auch größtentheils 
mit ‚den übrigen Gegenſtaͤnden. Die Maffen Iagerten ſich 
nach ihrer Schwere, übten ihre. Anziehungsfraft auf das 
Nächftliegende, dad Einzelne machte fich nach feiner Energie 
geltend, fie mochte nun in altem Anfehn, ober in neuem 
Eifer, oder auch in beidem beflehn, kraͤftiges Vorbringen 
und ſchwaches Zuruͤckbleiben erfuhren ihren Lohn und iher 
Strafe, auch der Zufall mifchte: feinen Beſtandtheil zu den 
mannigfachen Schiefalögeftalten, und Das eigentlich Draſtiſche 
das die. angefchwollenen Hinderniffe raſch ‚Befeitigende, - dem 
Ganzen zu Biel und Schluß DVerhelfende war — Rapoleor's 


— 307 — 


Wiederkehr von Elba. Dies mag der natürliche und yichtige 
Hergang der Dinge fein, der unter ben gegebenen Umfländen 
einzig mögliche fogar, und im geringften nicht als ein Vor⸗ 
wurf dem Kongrefje zur Laft fallen; nur fol man und ei⸗ 
nen folchen Verlauf nicht albernerweife, wie ber Verfaſſer 
thut, fuͤr eine Ordnung nach Prinzipien, nicht fuͤr eine Lei⸗ 
tung nach tiefen politiſchen Ideen ausgeben! Damit iſt kei⸗ 
neswegs geſagt, daß nicht Grundſaͤtze und Ideen in den 
Verhandlungen ſelbſt vielfach aufgetreten und thaͤtig geweſen 
waͤren, daß nicht die hoͤchſten und reinſten Abſichten in den 
Gemuͤthern gewaltet haͤtten. Eine lebendige Schilderung der 
Fürften und Staatsmaͤnner, die auf dem Kongreſſe verſam⸗ 
melf waren, eine Darftellung fo vieler gemeinbeften Betrei> 
bungen, die zum Theil von geringen, zum Xheil auch von 
den höchften Orten ausgingen und unterflügt wurden, hätte 
bie ‚veichften Belege dafür liefern koͤnnen, wäre ber Verfafler 
nicht allzu befchräntt bei dem ſtehn geblieben, was in Ges 
fialt diplomatifcher Verhandlung und Schlußbeflimmung feſt⸗ 
gehalten worden. Und auch in biefer Geftalt, befonders bei 
Berathung der beutfchen Angelegenheiten, welche, ‚nach jenen 
ragen lıber Polen und Sachſen, die wichtigfte Aufgabe des 
Kongrefied blieben und ihrer Wefenheit zufolge eine tiefere 
Verwickelung geiftiger und materieller Verhaͤltniſſe darboten, 
rang eine höhere politifche Geiſtigkeit fich hervor, Die befon- 
ders in dem preußifchen Antheil an diefen Verhandlungen, 
vermittelft der bedeutenden Perfönlichkeiten und Zalente, welche 
von diefer Seite dabei auftraten, glänzend bemerfbar wurde, 
jedoch in den Refultaten, bei dem heftigen Drange der Bes 
gebenheiten und ben fpäteren unguͤnſtigen Entwidlungen, 
größtentheild nicht wieder zu finden war. Dieſe  geffligen 
Richtungen und Kräfte, welche wirklich vorhanben waren, 
fahren aber bei dem Verfaſſer fchlecht und fallen aus feiner 
Gefchichte fo gut wie aus, indem er fie am ihrer gehörigen 
Stelle, im Einzelnen und Beweglichen, nicht würdigt noch 
beruben läßt; fie felbft in dem Ganzen aber, wohin er fie 
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verfegen möchte, in dem feflfichenden Allgemeinen bed An- 
fange und des Schluffes, die ihnen angewiefene Stelle nicht 
behaupten koͤnnen. 

Nachdem Hr. von Flaſſan bie Entfepeidungen über Po: 
fen und Sachſen glüdlich herbeigeführt und dieſe in jeber 
Art vortrefflich gefunden hat, geht er eben fo die Löfung 
der Angelegenheiten Staliend, der Schweiz, bie Errichtung 
des Königreich8 der Niederlande, bie Verwicklungen Spa 

_niend und Portugals, die Verhältniffe des Papfles, des Mal: 
teſerordens und andre theild allgemeine, theils befondre Ges 
genftände durch, welche zu Wien mehr oder minder zur 
Sprache gebracht worden. Sein politifcher Blick iff bei kei⸗ 
ner biefer verfchiedenartigen Angelegenheiten fonderlich zu 
rühmen. Ex lobt. und unterflügt jedes Befchloffene nur mit 
gemeinen, obenaufliegenden, bis zum Überdruß wiederholten, 
oft ganz leeren Gründen fo ſchlecht, daß man fieht, folde 
Gruͤnde und Loberei Bönnten ſich ihm gleich bereitwillig für 
all und jedes, felbft auch für das Gegentheil des Gefchehe 
nen, barbieten, und daß jeberman leicht fuͤr ſich allein beffere 
zu finden weiß. Die Bearbeitung ift fehr ungleich, je nad: 
dem ber Zufall ihn reichlich oder Pärglich, mit guten ober 
mangelhaften Hülfsmitteln verfah, denn aus den Quellen 
bat er, wenn überhaupt, doch wenigſtens nicht immer ge 
ſchoͤpft. Unrichtigfeiten und Mißgriffe fehlen nicht. 

. Auf dem Gipfel aber iſt die Ungenauigkeit und Per 
wirrung, wenn der Verfaſſer die beutfchen Angelegenheiten 
abhandelt. Unaufhörlich verwechfelt er die Verhältniffe, die 
Derfonen, die Namen. Oft bleibt Gefchehened unerwähnt; 
Erdichteted, Falſchverſtandenes wird als gefchehn aufgeführt; 
das Frühere wird fpäter geſetzt, dad Spätere vorangeſtellt. 
Man ſehe 3. B., wie die Entftehung der verfchiedenen Stäns 
beverfaffungen in Deutfchland angegeben wird; man folte 
glauben, Weimar, Baden, Naffau und Baiern haͤtten ihre 
Verfaſſungen in dieſer Reihefolge und ſchon während ‚de 
Kongreſſes erhalten, vielleicht gar noch vor Wuͤrtemberg, bei 
welchem dies legtere allerdings der Fall war. Was ferne 
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von dem preußifchen Verfaſſungswerk ausgeſagt wird, it 
eben ſo ſchief und ungenau, wie ſo vieles andre. 

Nach den deutſchen Angelegenheiten iſt nichts ſchlechter 
behandelt als das Zwiſchenereigniß der Ruͤckkehr Napoleon's 
von Elba. Zwar legt der Verfaſſer das Ereigniß an ſich 
umſtaͤndlich genug dar und will daſſelbe voͤlkerrechtlich und 
ſtaatsrechtlich genau eroͤrtern; aber die Bedeutung der Sache 
in Bezug auf den Kongreß, die unmittelbare, ſchlagende und 
fortdauernde Einwirkung auf dieſen ſind gar nicht gebuͤhrend 
ins Licht geſetzt, und nach dieſer Probe waͤre man faſt ver⸗ 
ſucht, zu zweifeln, ob der Verfaſſer in Wien als Augenzeuge 
dem Geſchehenen wirklich beigewohnt habe. Seine bittre 
Zeindſchaft gegen Napoleon, von dem er mit wohlfeil ge⸗ 
ringer Redensart ziemlich abgeſchmackt ſagt: „Si.le genie 
du mal n’etait pas une allégorie philosophique, on 
Yaurait trouv& personnifit dans ce perturbateur uni- 
versel,“ wäre im Jahre 1829 bei einem ernſten diplomati⸗ 
fchen Werke billig zu. mehrerer Würde anzuhalten geweſen. 
Daß er den außerordentlihen Mann, den auch wir nicht lies 
ben, aber fehr oft bewundern müffen, nur nach ben gemein: - 
ften Vorſtellungen beurtheilt, ihm nur die abgedrofchenften 
Dinge nachzufagen weiß, Tann man dem Schriftfleller, deu 
fi) über das Gefchäft, in Kanzleien zu handlangen und deren 
Alten zu regiſtriren, nicht erhebt, allenfalld nachfehn, wenn 
aber der Mann fogar den Felbherrn zu beurtheilen wagt und 
verkleinem will und ihm endlich die zwei platten Verſe: 

„Bonaparte ci-git: temeraire soldat, . 
Qui, dans dix ans, perdit la couronne et l’6tat. “ 
als Srabfchrift fest, fo iſt das nur sum Achfelzuden und 
Wegwenden. 

Es iſt ſehr natürlich, daß der Verfaſſer, außer feiner 
Allgemeinen Role der unbedingten Anpreiſung des Ganzen, 
fi) noch befonders bie Rechtfertigung und Verherrlichung 
ber franzöfifchen Diplomatit angelegen fein läßt. Über bas 
anfängliche Beifeiteftehn der zu den Verhandlungen erſt nah 
und nach zugelafienen franzöfifchen Gefandten geht er leicht 
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Wiederkehr auf bloßes Scheinanfehn herabgefunfenen Eins 
fluſſes möchte er ganz laͤugnen. Diefer wefentlich franzöfi: 
ſche Geſichtspunkt für die Schilderung eines Kongreſſes, wo 
Frankreich der. That nach, den Einen Moment der Achtung 
Napoleon’8 abgerechnet, wirklich nur in untergeordneter Rolle 
blieb, reicht fire fich allein fchon hin, der ganzen Darflellung 
einen fihiefen Zug einzubrüden. Doc. geht dem Verfaſſer 
das franzöftiche Intereſſe keineswegs, wie bei feinen Lands 
leuten, auch ben .entfchieben Königlichen, fonft gewöhnlich iſt, 
zu dee ımgemelfenen Ausdehnung, daß er für das Gebiet, 
bad Anfehn und.den Ruhm feiner Nation Feine Gränze fähe; 
wir mäffen ihm vielmehr bie feltne Billigkeit oder Mäßigung 
anrechnen, daß er Belgien nicht mit Frankreich vereinigt wifs 
fen wit, daß er fi) ber Niederlagen freut, welche feine 
Landsleute als Republikaner ober Kaiferliche erleiden, und 
daß er uͤberhaupt Frankreich nur mit ben Bourbon's und nad 
ben Sriedensfchlüffen von Parts und den Kongreßergebniſſen 
von Wien und Aachen gelten laͤßt. 

Wir koͤnnen, im letzten Überblick, das Buch nur für 
ein Außerft fehwaches, und. Deutfchen befonders, Die wir in 
jedem Betracht Beſſeres haben, ganz unbrauchbares erklären 
und glauben dies um fo beflimmter thun zu muͤſſen, alöder 
Name des Verfaflers und der Ruf. feines fruͤheren Werkes 
eine gänftige Vermuthung auch für das jebige begruͤnden 
konnten, die Kritik aber ſolchem Schein und ſolcher Taͤu⸗ 
ſchung ntgegenzuwirken fuͤr eine Aufgabe ihres Berufes we 
ten muß. — 
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“ XXII. 


Briefe eines Verſtorbenen. Ein fragmentariſches Tage- 
buch aus England, Wales, Irland und Frankreich, 

geſchrieben in den Jahren 1828 und 1820. Muͤn⸗ 
chen, 1830. 2 Thle. 


Ein geheimmißoolles Dunkel,. welches dieſe Mittheilungen, 
wie es ſcheint, mit Abſicht umgiebt, dürfte zuvoͤrderſt reizen, 
die verſchleierten Bezuͤge zu enthuͤllen, welche des Verfaſſers 
Namen und Perſoͤnlichkeit, waͤren ſie beſtimmter anzugeben, 
ſeinen Schilderungen ohne Zweifel noch. beſonders bedeutſam 
verknuͤpfen müßten; allein dieſes Geſchaͤft, nicht ohne Schwier 
rigkeit und vielleicht in ſeinem Erfolge noch bedenklich, iſt 
in keinem Falle nothwendig unſres Amtes, welchem die Be⸗ 
urtheilung ‘der Sachen’ mehr als Die Erſpaͤhung der Per⸗ 
fonen obliegt; wir uͤberlaſſen daher dieſen Reiz des Geheim⸗ 
aiſſes, des Errathens und Beziehens demjenigen Scharf⸗ 
kun, der in ſolchen Aufgaben des geſellſchaftlichen Tagver⸗ 
kehres ſchon geuͤbt iſt, und: halten und begnuͤgt an ben ‚Ges 
otum Der. Thatſache, welche, neben: allem Geheimmiß, offen⸗ 
jat und heil wie: der Bag dafieht: Wer immer dieſe Mit⸗ 
heilungen gefchrieben habe, ein bereits Verſtorbener, oder ein 
sch. Lebender, weiches deutſchen Landes und Namend er fehi 
möge, unwiderſprechlich bezeugen fie, daß hier ein feltnen 
Beift und ein edler, reicher. Sinn, mit allen Mitteln: unbı 
Bortheklen. der vornehmen Welt ausgeflattet,. bie: Natur und 
SBefeufchäft aus ſeinem beguͤnſtigten Standpunkte herab gruͤnd⸗ 
ich zu beſchauen und melſtergaſt darzuſtelen Luft mb Safe 
wind: FF . 

Daß ber Verfaſſer fer: Briefe anem vornehmen ee⸗ 
jeriökzeife angehoͤre und dabei im votzuͤglichen Sinn ein 
Deutſcher ſei, giebt ſich nicht nur durch ſeine Sprache und 
ſonſtige äußere. Zeichen pw erkennen, ſondern eben fo durch 
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das ganze Weſen feiner Schreibs und Denkart. Er ift eine 
der feltnen Erfcheinungen, wo das Vornehme in feiner ſchoͤn⸗ 
fin Ausbildung, nicht anftatt des Geiſtes, ober gar ihm 
zum Trotze, fonbern nur als deſſen gefäliges Element gelten 
will. Die europäliche Allgemeinheit und Leerheit der großen 
Melt hat feine Eigenthümlichkeiten, welche doch guten Theils 
in denen feiner Nation wurzeln, nicht aufzulöfen, fondern 
nur zu klaͤren und zu heben gewußt. Wir rechnen dahin vor 
allem die unfchäßbaren Gaben eined theilnehmenden friſchen 
Gemuͤths, eined nach allen Seiten empfänglichen Sinnes, 
einer billigen, vorurtheilsloſen Einficht, und eines geraden, 
maßvollen Urtheils. Diefe Eigenfchaften, welche fich neben 


einer boch auch vorhandenen weltmaͤnniſchen Schärfe md | 


ſatyriſch beißenden Laune nur um fo fchöner darthun, find, 
wenn auch andern Nationen im Einzelnen keineswegs abzus 
forechen, in ihrem Verein wohl vorzugsweiſe beutfch zu nen 
nen und bemeifen auch hier wieder, daß auf einem ſolchen 
feften Boden jederlei Blüthe gedeihen kann, denn felbft das 
SIntereffante und Unterhaltende, worauf ed ber Verfaſſer zu 


nächft anzulegen fcheint, erfprießt unfehlbar und reichlich dar | 
aus, daß er felbft für alles Intereffe hat und dieſes men 


fehenfreundlich und wohlwollend an ben Zag legt. 

Deutſch auch müflen wir. dad eigne Verhältniß, nennen, 
weiches aus biefen Briefen als: das des Verfaffers zu ber 
Empfängerin, zwar unvollfländig, aber entſchieden groß und 
fchön zur Erſcheinung kommt. Sie find an eine Dame ge 
sichtet, deren inniggefühltee Werth und hohe Vorzüge nicht 
nur durch beftunmte Stellen wiederholt angebeutet- find, fon- 
bern noch ſtaͤrker und ſchoͤner dadurch ausgebrüdt werben, 
dag überhaupt Briefe folcher Art ihr gewidmet wurben, aus 
dem reinen Bedürfniß eines edlen Herzens, allen Inhalt bes 
freieften Lebens einem ſtillen Vertrauen Darzubringen, wo das 
tieffte Verſtaͤndniß ber Seele. zue reinſten mitgenießenden 
Theilnahme und zur anfpruchölofeften Zuſtimmung wird. Jeder 
- vorhandene Name eined beflinmten Verhaͤltniſſes  erfcheint 
bier unzureichend, wir muͤſſen ertennen, daß hier das hoͤhere 
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Gebiet beutfcher Gemuͤths⸗ und Geiſteseigenheit exfchlofien 
ift, wo alles fich indivibualifirt und idealiſirt, und Fein vors 
handener Maßſtab für die felbftftändigen Lebensgebilde dient, 
. welche vielleicht Fein früheres Beiſpiel noch ſpaͤtere Nachfolge 
haben. In diefer Sphäre der Wahrheit und Innigkeit ift 
jede Seftaltung ſchoͤn und richtig, wenn auch nicht jedem ges 
wöhnlichen Sinne fofort verſtaͤndlich. Vielleicht fchlöffe ein 
einziger Brief der Empfängerin das hier noch Raͤthſelhafte 
herrlich auf, allein leider entbehren wir dieſes Schlüſſels, 
von ihre findet fich Feine Zeile vor. 

Wir können ed dem Herausgeber aufs Wort glauben, 
daß diefe Briefe zu ihrer Zeit wirklich fo gefchrieben worden, 
wie man fie bier findet, und eben fo, daß bei ihrer Abfafs 
fung Fein Gedanke an eine. Möglichkeit einfliger Bekanntma⸗ 
hung war. Mit folcher nichtberechnenden Offenheit und Frei⸗ 
muͤthigkeit fchreibt man nicht, wenn man auch mır entfernters 
weife an das Publitum denkt, folhe Unbefangenheit des 
Sinned bewahrt man nicht, folcher Zufaͤlligkeit der: Gegen: 
flände und der Stimmungen folgt man nicht, außer im fichern 
Erguß einfamen Vertraums, und mit folcher Hingebung an 
dad Augenblidliche kann nur. der. Augenblick felber fprechen. 

Diefen ungezwungenen Lauf ber Feber, ber in feiner 
behaglichen Läffigkeit. Eile: und. Fülle vereinigt, in geiftxeicher 
Unterhaltungsfprache bequem das Gewöhnliche mitnimtnt, 
dichterifch groß hinwieder das Auserlefene und Vollkommene 
mit Leichtigkeit und Klarheit, . mit Reiz und -Ziefe vor Aus . 
gen flellt, dann es zu mühfam findet, ben Beinen vermeid⸗ 
baren Schwierigkeiten der Sprache und des Vortrags aus 
bem Wege zu gehn, — biefed aus bem Sfegreif fchreiben 
erdichtet man nicht, und wie baffelbe nicht mit Abficht und 
Mühe koͤnnte hervorgebracht fein, po würde. ihm. auch durch 
Zeile und Nachbefferung. nur. wenig Gewinn erwachſen koͤn⸗ 
nen. Die Sache felbft. macht hier jeden Zweifel ſchwinden, 
und wir dürfen und wohlgemutb ber Überzeugung bingeben, 
daß und ein in jedem Betracht Achted und urfprüngliches 
Buch vorliegt. 
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Ein flörended Geſchick hat dennoch die Erſcheinung ei: 
ned fo aufrichtigen und freigehenden Buches bei der Heraus 
gabe: mit einiger Züde heimzufuchen gewußt. Wir bekom⸗ 
men naͤmlich die Briefe zwar Acht, aber: in einer Zolge, 
welche die fpdteren Theile voranfchidt und bie früheren erſt 
Fünftig erwarten laͤßt. Der. Herauögeber verfichert, befondre 
Umftände hätten hiezu genöthigt,’ und er ſieht darin Das Ge 
ſtirn des Verfaſſers fortwalten, der während feines Lebens 
das Unglüd gehabt ‚habe, alled anderd anzufangen als andre 
Leute, weßhalb ihm auch wenig gelungen fei, und ihn viele 
- feiner: Bekannten für ein Fünftliches Original gehalten hät 
ten, ba doch niemand aufrichtiger in feinen Sonberbarkfeiten, 
niemand: natürhicher in feinen Abftchten geweſen fei. Wir ver 
trauen, daß und diefe Sonberbarteit, die der Heraudgeber 
auf ſich nimmt; nicht um die noch fehlenden Theile bringen 
fol, : und: Hoffen, . Die Verzögerung: Fönne ihnen batin fogar 
vortheithaft werden, Daß fie weniger als die vorliegenden an 
Drud s ober Abfchreibfehlern leivend and Licht treten, bie 
in der That hier. fo Uberhand ‚genommen haben, daß wir ben 
Lefer darauf im voraus aufmerkfam machen müfler, damit 
ee nicht fo. manche ſchadhafte ober unklare Stelle dem. Ver 
faffer zurechne, der fie unmöglich: verfchuldet haben. kann. 

Die gegenwärtige Lieferung: hebt, mit der’: Abreiſe von 
London an, deſſen gefellichaftliche. Welt und . großartiges 
Lebensgedraͤnge in ben: früheren. Briefen, die wis fodter zu 
erhalte. vertuöftet find, ausführlich’ gefchilbert fein: muß. Der 
Verfaſſer findet m der ‚glänzenden, üppigen: Welt, die er 
nach feiner beguͤnſtigten Stellung, auf die er keineswegs ver⸗ 
zichten: möchte, allen Beruf hat’ zu genießen und auch. zu 
ſchaͤtzen, doch Feine Befriedigung. : Wie Alfteri, mie Byron, 
denen er, bei mancher Ähnlichkeit, glücklicherweiſe dadurch 
weniger gleicht, daß eu als Deutſcher offner und vielſeitiger 
an Sim und Richtungen iſt, und: Gemuͤth und Einblidungs⸗ 
kraft in ihm: zu. beruhigterem Werhaͤltniß ausgeglichen find, 
ſucht er Einſambeit, Gefahr und Beſchwerden auf, um ſeine 
mächtigen Stimmungen wuͤrdig zu naͤhren, oder ſie durch 
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noch größere zu bewältigen. Er wendet fish den wilden Na: 
turfchönheiten von Waled und darauf denen von Srland zu, 
wo er fih im Wagniſſen und Kühnheiten mancher Art er 
geht; er will, wo nicht mit fich felbft ganz allein, Hoch ent» 
fchteden auf fich allein angewiefen fein, und hiezw ift er aller⸗ 
dings trefflich ausgerüftet. Inmitten graufenhafter Lagen 
und verzweifelten Ungemachd trägt ihn wie geiflige Uners 
fchrodenheit fo aud erprobte koͤrperliche Gewandtheit und 
Kraftz mo er Menfchen und Gefellſchaft auflucht, die fern 
der Hauptftabt gegen deren Gewire auch faſt nur ald Ein> 
ſamkeit wirken, da zieht er vor, möglichft: unbefangen und 
abgetrennt von andern Beziehurigen nur durch feine Perfon 
Dazuftehn und zu gelten, odgleich ihm nach Umftänden auch 
Bang und Rame dienen mag, deren eigenthimliche Waͤh⸗ 
zung durch Mißverftand noch abentheuerlich gefteigert wird, 
In: feinem Innern ift es jedoch inmitten aller Abgeſchieden⸗ 
heit fortwährend gefellig, denn das lebendige Andenken einer 
liebevollen Freundſchaft erfuͤllt ihn, wendet ſeine Stimmungen 
immer wieder in heitre Mittheilung um und laͤßt ibn nie zu 
feindſeliger Schwermuth uͤbergehn. 

Wir. wollen Her, um das Geſagte gleich. anſchaulich zu 
machen, den Verfaſſer einiges ſelbſt reden laſſen, wobei wir 
von. den vielen Stellen, die ſich darbieten, nur bie kuͤrzern 
auswählen. Zwiſchen mühfam. erfletterten Felſen in Wales, 
viertaufend Fuß hoch über der Meeresflaͤche, hat. er bei ſchaͤu⸗ 
mendem Labetrunke, bem: er. eigendd Dazu mitgenommen, der 
entfernten: Freundin Heil:zugerufen, und berichtet: Died und 
fährt dann fort: „Nach vollenbeter Libation aber betete ich 
von Herzen. Es waren nicht Worte —, aber innige Ge⸗ 
fühle,. unter denen der Wunſch lebhaft heruortxat, daß es 
Boch Gottes Wille fen .möge, ed bit auf Erden gut ergehen 
zu laſſen, und dann auch mir — if possible — und fiehe! 
ein:zierliches Lamm kam durch die Wolkerifchleier heran ges 
Elettert, und: die Nebel. theilten fich, .und vor uns lag, in 
zudenden Sonnenbligen, einen. Moment lang die vergoldete 
Erde: doch nur zu bald ſchloß fich der Vorhang wieder — 
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ein Bild meines Schickſals! Das Schöne und Wuͤnſchens⸗ 

werthe, die vergoldete Erde erfcheint nur zuweilen, gleich 
Srrlichtern vor mir; — fobald ich fie ergreifen will, ver 
ſchwindet alles wie ein Traum." Einſamer verloren in tie 
fem Naturgefühl erfcheint diefe Stimmung: „Bei des Mon: 
des Silberfchein fuhren wir langfam zurüd, während be 
Bugleman’3 Hom Echo nah Echo aus dem Schlafe rief. 
Es war eine entzudende Nacht, und von Gedanken zu Ge 
danken gerieth ich in eine Stimmung, wo ich auch hätte 
Geifter fehen können! Die Menfchen neben mir kamen mir 
bloß wie Puppen vor; nur bie Natur, die Milde und Pradt, 
die mich umgab, erfchien mir ald wirklich. — Woher, dachte 
ich, koͤmmt es, daß deinem liebenden Herzen doch die Ge 
feltigkeit fehlt, daß die Menfchen im Allgemeinen dir nur. fo 
wenig gelten! Iſt deine Seele noch zu Fein für die Ver⸗ 
hältniffe der geifligen Welt, noch zu nah mit Pflanzen und 
Zhieren verwandt, oder haft du die hiefigen Formen fchon 
in früherem Dafein auögewachfen und fühlft dich unbehag- 
ih in dem zu engen Gewande? Wenn dann auf dem ftillen . 
See. der melancholifche Klang des Buglemanz Horned wieber 
in leifen Tönen über den Wellen zitterte Ind meinen Phan- 
tafieen, wie durch unfichtbare Geiſterſtimme, die Worte einer 
fremden Sprache gab —, da war mir’d oft wie Goethes 
Fiſcher zu Muthe, und als ſollte ich jest ſanft hinabgleiten, 
um D’Donnohue in feinen Korallengrotten aufzufuchen." Da⸗ 
gegen zeigt fich wieder um fo heller der Troſt des auch in 
der Trennung feften, verftehenden und verftandenen. Zuſam⸗ 
menlebend in folcher Äußerung: „Warum fchreibe ich die fo 
gern? Gewiß weil ich denke, daß es bir Freude macht, aus 
ber Ferne von mir zu hören, — aber auch, weil bu nur 
immer mich verftandeft, und niemand ſonſt! Dies allein 
wäre hinreichend, mich auf immer an bich zu fefleln, benn 
ich lebe, mitten in ber Welt, doch nur mit Dir, — fo eins 
ſam ald auf einer wüften Inſel. Zaufende von andern Ges 
fchöpfen wimmeln zwar um mich ber, — fprechen aber Tann 
ich nur mit dir. Verſuche ich ed mit Andern, fo. koͤmmt 
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mir fchon die Gewohnheit und Neigung, immer wahr zu fein, 
oft theuer zu flehen! ober ich floße Durch etwas anderes an, 
— denn Lebensklugkeit wurde meiner Natur eben fo beflimmt 
und unerreichbar verfagt, ald e8 dem Schwane im Winter 
auf dem See vor deinem Zenfler unmöglich iſt, mit den 
vorbeigleitenden Schlittfchuhfahrern Wette zu laufen, aber — 
feine Zeit koͤmmt auch, werm er mit flolz gekruͤmmtem Halfe 
die Fluthen zertheilt, ober im blauen Ather allein und maje⸗ 
ftätifch Durch die Lüfte fchwebt. Dann erft ift er er ſelbſt.“ 

Aus dem wirklichen Sehn und reinen Betrachten, wel: 
ches auch bei offnen Augen und gepriefener Bildung fo felten 
ift, bier aber den Gegenfländen nad) ihrem eignen Maß und 
Werth mit — man möchte fagen englifcher — Nettigkeit ges 
widmet wird, aus ber geübten, ſchnell auf das Wefentliche 
und Bemerkenswerthe gerichteten Auffaffung, wo neben einer 
vergleichungsreichen Erfahrung alle Unbefangenheit eines erſten 
Anblicks befteht, aus dem feinen Sinn und fichern Takte, 
für die Einbildungskraft die wahrhaft bezeichnenden Züge 
hervorzuwählen, aus allem biefen, welches fich hier fo glüds 
lich vereint, entſteht eine Meifterhaftigkeit dee Schilderungen, 
die in folchem größeren Verfolg und bei fo mannigfachen 
Gegenftänden fo durchgehend und gleichmäßig nur höchft ſel⸗ 
ten wiedergefunden wird. In dem Buche mag einiges min⸗ 
der Bedeutende vorkommen, manches Ahnliche ſich wieder⸗ 
holen, und infofern einige Ungleichheit zwifchen feinen Theis 
len zu bemerken fein; allein dieſe Eigenfchaft bleibt ihm von 
Anfang bi8 zu Ende treu: es iſt nichts gefucht in ihm, nicht 
gemacht, Fein Gegenfland kuͤnſtlich gehoben, Feiner über fein 
natürliches Maß hinaudgeführt, noch allzu flüchtig unter dem⸗ 
felben behandelt; Feine Abficht macht fich bemerkbar, Erſtau⸗ 
nen oder Antheil zu weden, auch die nicht, geiſtreich und 
eigenthlimlich zu fein; alles ift im frifchen und klaren Ein- 
drude der Gegenwart die Sache felbft, wie fie wirklich war 


und fich geben konnte. Diefe bei höchfler Bildung bemwahrte 


Unfhuld des Sinnes, mit folcher Anmuth und Buͤndigkeit 
des Darſtellens vereinigt, gewährt einen ganz eignen Reiz, 
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der im einzelnen Beifpiele doch nicht fo hervorragend, als 
vielmehr in feiner: Durchgängigen Verbreitung Uber ein fo au& 
gebehntes Ganze hin empfunden und genoffen fein will. 

Die Schilderungen find gleich vortrefflich in den ver 
ſchiedenartigſten Gebieten, fuͤr welche ſonſt auch wohl aner⸗ 
kannte Dichter nicht immer gleiche Faͤhigkeit aufzeigen. Wilde 
Naturanſichten und 'heitre Landſchaftsblicke, Gebäude und 
Kunftwerke, Begegniffe mancher Art, Einzelperfönliches, Ge 
fenfchaftliched und ganz allgemeine Zuftände und Verhaͤlt⸗ 
niſſe, alles ift mit gleicher -Virtuofität, mit jenem reinen 
Sinn und fchmudlofer Grazie aufgefaßt und behandelt. 
Die Befchreibung bewegt fich ‘glücklich faft immer in epifchem 
Fortfchritt, das Ruhende durch Erzählen aufreihend, und das 
Kebendige des wirklichen Augenblicks fefthaltend. Wir ver- 
fagen-und nicht, folgendes an der Gränze von Wales aufs 
genommene Naturgemählde bier anzuführen: „Ich fuhr bie 
Nacht, durch, nachdem ich am Abend noch ein feltfames Spiel 
am Himmel erlebt hatte. Auf der Höhe eines Berges glaubte 
ich vor mir ein viefenmäßiges fchwarzes Gebirge, und am 
Buß deffelben einen unermeßlichen See zu erbliden. Es 
dauerte lange, ehe ich mich Überzeugen Tonnte, daß ich nur 
eine optifche Zäufchung, durch Nebel und verfchtedene Wols 
Tenfchichten gebildet, vor mir hatte. Der obere Himmel war 
nämlich Tichtgrau und ohne Schattirung, gegen ihn aber lag 
eine ganz fchwarze Wolfenmaffe in Form des wildeften Ges 
birges, deren obere Linie, kuͤhn gezeichnet, vielfach auf und 
nieder flieg, während die-untere durch eine Nebelfchicht- völlig 
horizontal abgefchnitten war. Diefer Nebel nun fchien ein 
auf beiden Seiten unabfehbares filberweißes Wafferbeden zu 
- bilden, und da an ihm, unmittelbar zu meinen Füßen, fih 
der grüne Vorgrund, ein bewalvetes, fonniges Wiefenland, 
anſchloß, fo erreichte die Taͤuſchung wirklich einen feltnen 
Grad. Nur nah und nach, wie ich den Berg hinabfuhr, 
verfhwand das zauberartige Bild in der Luft. Die fchönfte 
MirklichPeit erwartete mich dagegen heute früh in Wale. 
Der Traum der Wolken fchien mir im voraus die Herrlichkeit 
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des Thales von Vlangollen haben verkünden zu wollen,. eine 
Gegend, die nad) meinen Gefchmad. alle. Schönheiten: per 
Mheinländer weit übertrifft. und dabei eine ganz‘: befondte 
Driginalität in den ungewöhnlich geformten Spitzen und jähen. 
Abhängen der Berge ausfpricht. : Ein reißender Fluß, bie 
Dee, windet fich in taufenb fantaflifchen Krümmungen, bie 
bichtes Laubholz Überfchattet, . durch den Wiefengrund,, wors 
aus fchroff auf beiden Seiten hohe Berge emporſteigen, bie 
bald mit uralten Ruimen, bald mit modernen Lanbhäufern, 
zuweilen auch mit Fabrikſtaͤdtchen, deren thurmhohe Feuer: 
eflen diden Rauch emporwirbein, oder auch mit groteöfen, 
einfam ftehenden Zelfengruppen gekrönt find. . Die. Vegetation 
iſt durchgängig reich, und Berg und Thal voll hoher Bäume, 
- deren mannigfache Barbenfchattieungen fo unendlich viel zur 
Anmuth und dem Mahlerifchen einer Landfchaft beitragen. In 
diefer üppigen Natur erhebt fi), mit um fo grandioferem 
Effekt, eine einzige, lange, fchwarze, kahle Bergwand, nur 
mit Dichten, dunklen Haidekraut bedeckt, die fich geraume 
Zeit laͤngſt der Straße hinzieht. Diefe prächtige Straße, 
von London bis Holy Head (200 engltihe Meilen) fo eben 
wie ein Parquet, führt hier an ber Seite der linken Berg⸗ 
Tette entlang, ungefähr in ber Mitte ihrer Höhe, und allen 
ihren Kruͤmmungen folgend, fo daß, während man im ſchar⸗ 
fen Trabe und Gallop dahin fährt, faft jede Minute. fich die 
Ausficht völlig ummwanbelt, und man, ohne feinen Sig zw. 
verändern, abwechfelnd das Thal bald vor fi, bald ſeit⸗ 
wärts, bald. ruͤckwaͤrts überfieht." Er fährt fobann fort: 
„Das Bergftädtchen Llangollen gewährt nach einigen Stun⸗ 
den ein koͤſtliches Ruheplaͤtzchen und iſt mit Recht feiner lieb: 
lichen Gegend wegen To häufig beſucht. Die fchönfte Aus- 
fiht bat man vom Kirchhofe, neben dem Gaſthaus, wo ich 
vor einer halben Stunde, auf ein Grabmonument geklettert, 
ſtand und mich mit herzlicher Froͤmmigkeit gluͤckſelig Des ſchoͤ⸗ 
nen Anblid8 freute. Unter mir blühte ein terraffenförmiges 
Gaͤrtchen mit Wein, DIelängerjelieber, Roſen und hundert 
bunten Blumen, die wie zum Babe bid an ben Rand bes 
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fchäumenden Zluffes hinabſtiegen; rechts verfolgte mein Bid 
bie emfig murmelnden gefräufelten Wellen zwifchen bicht her⸗ 
abhängendem Gebüfch; vor mir erhob fich eine boppelte Wald⸗ 
region, durch Wieſenflaͤchen mit weidenden Kuͤhen Abgetheilt, 
und uͤber alles hoch oben die kahle koniſche Spitze eines viel⸗ 
leicht ehemaligen Vulkans, den jetzt die duͤſtern Ruinen der 
uralten waͤlſchen Burg Caſtel Dinas Bran, zu deutſch 
die Kraͤhenveſte, wie eine Mauerkrone decken; links zerſtreuen 
ſich die ſteinernen Haͤuſer des Staͤdtchens im Thal, und 
neben einer mahleriſchen Bruͤcke bildet der Fluß hier einen 
anſehnlichen Waſſerfall; dicht hinter dieſen angelehnt aber 
ſtellen ſich, gleich Rieſenwaͤchtern, drei große Bergkoloſſe 
majeſtaͤtiſch vor und verſchließen dem Auge alle ferneren Ge⸗ 
heimniſſe der wunderbaren Gegend.“ 

Und was kann belebter und anziehender fein als fol⸗ 
gende Schilderung geſchaͤftigen Menſchentreibens inmitten wil⸗ 
der Felſenkluͤfte: „Ein ſehr romantiſcher Weg brachte mich, 
erſt durch den Park, dann am Saum eines ſchoͤn bewaldeten 
Bergſtroms hin, in einer Stunde nach dem Schieferbruch, 
der ſechs Meilen vom Schloß im Gebirge liegt. — Fuͤnf bis 
fech8 hohe Terraſſen von großem Umfang ſteigen an den Ber 
gen empor, und auf ihnen wimmelt alle8 von. Menfchen, 
Mafchinen, Prozeffionen von hundert an einander gehängten, 
ſchnell auf Eifenbahnen hinrollenden Wagen, Laften herauf 
ziebenden Krahnen, Wafferleitungen und fo weiter. Ich 
brauchte ziemlich Tange, um das Ganze nur flüchtig zu be 
ſehen. Um zu einem entfernteren Theile des Werks zu ges 
langen, wo man eben bie Zelfen mit Pulver fprengte, was 
ich zu fehen wünfchte, mußte ich mich auf einent der Pleinen 
Eifenwagen, die zum Transport des Schieferd dienen, durch 
eine pechfchwarze, nur vier Fuß hohe und vierhundert Schritt 
lange, durch den Felfen gehauene Gallerie auf dem Leibe 
liegend fahren laſſen. Dies gefchah vermittelft einer Winde. 
Es ift eine höchft fatale Empfindung, ſich durch dieſe fchmale 
Schlucht mit taufend unregelmäßigen Baden, welche mat, 
am Eingange wenigftend, deutlich fieht, bei aͤgyptiſcher Bin 


ſterniß mit großer Schnelle durchreißen zu laflen, welches 
Fremde auch gewöhnlich ablehnen. Man kann fich des Ges 
dankens nicht erwehren, daß, wenn man, ungeachtet ber bes 
ruhigenden Verficherung des Zührerd, der zuerft vorausfährt, 
nun dennoch an irgend eine diefer Zaden anftieße, man auch 
unfehlbar ohne Kopf auf der andern Seite ankaͤme. Nach 
Paflirung diefer Gallerie mußte ich noch auf einem nur 
zwei Zuß breiten Wege ohne Geländer, am Abgrunde hins 
wandern, bis ich durch die zweite niedrige Höhle endlich zu 


bem gewünfchten, in ber That ſchaudervoll prächtigen Ort . 


gelangte. Hier ſchien man ſich fchon in ber Unterwelt zu 
befinden! Die mehrere hundert Fuß hohen, fpiegelglatten, 
abgefprengten Schieferwänbe ließen vom blauen Himmel kaum 
fo viel noch fehen, um Zag von Dämmerung unterfcheiden zu 
koͤnnen. Der Boden, auf dem wir flanden, war gleichfalls 
abgefprengter Felſen, und in ber Mitte bereits ein tiefer 
Spalt, von ungefähr ſechs bis acht Fuß Breite, fchon weiter 
hinunter gearbeitet. Über diefe Schlucht amüfirten fich einige - 
Kinder ber Steinarbeiter halsbrechende Säge zu machen, 
um ein paar Pence baflr zu verdienen; an den Selfenwäns 
den aber hingen überall Bergleute, gleich ſchwarzen Vögeln 
mit ihren langen Eifen pidend, und Schieferblöde mit Ges 
prafjel herunterwerfend. Doch jegt fchien das ganze Gebirge 
zu wanten, lauter Warnungsruf erfchallte von mehreren 
Seiten, die Pulvermine fprang. Ein großer Felfen loͤſte fich 
nun von hoch oben langſam und majeftätifch ab, flürzte ges 
waltig in bie Ziefe, und während Staub und abfpringende 
Steinſtuͤckchen die Luft gleich dickem Rauch verfinfterten, hallte 
der Donner im wilden Echo rings um und wieder. Diefe, 
faſt täglich an verfchiedenen Orten des Steinbruchs noth⸗ 
wendigen, Operationen find fo gefährlih, daß, nach der 
eignen Derficherung des Direktors, man bei dem ganzen 
Wert im Durchfchnitt jährlich auf 150 Verwundete und 7 
bis 8 Zodte rechnet! Ein zu diefem Behuf eigens beſtimm⸗ 
tes Hofpital nimmt die. Bleffirten auf, und ich felbfl begegs 
21 
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nete beim Herreiten, ohne es zu wiflen, der Leiche eines 
vorgeftern Gebliebenen, car c’est comme une bataille. 
Die Leute waren fo aufgepußt und mit Bergblumen ge 
ſchmuͤckt, daß ich die Prozeflion im Anfang für eine Hoc: 
zeit bielt und faſt erfchrad, als auf meine Frage, wo der 
Bräutigam fei, einer der Begleiter fchweigend auf den nad: 
folgenden Sarg wie. Nach der Äußerung des Direktors 
ift jedoch die Hälfte der Unglüdöfälle der Apathie der Ar 
beiter felbft zugufchreiben, die, obgleich jebesmal gewarnt, 
dennoch in der Megel zu forglos find, um fich bei der Er 
. plofion zur rechten Zeit und weit genug zu entfernen, und 
da ber‘ Schiefer fih oft in platten, meflericharfen Stüden 
ablöft, fo ift ein unbedeutendes, in weite Ferne gefchleubertes 
Stüd der Art hinlänglih, dem Manne, ben es trifft, bie 
Hand, ein Bein, oder gar den Kopf, rein abzufchneiden, 
welcher letztere Fall, wie ich hörte, einmal wirklich vorkam. 
Da wir felbft von dem foyer nicht zu weit entfernt ſtanden, 
fo benugte ich den Wink und machte wieder linfsum, dur 
die höllifche Gallerie, um mir bie friedlichern Arbeiten zu be 
ſehen.“ — Die Schilderung des Badeortd Bangor und ber 
über das Meer gefpannten Kettenbrüde, und Die, ganze ro 
mantifch = gefährliche Wanderung in Irland zu O'Connell's 
Schloſſe, und noch vieles andre, was felbft nur namhaft zu 
machen und zu weit führte, find unvergleichlich. 

Mit dem allgemeinen Sinn für Naturfchönheit jeder Art 
zeigt fich noch eine befondre Neigung und ein ausgebildeter 
Geſchmack für eigentliche Landfchaften und, Parkanlagen ver 
bunden. In diefem Betreff Fommen bedeutende Urtheile und 
die feinften Bemerkungen vor. Überhaupt aber bewäßtt ſich 
des DVerfafferd edler und Fenntnißreicher Geſchmack faft nad 
jeder Kunftfeite hin. Mit den Dichtern ift er wohlverttaut, 
und faft ohne es zu wollen gehört er fchon ihren Reihen an, 
Von der Muſik war in England vielleicht Faum Gelegenheit: 
etwas Rechtes auözufagen. Bon Gemählden aber fpricht. der 
Berfaffer als ein finniger, kundiger Befchauer. - Über bildende 
Kunft, und befonders über Architektur, laͤßt er fich als ein 
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Mann von großer Einficht vernehmen. Für bie fogenannte 
gothiſche Baukunſt mit Begeifterung eingenommen, enthält 
er fich doch nicht Über ihre Wiedererwedung für unfre Zeit 
folgende merkwürdige Äußerung zu machen: „Mit ift fie im⸗ 
mer als. die Acht romantifche, das iſt Acht deutfche Bauart 
vorgelommen, aus unferm eigenften Gemuͤth entfproffen. 
Doch, glaube ich, find wir ihr jet entfrembet, da eine mehr 
ſchwaͤrmeriſche Zeit dazu gehört. Wir können fie wohl noch 
einzeln bewundern und lieben, aber nichts mehr der Art 
fchaffen,. was nicht den nüchternften Stempel der Nachah: 
mung trüge. Dampfmafchinen und Konftitutionen gerathen 
dagegen jest beſſer als überhaupt ale Kunſt. Jedem Zeit: 
alter dad Seine." — 

Eben fo gelingt es dem DVerfaffer, von merkwürdigen 
Perfonen ein Farakteriftiiches und geiftreiche® Bild fo raſch 
und mühelos ald volftändig und zuverläffig hinzumerfen. 
Wie wenig dabei eine Fünftlihe Wirkung - und gefuchte Aus: _ 
ſchmuͤckung Statt findet, läßt fi aus einem Beifpiel erken⸗ 
nen, welches einem minder natürlichen Sinn wohl Stoff und 
Anreiz bieten Fonnte, ſich in Wig und Laune anzuflrengen. 
Ein Beſuch bei den berühmten alten Iungfern in Wales, 
die unter andern auch in ben Denkfwürbigkeiten der Frau von 
Genlis vorkommen, wirb hier in anmuthiger Einfachheit er: 
zählt, und es bleibt der Sache felbft überlaffen, fich geltend 
zu machen. Sehr anztehend und völlig unbefangen wird auch 
bie Bekanntſchaft mit Lady Morgan nach dem jedesmaligen 
Eimdrude des wieberholten Zufammenfeins gefchildert, und 
ohne daß im Gedränge zwifchen wahrer Achtung und fpöt= 
tifchem Belächeln, wozu bie. Antäffe gleich ſtark vorhanden, 
das Urtheil partheilich zu fehr auf die eine oder bie andre 
Seite ſchwankte. Eine befondre Erwähnung verbient noch 
der merkwürdige Beſuch bei D’Eonnell und die Berührumgen 
. mit dem Xreiben und den Verbündeten dieſes bedeutenden 
Demagogen, beffen damald noch problematifche Anfhläge 
feitvem zu fo großem Erfolge gediehen find. 

Die Eigenheiten englifcher Sitten und Zuſtaͤnde treten 
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ohne gefuchte Grellheit zu klarer Einfiht hervor; man er: 
hält fchon hier, und wohl noch mannigfacher auch nach an: 
drer Seite belegt in den zu erwartenden Theilen, einen an 
fchaulihen Begriff von diefem wundervollen Zufanmenhang 
und ben uͤppigen Auswüchfen eines auf unermeßlichen Reid: 
thuͤmern und auf freier Verfaſſung gegründeten, in einför- 
miger Allgemeinheit und im vielgeflaltiger Abfonderung, ge: 
feslich und . willkürlich, fich bewegenden, flarkthätigen und 
müßigen, genußbequemen und langweiligen, beneideten und 


verſpotteten Infellebend. Gleich andern unbefangenen Rei: 


fenden ber neuern Zeit ift der Verfaſſer von dem englifchen 
Weſen nicht allzu fehr eingenommen, die aufrichtig darge⸗ 
brachte Bewunderung läßt neben fich oft dem herbften Tadel 
Raum; der mit Löblichem Antheil hervorgehobenen Wohl⸗ 
habenheit Englands giebt er ihr Gegenbild in dem jammer⸗ 
vollen Elende der Irlaͤnder; dem eine Zeit lang hinwieder 
in Irland entbehrten comfort widerfaͤhrt die vollſte Aner⸗ 
kennung; was unter gentleman zu verſtehn ſei, wird voll⸗ 
ſtaͤndig dargelegt; der Begriff von temper empfaͤngt eine 
den Wunſch nach dieſer ſchoͤnen Eigenſchaft anregende Ent⸗ 
wicklung. Nichts iſt heitrer und pikanter als die Anekdoten, 
welche die Macht des Modelebens bezeichnen, beſonders die 
trefflich erzaͤhlte Geſchichte des uͤbermuͤthigen dandy, welcher 
bie Kammeradſchaft mit dem Prinz-⸗Regenten fo weit trieb, 
daß er biefen einft die Bedientenglode ziehen hieß und dar⸗ 
auf, wegen folder Unart weggefchidt, die Unverfchämtheit 
hatte, gegen den Prinzen vornehm zu thun und ihn nicht zu 
Eennen, und wirklih die Macht hatte, durch eine befondre: 
Knotenſtellung der Haldbinde, worin es ihm niemand gleiche 
zuthun vermochte, den ganzen hohen und höchften Kreis in 
Berzweiflung zu bringen, bis er endlich, armgeworben und 
auswandernd, fein Geheimniß den Freunden in den fchrifts 
lich binterlaffenen Worten: „My friends! starch is: the 
thing,“ großmüthig offenbart. Man muß dieſe ganze Ex 
zählung von den Sprüchen und Thaten, die auch auf biefem, 
Gebiet eine Art Helden möglich zeigen, in dem Buche ſelbſt 
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nachleſen. An einem andern Orte, wo der Verfaſſer von 
dem wuͤrdigen Provinzleben achtbarer Familien ſpricht, aͤußert 
er ſcharf, aber mit Verſtand und Wahrheit, hieruͤber folgen⸗ 
des: „Dieſe wohlhabenden (bei uns wuͤrde man ſie ſehr 
reich nennen) und angeſehenen Gutsbeſitzer, die ſich nicht 
in London zu aͤngſtlich zur fashion draͤngen, aber die Liebe 
ihrer Nachbarn und Untergebenen zu erwerben ſuchen; deren 
Gaſtfreundſchaft nicht bloße Oſtentation, und deren Sitten 
weder exclusive noch auslaͤndiſch find, ſondern die in einer 
cioilifirten und durch Reichthum verfchönten Häußlichkeit ihren 
Genuß, in ſtrenger Rechtlichkeit ihre Würde finden — bilden 
die wahrhaft refpektabelfte Klaffe der Engländer. In der 
sroßen’ Welt Londos fpielen fie zwar nur eine unbedeutende, 
im der Menfchheit aber gewiß eine ehrwärdige Rolle. Leider 
ift jedoch in England die Übermacht und Arroganz der Ari: 
ſtokratie, und über diefer noch die der Mode, fo herrfchend 
und gewaltig, daß felbft folche Familien wie bie hier ge⸗ 
fchilderten, wenn fie mein Lob laͤſen, ſich wahrfcheinlich we⸗ 
niger dadurch gefchmeichelt finden würden, als wenn ich. fie 
unter denen, bie den Zon angeben, aufführen koͤnnte. Wie 
weit hierin die Schwäche bei den würbigften Leuten in Eng- 
and geht, kann man kaum glauben, ohne es zu erfahren. 
und alle Klaffen der Gefellfhaft Davon auf die Lächerlichite 
Weiſe angeftedt gefehen zu haben. ' | | 

Auch das Verhältniß des Engländers zu feiner Religion 
und Kirche weiß der Verfaſſer aus diefem Geſichtspunkt Durch 
wenige Striche mit bittrer Wahrheit anzudeuten. Er er 
zählt, wie er mit einem jungen Geiftlichen von ‚guter Fa: 
milie gefpeift habe, der bet fonft fehr Teichtfertigen Reden in 
Religionsſachen ganz orthodor gewefen, und fährt dann fort: 
„Aber fo ift die Frömmigkeit der Engländer befchaffen, es 
ift eine Partheifache für fie und zugleich eine Schicklich⸗ 
feitöfitte, — und fo wie fie im Politifchen ſtets ihrer Par: 
thei, durch did _und dünn, verfländig und unverfländig, im⸗ 
mer gleich unverruͤckt folgen, weil e8 ihre Parthei ift, oder 
einer Gewohnheit immerfort ſtlaviſch fich unterwerfen, weil 
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es fo bei ihnen üblich ift, betrachten fie auch die Religion, 
ohne alle Poefie, ganz aus demfelben Geſichtspunkt, geben 
Sonntags eben fo unfehlbar in die Kirche, als fie täglich 
eine frifche Toilette machen, um fich zu Zifch zu feßen, und 
fhäßen den, welcher die Kirche vernachläfligt, fait eben fo 
gering als jemanden, der Fifch mit dem Meffer ißt.“ Zu 
diefem legtern Ausdruck wird erläuternd noch die Anmerkung 
gemacht: „Gemeine Engländer führen das breite Mefjr 
gleich einer Gabel zum Munde. Die Gebildeteren dagegen 
halten folches für eine wahre Sünde gegen den heiligen Geiſt 
und kreuzen fich innerlih, wenn fie 3. B. einen deutfchen 
Sefandten fo efien fehen. Es ift hinlänglich, ihnen die ganze 
Nation zu verleiden.” Auf diefen Gegenftand kommt er 
nochmals zurüd und ruft, nachdem er die drüdende und ge 
bäffige Herrfchaft der englifhen Kirche in Irland und die 
Leiden der dortigen Katholiten gefchildert hat, mit Iebhaftem 
Unwillen aus: „Quelle excellente chose qu’une religion 
d’etat! So lange dergleichen noch eriftirt, und nicht, wie 
in den Vereinigten: Staaten, jedem erlaubt ift, Gott auf die 
ihm beliebige Art zu verehren, ohne deßhalb fich im 
bürgerlihen Leben zurüdgefegt zu fehben, — fo 
lange hat. auch das Zeitalter der Barbarei noch nicht aufge 
bört. Einft muß im Staat das Geſetz allein regieren, 
wie in der Natur. Religion wird Zroft im Unglüd, und 
noch höhere Steigerung des Gluͤcks, nach wie vor, gewaͤh⸗ 
ven, aber herrſchen und regieren darf fie nicht. Nur das 
Geſetz übe unabänderlihen Zwang, überall fonft aber walte 
unbefchränfte Freiheit. Dies kann der gebildete Theil. ber 
Menfchheit auf der Stufe fordern, auf welcher er angelangt 
ift, und bie er durch fo viel Blut und Sammer erkauft het: 
Welher Wahnſinn, den Menfchen vorfchreiben zu wollen, 
was felbft nad ihrem Tode aus ihnen werben, ober was 
fie daruͤber glauben folen? Schlimm genug, daß Eier auf 
Erben die beften Inflitutionen, felbft die weiſeſten Geſetze, nad 
mangelhaft bleiben müfjen, man laſſe wenigftend die unficht⸗ 
bare Zukunft jeden nach feinem eignen Ermeſſen fich ausbilden.” 
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Auch in ihren andern Fehlern und Schwächen iſt er Die 
Engländer zu fchonen keineswegs gemeint, unb hierin gerade. 
find die Größten und Beſten unter ihnen — was wieder 
zum Ruhme der Gefammtheit gereichen muß — faft einftims 
mig auf feiner Seite. Man höre feine freien und fchönen 
Äußerungen in Betreff Lord Byron's: „Eben betrachte ich 
feine beiden Portraits, zwei mir gefchenkte Handzeichnungen, 
die ich dem Giaour und dem Don Juan beigeheftet habe. 
Gleich Napoleon, erfcheint er mager, wild und leidend, wo 
er noch firebte; fett geworden und leidend, als er erreicht 
hatte. Aber in beiden fo verfchiedenen Gefichtern zeigt fich 
doch fchon der tief vom Schidfal aufgewühlte, tiefer noch 
empfindende, und doch dabei höhnende, verachtende, vornehme 
Geift, der diefe Züge belehte. Lachen muß ich immer über 
die Engländer, die diefen ihren zweiten Dichter (denn nach 
Shakſpeare gebührt gewiß ihm die Palme) fo jaͤmmerlich 
fpießbürgerlich beurtheilen, weil er ihre Pebanterie verfpots 
tete, fich ihren Kraͤhwinkelſitten nicht fügen, ihren «Falten 
Aberglauben nicht theilen wollte, ihre Nüchternheit ihm ekel⸗ 
haft war, und er fich über ihren Hochmuth und ihre Heus 
chelei beklagte. Viele machen ſchon ein Kreuz, wenn fie nur 
von ihm fprechen, und felbft die Srauen, obgleich. ihre Wan 
gen von Enthufiasmus glühen, wenn fie ihn Iefen, nehmen . 
Öffentlich heftig -Parthei gegen ben heimlichen Liebling, oft 
zu Gunften ber gemeinen Seele eines Weibes, bie nie wuͤr⸗ 
dig war, Lord Byron's Schuhriemen aufzulöfen, und deren 
Heinlicher Rache ed dennoch leicht wurde, ihn in der engli- 
ſchen Gefelfchaft zu Grunde zu richten. Es war ber aner: 
fennenden Deutfchen, es war unferd Patriarchen würdig, 
durch ein gewichtiges und tiefes Wort diefem Heroen, ber 
Europa angehört, der englifchen Schandfäule gegenüber eine 
dauernde deutſche Ehrenpforte zu errichten. ” 

Der Reifende unterläßt nicht, aus der Ferne und ger: 
fireuung feines Wandernd bisweilen auch Rüdblide auf die 
vaterländifche Heimath zu werfen, bie ihm im Allgemeinen. 
werth und theuer ifl, für die er auch redlich mitgefämpft und 
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auch fonft gewirkt zu haben fcheint, mit der aber ganz zu: 
frieden zu fein ihm weber feine Geiftesanfprüche, noch fein 
Geſchmack und Lebensdrang verflatten wollen. Einen Kreis 
gefellfchaftlicher Zuftände voll frömmelnben, geiftlofen und 
dabei plump hochfährtigen Zreibens ftellt er mit guter Laune 
und fharfem Wit in ganzer Blöße bin; dringende Anfpie 
lungen auf beflimmte Berhältniffe und Perfonen fcheinen nur 
leicht verhullt und für die Kundigen leicht zu errathen; wir 
aber, unwiffend, ob mehr dem. Süden oder dem Norden 
von Deutfchland diefe Bilder angehören follen, oder ob fie 
nicht dennoch nur ein bodenlofes Gefpinnft dichtender Will⸗ 
für find, haben an ihren fchalkhaften Umriffen und bunten 
Farben unfer vorübergehendes Ergögen, ohne und mit ihrer 
Deutung aufzuhalten. Ernfthafter und nachdenklicher find 
einige Blide auf flaatsbürgerliche Zuftände, deren nächfibe 
zuͤglichen Boden in den vielen deutfchen Landen wir ebenio: 
wenig auskundfchaften mögen; Mängel werben gerügt, Ver: 
befferungen empfohlen, Zortfchritte angerathen. Erfreulich 
tft dad treue Gedenken des Reifenden an beutfche Litteratur; 
er fcheint mit deren Beſtem und Neueften vertraut, und 
fein Urtheil nach eigner Weife gebildet zu haben. Häufig 
erwähnt er- Goethe'n und citirt deſſen zur Gelegenheit paſ⸗ 
fendes Wort. Wir nehmen innig Antheil daran, daß er 
Werther's Leiden in abgelegenfter Gegend von Irland in ei⸗ 
ner alten englifchen Überſetzung lieft, und wir verzeihen ihm, 
daß er, der fogar das Föftliche Buch dort und in folcher Ge: 
ſtalt zum erftenmale durchlieft, bei aller fonfligen Anerken⸗ 
nung ihm doch für die jegige Zeit nicht mehr eine folche Be 
deutung abgewinnen Tann, wie er fie überfchwänglich für 
jest und künftig im Fauft defjelben Dichterd enthalten findet. 
Anziehend ift auch eine andre Erwähnung, welche dem Deut 
ſchen immer zu Ehren gereicht, bei Gelegenheit der Buͤſte 
Agrippa’8 im Königlichen Mufeum zu Paris, bie in Stim 
und oberem Theil der Augen eine auffallende Ähnlichkeit 
mit einem Manne habe, „der auch, obwohl in ganz ande 
vem Wirkungskreife, zu den großen gehört — mit Alerander 
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von Humboldt." Wir machen audy noch befonders aufmerf: 
fam auf eine Farakteriftifche Vergleichung, welche der Ver: 
faffer zwifchen den Irlaͤndern und den Wenden anftellt. Er 
fagt: „Die Melodieen der Lieder, welche man fang, hatten 
eine auffallende Ahnlichkeit mit denen der Menden, wie ic) 
überhaupt zwifchen beiden Völkern viel gleiche Beziehungen 
_ finde. Beide fabriciren und lieben ausfchlieglich reinen Korn⸗ 
branntwein (Whiskey) und leben faft allein von Kartoffeln; 
beider Nationalmufit kennt nur den Dudelſack, ſie lieben 
leidenfchaftlich Gefang und Zanz, und doc find ihre Melo⸗ 
dieen ſtets melancholiſch; beide find unterdrüdt durch eine 
fremde Nation und fprechen eine immer mehr fich verlierende 
Sprache, die reich und poetifch iſt, ohne daß fie doch eine 
Litteratur in derfelben befigen; beide verehren unter fich noch 
immer bie Abkoͤmmlinge ihrer alten Zürften und haben den 
Grundfag, daß, was nicht aufgegeben ift, auch noch nicht 
ganz verloren. feiz beide. find abergläubifch, fchlau und in 
ihren Erzählungen zur Übertreibung geneigt, revolutionaͤr wo 
fie koͤnnen, aber etwas kriechend gegen bezidirte Macht ; 
beide gehen gern zerlumpt, wenn fie fich auch beffer Fleiden 
koͤnnten, und endlich find beide bei elendem Leben doch gro: 
Ber Anftrengung fähig, obgleich fie am liebften faullenzen, 
und dabei auch beide gleich fruchtbarer Natur, welches ein 
wendifches Sprüchwort den Braten bersarmen Leute nennt. 
Die beffern Eigenfchaften befigen die Irländer allein.” 

Bisweilen flechten fich dem Reiſetagebuch auch novellen= 
artige Epifoden ein, kleine Gefchichten aus der Wirklichkeit 
oder aus romantifcher Sage. Sie find mit Anmuth und 
Geiſt, doch nicht ſowohl in eigentlich Dichterifcher Faſſung, 
als vielmehr im Sinn und Vortrag eines gefchmadvollen 
MWeltmannd erzählt. 

Ein fo gebildeter Geift war aber mit Betrachtung der 
Geftalten nicht begnügt, fondern hat auch im Allgemeinen 
fih Welt und Leben und Menfchheit begreiflich zu machen 
geftrebt, und dieſe Briefe geben von einer folchen Richtung 
mannigfache Proben. Der Verfaſſer verfucht fich in philo⸗ 
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fophifchen Erdrterungen, die zwar von wiffenfchaftlicher Spe⸗ 
Eulation (gegen die er fich Daher auch von Kant bis Hegel 
nur ablehnend erklärt) in weiter Ferne bleiben, aber von er 
nem fcharfen Verſtande zeugen, der fi) mit Gemöhnlichem 
nicht befriedigen Tann und feine eignen, nicht erborgte, Er: 
gebniſſe haben will. In diefen Gedanken wie in den nad 
. feiner Art frommen Empfindungen und Betrachtungen, die 
er auszudruͤcken Anlaß nimmt, kann er fich ald einen Sohn 
des achtzehnten Jahrhunderts nicht verläugnen, Das noch ges 
waltig in das neunzehnte herüberftirömt und fich lebhaft für 
Freifinn, Bildung und Milde, fo wie fcharf gegen Aber: 
glauben, Srömmelei und Unterdrüdung ausfpricht. Des Ver: 
fafferd Anfiht und Bekenntniß laͤßt ſich in diefem Betreff 
ganz dem gemäß, was man gemeinhin als Zeitgeift ruͤhmt 
ober fehilt, und was auch in der That ald Durchfchnitt: 
gefinnung unfre Zeit noch am allgemeinften zu beherrfchen 
fcheint, freimüthig alfo vernehmen: „Unfer Verſtand und um 
fere Vernunft ift, mit der Erkenntniß der aͤußern Natur, 
und daraus abftrahirten Erfahrung, eben die einzige wahre 
und Achte Offenbarung Gottes, deren wir theilhaftig ges 
worden find, und bie niemand bezweifeln kann. Der 
Menfch ift allerdings feiner Natur nach dazu beftimmt, ſich 
mit diefen Mitteln durch fich felbft immer weiter fortzu: 
bilden, und fo war dad Chriftenthum auch eine Folge dieſer 
fortfchreitenden Givilifation, wie früher (um bei diefem Zweige 
der Ausbildung ftehen zu bleiben) das Mofaifche Geſetz, fpd- 
ter die Reformation, und ihr zweiter Akt die franzöfifche Re 
volution; endlich die hieraus allgemeiner erwachfende Denk: 
und Preßfreiheit, und alles was fich jest, ruhiger, aber deſto 
ficherer, durch diefe Ießtere bereitet. — Wir finden alfo überall 
nur die Refultate derſelben allmählihen Civilifas 
tion, von ber niemand wiffen kann, wo fie ſtehen bleiben 
wird; — aber welchen Grad fie auch erreiche, immer kann 
und fol fie hier nur menfchlich fein und durch menſch⸗ 
liche Mittel befördert werden." _ 
Aus allem Bemerkten und Mitgetheilten ergiebt fi 
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wohl zur Genüge, welche Anregung und Befriedigung, wel: 
cher Genuß und Gewinn aus diefem Buche zu fehöpfen find, 
wobei nur der Verfaſſer und feine Lefer in fehr ungleichem 
Bortheil erfcheinen, denn indem auch bie geringften von dies 
fen am ihm fich bereichern koͤnnen, wird er felbft nur von 
ben feltnen geiftverwandten nach) wahrer Gebühr und im. 
“vollen Umfange feiner Gaben gewindigt und anerkannt wer= 
den. Damit jedoch überhaupt der Gefichtöpunft weniger 
fehle, aus welchem unfres Erachtens das Buch fein günftiges 
litterarifched Verhaͤltniß erft recht gewinnt, fei und im Als 
gemeinen ein Ruͤckblick auf die Sphäre verftattet, der es 
durch Urfprung und Karakter wefentlich angehört. 

Die neuere vornehme Welt ift ein großes, allgemeines 
Sebild, welches auf beftimmten Grundlagen unter dhnlichs 
bedingten Umftänden überall faft als daſſelbe emporfleigt 
und den oft rohen Urfprung und harten Kern feines Wefens 
mit einer uͤppigen Hülle. gefäliger Ausfhmüdung umkleidet, 
die von andrem Boden her nur felten ihres Gleichen finden 
zu Eönnen fcheint. Wie das untere Wolf feine befondern 
Sinned= und Ausdrudsweifen hat, fo im Gegenfag auch die 
vornehme Welt, zu welcher freilich nicht jeder behagliche 
Landjunker noch jeder Tnappgeftellte Höfling gehört, auch der 
Keichgewordene nicht fogleich, noch ‚der Gebildete ſchon deß⸗ 
halb, fondern nur die wahrhaft Begünftigten, welchen ihre 
ganze Lebensftellung laͤngſt und in jeder Beziehung das Belte 
der äußern Welt zu Genuß und Vortheil darbot, die Mühen 
des Tages zu Leichtigkeit und Anmuth ummanbelte, welchen 
Selbftftändigkeit und Freiheit, durch Anfehn und Befig ges 
tragen, ohne Anflrengung zu Theil wurde, jede Bahn offen, 
jedes Voranftehn natürlich, und fomit auch für Edelfinn und 
Bildung ein unermeßlicher Vorfprung gewonnen war. Von 
folhem Verein hoͤchſt wirkfamer Einflüffe gedeihen in der 
That auch für Gemüth und Geift ganz eigenthümliche Bluͤ⸗ 
then und Früchte, eine freie und kuͤhne Grazie, eine nach: 
läffige Sicherheit, ein feiner und fcharfer Reiz, ein erwuͤnſch⸗ 
tee Geſchmack, wie andrerfeits dem Volksartigen eine ur⸗ 
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kraͤftige Fülle, eine dunkle Tiefe des Gefühle und eine lie: 
liche Naivetät eigen find. Allerdings liegt zwifchen den bei: 
ven Außerften der Volkölitteratur und der vornehmen ein 
höheres drittes Gebiet, das des Genius, deffen Macht ohne 
Schranke waltet, auf gleiche Weife das wahrhaft Vornehme 
und das wahrhaft Nationale in fich zufammenfaßt und ben 
Gegenſatz aufhebt. Allein andern Ortes wird gleichwohl der 
Unterfchied fortbeflehn, und wir: werden nicht umhin Eönnen, 
weil er befteht, ihn auch auszubilden, wie auf der Volke: 
feite bisher auch genug gefchehn ift, aber nicht auf der vor: 
nehmen, und wer bürfte Idugnen, daß auch von diefer Seite 
in der Fitteratur, wenn nicht die höchften und geoßartigften, 
doch gewiß die erfreulichften und fürderlichften Erfcheinungen 
bevorgehn Fönnten ? | 

Bei und Deutfchen war die vornehme Welt geraume 
Zeit von ber übrigen Nation wie abgefchnitten, fie wandte 
fi von diefer hinweg und fuchte ihr Lebendelement in frem⸗ 
ber Bildung. Wenn auch feitdem dieſes Verhaͤltniß in fer 
nem Grunde fich gänzlich verändert findet, fo iſt Doch in der 
Litteratur bis jeßt faft nur der alte Zuftand fihtbar, und 
das, was wir im Gegenfaße der Volfölitteratur, an der wir 
fo überaus veich find, die vornehme nennen koͤnnten, man 
gelt völlig, oder flieht auffallend zurüd. Haben viele unfer 
Vornehmen, fogar regierende Zürften und deren Angehörige, 
ſich mit Auszeichnung im Gebiete der Wiffenfhaft und der 
ſchoͤnen Kunft befchäftigt, fo thaten fie died doch nur auf 
dDiefelbe Weife wie andre Gelehrte und Künftler, ohne bie 
Eigenthümlichkeit ihrer befondern Lebensftellung dabei mitaus: 
zubrüden; auch was einige Schriftfteller für die vornehme 
Melt, ohne ihr anders als durch diefes Bemühen anzugehd 
ren, und mit Talent gefchrieben haben, Tann bier nicht in 
Rechnung kommen. Unfer Mangel erfcheint ganz offenbar, 
wenn wir den franzöfifhen nur eiligft aus alter und neuer 
Zeit herausgegriffenen Namen Sevigne, Ligne, Boufflers, 
Ghateaubriand u. f. w. einige einheimifche an die Seite ſetzen 
wollten. Goethe fteht höher, ald daß wir ihn bier nennen 
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dürften; einiged von Sturz und von Woltmamm iſt allzu 
einzeln und fallt wieder aus. 

Und dennoch find auch wir vielleicht in dieſem Betreff 
dem wahren Verhalte nach fchon nicht ganz fo arm mehr, 
ald wir e8 noch feheinen. Das Eigne der Geifteserzeugniffe 
auf diefem Boden ift, die Öffentlichkeit weniger zu fuchen 
und hoͤchſtens gefellfchaftliche, nicht litterarifche Zwecke zu 
haben. Wie manche Schäge von Briefen, Zagebüchern, 
Reiſebemerkungen und fonftigen Ausarbeitungen mögen im 
Kreis unfrer höheren Stände vorhanden fein und des Zu- 
falls vergebens harten, der fie befannt machen foll! 

Auch die vorliegenden Briefe, von ihrem Verfaſſer ges 
wiß nicht für das Publikum gefchrieben, vielleicht gegen ſei⸗ 
nen Willen, wenngleich in befter Abficht bekannt gemacht, 
hätten. und noch lange entzogen bleiben koͤnnen, und wir 
würden nicht geahndet haben, was wir entbehrten. Gluͤck⸗ 
licherweife befigen wir fie, und in ihnen eine der fchönften 
Grundlagen zugleich und Zierden der bezeichneten Kitteratur, 
denn wir müffen in ihnen ben fchönflen Verein aller ber 
Eigenfchaften anerkennen, welche wir als die Vorzüge der 
vornehmen Lebensregion gerühmt haben, verbunden mit den 
höheren eines vornehmen Geiftes, von welchem jene freilich 
ihren rechten Glanz erft empfangen. — 


XXI. 


Histoire de France, depuis le 18. brumaire 
jusqu’a la paix de Tilsit.e Par M. Bignon. 
Paris, 1829. 1830. Tome 1—6. 
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Mir Eönnen faft Fein franzoͤſiſches Buch über die Gefchichte 
der neuften Zeit anzeigen, ohne fogleich in eine polemifche 
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Stellung gegen den Inhalt zu gerathen, und dies wahrlich 
ungern und mit Verbruß, denn ficher fehlt fonft uns die 
Neigung nicht, die fchäßbaren Eigenfchaften anzuerkennen, 
welche jenen Büchern meift rücfichtlicy der Anordnung und des 
Vortrages zufommen und für unfre heimifchen noch gar oft 


zu wünfchen bleiben. Wir find aber genöthigt, bei folchen 


Werken eine Art fortlaufender Proteftation einzulegen wider 
die unaufhörlichen Unrichtigkeiten, Entflelungen und Miß⸗ 
verftändnifje, welche, ſowohl in Betreff der Zihatfachen, ald 
in der ganzen Art der Auffaffung und Behandlung, gerade 
diejenigen Denkmale unfrer Zeitgefchichte verfälfchen und un 
ficher machen, denen, als von Augenzeugen und Zheilhabern 
der Begebenheiten in ber verbreitetften europäifchen Sprade 
mit Geift und Geſchicklichkeit verfaßt, für Nachlebende wie 
ſchon jegt für Mitlebende, die nicht beffer unterrichtet ober 
gewarnt find, der Anfchein größter. Zuverläffigkeit und die 
Macht allgemeinften Eingangs mitgegeben if. Unſre Ber 
wahrung ift um fo nöthiger, als wir Deutfche dabei noch 
befonderd in einem nachtheiligen Berhältniffe fichn. Wenn 
Franzoſen ihre Gefchichtfchreibung etwa gegen Engländer eins 
feitig betreiben, fo mag der Übelftand fich allenfalls dadurch 
auögleichen, Daß auch biefe dagegen ebenfo einfeitig auftre⸗ 
ten, und ber Kritiker durch folche green Widerfprüche mit / 
Gewalt auf einen höheren Standpunkt zwifchen beiden bin 
aufgedrängt wird; allein wir Deutfchen pflegen den Über⸗ 
treibungen und Einfeitigleiten der Fremden nicht ebenfolde 
unfrige entgegenzufegen, ſondern befleißigen und einer. allge 
meinen, forgfältigen Auffaffung, verabfäumen die Gunſt der 
Nächten und den Reiz für die Entfernten und bleiben dem⸗ 
nah in Gefahr, wenn wir nicht wenigfiend Einfpruch am 
rechten Orte thun, mit unfern ungefhmüdten Thaten und 
Wirkungen gegen jene herausgefchmüdten gar fehr im Sga⸗ 
ten zu ſtehn. 

Von dieſer Aufgabe ſpricht auch das vorliegende Bud 
uns nicht los, fo fehr daſſelbe fonft in vielem Betracht vor 


andern fich auszeichnet. Wir find meit entfernt, Ha. Bignen 
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mit einem Bourrienne ober andern folchen Schriftflellern zu 
vermechfeln, die nur fletd ihre Unwiffenheit zur Schau tra= 
gen, oder gar Untergefchobened mit ihrem Namen Veden; 
er ift unläugbar ein kundiger Staatsmann, ein gewandter 
Darfteller, überhaupt ein Mann von großem Verfiand und 
vieler Einficht und Sachkenntniß. Er hat fichtlich aus den 
erften Quellen gefhöpft, die Verhältniffe felbft waren ihm 
theils unmittelbar bekannt, theil8 wurden fie ed ihm durch 
ſpaͤteres Einfehn und Benutzen der wichtigften Staatöfchrif: 
‚sen, deren Zugang ihm nicht verfchloffen fein Fonnte. Un- 
richtigkeiten grober Art, wie fie bei Andern auf jeder Seite 
wimmeln, fommen bei ihm nicht vor, fchiefe Worausfegung 
ober leeres Vorurtheil wird feinen fafttichen ‚Angaben felten 
ſchaͤdlich, feine Übertreibungen geben wenigftend; zu, daß man 
fie dafür halten koͤnne. Allein dennoch ift nicht leicht ein 
Buch diefer Art erfchienen, bei welchem man größere Bor: 
fiht anzuwenden und Schritt vor Schritt:-mehr auf feiner 
Hut zu fein hatte. Der Verfaffer begleitet nämlich die Er⸗ 
zaͤhlung des Gefchehenen mit einer fortlaufenden Grörterung, 
unterficcht die Beweggründe und Antriebe, das Recht und 
Umecht, die Zweckmaͤßigkeit und Nothgebrungenheit der Hand» 
- lungen: In diefem Theile feiner Gefchichtfchreibung nun 
wird er zum wahren Sachwalter, zum einfeitigen Vertreter 
feiner Parthei, deren Gunft und Vortheil das hoͤchſte Ziel 
ſeines Bemühens if. Die Sache aber, für die er ftreitet, 
und die er durch die eröffnete Verhandlung gluͤcklich durch⸗ 
bringen möchte, ift die ded Napoleonifchen Frankreichs, herz 
vorgehend aus dem republißantfchen, übergehend in das mo⸗ 
narchifche, und indem er feinen Helden möglichit auf den 
Gipfel der Größe und des Ruhmes zu flellen ſtrebt, huͤtet 
ee fich doch wohl, ihn mit den Geflaltungen, die ihm vor⸗ 
angingen und nachfolgten, in allzu fcharfem Gegenfag er⸗ 
fcheinen zu laffen, er fucht ihn vielmehr mit dem Wefents 
lichen in beiden zu verfühnen, und ihm aus den Gegnern, 
die ihm weichen mußten, wie aus denen, die ihn ablöflen, 
. noch Anhänger und Bewunderer zu werben, Hiebei verfährt 
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er mit Gewanbtheit und ſcheinbarer Maͤßigung, ſchmeichelt 
ſeine Anſi chten dem ‚Lefer ein, wiederholt fie mit Vertrauen, 
und wenn er weniger darauf rechnen kann, im einzelnen Falle 
jedesmal den aufmerkfamen Sinn zu überzeugen, fo darf er 
doch hoffen, durch die ganze Maffe einer ausgedehnten, gleich⸗ 
maͤßig verarbeiteten, anziehenden Darftelung den unprüfen 
den, nachgiebigen überredend zu bewältigen. 

Außer dem Berufe, welchen der Verfaſſer durch ſeine 
Denkart, Lebenserfahrung und Geiſtesfaͤhigkeit zu einem ſol⸗ 
chen Werke ſchon von ſelbſt hatte, empfing er noch einen 
ganz beſondern, mächtig beſtimmenden, durch Die uffode 
rung, welche Napoleon's Teſtament für ihn enthielt: ‚Je 
Tengage à £crire l’histoire de la diplomatie frangaise 
de 1792 a 1815“, und Ddiefe Worte, dem Unternehmen 
von folcher Seite her das größte Anfehn und die. mächtigfe 
Empfehlung verleihend, find mit gutem Zug als Zitelaufs 
fchrift jedes Bandes treulich wiederholt. Indem Hr. Bignon 
aber gleichfam verpflichtet ift, im Sinne und zu Gunften 
Napoleon’s zu fchreiben, fo weiß er doch fehr wohl zu uns 
terfcheiden, was der perfönliche Menfch im beſtimmten Le 
bensaugenblide einfeitig oder ungebührlich verlangen. möchte, 
und was der Geift eines Helden im Zufammenhange feiner 
Erfcheinungen. anfprechen Tann. Er hat feine Aufgabe durchs 
aus im legtern Sinne gefaßt; feinen Helden flellt er mit 
Neigung bar, er zeigt ihn im beften Lichte, aber er ift deß⸗ 
halb Fein Schmeichler deffelben, er tabelt ihn, wo es nöthig 
Scheint, und indem er manche Schwächen und Fehler preis 
giebt, behält er um fo fichrer die Größe feſtgeſtellt. Hier⸗ 
nach dürfen wir freilich glauben, daß Napoleon felbft. mit 
biefee Arbeit, wenn er fie erlebt hätte, wenig zufrieden ſein 
würde, denn niemand hat jemald dad Lob fo unbedingt ge 
fordert, den leifeften Tadel fo unmwillig zurüdgeftoßen. Her 
Bignon, hat ferner ald ein Mann von Verfland und Einſicht 
mit allem Rechte fich nicht zu genau an den Buchſtaben deß 
Vermaͤchtniſſes gehalten, fondern die Aufgabe zweckmaͤßig ge 
weitert. Er fand den Zeitraum von 1792 bis 1815 Feine 
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organiſchen Abſchnitt, ſondern beſchloß, vom Jahre 1785 an⸗ 
zuheben; ebenſo hielt er die voͤllige Sonderung der diploma⸗ 
tiſchen Geſchichte von der allgemeinen politiſchen unſtatthaft 
und erſtreckt ſeine Darſtellung, indem er allerdings die aus⸗ 
waͤrtigen Verhaͤltniſſe und Verhandlungen zur Hauptſache be⸗ 
haͤlt, auch auf den Krieg, die innere Verwaltung und die 
allgemeinen Zuſtaͤnde Frankreichs. Fuͤrerſt nun, da die Vol⸗ 
lendung des ganzen Werkes viel Jahre erfordern und bei 
dem Alter des Verfaſſers, wie er ſelbſt meint, zweifelhaft 
ſein darf, hat er denjenigen Zeitraum ausgearbeitet, der ihm 
ſelbſt der lebendigſte und fuͤr ſeinen Helden der glaͤnzendſte 
iſt, den Zeitraum von Napoleon's erſtem Aufſchwunge zur 
Oberherrſchaft bis zum Frieden von Tilſit, und die vorlie⸗ 
genden ſechs Baͤnde ſi nd für dieſe acht Jahre ungeheuren 
Snhalts nicht zu viel, wenn auch das ganze Werk, nach 
diefem Maßftabe auf mehr ald zwanzig folcher Bände ges 
rechnet, uns übergroß dünfen möchte. 

In der Vorrede führt der Verfaffer ein ordentliches Ge 
ſpraͤch mit dem Lefer, um fein Vorhaben und die Art der 
Ausführung zu rechtfertigen; wir follen vor allen Dingen an 
feine Unpartheilichfeit glauben, was bier aber nur. heißt, uns 
auf feinen Standpunkt hinſtellen und mit ihm partheiiſch 
fein! Das Buch felbft kann für feinen Sinn manchen Lefer 
vielleicht unvermerft gewinnen, dieſes Gefpräch fo geradezu 
gewiß niemanden; überhaupt giebt es Feine fonderliche Probe 
von dialogifcher Kraft. Was der Verfaffer von der Ungunft 
und Schwierigkeit bemerkt, welche der neueren Gefchicht- 
fehreibung durch die flehenden Gefandtfchaften entflanden find, 
indem biefe die politifchen Betreibungen und Nachrichten in 
geheimnißvollen Nebel einhüllen, in den es fchwer ift einzu⸗ 
dringen, und in deſſen Mitte auch allzu oft nur eine bloße, 
lebloſe Geſtalt des Gefchehenen zu finden ift, darf im All: 
gemeinen wohl zugeflanden werden, aber man wolle die Fol: 
gen davon nicht allzu bedeutend glauben! Denn, aufrichtig 
gefagt, die Geheimniffe der Kabinette, fofern fie wefentliche 
Dinge betreffen, bleiben es felten lange, und BR ift. ſchon im 
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Augenblicke der Gegenwart dasjenige Publikum, welches Sinn 
und Intereſſe fuͤr die Sache hat, ſchnell und genuͤgend von 
allem unterrichtet, was die Behoͤrden gleichwohl als Geheim⸗ 
niß zu behandeln fortfahren; ferner auch, was wir den kri⸗ 
tiſchen Geſchichtsforſchern beſonders zu bedenken geben, ſind 
viele Geheimniſſe, und zumeiſt ſolche, in welchen das Eigen⸗ 
thuͤmliche, lebendig Bewegende der WVorgaͤnge ſich verſtedt, 
oft von der Art, daß ſie in den diplomatiſchen Akten gar 
nicht vorkommen; andres hinwieder iſt gerade hier am mei⸗ 
ſten in Gefahr, nur hoͤchſt einſeitig, unkundig oder durchaus 
falſch erzählt zu werden. Die Mittheilung der Altenſtuͤcke, 
wie fie im englifchen Parlamente gewöhnlich ift, und wie fie 
der Verfaſſer künftig auch bei andern Nationen durch bie 
parlamentariiche Rebnerbühne hervorgerufen zu fehn hofft, 
bat ‚allerdings eine große politifche Wichtigkeit und muß, 
wenn diefe Gewohnheit fich vermehrt, den folgenreichiten Ein 
fluß auf die ganze Diplomatit haben; allein dem Gefchichts 
fchreiber ift damit noch Fein unbedingter Halt gegeben, fon 
dern oft nur ein neuer Anlaß, dem Scheine zu mißtrauen 
und aus dem Vorgelegten auf Zuruͤckgehaltenes zu ſchließen. 
Wir koͤnnen dem Verfaſſer in dad Beſondre feines Stef 

fes bier nicht folgen, es bebürfte einiger Bände, um ſich 
mit ihm Punkt für Punkt gehörig ind Klare Durchzuftreiten. 
Aber dem Zwecke gemäß heben wir beifpielsweife Verfchiede 
ned hervor, dem wir unſre Bemerkungen anknuͤpfen. 
Nah Bonaparte’8 Gelangung zum Konfulat wich feine 
Stellung in dem neuen Verhältniffe betrachtet, zuerft im In⸗ 
nern, fobann gegen dad Ausland. Die Schwierigkeiten. und 
Vortheile find mit geſchickter Hand ins Licht geſetzt, und wir 
koͤnnen nicht umhin, lebhaft Theil an der Lage des Helden 
zu nehmen, dem fo große Aufgaben vorliegen, und bex; * 
fo vieles hoffen läßt. Aber nur einen Augenblick beſteht die 
ſes Intereffe, denn das nächte Handeln enthält ſchong 
denkliche Richtungen, zerſtoͤrt die Hoffnungen und — | 
und, dem Helden, den wir begleiten wollten, nicht. 
zus Seite, ſondern gegenüber zu ſtehn. Ebenſo gebt. eß zu 
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mit feinem Gefchichtfchreiber. Gleich beim Eintritt in fein 
Geſchaͤft entfaltet er das reiche fophiftifche Gepränge, das fo 
‚gleißnerifche als dreifte Vorgeben und das fowohl verfchweiz 
gende als erdichtende Entſtellen, welches fortan bis zum 
Scluffe den Inhalt der Napoleon’fchen Politik, fofern fie 
mit Sprechen fich befaßt, ausmacht. Harte Befchuldigungen 
gegen England und Öfterreich, als welche der neuen frans 
zoͤſiſchen Regierung nicht huldigen, fondern ihr mißtrauen 
und fie befehden, werben vorgebracht, und befonders erfährt 
England bittre Vorwürfe wegen feiner gewaltfamen Aus: 
übung anmaßlicher Seerechte. Anftatt dad Gegebene in die 
fen Berhältniffen, die Umftände und die Nüdfichten, welche 
dabei obwalten, mit Billigkeit zu beachten, nimmt er diefe 
Sachen ganz allgemein und mißt fie gegen einen Zuftand 
vollkommener Richtigkeit ab, der nirgends beflanden hat, am 
wentgften auf derjenigen Seite, die bier im Gegenſatze der 
böfen und ungerechten ald die edle und gute erfcheinen foll. 
Auf diefe Weife geht es durch bie fechd Bande fort, Eng⸗ 
Iand und Öfterreich haben immer unrecht, handeln immer 
gehäflig, ja fogar in blinder Verkennung ihres eignen Vor: 
theilö; bei Preußen und Rußland iſt dies größtentheils 
der Fall, mit wenigen Zwiſchenraͤumen beffern Geiſtes, wo 
fie e8 mit Srankreich zu halten fcheinen. Denn Frankreich 
und Napoleon haben unauägefegt die gute Sache, bei ihnen 
ift das Recht, die Zreue, die Mäßigung und Billigfeit, oder, 
follten diefe nicht vollgültig vorhanden fcheinen, doch immer, 
bei unvermeidlicher Nöthigung zu entgegengefegtem Handeln, 
die reinfte Abficht, die vortrefflichfte Meinung. So fpricht 
Hr. Bignon ſtets mit Unwillen von Verlegungen des Voͤlker⸗ 
rechts, von Zreulofigkeit und Raͤnken, die gegen Frankreich 
auögelibt werden, aber wo man nun biefen Unwillen, bet 
offenbaren Zhatfachen, auch einmal gegen Frankreich gewens 
det zu fehn erwartet, da bleibt der Verfaffer ganz ſanftmuͤ⸗ 
thig, findet Entfchuldigung, Beichönigung für alles, und 
damit dann Rechtfertigung genug. Er ift hierin das ent⸗ 
ſprechendſte Gegenbild zu Walter Scott, dem fein Faden 
Ä | 22 * 
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im Gewebe der Gefchichte Acht und recht iſt als der enge 
liſche. Aber diefer franzöfi ifche gaben ift doch noch ‚auffallen: 
der durchgeführt. 
Die Sache mat fich ganz einfach nach diefem Schem: 
„Unſer Recht muß den Andern heilig fein, und wenn fie 
Darüber zu Grunde gingen; wo unfer Recht aber in fonft 
keiner Geftalt fi) darbietet, da iſt unfer Vortheil unſer 
Recht!“ Oder auch fo zu faſſen: „Thun uns die ‚Anden 
weh, ‚fo fühlen wir den Schmerz und müffen entgegenwir 
Ten, thun wir aber ihnen weh, nun da fühlen wir nichts 
und finden ed abfcheulih, daß man es nicht leiden will!" 
Nach diefem Grundfage wird die ganze Darftellung geleitet. 
So wenn England vortheilhafte Anerbietungen Bonaparte's 
zu einem Einzelfrieven nicht annehmen, fondern nur in Ge 
meinfchaft feiner Bunbeögenoffen unterhandeln will, fo fol 
das für ganz abfcheulich gelten und den Beweis liefern, 
daß England nicht ernſtlich den Frieden, fondern nur ben 
Krieg ohne "Grund fortfegen will, ohne Grund, denn man 
bietet ihm ja den veichften Sewinn für fih! Daß Bona⸗ 
parte fich über England bitter. ärgerte, weil es nicht durch 
Vorfpiegelungen fich berüden ließ, ift fehr natürlich; aber 
darf der Gefchichtfchreiber eine folhe Stimmung zu der ſei⸗ 
nigen machen? Umgekehrt, wenn Bonaparte verlangt, ei⸗ 
nen mit Oſterreich zu ſchließenden Waffenſtillſtand zu Lande 
auch auf einen zur See mit England ausgedehnt zu ſehn, 
um hier die Vortheile wiedereinzubringen, die er dort angeb⸗ 
lich aufopfert, ſo wird dies nur als gerecht und nothwendig 
dargeſtellt, und England iſt wiederum abſcheulich, ,falſch und 
argliſtig, weil es dergleichen Zunoͤthigungen abweiſt! Eng 
land will Malta nicht herausgeben, läßt Dadurch einen aus⸗ 
drüdlichen Artikel des gefchloffenen Friedensvertrages umerz 
fült, England nimmt vor gefchehener Kriegserklaͤrung ſpa⸗ 
niſche Fregatten weg, mitten im Frieden die ganze daͤniſche 
Flotte, — man kann fi denken, mit welchem Unwil 
dies erzählt, beleuchtet, erörtert wird. Aber Napoleon: ſeiner⸗ 
ſeits ſchltet und waltet in Italien und Deutſchland offenbar 
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egen Recht und Verträge, verwirft ober aͤndert Die geſchloſ⸗ 
enen nach ſeinem augenblicklichen Vortheil, und dieſen letz⸗ 
eren nachweiſen und ſein Recht erweiſen ſoll zu ſeinen Gun⸗ 
en für gleichbedeutend gelten! Sich von Verbündeten tren⸗ 
en, fie aufgeben und im. Stich laſſen, wird als ein harter 
zorwurf hingeftellt, fo oft er Andre betreffen fol, mögen 
ie Umftände auch noch fo nöthigend, das Unglüd entfchie 
en, die Berhältniffe fehwierig und unhaltbar gewefen fein; 
ber wenn Napoleon, ald Sieger und auf dem Gipfel ber 
Nacht, ohne irgend einen Zwang, bei dem Frieden von 
ilſit zum Beifpiel, feinen treuen, von ihm aufgereizten 
zundesgenoſſen, die Zürfet, verrätherifch aufgiebt, ja ihre 
evorſtehende Theilung verabrebet, fo ift Died ganz gerecht: 
rtigt, ‚mit den wunderbarften Gründen, denen fich ganz 
chtig fogar. die Aushülfe anfchließt,. er habe ja nicht im 
sinne gehabt, alles auszuführen, was er verfprochen, und 
ıher: „ses torts, s’il en.eüt, ne furent que tempo- 
ires et forcés.“ | 

Dies. Doppelte, ungleiche Map kommt auf allen Seiten 
3 Buches, vor. Manche Anwendung defjelben ift geradezu 
aßhaft. Zum Beifpiel, wenn bei Gelegenheit der willkuͤr⸗ 
hen und eigenmächtigen Einverleibung Genuas mit Frank⸗ 
ich.zu bedenken gegeben wird, daß durch die Beſorgniſſe 
(bft und durch die Vorausfegungen, die von ‚Seiten ber 
iegner voreifig Statt.gehabt, Napoleon großentheild erſt auf 
gleichen. Umgriffe hingeführt, ja dazu gezwungen worben, 
nn was: mal ihm einmal argwöhntfch zugetraut, habe er, 
enn er es ſonſt auch vielleicht. gen unterlaffen .hätte, nun 
Fllen. müffen, bei Strafe, ſich fchwac zu .befennen! Wenn 
an. pom:..Sahre 1807 lief: „On n’a nul &gard aux 
ait6s.pr&cödens, nul .souoi des transactiona les plus 
ennellea; on n’admet aucune question pour resolug 
ah. entend remanier l’Europe a neuf, comme si tpus 
æ etats talent 'sans limites, toutes les existences 
ins garantie ,“* fo fühlt man feinen Vorſtellungen die vers 
nkendſte Gewalt angethan, biefes „on“ nicht auf Napo⸗ 
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leon, fondern auf deſſen Gegner beziehen zu follen. Auch 
das Kleinfte wird nicht vernachläffigt, um Zabel oder Ber: 
theidigung daran zu knuͤpffen. So wird dem General Mos 
reau ald Fleden- angerechnet, daß er Pichegru's Angeber ge 
worden, und dann doch auch wieder, daß er es fo fpät ges 
worden, wogegen Bonaparte, ber in ähnlichem Falle einen 
franzöfifchen Emigranten durchfchlüpfen läßt, Darüber Leinen 
Vorwurf erleidet. Seltſam klingt auh im Munde eines 
franzöfifchen Diplomaten der höhnifche Vorwurf gegen den 
preußifchen Gefandten Lucchefini, daß er nicht einmal ge 
wußt, der Neugier der franzöfifchen Regierung feine- Des 
pefchen zu ‚entziehen! Naiv ift ed, daB der Verfaſſer, um 
keines Vortheild verluftig zu gehn, auch ſogar die Wahrhaf 
tigkeit der berühmten Bulletins in Schug nimmt und fih 
auf fie ald auf gültige Belege gar. wohl berufen zu können 
meint: „Les bulletins m&öme de la grande armée,“ fagt 
er, „tant accuses de mensonge, et qui cependant, sou- 
mis à un exact parallele, seraient, relativement, 
beaucoup plus veridiques que les relations correspon- 
dantes des gouvernemens £trangers ;‘° doch mit Bedacht 
fagt er „relativement‘“, denn eine gewifle Entitellung oder 
Zurechtſtellung per Thatſachen ‚giebt er zu, findet fie aber 
auch erlaubt und richtig und laͤßt fi in einer Anwandlung 
von unerhörter Billigkeit fogar gefallen, daß ihrerfeits auch 
bie Engländer einen Beinen Sieg, den fie zu Lande ine 
labrien gegen bie Franzoſen erfochten, mit Ruhmredigkeit mb 
Übertreibung den Shrigen vortragen! Ernfihafter: zu nehmen 
it die Behauptung, die feindlichen Feldheren hätten oftimals 
zu ihrem Vortheil Lüge und Betrug angewandt, bergieikiie 
fei mehrmals gefchehn, von Oſterreichern, Preußen; Rufe 
hingegen „par la France envers V’ennemi; . jansaligf 
und in einem fpäteren Bande wirb ebenfo wieberhöles: ze 
gen&raux Trangais, jamais!“ Ohne uns hierauf ic 
geführten Vorfaͤlle einzulaffen, vwiefern dabei wirkt Bub 
zur Anklage Statt findet, noch bie allgemeine 'Untecfiräfiig 
anzuheben, was als Kriegsliſt erlaubt fein darf; utruuns 










nicht, jo wollen wir, um das wohlgefällig ſtolze jamais zu 
zerftäuben, anftatt vieler andern nur des einen Vorgangs ers 
wähnen, wie im Sahre 1805 die Donaubrüde bei Wien für 
bie Sranzofen gerettet. worden; waren die hiezu von ben 
franzöfifhen Generalen angewandten Mittel de bonne 
guerre, fo gilt dies auch für die Gegenfeite, waren fie 
tadelhaft, fo haben beide Theile einander wenigftens nichts 
vorzuwerfen! - Wenn wir den Verfaſſer der PartheilichFeit 
befchuldigen, fo erkennen wir ihm doc das Verdienft zu, 
dies nicht zu verhehlen, fondern vielmehr mit merfwürdiger 
Aufrichtigkeit an den Zag zu legen; follte er aber wohl auf 
unbedingten Beifall felbft bei feinen Landsleuten rechnen koͤn⸗ 
nen, wenn er bei Gelegenheit der Einberufung von 80,000 
- franzöfifchen Konfkribirten in feinem Eifer ſich zu folgender 
Zirabe hinreißen läßt: „Une tendre compassion accom- 
pagne cette jeunesse arrach&e ä des parens en deuil — 
cette douleur, Phistorien fidele doit la recueillir; au 
lieu que I’humanit6 n’a pas une larme, l’'historien 
pas une parole d’attendrissement pour une levee de 
600,000 hommes ordonnée par l’Empereur Alexandre ;“ 
ber Zuſatz: „la se trouve le germe de l’asservissement 
periodique des nations &clair6es par les nations igno- 
zantes et sauvages“, hat in der Gefchichte Napoleon's ges 
rade die wenigfte Gültigkeit, denn Unterdruͤckung und Bes 
freiung kamen hier in entgegengefehter Richtung, als Herr 
Bignon ihnen anweifen.wil.. 

Alle Borurtheile und aller Haß, welche die Franzoſen 
waͤhrend des Revolutionskrieges mit blindeſtem Wahn gegen 
Pitt naͤhrten, find bei unfrem Verfaſſer in lebendigſter Friſche 
aufgeregt. Bei Darlegung ber großen Verhandlungen im 
brittifchen Parlamente, denen er übrigens große Sorgfalt 
woibmet und mit ziemlicher . Genauigkeit folgt, kann er fi ch 
freilich einer Art Bewunderung nicht erwehren, ebenſo wenig 
wie bei den großartigen Anſtalten und beiſpielloſen See⸗ 
ſchlachten des ruͤſtigen Inſelvolks, aber zuletzt nimmt doch 
wieder die Verlaͤugnung die Oberhand und moͤchte diejenigen 
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ein und gering darſtellen, deren Groͤße und Kraft gerade 
die bewaͤhrteſte war und ſich am bitterſten zu empfinden gab. 
Daß Pitt kein großer Staatsmann geweſen, dieſe Behaup⸗ 
tung hat hier denſelben Grund wie die andre in Napoleon’ 
Munde, daß Palafor, der Vertheidiger von Saragoſſa, Fe: 
nen tapfern Muth bewiefen habe. Diefe Stimmung be 
Haffes tritt mit allen Hülfsmitteln gefchichtlicher Angaben 
und dialektiicher Verhandlung leidenfchaftlich bei dem Bruche 
hervor, der gegen Ende bed Jahres 1804 zwifchen Eng 
Iand und Spanien erfolgte. . Wenige Vorgänge und Verhälts 
niffe fcheinen für Napoleon eine folche Bitterkeit gehabt, wes 
nige ihm fein Unvermögen, England zu überliften und zu 
befämpfen, fo fühlbar gemacht zu haben wie biefe; fran⸗ 
zöfifche Zeitfchriften, Reden, Proklamationen und andre Schrifs 
ten fparten fortwährend Feine Anflrengung, das Verfahren 
Englands im gehäfligften Lichte zu zeigen und ihm barans 
überall Zeindfchaft und Verachtung zu werben. Auch unfer 
Derfaffer erzählt diefe Sachen mit großer Kunft und weiß 
den üblen Anfchein, der dabei auf England haften fol, fehr 
gefchict zu verarbeiten. Wider Willen nur entfchlüpft ihm 
dad Bekenntniß, die öffentliche Meinung habe die Wegnahme 
der fpanifchen Fregatten nicht ganz fo beurtheilt, wie man 
ed in Frankreich gewünfcht: „Il semble,‘ fagt er, „qu'un 
cri d’indignation devrait: s’elever de tous .coins de 
l’Europe, surtout de ces :capitales si ardentes à ex- 
haler un fier ressentiment pour la violation de quel- 
ques lieues de terrain continental; mais pour T’Angle- 
_ terre le möpris.du droit des gens a passe. en prit 
lege.“ Daraus ergiebt fich ſchon die Vermuthung, daß 
die Sache fich anders müffe verhalten haben. Die queb 
ques lieues“ fpielen auf die völkerrechtöwidrige Verhaftung 
ded Herzogs von Enghien an, wegen deren Hr. Bignon: fh 
merfwürdig windet und dreht, um fie weniger unrecht: aber 
boch weniger bedeutend finden zu bürfenz bie Hinrichtugg 
zu vertheidigen, verfucht er jedoch Teineswegs und iſt Ac 
gend diesmal, indem er alle bisherigen Erzählungen: bie 
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Ereigniffes als unzuverläffig und unvollfländig verwirft, fo 
freimüthig und billig, daffelbe, wie fich gebührt, ganz auf 
Napoleon’5 Verantwortung hinzuweifen, der nicht der Mann 
darnach fei, daß ihm irgend eine feiner Handlungen geraubt 
"werden Eönne. Was aber diefen wichtigen Abfchnitt unfres 
Geſchichtbuchs, den Krieg zwifchen England und Spanien, 
betrifft, fo find wir bier in dem günftigen Sale, ded Ver: 
faſſers Darſtellung an einer fchon vorhandenen, durch bie 
fharffinnigfte Entwidelung, den. bündigften Vortrag und die 
unwiberleglichften Beweiſe auögezeichneten mefjen zu Eönnen. 
Bür diefen Zeitpunkt und diefe Verhältniffe haben wir Waf⸗ 
fen, gegen welche Feine Zäufchung beftehn kann, und wie 
fie für andre Abfchnitte der Zeitgefchichte und nur zu ſehr 
mangeln. Der kundige Leſer weiß, daß wir von dem vor⸗ 
trefflichen Werke des Hrn. von Gens reden, welches jene 
Verhältniffe abhandelt und ein in feiner Art leider bisher 
einziged, feines Gleichen entbehrendes Mufter flaatögefchicht- 
licher Bearbeitung geblieben ift. | 
Über. den Verſuch Napoleons, den Grafen von Lille 
zur DVerzichtleiftung auf die franzöfifche Krone zu bewegen, 
hat der Verfaſſer nur Zweifel beigebracht und zu weiterem 
Auswege: fogar verfucht, die ganze Sache ‚mit .preußifchen 
Eröffnungen zu verflechten, und, :da deren Urfprung unklar 
bleibt, hiedurch alles dahingeftelt zu lafien. Da der Vers 
faffer im Jahre 1803 franzöfifcher Gefchaftsträger in Berlin 
war, und auch. die fpdtere Zeit: ihm jo viele Staatsgeheim⸗ 
niffe zugänglich machte, fo ift es doch zu verwundern, daß 
ihm nicht mehr von der Sache befannt geworden, denn mit 
der Sendung eines Bonapartifchen Beauftragten im genann⸗ 
ten Jahre zu dem angebeuteten Zwecke nach Warfıhau hat 
eö feine Richtigkeit; .e8 war der bekannte Goldfmith, und er 
hielt fich auf der Durchreife ein paar Zage in Berlin auf. 
Die eigentliche Höhe des Buches, und in manchem Bes 
trachte ja auch die Höhe feines Helden, erſcheint mit ben 
Jahren 1805 und 1806, wo die preußifchen Angelegenheiten 
aus wechfelvollen Verwickelungen endlich in den Krieg übers 
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gehn, der mit der Schlacht von Auerſtaͤdt anhob und mit 
dem Frieden von Tilſit ſchloß; hier war der Verfaſſer in 
ſeinem perſoͤnlichen Wirkungskreiſe, war Augenzeuge und Mit⸗ 
thaͤtiger, und die Sachen ſelbſt bieten einen glaͤnzend ver⸗ 
worrenen Stoff, den zur klaren Überſicht zu bringen einem 
ausgezeichneten Talent beſonders reizend ſein durfte. Ob in⸗ 
deß irgend eine Gewandtheit ausreichen koͤnne, Napoleon's 
Politik in dieſem Zeitraume durchaus zu rechtfertigen, iſt noch 
ſehr die Frage. Man verfolge z. B. das nachſtehende Raͤ⸗ 
ſonnement, welches den Vorwurf der treuloſeſten Argliſt von 
Napoleon abwaͤlzen fol. Preußen hatte das Land Hannover, 
nachdem ed. daffelbe mehrmals befchügt und verwahrt, end- 
lich auf unmiderftehliches Andringen Napoleon’d gegen andre 
Länder eingetaufcht und in Befig genommen —. wobei felbft 
aus Hrn. Bignon’s Schilderung hervorgeht, daß eine völlige 
Aneignung des Landes in. der Abficht der preußifchen Regie⸗ 
rung immer nur ald eine Möglichkeit gedacht war, zu der es 
zulegt der Einwilligung Englands bebürfen würde —, umd 
gleich darauf erbietet fi) Napoleon insgeheim, daſſelbe Rand, 
als wem ihm noch darüber zu verfügen zuflände, wieber an 
England zurüdzugeben. Preußen erfährt dies durch Eng: 
lands Vertrauen und erkennt, wie treulos Napoleon mit ihm 
fpieltz die Werträge find bier offenbar für nichts geachtet, 
Frankreich benimmt fich als Feind, der Krieg ift fo gut wie 
erklärt. Wer fieht nicht in dieſem Benehmen ben zweiztingi- 
gen Verrath, die anmaßliche Herrſchwillkuͤr? Doch anders 
Hr. Bignon! : „Toutes ces cons&quences,“ fagt er, ‚‚nows 
semblent forobes, fausses ou certainemehnt pr&mats- 
rées.“ Er meint, die Friedendverhandlung habe noch -andre 
Schwierigkeiten ald den neuen Audtaufh Hannovers, Fe 
werde nicht zum Schluffe kommen, und jenes Anerbieten. fi 
gar nicht in der Abficht gefchehn, daß es gewiß erfüllt wer 
den folle, die Unreblichkeit gegen Preußen hebe ſich ſchon 
dadurch auf, daß ja noch völlig zweifelhaft fei, ob Redlich 
Felt gegen Englend Statt finde! Doc der Verfaſſer el 
zu: „Le crime de Napoleon enrers la Prusse a 4 
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commis intentionnellement, soit; mais enfin il ne se 
r&alise pas; est-ce là un motif suffisant de guerre? 
Si la France a pu juger que la violation de l’alliance 
ne lui produirait aucun avantage, peut-ätre est-ce 
une raison pour qu’elle y tienne plus fermenient & 
V’avenir;“ und dieſes „‚peut-ötre‘“ fol ein Grund neuen 
Bertrauens fein? Wahrlich, man weiß nicht, auf was für 
Lefer ‚bier gerechnet ift! Hören wir aber weiter, ed wird 
auch zugegeben: ‚que le gouvernsment francais eüt dü, 
en alli& loyal, en instruire le oabinet prussien ... 
a la rigueur, et selon les rögles de la probite ‚privee, 
il semble qu'il eüt pt ötre astreint A cette marche. 
. Cependant, meme dans le systeme d’une delicatesse 
si rare en politique, est-il bien constant que l’on düt 
soulever une question, difficile peut-&tre, sans aucune 
necessite, puisqu’il se pouvait, et c’est ce qui a eu 
lieu, que la negociation avec l’Angleterre se rompit 
pour d’autres causes ?“ Wie vorfichtig in der Wahl der 
Ausdruͤcke: à larigueur, ilsemble, est-il bien constant! 
Und wie fieht man im Verlaufe weniger Zeilen den Geſichts⸗ 
punkt von der firengen Rechtfchaffenheit zur ſchonenden Ruͤck⸗ 
fiht und dann. gar zur. bloßen Nüslichkeit herabgeſtimmt, 
gleichfam das Gold erfl gezeigt, dann Silber angeboten, und 
zulegt doch nur Kupfer ausgezahlt! „Le gouvernement 
frangais,“ heißt es ferner, „ne pensa pas ainsi. Il crut 
devoir s’abstenir de se er6er gratuitement des embar- 
ras à Berlin avant d’&tre assuré de s’entendre sur les 
autres ohjets en discussion avec la cour de Londres . .. 
Il entretint la securit6 du cabinet prussien en affec- 
tant au contraire de ne pas flöchir sur la question du 
Hänovre, et, lorsque plus tard la dissimulation sera 
devenue inutile, iltächera de la justifier en alleguant 
avee vôrité que ce n’ötait pas lä le seul point qui for- 
möt smpöchement & la eonciliation de l’Angleterre et 
de.la France.“ Die Sache ift unverflellt genug vorges 
tragen, aber nun bie. Solgerungen! Der Verfaſſer fragt: 
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„Dans cet état de choses, Napoleon etait-il volontai- 
rement hostile pour la cour de Berlin? Non. Uny 
a pas en lui volonte malveillante; il ya gäne de po- 
sition et une alternative veritablement embarrassante, 
Doit-il subordonner Yinteret de la Prusse a la paix 
avec l’Angleterre ou la paix avec l’Angleterre à l’in- 
ter&t de la Prusse® Lä est toute la question ... Pour 
la Prusse assur&ment ce sera un malheur de perdre 
le Hanovre; mais cette perte peut avoir un adoucis- 
sement, et il est dans l’intention du gouvernement 
frangais de lui procurer en ce genre toutes les satis- 
factions qui d&pendront de lui.““ Alſo auf eine Mög 
lichkeit, auf eine bedingte gute Abficht bin, bie fich noch da⸗ 
zu ſchon fo fchlecht bewährt hat, fol der Bundesgenoſſe fi 
jedes Schalten und Walten gefallen laſſen, das eigne Blare 
Recht dem fremden trüben Gutduͤnken unterordnen, ſich 
gleihfam auf Gnade und Ungnade jedem willkürlichen Wech⸗ 
fel preisgeben? Allerdings ift dieſes Hrn. Bignon’s Meinung, 
wie es einſt auch Napoleon's Meinung war, und: er findet 
ed ganz in der Drbnung, daß diefer, nachdem er Preußen, 
dad er zu einem allié ardent et à toute &preuve. contre 
P’Angleterre machen wollte, nun in Folge folcher Mißhand⸗ 
lungen ald einen alli& froid ou même suspect erkennen 
muß, jest gar Feine Rüdficht mehr auf biefen Staat nimmt; 
er nahm ſie aber ja ſchon vorher nicht! 

Um die Schlußfolgen und Beweisfuͤhrungen des Ber 
faſſers auch noch in andrer Art zu zeigen, wollen wir .einen 
Punkt näher beleuchten, auf den er großen Werth zu ſetzen 
ſcheint, und über den er ſehr beſtimmt abſpricht. Napoleon 
indem er den rheiniſchen Bund hervorrief, forderte Preußen 
auf, in gleicher Weife der Gründer eines norbdeutfchen Suu⸗ 
des zu fein, und ‚bezeichnete nebft andern Staaten: ::anık 
Hefienkaffel, ‚ald ohne Trage dem letztern Bunde. zuge hoͤrs⸗ 

Gleich darauf aber ließ das heſſiſche Kabinet in: Ben 
vertraulich eroͤffnen, man laſſe es von franzoͤſiſchet Mich 
nicht an ben. dringendſten Mahnungen und den. glänzenhfien: 
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Verſprechungen fehlen, um Heſſenkaſſel in den rheiniſchen 
Bund zu ziehen. Der preußiſche Miniſter Graf von Haug⸗ 
witz machte uͤber dieſe Treuloſigkeit dem franzoͤſiſchen Ge⸗ 
fandten Laforeſt bittre Vorwuͤrfe, und in dem ſpaͤteren preu⸗ 
ßiſchen Kriegsmanifeſt wurde dieſer Gegenſtand unter den 
zahlreichen Beſchwerden, welche Preußen gegen Frankreich 
hatte, nicht vergeſſen. Nun war damals Hr. Bignon fran⸗ 
zoͤſiſcher Miniſter in Kaſſel, und die Eroͤffnungen in jenem 
Betreff muͤßten, ſo meint er, durch ihn geſchehn ſein. Dies 
letztere verneint er aber ganz entſchieden, und wir wollen 


das, was ihn perſoͤnlich hiebei angeht, unbedingt glauben; 


allein er laͤugnet zugleich die ganze Sache, behauptet ge⸗ 
radezu, man habe von heſſiſcher Seite durch das Vorgeben 
ſolcher Anlockungen ſich in Berlin nur wichtig zu machen ge⸗ 
ſucht, und es ſei dem franzoͤſiſchen Geſchaͤftstraͤger, der nach 
Hrn. Bignon's Abgang in Kaſſel geblieben, ſpaͤterhin, als 
das Manifeſt erſchienen war, dort nachdruͤcklichſt verneint 
worden, daß dergleichen je vorgekommen: „Je ne sais rien 
de tout cela,“ babe der Kurfürft gefagt, „personne ne 
m’a rien dit, ne m’a rien offert.““ Und hierauf fagt Hr. 
Bignon weiter: „Ainsi des faits qui, dans le manifeste 
prussien, constituent Tun des .principaux griefs de 
cette puissance. contre l’empereur. Napoleon, £&taient 
une invention pure ou d’inter&t ou de malveillance, 
lls seraient &riges en vérités historiques sans le d&- 
menti formel que je leur donne en ce moment: ce 
qui prouve que ce n’est point sur les manifestes, mais 
sur les piöces seules des n&gociations, qu'il est au- 
jourd’hui possible de connaitre la verite et de la por- 
ter dans l'histoire.“ Biel Schwung und Stolz bei fo 
dürftiger Gelegenheit! denn das „dementi formel“, genau 
befehn, reicht nicht gar weit und kann nur fagen, jene Er: 
Öffnungen feien nicht durch Hrn. Bignon gegangen, und jene 
Äußerung des Kurfürften babe in dem Berichte des ‚Ges 
fchäftöträgers geftanden, Was ift nun damit bewiefen? daß 
die ganze Sache ungegründet gewefen? Mit nichten! daß es 
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Beine andern Wege für dergleichen Anträge gegeben? ex ſelbſt 
aber führt gelegentlich foldhe an, es beſtanden biplomatifche 
Mittheilungen zwiſchen Frankreich und Heffenkaffel nicht nur 
in Kaflel, fondern auch in Paris und in Frankfurt am Main. 
Und wenn fchon ein falfches Vorgeben heffifcherfeits, auch 
nach unfrem Verfaſſer, nicht zu retten fein fol, dürfte dies 
nicht viel eher in dem fpdteren, fo gut wie aufgebrungenen 
Läugnen gegenüber dem gefürchteten Sieger, als in dem frühe 
zen gegen ben befreundeten Bundesgenofien zu fuchen fein? 
Nach den verlorenen Schlachten war ed fo bringenb als 
leicht, fich auf Koften Preußens zu entfchuldigen, dem dies 
bei fchon entfchiedenem Unglüd auch nicht weiter viel ſcha⸗ 
den konnte. Und was follte und abhalten, Napoleon jener 
Arglift fähig zu glauben, lag fie etwa nicht in feiner Art? 
Erzählt nicht der Verfaſſer gleich nachher ganz ähnliche Züpe 
noch bei Demfelben Stoffe, daß Napoleon nämlich den preußi⸗ 
fehen Bund bald wieder um die fchon zugefagten Hanfefläbte 
babe verkürzen wollen und darauf auch Sachfen gleichfam 
aufgefordert habe, feinen Beitritt zu verweigern? Iſt die 
Eingeftandene nicht ganz gleiches Werthed mit dem Geläugs 
neten? Und wird nicht dieſes durch jenes erſt vecht wahr 
fiheinlich? Uns dünkt, wo fo vieles zufammenflimmt, kann 
dem umbefangenen Urtheil fein Weg kaum zweifelhaft fein, 
und das. vermeintliche „‚dementi formel“ wird nicht ald 
Schlagbaum ihn verfperren fönnen. . 

In den preußifchen Angelegenheiten finden wir andrer⸗ 
ſeits einen Punkt erörtert, über welchen: und der Verfaſſer 
zuerft einen genuͤgenden Aufſchluß zu geben fcheint. Welche 
Bewandtniß es eigentlich mit dem Durchmarfche franzöfifcher 
Truppen im Jahre 1805 durch Ansbach gehabt, daruͤber 
konnte man bisher fehr in-Zweifel fein. Ein abfichtliches 
Borhaben, das preußifche Gebiet zu verlegen, war fo wenig 
anzunehmen ald eine bloß unbebachte DVergeffenheit. Der 
Verfaſſer, der überhaupt dad Verdienſt hat, genau. bie: Zeu 
ten zu unterfcheiden und nicht, was ber einen gehört, der üte 
bern beizulegen, bemerkt und zeigt, DaB Napoleon gerabe zu 
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der Zeit, als er die Maͤrſche ſeiner Truppen für den Ausbruch 
ded Krioged entwarf, die Hoffnung hatte und fehon ganz 
Darauf vechnete, Preußen werde mit ihm engverbünbet fein, 
und daß er daher feinen Zruppen den Weg ber preußifchen 
Boden ganz frei und offen gedacht; bald darauf aber habe 
fi die politifche Auöficht gänzlich verändert, der gegebene 
militärifche Befehl hingegen in feiner urfprünglichen Geftalt 
fostgedauert und fei unaufhaltfam zur Ausführung gelangt 
unter Umfländen, bie ganz entgegengefegte von denen was 
ven, die bei dem Entwurfe gewaltet hatten. So erklaͤrt fich 
allerdings das ganze Ereigniß am natürlichfien, wie daſſelbe 
gefchehn Fonnte nach Befehl und doch ohne Abficht, und 
wie, eben ber veränderten Umſtaͤnde wegen, Napoleon bie 
Verlegung wohl zu entfchuldigen bemüht war, aber fie doch 
nicht für ein bloßes Verfehn ausgeben, noch überhaupt ger 
radezu tadeln wollte. 

Der Verfaſſer findet haufig Anlaß, feine Vorgänger zu 
beftxeiten, ihre Angaben zu beleuchten und zu berichtigen. 
Gegen Walter Scott hat er dabei leichtes Spiel, ebenfo 
gegen Montgaillard und Bourrienne. Mehrmals findet er 
fih im Widerfpruche mit Lucchefini, zwifchen welchem und 
Hm. Bignon wir gern noch andre Zeugen hören würden, 
um ein Urtheil zu begründen. Auch Rovigo, Lascafes und 
Napoleon’s eigne Äußerungen werben zuweilen unterfucht und 
nicht immer beftätigt. Die Überlegenheit an Geift und Kenntniß 
würde in ben meiften Faͤllen noch flärker heroortreten, wenn 
nicht neben ihr auch bie Oberhand einer abgefchlofjenen, 
nicht. hören: noch fehen wollenden Partheilichkeit allzu fühlbar 
waltetg. 

Wir entlaſſen das Buch, nach dieſer, wie uns duͤnkt, 
dem Zwecke genuͤgenden Berichtgabe, mit der willigen An⸗ 
erkennung, daß, ungeachtet der bedeutenden Maͤngel, welche 
wir zu ruͤgen fanden, daſſelbe ein ausgezeichnetes, umfaſſen⸗ 
des und ſehr zu beachtendes Geſchichtswerk iſt; der Stoff iſt 
trefflich geordnet, die aͤußere Thatſache meiſt genau und klar, 
der Zuſammenhang ſicher, die Richtung gleichmaͤßig. Wir 
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moͤchten es vorzugsweiſe zum Studium anempfehlen, zu ei⸗ 
ner Grundlage, um eigne Übungen daran zu knuͤpfen, und 
im Gegenſatze davon den geſchichtlichen Stoff aus dem ein⸗ 
ſeitigen Glanzbilde in ſeine nach allen Seiten gerechte Ge⸗ 
ſtalt umzuarbeiten. Iſt man nur erſt gewarnt und aufmerk⸗ 
ſam, ſo geht man ohne Schaden und ſogar mit Nutzen und 
gewiß mit Unterhaltung hindurch, denn der Vortrag iſt, wie 
ſchon geruͤhmt worden, lebhaft und anziehend, und ſelbſt aus 
dem Boden diplomatiſcher Noten und Depeſchen, wo doch, 
wenn das fluͤchtige Intereſſe vom Tage ſich verduͤnſtet hat, 
meiſt nur die verſchmachtungsvollſte Duͤrre uͤbrig zu bleiben 
pflegt, ſind durch gluͤckliche Behandlung hier Quellen der 
friſcheſten Theilnahme hervorgerufen, ſo daß auch der Un⸗ 
eingeweihte den Wendungen des geheimen, in ſeinen ver⸗ 
deckten Zuͤgen oft kaum entzifferbaren Federkampfes mit faſt 
gleicher Spannung folgen kann wie denen des wirklichen 
Krieges, deſſen Mittel und Entſcheidungen mit handgreif⸗ 

licher Verſtaͤndlichkeit den Sinn am allgemeinſten anſprechen. 


XXIV. 


The Correspondence of the Right Honourable 
Sir John Sinclair, Baronet, with Reminis- 
cences of the most distinguished Characters 
who have appeared in Great-Britain, and in 
foreign countries, during the last fifty years. 
Illustrated by facsimiles of two hundred Au, 

. tographs. London, 1831. 2 vos. . ..; 

Es erwedt Chrerbietung und Vergnügen, einen ſo bortnp 
lichen und geſegneten Mann zu ſchauen, wie ber iſt, weichet 
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bier die Denkwürbigkeiten feines Lebens mittheilt. Wenn 
Andre zu folchen Mittheilungen bewogen find, weil fie großen 
Begebenheiten beigewohnt, feltne Schidfale erlitten, eigens 
thümliche Geijteswege oder Gemüthserfahrungen gemacht ha= 
ben, fo zeigt fich hier ein würdiger Greis, der, umgeben von 
feinen Leiſtungen, heiter und ſinnvoll diefe dem Überblicke 
darlegt und mit Befriedigung der Xhätigkeiten gedenkt, 
durch welche er dahin gelangt ift, zugleich aber auch mit 
harmloſem Behagen den Glanz; und die Fülle deſſen auf: 
weilt, was ihm dabei perfönlich Schmeichelhaftes und Eprens 
volles widerfahren: ift. 

As Einzelner auf feiner Scholle, ald Haupt der Fa: 
milie, ald Mitglied der Gemeinde, des Landes, dann als 
Staatsmann, fowohl von der Volksſeite her als auch im 
Rathe des Königs, beim Kriegs» und Seewefen eingreifend, 
als Förderer des Aderbaus und alles fonft Nüslichen und Heil: 
famen im In⸗ und Auslande thätig, durch Rath und Mits 
bülfe fowie durch zahlreiche bedeutende Schriften im ganzen 
Bereich unferer Givilifation fegenvoll wirkſam, durch alle diefe 
Bezüge ift er ein Mufterbild trefflichen, fruchtbaren, feine 
Beſtimmung nad) allen Seiten glüdlich erfüllenden Menſchen⸗ 
lebend, und zwar eines in ſich fo einigen und richtiggeftel: 
ten, welches aus dem allgemeinften Weltantheil, zu dem es 
fi) ausbreitet,. jeden Augenblid wieder Stufe für Stufe 
ebenfo feinem Vaterlande, feinem Staate, feiner Landfchaft 
und Gemeinde, feinem Grund umd Boden, feiner Familie 
und zulest fich felber angehört und fo aus einem und bems 
felben Mittelpunkte zugleih in allen biefen verfchiebenen, 
engeren und weiteren, aber faft immer übereinflimmenden 
Kreifen nach Belieben waltet. 

Im nörblichften Schottland, zu Thurſo Caſtle in der 
Grafſchaft Caithneß, kam Sir John Sinclair im Jahre 1754 
von angeſehenen und begüterten Eltern zur Welt. Nach dem 
Zode des Vaters übernahm die Mutter, Schwefter des Earl 
von Sutherland, die Verwaltung der Güter und die Aufz 
‚ficht über die Erziehung der Kinder. Unfer Sinclair legte 
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den Grund feiner gelehrten Bildung auf der Schule zu Edi 
burgh und fludirte dann auf der Univerfität dafelbft, ſowie 
zu Glasgow und Orford, weiter, indem er fich die Mannig 
faltigkeit der Lehrgegenflände und bes Unterrichts wohl zu 
nutz machte. Im Jahre 1775 ließ er fich unter die Advo⸗ 
Taten aufnehmen, hauptſaͤchlich um der näheren Kenntifle 
‚willen, die er fi von den Kandeögefegen zu verfchaffen 
wünfchte. Zugleich aber war fein Augenmerk frühzeitig auf 
dad Emporbringen feines Grundbeſitzes hingewandt. Seine 
Umficht und Thaͤtigkeit erfiredten fi) bald auf Die ganze 
Grafſchaft Caithneß, und weil er bald erkannte, daß man 
ches Wünfchenswerthe nur in größeren Verhältniffen und zu 
fammenwirkenden Anlagen mit wahren Bortheil zu erlangen 
fei, fo ging er fchnell auch über diefe Gränzen hinaus und 
wußte auch in den benachbarten Grafichaften den Sinn und 
die Thätigkeit, von welchen er befeelt war, glüdlich auf 
regen. Straßen und Brüden zu leichterem Verkehr der ver 
einzelt wohnenden Landleute, Dörfer und Flecken als Markt: 
pläge der nöthigen Bebürfniffe, Gewerbsanſtalten für Ver 
erbeitung ber Wolle, zum Bleichen, Serben, Brauen wur 
den angelegt, ja fogar Seehäfen gegründet oder erweitert. 
Bor allem wurde der Aderbau und die Viehzucht:;Durch ale 
Hilfsmittel gehoben, und mit riefenhafter Anftrengung die 
veraltete und unergiebige Bewirtbichaftung durch eine zeitge 
mäße und erfprießliche erfegt. In allen diefen Beziehungen 
darf Caithneß gegenwärtig für einen der beflen Landſtriche 
gelten, aus bem geringen Dorfe Thurſo iſt ein anſehnlicher 
Ort entftanden, und bie Zifchereien an ber Küfte gehören zu 
den bedeutendſten in den drei Königreichen. | 
Wie ſich dergleichen Bemühungen in den übrigen Grafs 
fchaften. auögebreitet und durch außerordentlichen Erfolg be 
währt haben, beſonders vermittelft durchgeführter ſtatiſtiſcher 
Überfichten und Bekanntmachungen, Errichtung von Geſell⸗ 
fchaften und Kommiffionen, dies alles aufzählen, wuͤrde 
dem Berfaffer felbft nur überdrüßig werden, und er begnͤgt 
fih, zwanzig Graffchaften ımter ben: fchottifchen dreium⸗ 
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dreißig namhaft zu machen, welche ihm bei verſchiedenen An⸗ 
laͤſſen ihren oͤffentlichen Dank haben bezeigen laſſen. 
Hierauf aber nimmt die Sache einen neuen Schwung, 
indem fie auf England ſelbſt uͤbergeht und non dort aus num 
im woeiteften Kreife wirkt, dureh Sinclair's perfönlishen Eifer 
aber auch inöbefondre noch fletd der Helmath zugewenbet 
bleibt. Schon in feinem fechsunbzwanzigften Jahre wird er 
nämlich von ber Grafſchaft Caithneß einflinmig zu. ihrem 
Bertreter im großbrittannifchen Parlament erwählt und behält 
darin ‚gegen dreißig Jahre lang faft ununterbrochen biefen 
Sitz, worin dann fein Sohn ihn ablöft, während: er ſelbſt 
durch anderweitige Wahlen im Parlamente verbleibt. Hier 
bewirkt er durch Parlamentsakte die Stiftung einer eigenen 
Landwirthſchaftsbehoͤrde, welche mit Anfehn, Gelb und an 
dern Hülfömitteln reichlich auägeftattet wird, erhält felber 
das Präfidentenamt dieſer Behörde und fegt nun feine wohl- 
thätigen, tüchtigen Betreibungen na) allen Seiten ins Große 
fort. Die wichtigften Antnige, die folgenreichften Ermittelun: 
‚gen, bie bedeutendften Unternehmungen gehen von ihm aus, 
und feine oft mit ungeheuren Hinderniſſen kaͤmpfenden Ar 
beiten wirken nicht nur auf den innern Zufland Großbrittans 
niend und Irlands mächtig ein, ſondern auch auf das Fort: 
fehreiten anderer Länder in und außer Europa, wo auch 
überall fein Verdienſt in: gebührender Anerkennung und . 
Schaͤtzung fleht, wie. ſchon bie zahlreichen... Diplome hezeu⸗ 
gen, die ihm aus allen Weltgegenden zugefandt worden. 
Wenn auch einige Worfehläge, wie z. B. ber un: Jehre 1796 
gemachte, wegen des Anbaus wüfter Laͤndereien und wegen 
der Dazu noͤthigen Gemeinheitstheilungen, welchem das Haus 
der Gemeinen beiſtimmt, von.:dem Haufe der Lordo aus 
übler Beſorgniß verworfen wird, ſo wirkt: doch hie. genehrue 
Anregung fort und. erreicht ihr Ziel auf ande Wegen. 
Bei ſolchen Gegenftänden. aber: bleibt. der txeffliche Mann 
keineswegs ſtehn; ex nimmt als Mitglied. des Milsments 
eifrig Theil an allem, was in dieſer erlauchten Verſaunmlung 
vorkonmnt. Seinen Grundſaͤten und: Verhaͤltniſſen vach ge: 
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hört er meiftens ber Minifterialfeite an und unterſtüuͤtzt na 
mentlich die Verwaltung Pitt’, mit welchem er perſoͤnlich 
befreundet war, aus allen Kräften mit feiner Einficht und 
guſtimmung. Alle Sragen Über Finanzen und Steuern, über 
‚Handel und Schifffahrt, Gefeggebung im Innern und in den 
-Kolonieen, ja Uber Krieg und Frieden, nehmen feine Mit: 
wirtung in Anſpruch, und nie verfäumt er, feine Stellung 
und feinen Einfluß zu benugen, um zwiſchendurch immer 
dasjenige zu fürdern, was ihm zumeifl am Herzen liegt, bie 
wahre Wohlfahrt ˖des Menfchen in feinem Törperlichen und 
bürgerlichen Dafein. Wenn man erfährt, daß ein folcher 
Mann ‚gleihwohl die von andern Menfchenfreunden im Par 
lament eifrig betriebene Abfchaffung der Negerfflaverei eine 
Zeit Yang beftritt, fo mag man daraus die Schwiefigkeiten 
‚abnehmen, welche ſich dem Staatömann bei den im Allge⸗ 
meinen guͤnſtigſten Gefinnungen oft in dem verwickelten Be 
fondern der gegebenen Lage faſt unwiderſtehlich darbieten. 
‚Später wurde er, unter Perceval's Verwaltung, zum Rang | 
eined GeheimensRathed erhoben und mit einer anſehnlichen 
Regierungsftele in Schottland bekleidet, welche ihn vom Par 

lamente, ihree Befchaffenheit nach, ausſchloß. 

As im Jahre 1794 die Gefahren Englands von immm 
und außen in einem erfchreddenden Maße zunahmen, und bie 
Aufftelung größerer Streitkräfte nöthig erfchien, war Sinclair 
eifrig bei der Hand und errichtete nach dem Wunſche der Regie 
rung für den Dienft in England ein Regiment von 600 Mam, 
und fpdter für den Dienft in Irland ein zweites von 1000 
Mann, fämmtlich aus den fchottifchen Hodländern, und. bie 
waren die erſten Landwehren folcher Art in Schottland, welche 
auch außer Schottland. gebraucht werben durften. Das Mab 
wuͤrdigſte aber, und worauf der Unternehmer und: Füher 
ber Sache mit Recht ih am meiſten zu gute.thut, ik 
ſtete Vollzähligkeit, die mufterhafte Zucht und der vortufß 
liche Sefunpheitöftand, wodurch dieſe Truppen ſich vor 
dein heworthaten. | I 
“ Bömopl de Minifterialfeite angehörig und . fie. bit 
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Staatsleitung zu jeber Anflvengung und Aufopferung bereit, 
war Sinclate doch in feinem Benehmen felbfifländig und 
aufmerkfam genug, um keineswegs einer Parthei blind: zu 
folgen. Er wußte die Oppofition zu fchägen, ftand ihren 
Häuptern nicht allzu fchroff entgegen und trat ihr bei, fobald 
feine Überzeugung es gebot. Er war ein Freund Pitt's, ein 
Bewunderer der großen Gaben biefes Mannes, aber darum 
nicht blind gegen deſſen ſchwache Seiten. Er ſah demfelben 
die höhere Einficht in die Kriegskunft, die genauere Kenntniß 
und Würdigung fremder Staaten, und fogar manche dem 
Innern nöthige Beachtung fehlen, er glaubte, der Eigenfinn 
des entfchloffenen und hartnädigen Bekaͤmpfers der franzöfis 
[hen Revolution dränge das eigene Land zum Verderben, 
und im Sahre 1796 erfchienen die Mittel des Widerſtandes, 
welche Pitt der furchtbaren Entwidelung franzöfifcher Waffen: 
gewalt entgegenzufegen hatte, fo unzulänglich, daß Sinclair 
fhon daran dachte, mit Weib und Kindern England zu vers 
laffen und nach den Vereinigten= Staaten von Nordamerita 
auszumwandern. Doch zerftreuten fich die dunklen Wolken 
bald wieder, und in der Heimath war noch gut genug aus: 
zubauem und bei den mißlichen Zeitumfländen nur um fo 
mehr zu wirken, nachzuhelfen, aufzuwiegen. 

Schon in feinen jüngern Iahren hatte Sinclair mehrere 
Keifen gemacht. Im Jahre 1786 trat er eine große, rafche 
Wanderung durch den Norden von Europa an, ging dann 
über Wien und Berlin nach den Niederlanden, und über 
Frankreich nad England zuruͤck. Die Niederlande und Fran: 
veich befuchte er auch nachgehends in verfchtedenen Zeiten 
wieder. Bon feinen Reifen aus hatte er das Glüd, feinem 
Vaterlande zwei überaus wichtige Vortheile zuzumenden, mit 
welchen er bekannt geworben war, eine wefentliche Verbeſſe⸗ 
rung des Geldmuͤnzens, und eine noch weit bedeutendere in 
der Pulverbereitung, wonach noch jest in England, verfahren 
wird. 
Ungemeine Wirkfamkeit hat Sinclair auch ald Schrift: 
fteller ausgeübt. Seine Arbeiten diefer Art find eben fo 
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zableeih und umfaffend als fruchtbar und einbringen. 
Seine erfle Schrift im Jahre 1782 waren Bemerkungen 
über den f&hottifchen Dialekt, bei welcher forachlichen Unter 
ſuchung doc das Abfehn eigentlich politifch war und aus bem 
Wunſche hervorging, die Engländer und Schotten in Betreff 
der Sprache einander möglichft anzundhern. Hierauf erfchie 
nen Abhandlungen und Gedanken über die Verbefferung ber 
Volksvertretung, über die Stärke der brittifchen Seemacht, über 
Miltzen und ſtehende Heere, über die Zuruͤckbehaltung von 
- Gibraltar, Über Korngefege und Finanzen. 

Diie letztere Schrift gab in der Folge den Anlaß zur 
Ausarbeitung feiner berühmten Geſchichte der Staatseinkünfte 
von Großbrittannien, eined gehaltreichen und lichtoollen Wer⸗ 
kes von drei Bänden, welches viele Auflagen und Überſetzun⸗ 
gen erlebt hat. Ein Band vermifchter Auffäße uͤber Acker⸗ 
bau und Gefundheit folgte, und darauf, in vier Bänden, 
‚ein Handbüch der Gefundheit ‚und der Lebensverlängerung, 
- welches ebenfalld in wiederholten Auflagen und Überfegungen 
nicht wenig zu dem Ruhme des Verfaſſers beigetragen hat 
und in menfchenfreundlichem Sinn und wohlzufammengeftells 
ten Einfichten mit dem Werke Hufelanb’3 wetteifern darf, 
worin derſelbe Stoff bei und mit gleichem Erfolge bearbeite 
worden. Ein Werk über die Landwirtbfchaft in Schottland 
und ein Handbuch bes Aderbaus nebft einigen kleinern Schrif 
ten vervollfiändigen die Reihe diefer Leiftungen. Der Ruhm | 
und Dank, welche ihm daflır zu Theil geworben, bürfen 
ihm mit‘ Recht fchmeichelhaft fein; die Ausländer uͤberbieten 
fogar feine Landsleute darin, und befonders  beeifern ſich die 
Franzoſen, ihn bald le premier agronome de V’Euröpe, 
bald le grand-pretre de Cérès, ober auch le héros de 
!’&conomie rurale zu nennen. 

| Eine andre Gattung von ſchriftſtelleriſcher Arbeit ur | 
und den Verfaffer jedoch nicht weniger bewundern. Er ei 
wirft, betreibt und bringt zu Stande mit unermübeter fichde 
jähriger Beeiferung eine flatiftifche Überficht von Schottieib | 
in 21 Bänden, und eben fo durch ungeheure anorbniehbe'hib 
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leitenbe Arbeit 70 Bände Aderbauberichte aus allen Grafs 
fhaften Englands und Schottlands, nebft einigen ‘andern, 
zum Theil ungebrudt gebliebenen, verwandten Ausführungen. 
Diefe gewaltigen Sammlungen find Die Quelle wichtiger neuer 
Einfichten und zahllofer Verbefferungen geworben, zu welchen 
bie Zufammenftellung eines folch unermeßlichen Materials und. 
die Vergleihung feiner Verhaͤltniſſe nothwendig geführt hat. 

Damit man aber nicht glaube, ein in Rechnungen, Übers 
fihten, Werkzeugen und Hülfsmitteln aller Art fo vielfach 
und tief befchäftigter Mann fei in diefen zwar im Allgemeis 
nen weiten und fruchtbaren, aber dem Einzelnen nach im: 
mer etwas trocdnen und beengten Räumen abgefchlofien und 
habe fo mancher Labung, deren wir uns aus poetifchen Ge: 
bieten erfreuen, völlig entbehrt, fo ift e8 Zeit, auch berjeni= 
gen Seite zu gedenken, mit ber fein Geift und Gemüth aud) 
hieran Theil genommen haben. Der Neigung und. Fertige 
keit, fih in Verſen auszudruͤcken, ermangelt er fo wenig 
‚wie ber angenehmen Gelegenheit, fie erfreulich anzubringen. 
Jedoch fcheint diefe Gabe und Übung auf eine frühere Zeit 
befchränkt, und fpdterhin wird ein allgemein anregender Ges 
genfland zum Anlaß, ihn mit der Dichtkunft auf eine nicht 
mehr perfönliche, fondern vaterländifche MWeife in Bezug zu 
ſetzen. Die durch Macpherfon befanntgemachten Gedichte - 
Oſſian's hatten faft durch ganz Europa bereits Staunen und 
Begeifterung erwedt, ehe man anfing ihre Uxfprünglichkeit 
zu bezweifeln oder Beweiſe derfelben zu verlangen. Dann 
aber entfchieven angefehene Kritiker, in Ermangelung außerer 
Angaben aus innern Gründen, dieſe voreilig bewunderten 
Geſaͤnge feien ein modernes Machwerk. Das tiefe Still 
fehweigen Macpherfon’3 wurde als Eingeftändniß angefehn, 
und die Frage ſtand felbft nach dem Ableben Macpherfon’s, 
welcher die urfprünglichen gälifchen Gedichte handfchriftlich 
binterlaffen und zu ihrem Drude fogar eine Summe vers 
macht hatte, allerdings eine geraume Zeit fehr zweifelhaft. 
Zu ihrer Löfung wurde ein Ausfchuß der hochlänbifchen So: 
cietät in London ernannt, Sinclair führte den Vorſitz, und 
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durch feine Bemühung größtentheild gelang ed, ſowohl die 
Wahrheit feftzuftellen, daß Macpherſon uralte, in den Hoc» 
landen noch nicht völlig ausgeftorbene und auch fogar hand: 
fchriftlich noch anderweitig erhaltene, voirklich. gälifche Lieber 
vor Augen gehabt und nur in feiner Überfegung manches 
weggelafjen oder zugefeßt, einiges auch mißverflanden habe, 
als auch den gälifchen Urtert, troß großer Hinderniffe, end⸗ 
lich vollftändig zum Drud zu befördern, ein zwiefaches Ders 
bienft, welches abermals zunaͤchſt bei feinen Zandsleuten ihm 
Dank und Liebe erwerben, dann aber auch bei der gefamm: 
ten Titterarifchen Welt rühmliche Anerkennung finden mußte 
- Mit folhen Früchten und Ergebniffen. eines von kraft: 
voller. Thätigkeit erfüllten Lebens ift unfer Verfaſſer gleich⸗ 
‚mäßig fortfchreitend in die Jahre höheren. Alterd getreten, 
von deren erreichter Stufe er auf feine Bahn und Werke 
wohl; mit Befriedigung zurüdbliden mag. . Wenn die Wir 
fung in den Weiten der Welt, durch Lehre und Beiſpiel, 
auch in den größten bekannten Angaben noch ſtets unüber: 
fehbar und zu Beiner feften Geftalt zu bringen bleibt, fo if 
Dagegen das nächfte Wirken in der Heimath für das Be 
wußtfein ſchon weniger unbeflimmt und für den Sinn durd 
unmittelbaren Eindrud erfreulih. Wenn Sinclair fein und 
feiner Nachbarn Land durchreift, überall den Anbau, die Ge 
werbe, die Bevölkerung in zunehmender Blüthe wahrnimmt, 
feinen Geburtsort aus einem Dorf in eine anfehnliche Stadt, 
ein geringes Zifcherdorf in einen bedeutenden Sechafen. ver 
wandelt ſieht, wo an einem Abende .1500 Boote. zum Fifch: 
fang auöfegeln, und über 100 große Schiffe ficher anlegen, 
wenn er: dabei fich felbft und ‚die Seinen in Ehren und 
Wohlſtand, und aus glüdlicher Ehe dreizehn Kinder und 
fhon vierzehn Enkel um ſich fieht, fo wirb er feinen Lebends 
abend als eine feltne Gunft der Vorfehung preifen müffen, 
und wir werden ihm nur.noch wünfchen bürfen, denſelben 
noch eine fchöne Reihe von Jahren in behaglichem Ausruhen 
genießen zu koͤnnen. Allein Sinclair's Meinung ift ‚hierauf 
noch ganz und gar nicht geftellt! Der ſiebenundſiebzigjaͤhrige 
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Greis blickt, wie ruͤckwaͤrts, noch eben fo heiter und ruͤſtig 
vorwaͤrts. Er gedenkt keineswegs, die Lebenszeit, welche ihm 
noch zugedacht ſein mag, in unthaͤtiger Muße zu verbringen, 
ſie wuͤrde ihm keine Erholung, ſondern nur eine Laſt ſein, 
er weiß, daß der Menſch nur in ſeinem Werthe ſich erhaͤlt, 
ſofern er große und edle Vorſaͤtze verfolgt, und da er ſich 
noch Geiſt und Kraft genug fuͤhlt, ſo will er ſie auf die 
Fortſetzung ſeiner Lehrbuͤcher verwenden und dieſe zu einem 
vollſtaͤndigen Ganzen abſchließen. Die Landwirthſchaft und 
die Geſundheit hat er bereits in Grundriſſen bearbeitet, welche 
nur fernere Nachhuͤlfe noͤthig haben, allein es fehlt noch ein 
Handbuch der Staatswirthſchaft nach aͤhnlicher Begruͤndung, 
und ebenſo ein Handbuch der Religion, denn es entgeht ihm 
nicht, daß auch die uͤberſinnlichen Angelegenheiten des Men⸗ 
ſchen aus dem genommenen Standpunkt einer ganz neuen 
Betrachtungsweiſe eroͤffnet werden. Die Ausarbeitung der 
beiden letztern Werke denkt er unverzuͤglich zu beginnen. 
Das gegenwaͤrtige Buch drängt ſich als eine heitre Dar⸗ 
bietung zwiſchen dieſe ernſten Arbeiten. Daſſelbe iſt das Er⸗ 
gebniß eines Ruͤckblicks auf ſo viele vergangene Tage und 
gehabte Verbindungen. Der Verfaſſer meint mit Recht, es 
wuͤrde Schade ſein, ſo mannigfache und wichtige Bezuͤge ſei⸗ 
nes langen Lebens und Wirkens, — wie denn fein Freund. 
der Biſchof Groͤgoire ihn den unermuͤdetſten Mann in Groß⸗ 
brittannien und den bekanntſchaftreichſten in Curopa nennt, — 
nicht dem Andenken zu erhalten, welches ſchon die bloßen 
Namen, als zum Theil die groͤßten und bedeutendſten ſeiner 
Zeit, anſprechen duͤrfen. Er hat daher aus dem ungeheuren 
Vorrathe ſeiner Briefe und ſonſtigen Papiere dieſe Auswahl 
getroffen, welche allerdings eine merkwuͤrdige Gallerie bildet 
und den Verfaſſer vollſtaͤndig, ſonſt aber auch noch viel Denk⸗ 
wuͤrdiges kennen lehrt. Wir wollen nicht tadeln, daß von 
manchen bedeutenden Perſonen zuweilen nicht mehr als ein 
unbedeutendes Blaͤttchen, ja kaum der Name, mitzutheilen 
war, daß in den Bemerkungen, Aufſchluͤſſen, Beilagen, mit 
welchen er die verſchiedenen Artikel reicher oder ſparſamer be⸗ 


gleitet, manches Unerheblihe, einiges Veraltete, bin und 
wieder auch Eleine Widerfprüche oder Wiederholungen vor 
kommen; einem fo wadern Alten gegenüber haben wir feine 
wohlmollende und liebenswuͤrdige Redſeligkeit wie ſeine Ab⸗ 
ſchaͤzung der Dinge uns einen Augenblick recht gern gefallen 
zu laſſen. Auch iſt der Maßſtab fuͤr das Wichtige faſt bei 
jedem Leſer verſchieden; wir geſtehn, daß uns einige Zeilen 
von Nelſon ſchon bloß als ſolche ſehr anziehend geweſen, 
und dies gilt bei andern Leſern gewiß ebenſo von andern 
Namen, die für und gerade weniger Reiz haben. Andre 
Artikel dagegen enthalten ausführlichere Nachrichten, z. 2. 
von Wafhington, deſſen hoher und reiner Karakter fih in 
einer ganzen Folge von Briefen, fowie burch die hinzuge: 
fügten Bemerkungen bier abermals beftdtig.. Die Mannig 
faltigkeit ift übrigens fo groß, daß fie jede Erwartung be 
friedigen muß; bie größten Gegenfäge, die entlegenften End: 
punkte fiehn hier wie in dem Stammbuche eines Reiſenden 
friedlich) vereint; daß die Genoſſen feines Faches, Arthur 
Young, Pictet, Adam Smith, Say, Rumford, Thaer, Ba: 
von Voght, Zulton, nicht fehlen, verſteht fih, wir finden 
aber auch nebſt Frau von Stael und Gräfin Genlis bie 
treffliche Hannah More, den Zeldmarfhall Romanzoff Sa 
dunaisky und den Schaufpieler Kean, den Grafen Bernflorff 
und den General Paoli, Jefferſon und den Grafen Zenobio, 
den Fürftlen Polignac und den General La Fayette nebft dem 
Bifchof Gregoire, beide legtere dem Verfaſſer wegen ihres 
Privatkarakters und menfchenfreundlichen Sinnes befonders 
theuer. Als Engländer ift Sinclair ohnehin ſchon gewohnt, 
alle politifche Partheien ald folche gelten zu laffen, in be 
eignen wohl hart und fteif zu beftehn und die gegnerifche mi 
allem Eifer zu befämpfen, aber diefe darum keineswegs für 
perfönlich fchlecht und fchänblich auözugeben, wie in andem 
Ländern zu geſchehn pflegt, wo der Kampf noch nicht ald 
ein gefeglicher in Übung ift, und die Streiter noch nicht das 
hin gelommen find, einander fo anzufehn, wie die Offiziere 
zweier feindlichen Heere ſchon längft thun, weldye den Sega 


. 
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zwar mit aller Anſtrengung zu ſchlagen und ſogar zu toͤdten 
ſuchen, aber weder den kaͤmpfenden noch den uͤberwundenen 
deßhalb, weil er ein Gegner iſt, für einen Schlechten und 
Schändlichen erklären. 

Der Verfaffer hat fein vielartiges Material im zwei 
Theile, und in jedem berfelben wieder In zahlreiche Abfchnitte 
zu orbnen gefucht, wobei indeß eine firenge Regel nicht wohl 
zu beobachten war. Der erfte Theil enthält 14 Abfchnitte, 
von welchen der „Kaiferlihe und Königliche Korrefponbenz 
und Erinnerungen” überfchriebene wie billig an ber Spitze 
flieht, der zweite die brittifchen Kabinetöminifter vorführt, ber 
dritte bie Srauen, dann bie folgenden das Seeweſen, bie 
Militärperfonen, die Geiftlichkeit, die Landwirthfchaft, die 
Statiftif, die Heiltunde, ben Barden Offtan u. f. w. zur 
bindenden Überfchrift haben. Die Ausnahme, welche für den 
erfien und. zweiten Abfchnitt Rangverehrung und Galanterie 
machen, und einige andre Einmifchungen abgerechnet, füllen 
diefen Theil hauptfächlich brittifche Namen und Gegenftände. 
Der zweite Theil Dagegen iſt vorzugsweife dem Auslande ges 
widmet. Er betrachtet in 11 Abfchnitten zuerft die Vereinigs 
ten= Staaten von Nordamerika, dann Frankreich, Belgien, 
Holland, Dänemark, und fo ferner die Länder, : welche der 
Verfaſſer befucht hat, oder woher ihm Briefe gekommen find, 
da denn auch der Süden von Europa und Well: und Ofls 
indien nicht fehlen. Wie der Gehalt der Briefe, fo iſt auch 
der Werth der politifchen und flatiftifchen Auffäße, der pers 
fönlichen Schilderungen und fonftigen Bemerkungen ſehr uns 
gleich. Überhaupt giebt er mit heitrer Unbefangenheit, was 
er gerade hat und nicht umkommen laſſen mag, eine Schil⸗ 
derung Pitt's, die er in Berlin für Mirabeau franzöfifch 
auffegt und von diefem in Betreff der Sprache nachbeffern 
läßt, von einer andern Hand die fcharfe Vergleichung der 
Rebnergaben von Pitt und For, einen Abriß der politifchen 
Berhältniffe Schwedens im Jahre 1786, Betrachtungen über 
die Erforderniffe eines Staatömannes, über die Pflichten 
und ben rechten Gang eines patriotifchen Parlamentögliebes, 
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uͤber das Koͤnigreich der Niederlande und die ſchwierige Ver⸗ 
einbarkeit feiner Theile, Klugheitsregeln für Reiſende u. dgl. m, 
Auch einiges Romantifche weiß er gelegentlich einzuflechten, 
wie z. B. die Gefchichte einer ſchoͤnen Schottländerin, . wel 
ches freilich durch eine ſpaͤt entdeckte Unrichtigfeit, die er ge 
wifjenhaft durch ein noch eilig vorgeſchobenes Druckblatt an 
zeigt, wieder aufgehoben wird, während aber der Lefer ven 
Eindrud der Taͤuſchung ſchon genofien hat und, wenn er 
will, behalten mag. 

Preußen fchildert der DVerfaffer nur vom Sabre 1786 
ber und. hat feitbem von dieſem in feinem Xußern und In⸗ 
nern fo vielfach, erneuen Staate, wie es fcheint, wenig er: 
fahren; wie würde fonft gerade Sinclair die ſtaunenswuͤrdi⸗ 
gen Erfolge und ferneren wohlgegründeten Hoffnungen zu 
rühmen und fich ihrer zu freuen wiffen, welche bier feit jener 
Zeit gewonnen worden, und zu welchen zahlreiche Männer 
feiner Art, nur in andern Lagen und in anders bedingten 
Richtungen, mit lebendigem Sinn und Eifer gewirkt haben! 
Was er von jener altern Zeit berichtet, ift auch nur dürftig 
und einfeitig, die Anekdoten von Friedrich dem Großen find 
verfchwächt, wenigflend findet fich die mit dem englifchen 
Gefandten Mitchel in Voltaire’! Briefen fchlagender und 
wahrfcheinlich Achter auögedrüdt. Das Gleiche gilt auch von 
ben andern Reifenachrichten; über St. Petersburg und Wien 
wird faft nur Bekanntes mitgetheilt, z. B. die überdies un 
gerechte Schilderung des FZürften von Kaunig, denn biefer 
Staatsmann hatte, bei allen feinen angeführten Schwächen, 
wie fein Gegenbild Herbberg, auch feine bedeutenden Eigen 
haften, die nicht außer Acht bleiben dürfen, wenn der ganze 
Menſch gewürdigt werben’ fol. Erwähnen müffen wir, nod, 
bag Sinclair es tief bedauert, nicht Deutfch gelernt zu haben 
und deßhalb zu den wifjenfchaftlichen Schäßen, die wir, wie , 
er fagt, in allen Fächern befigen, den unmittelbaren Zufeitt 
fich verfchloffen zu fehn. Dagegen forgte er dafür, daß fein 
Sohn Deutfch lernte, der zwei Jahre zu biefem Zweck in 
Gotha lebte, aber 1806 das Unglüd hatte, vor der Schlacht 
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von Jena unter die franzöfifchen Truppen zu gerathen, dann 
zu Napoleon gebracht; von dieſem felbft verhört und nach 
fcharfer Prüfung entlaffen wurde, worliber ein ſehr anziehen⸗ 
der ausfuͤhrlicher Bericht mitgetheilt iſt. 

Uns kann es aber bei einem ſolchen Buche weniger um 
den treuen Wiederſchein unſres Feſtlandes zu thun ſein als 
um richtige Anſchauung und neue Entfaltung engliſchen Le⸗ 
bens und Sinnes. Von dieſer Art finden wir unſtreitig hier 
ſehr viel Anziehendes und Belohnendes. Das ganze Werk 
iſt erfuͤllt von engliſchen Gebilden, Verhaͤltniſſen und Ange⸗ 
legenheiten, wir werden mitten in dieſe brittiſchen Perſonen 
und Gegenſtaͤnde verſetzt. Einiges Bemerkenswerthe ſolcher 
Art duͤrfen wir wohl zur Probe fluͤchtig anfuͤhren, da es 
unmoͤglich waͤre, eine volftändige Überficht bes Einzelnen 
bier zu geben. 

Daß unfer Verfaſſer auch über engliihe Verhaͤltniſſe 
frei urtheilt und nachtheilige Seiten des Staates nicht eben 
zu verhüllen ſtrebt, läßt fich von einem. ſolchen Mann er- 
warten. So ftellt er in Gemäßheit einer Äußerung Kaifer 
Joſeph's II. die MWahrfcheinlichkeit auf, daß England feine 
norbameritanifchen Kolonieen nicht verloren haben wuͤrde, 
wenn Frankreich durch Öfterreich im Baum gehalten worden 
wäre, wozu jedoch England gar nichtd gethan habe. Ja 
fogar noch im Jahre 1786 feien die englifchen Beziehungen 
in ®ien fo vernachläffigt gewefen, daß der Gefanbte dafelbft, 
Sir Robert Keith, ihm geklagt habe, er bleibe oft vier Wo⸗ 
chen ohne irgend eine Mittheilung von Haufe und wünfche, 
Daß man ihm doch nur große Päde alter Zeitungen fenden 
‚möchte, damit ihm vor dem oͤſterreichiſchen Minifterium ders 
gleichen. Empfang einiges Anfehn gäbe. So bekennt er gleich- 
falls, es ſei kaum glaublich, wie wenig Aufmerkfamkeit man 
ber großen Entdedung des Dr. Jenner anfangs in England 
gewidmet habe, und die Einimpfung der Kubblattern würde, 
obne den in andern Ländern dafür bewiefenen Eifer, wenig 
bebeutend geworben fein. 

Ein merkwürbiger Aufſchluß wirb über ein eignes Huͤlfs⸗ 
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mittel gegeben, durch weldhes bie Eroberung der Infel Geylon 
erleichtert worben. Ein Engländer machte während eines 
Aufenthalts in Neufchatel genaue Bekanntſchaft mit dem 
Grafen von Meuron, dem Inhaber eines Schweizerregiments 
in holländischen Dienften, und. wurde gewahr, daß Diefer 
nicht abgeneigt fei, den hollaͤndiſchen mit dem engliſchen 
Dienſte zu vertaufchen; fogleich. veifte er nach Haufe um 
theilte die Sache dem Kriegsniniſter Henry Dundas, nad 
mald Lord Melville, mit; das Regiment befanb ſich auf 
Ceylon, der Minifter, einer ber tüchtigften Staatsmaͤnner, 
die Sroßbrittannien je gehabt, fah die. Wichtigkeit Des An: 
trags ein und ließ. ohne Säumen die nöthigen Eröffnungen 
machen, die auch den beiten Erfolg hatten; Graf Meuron 
seifte nach Dflindien, und da fein Bruder dad Regiment 
befehligte, fo war ber Übertritt Schnell bewirkt, und biemit 
die nun fo gut wie vertheibigungälofe Inſel im beittifcher 
Gewalt. 

Parlamentarifche Sachen werben vielfach beleuchtet, und 
es kommen eine Menge wichtiger und umterhaltender Züge vor, 
welche theild die Verhaͤltniſſe, theils die Perfonen biefes Krei- 
ſes näher bezeichnen. Über Pitt, For, Dundas, Caſtlereagh 
Canning und viele andre Mitglieder beider Haͤuſer empfangen 
wir allerlei zerſtreute Nachrichten. 

Mit einiger Verwunderung duͤrfte mancher Refer bier 
zuerft vernehmen,. daB Canning ein fixeng veligiöfer Bann 
geweien, und daß, fo oft Unwohlſein oder fchlechtes Weiter 
den Befuch der Kirche verhindert,. er ſelbſt regelmäßig feine 
Hausgenoſſen zu verfammeln und ihnen bie für ben. Tag 
von der englifcheri Kirche feflgefekten Gottesverehrungen mit 
großer Schönheit und Andacht vorzutragen pflegte. Bon 
For wird erzählt, er babe als Staatöfebretär in der mit 
Zalleyrand zur Herftellung ded Friedens begonnenen Untes 
handlung alle wichtigen Schriften nicht nur ſelbſt verfaßg 
fondern ‚auch. mit eigner Hand abgefchrieben, Damit der Sum 
der Sache durchaus geheim gehalten. bliebe, weiche Anſtren⸗ 
gung aber, in Berbindung mit fo vielam Berbruß und: Ärger, 
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en feine Feinde ihm machten, ſeiner Geſundheit geſchabet 
nd fein Ende beſchleunigt habe. 

Mit unverhohlenem Stolze gedenkt der Verfafler, fo oft 
ich der Anlaß barbietet, der brittifchen Überlegenheit zur 
See, ein Gegenftand, worüber er mit Lord Mulgrave, ber 
iefelbe nicht unter allen Umftänden geſichert glaubte, in 
ffentlichen Streit gerathben war. Die Unerfchrodenheit des 
Zchiffskapitaͤns Swanton, der fein befchädigted Schiff gegen 
wei flärfere franzöfifche im Angefichte der ganzen franzoͤſi⸗ 
hen Flotte durch muthige Aufnahme des Gefecht glüdlich 
ettet und nach, Portsmouth bringt, wird mit glänzenden 
sarben gefchildert. Ebenfo freut fich der Verfaffer der ruhm- 
olen Schlacht von Waterloo, oder von Bellealiance, wie 
vie fie zu nennen haben; er bittet: den Herzog von Wel- 
ington um nähere Angaben, welche Diefer jedoch verweigert, 
ndem er entichuldigend fagt: „Mein Gemüth war fo durch⸗ 
us mit den großen Ereigniffen der Schlacht befchäftigt, daß 
ch auf die Eleineren Vorfälle nicht achten konnte; alles, was 
ch Ihnen fagen kann, ift, daß wir. den Feind vor und hats 
en, daß wir eine Schlacht lieferten, und daß wir.einen Sieg 
rfochten.“ Um fo mehr findet ſich Sinclair fpater durch 
ie forgfältige Darftelung befriedigt, welche der General von 
Müffling von biefem großen Ereigniffe nach feinen weſent⸗ 
ichen Erfcheinungen gegeben hat. 

Die Antwort König Georg’s IH. auf einige Bemerkun⸗ 
jen über die Gefahr, welche in Schweden der Verfuch zum 
Sturze der Verfaffung für den König haben Fönnte, iſt ganz 
m englifchen Geifte, nämlich der König fagte, Daß der 
Souverain einer befchränkten Monarchie, wenn er ein rechts 
chaffener Mann ift, niemals die Erwerbung deöpotifcher Ges 
valt erfireben werde. So wird auch der Wahlfpruch Lord Mel: 
les: „Eine flarke Staatöverwaltung, und eine feſte und 
jeſchickte Oppofition”, dem an englifche Tonweiſe gewöhnten 
Sinne nicht ſeltſam duͤnken, fo wenig wie die von Pitt ges 
jebene Empfehlung, im Parlament einen Gegenfland, wel: 
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chen er felbft zu betreiben verhindert war, durch die Hülfe 
feines Gegners Fox in Gang zu bringen. 

Da wir hier überall auf englifhen Boden floßen, auf 
englifchen Lebenswogen gewiegt werden, fo ſei und in glei 
chem. Sinn auch noch die Schlußbetrachtung vergännt, daß 
überhaupt ein Leben wie das hier angefchaute, mit feinen 
zu. folhem Umfang geftiegenen Aufgaben und feinen in fol 
chem Maße errungenen Löfungen, nothwendig einen Bürger 
Großbrittanniend vorausſetzt und nur vermittelft einer fo leben 
digen, alle Kräfte der Nation geiflig vereinenden und fiein 
erhöhter Kraft wieder ausftrömenden Anftalt, wie biöher 
einzig und. unerreicht das brittifche Parlament ift, ald mög 
lich gedacht werben mag. Wenn wir Auslander hier natür 
lich zuruͤckſtehn und diefes Werk der Jahrhunderte nur be 
wundern, aber nicht nachahmen können, fo find wir billig 
nur um fo färfer aufgefordert, die Wege des Zortfchreitens, 
welche und in den Bedingungen unſrer Zuflände nicht minder 

eröffnet find, veblic und unermübet binanzuftreben, wobei, 

wenn auch vereinzelt und allmählich, das bezweckte Gute nicht 
ausbleiben, und. nebenher noch manches Eigenthuͤmliche für 
- Gemüth und Geift gewonnen fein wird. 

Es ift noch zu erwähnen, daß unfer Buch vorzüglid 
auögeftattet, die 213 Facfimile fehr gut lithographirt; zwed: 
mäßige Inhaltöverzeichniffe nicht gefpart, das Bildniß de 
Berfafferd in gutem Kupferflih und fogar ein illuminirtes 
Kärtchen zum ſchnellern Überblide der Hauptreife hinzu⸗ 
gefügt if. — 
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XXV. 


Travels in the North of Germany ‚in the years 
1825 and 1826. By Henry E. Dwight, A. 
M. New-York, 1829. 2. 


Soon von frühen Zeiten her, und in neueren nur immer 
haͤufiger, haben wir uns gewoͤhnt, europaͤiſchen Reiſenden in 
andre Welttheile zu folgen, ihre Berichte mit Antheil aufzu⸗ 
nehmen und ihren erzaͤhlten Seltſamkeiten unſer Staunen, 
unſre Vergleichungen, unſer Wundern und Laͤcheln zuzuwen⸗ 
den. Neuer und ſeltner noch iſt dagegen das Verhaͤltniß, 
daß auch wir hinwieder fuͤr die Einwohner fremder Welt⸗ 
theile zum Gegenſtande des neugierigen und forſchenden Be⸗ 
ſuches werden, daß wir als das Fremde und Seltſame gel⸗ 
ten, woruͤber man ſtaunt, ſich verwundert und nach Um⸗ 
ſtaͤnden auch laͤchelt oder ſpottet. Sind gleich dieſe zu uns 
kommenden Forſcher meiſt ſelber von europaͤiſchem Stamm, 
ja ſogar von erweislich aus Europa beibehaltener oder übers 
lieferter Geiftesbildung und Grundanficht, fo ift doch, die 
Kluft, welche durch das Weltmeer und durch die Eigen: 
thuͤmlichkeit der jenfeitigen Verhältniffe gefeßt wird, fo fehr 
groß, daß jene fich unfre Länder und ‚Völker ald fo völlig 
neue und ungemwohnte. anfehn, wie wir ed nur immer in Be 
treif der ihrigen zu. thun vermögen. Diefe Wechfelfeitigkeit, 
in welche befonders die Norbamerifaner ber Vereinigten» Staus 
ten mit uns zu treten beginnen, iſt unſtreitig ein Sortfchritt 
von ihrer Seite, der aber auf die Dauer auch für uns nicht 
ohne ‚bedeutenden Einfluß bleiben kann. - Ä 
Das Bild, welches der BVerfaffer obiger Reiſebeſchtei⸗ 
bung uns von uns ſelber zu ſchauen giebt, iſt aus den 
Standpunkten aufgefaßt, unter welchen die vorhandenen Ge⸗ 
genſaͤtze in ſchneidender Schaͤrfe bemerklich werden. Uns be⸗ 
gegnet dabei der Vortheil, daß wir den Nordamerikaner in 
24 
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ſeiner ganzen Eigenheit, und die, wenn auch einſeitige und 
verzerrte, doch in ihm thatſaͤchliche und wirkſame Vorſtellung 
ſehn, die er von uns und unſern Zuſtaͤnden ſich zu verſchaf—⸗ 
fen im Stande. war. Ihm dem Norbamerifaner haben wir 
Dagegen den Nachtheil entfchuldigend anzurechnen, in welchem 
er und gegenüber fehon deßhalb fich befinden mußte, weil er 
Deutfche Fennen lernen und Deutfche fchildern wollie. Denn 
gerabe das deutfche Leben fügt fi) am wenigften in ‚allge 
meine, ſcharf durchgehende Züge, ſondern will immerfort als 
ein beſonderes und einzelnes, bis in die kleinſten Theile jedes⸗ 
mal eigengeartetes gefaßt werden; die richtigſte Schilderung 
des an irgend einem beflimmten Ort, in irgend einem be 
ftimmten Kreife, ja zu ingend einer beflimmten Zeit Wahr⸗ 
genommenen wird ſchon dadurch, daß fi) Dad gewonnene 
Bild num auch auf Allgemeines erftreden, oder auch nur von 
dem Naͤchſtliegenden mitgelten fol, in höherem Maße, als dies 
bei andern Nationen nothwendig. anzunehmen wäre, wieber 
unwahr. Diefer Schwierigkeit hat unfer Verfaſſer nicht ent⸗ 
gehn Eönnen, wiewohl er bemüht geweſen ift, fie Durch Auf⸗ 


merkſamkeit und Sorgfalt zu vermindern, und fie bei länge | 


rem oder wieberholtem Aufenthalte gewiß noch mehr über 
wunben hätte. 
‚Herr Dwight iſt in der Zhat ein Mann von ſchaͤtbaren 


Verſtande, redlicher Geſinnung und freier Umſicht, von.ge 


lehrten Kenntniſſen und billigem Urtheil, voll beſten Willens 


das Gute zu ſehn und anzuerkennen, und eifrig in Annahme 


jeder Belehrung. Er hat ſchon England und Frankreich geſeha 


und beginnt von Straßburg aus ſeine deutſche Reiſe, die er in 


vierundzwanzig ausfuͤhrlichen, ſpaͤterhin überarbeiteten Briefen 
feinen Freunden beſchreibt. Er fährt den Rhein hinab bi 
Bonn und Köln, und dann wieder hinauf bis Maing, mia 






über Frankfurt und Kaffel nach Göttingen zu gelangen, fehl. 


nach laͤngerem Aufenthalte feine Meife über ben Harz auf 


Berlin fert, wo er am laͤngſten verweilt, beſucht dac 
Wittenberg, Halle, Leipzig und Dresden und beſchließt in 
. Nachrichten mit. einem Brief uber Weimar. As Dim 











x 


— 31 — 


eined Freiſtaats ift er von lebhaftee Xheilnahme für alles 
Politifche befeelt, fucht fi genau von der Regierungsart und 
den Gefegen der Länder, die er fieht, zu unterrichten, bes 
merkt die Sitten, bie Lebendverhältniffe und Einrichtungen. 
Auch die Religion liegt ihm fehr am Herzen, und die Kunft 
will er Feineswegs hintanfegen. Am wichtigften und bebeus 
tendften aber find ihm die Wiffenfchaften, die Anflalten des 
Unterrichtd, die Univerfitäten, und die Lehrer und Schüler 
derfelben in allen Beziehungen der Gelehrfamkeit und des 
Lebens Findet er in politiichen Dingen vieles zu tadeln, 
theilnehmend zu befeufzen oder auch hart zu verwerfen, und 
preift er nicht felten mit Stolz; und Freudigkeit das Gluͤck, 

einem Lande anzugehören, deffen Staatöverfaffung ihm die 
vollfommenfte, deſſen Zukunft ihm die verheißungsvollſte ift, 
fo läugnet er doch nicht, daß in allem, was vwiffenfchaftliche 
Bildung betrifft, Nordamerika ſich in der Kindheit befindet, 
und Deutfchland vor allen Ländern der Welt, in Deutſch⸗ 
land aber Preußen den rlhmlichften Vorrang hält. Die Eins . 
richtung der Studien, die Menge und Verſchiedenheit ber 
Zehrämter, das Leben und die bürgerlihe Stellung der Pros 
fefforen, und felbft die Eigenheiten der Studenten, ihre Art 
fih zu tragen, zu fprechen und zu fechten, alled befchreibt 
ee umftändlich, mit fichtbarer Vorliebe, mit begeifterter Wuͤr⸗ 
digung alles Guten, Kräftigen und Auögezeichneten, was in 
biefem gelehrifivengen und jugendlichfreien Zreiben ſich ent⸗ 
widelt. Beſonders ift die Univerfität zu Berlin mit ihren 
großen und mannigfachen Anftalten, ihren berühmten Lehrern 
und fleißigen Studenten, fo wie überhaupt bie Leitung und 
Ausflattung des gefammten Unterrichtöwelend im preußifchen 
Staate, der Gegenſtand feiner eifrigen Bewunderung. Er 
wirft einen vergleichenden Blick auf den Zufland diefer Ans 
gelegenheiten in ben Vereinigten: Staaten und würbe biefen 
unbedingt dad Beifpiel Preußens in diefem Betreff zum Vor⸗ 
bild empfehlen, wenn er nicht verzweifelte, in feinen heimis 
hen Zuftänden auch nur die Wege einer möglichen Nach⸗ 
ahmung für jest aufzufinden. Wer in den Vereinigten 

24 * 


— 32 — 


Staaten, fagt er, eine Bibliothek gleich der zu Göttingen 
aufftellte, würde der größte Wohlthaͤter des Landes jet 
Waſhington fein! 

Es ift dem Verfaffer hoch anzurechnen ‚daß er alle vide 
fehwierigen und verwidelten Sachen im Ganzen fo gut auf 
gefaßt und in ihren wahren Sinn fo tief einzubringen vers 
mocht hat. Fuͤr einen Fremden, für einen Nordamerikaner 
insbeſondre, der einen durchaus neuen Stoff in völlig unge 
wohnten Lebenögeflaltungen vor fi hat, iſt es ungemein 
ruͤhmlich, und ed febt große Bildung und Freiheit des Ga: 
ſtes in ihm voraus, daß er fo fchnell und gründlich mit den 
Sachen wie mit den Perfonen fich hat befreunden koͤnnen. 
Denn auch von den Perfonen fpricht er mit vieler Angemef 
fenheit und giebt unter andern von A. W. von Schlegels 
und Niebuhr's Verdienſten, fo wie von Schleiermachers, 
Geſenius's, Tieck's und Goethe's litterariſcher Bedeutung, und 
ſelbſt von den Richtungen unſrer erſten Philoſophen, ſeinen 
Landsleuten einſtweilen eine anziehende Vorſtellung. Natins 
lich findet ſich aber im Umfange ſo vieler zuſammengerafftet 
Einzelheiten auch viel Mißgegriffenes, Verfehltes, Einſeiti⸗ 
ges, Übertriebenes und ſelbſt ganz Falſches; es iſt Leichter, 
daruͤber aufzuſchreien, als jedesmal ſo beſtimmt an die Stelle 
des Irrthums das unbeſtreitbar Richtige zu ſetzen. Manches 
iſt als Verwechslung wenig übel zu nehmen, z B. daß unſre 
Gelehrten fo häufig mit dem Schwarzen = Adlerorden bedacht 
werden. Aber auch wo unfre Beziehungen unangenehm yer 
kannt, und Fehler oder Lächerlichkeiten angedichtet find; web 
len wir doch, bevor wir ımwillig werben, die Stage auf⸗ 
werfen, ob wir nicht dennoch zum Theil duch unfre Schub | 
einen ſolch ungünftigen Schein in den Augen des fremta 
Beobachters angenommen haben? 

Am fluͤchtigſten und unſicherſten ſind Hrn. Digit 
Angaben über das gemeine Leben, die Sitten und bier | 
felligkeit, fofern er aus eigner unmittelbarer Tageserfahnälh | 
foxicht und bier wenige, nach Zufall ihm gewordene Mb | 
fpiele zur Grundlage allgemeiner Saͤtze macht. Wie UM 
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8 ihn, um nur Eines anzufuͤhren, ber Zufall bedient 
ben, daß er fo viele Deutfche gefunden, bie zwar der eng» 
hen Sprache recht Tundig waren, aber alle fich zu wenig 
bie Audfprache zu finden wußten, ald daß fie je hätten 
jreifen Tönnen, wie cough, enough und though nicht 
mten, wohl aber enough und bluff! Und wenn er vol- 
d8 verfichert: „I have seen many of them who ra- 
Iy made a grammatical mistake in talking English, 
t never met with but one .who could say: thirty 
‘ee thousänd things: with all their efforts they can 
Iy bring forth dirty dree dousand dings,“ fo müßte 
wenigftend unfern zahlreichen Berlinerinnen, ‚die fich im 
glifchen vollfommen ausdrüden, ein folch frevelhaftes Vor⸗ 
en gleich mancher andern Andichtung abbitten! So fal- 
ihm auch unfre Zitulaturen auf, bie er noch dazu irrig 
jiebt, indem wohl in Auffchriften das Wort Herr, wie 
h bei den Franzoſen, zuweilen noch wiederholt wird, nie 
t ber Standestitel, .3. B. Graf oder Baronz und unfer 
ohl⸗ und Hochwohlgeboren hat feines Gleichen auch im 
lifchen Honourable und Right Honourable, fo daß der 
del in beiden Fällen gerade nicht, was er doch fol, ums 
in trifft. In manchen Auffaffungen nicht unbebeutender 
genflände vermiflen wir durchaus die genaue Sorgfalt, 
3 der allein die Nichtigkeit entſtehn kann. Es giebt die 
effte Vorftellung von der Welt, wenn der Verfafler vom 
rzoge von Weimar fagt: „His territory was so small 
extent and population, that he clearly saw that it 
uld be impossible for him to gain, either by con- 
est, or by the resources of his little state, much 
ight in the balance of power of Europe. As all 
narchs love distinction, he resolved to obtain it by 
coming the patron of literature in Germany.“ Je⸗ 
man weiß, daß dieſe glüdliche Erfcheinung nicht aus Ab⸗ 
t und Rechnung, fonbern aus natürlicher Entwidlung und 
rkſamkeit der herrlichſten Jugend⸗ und Geiſteskraͤfte frei 
borging. Der Leichtſinn des Hinhoͤrens und Weiterſagens 


' 
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ift noch flärker zu rügen bei den Außerungen des Berfaffers 
- über die vor vierzehn Jahren in Frankfurt am Main ge 


ſchehene Verhaftung bed Oberſten von Maſſenbach, welche er | 


ald einen Frevel wider das Voͤlkerrecht darſtellt und in dieſer 
Hinſicht mit bittern Betrachtungen begleitet; ex hätte aber 
leicht erfahren können, daß der Vorfall Feine gewaltſame 
Aufhebung durch preußifche Mannfchaft, fondern eine willige 
Auslieferung von Seiten der deßhalb in herfömmlicher Weife 
angefprochenen frankfurtiſchen Obrigkeit geweien, Auch vor 
Mißgriffen wie der, Daß Goethe ein Werk unter dem Titel: 
„Aus meinem Leben‘, gefchrieben und diefed dann in einem 
andern Werke, „Dichtung und Wahrheit” genannt, fort 
geſetzt habe, hätte der fonft in Goethe'ſchen Sachen nit 
unbelefene und des Deutfchen hinlänglic) kundige Verfaſſer 
fich mehr hüten Finnen. Einen Blick in feine Denkungsau 
nach einer Seite hin, wo Befchränktheit auch inmitten der 
größten politifchen Freiheit fich einniften kann, giebt uns fein 
mit Seufzen ausgebrüdter frommer Wunfch, Goethe möchte 
den Prolog im Himmel feinem Fauft nicht hinzugefügt: haben! 
Die flärkfie Kontroverd und vielfachfie Berichtigung 
würde bed Verfaſſers politifche Anfichten und Urtheile treffen, 


Zönnten und wollten wir und bier auf deren Erörterung. ee | 


laſſen. Er ift durch und durch Republikaner, für die Frei⸗ 
beit begeiftert, flolz, einem Lande anzugehören, wo fie anf 
Erden am weiteften gebiehen ift, und gönnt und wuͤnſcht van 


ganzem Herzen allen Völkern den größtmöglichen Genuß 
nes folchen Guted. Wir rechten bierlber mit ibm um - 


weniger, ald er billig genug iſt, auch in andern Regierungk 


formen entfchiedene Vortheile anzuerkennen, und namentlich 
die monarchifche dem Gedeihen der Wiffenfchaft und Kun | 
im. Allgemeinen günftiger zu finden. Allein feine vepubliie 


nifche Denkart und Gewöhnung verhindert ihn nur allzu a 
-unfre Orbnungen und Derhälmifle, die ſich ihm in ie 





völlig entgegengefegten Richtung zeigen, nach ihrem mai 
Gehalt einzufehn und zu würdigen. Unfer ganzes Bine 
liches Leben erſcheint ihm in ben fchroffiten, nadteflen Age 
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gen mit dem norbamerifänifchen, und nachdem er uns chen 
nit Staunen und Begeifterung in. der sinen Hinficht als 
Börbilder für den Eifer feiner Landsleute Iobpreifend aufge: 
tellt, blidt ex in der andern mit klagender Zheilnahme, mit 
Cchfelzuden oder gar mit bittrem Hohn auf und ald Bars 
aren oder Wilde, ‚denen ed noch an den erflen Grundlagen 
es Lebens fehle. "Das Monarchifche, Militaͤriſche, Kirch⸗ 

iche und Atiſtokratiſche der alten Welt vermag der Ankoͤmm⸗ 
ing aus der neuen nur in einer abſtrakten Übertreibung auf⸗ 
ufaſſen ‚ ‚indem alle vermittelnden und ‚auögleichenben Ele⸗ 
nente, welche namentlich unſer deutſches Leben, im Großen 
nd Ganzen angeſehn, uͤber jene Formen ergießt, dem frem⸗ 
en Auge in ihrer allverbreiteten, aber auf den einzelnen 
Inkten nur flillen Wirkfamkeit nicht fo ſchnell ſichtbar wers 
en. Wir wollen bie politifche Freiheit in: Dentfchland, die 
eeiheit der Preſſe, der Rede u. ſ. w. nicht fin größer aus“ 
eben, als fie wirklich ift; in jedem Fall aber. ift fie bebeur 
nder, und infonderheit eine andre, als ſie von unſrem Rei⸗ 
nden angegeben wird. | 

‚Bet allen Mängeln biefes Buches konnen wir doch nur 
imſchen, demſelben jenſeits und dieſſeits des Weltmeers 
jele Beachtung gewidmet: zu. ſehn; die Fremden empfangen 
arin einen unendlichen Stoff, der unter ihren. Händen fich 
Hgenreich entwideln. kann, unfte Landsleute werden nicht 
eniger fruchtbare. Nutzanwendungen daraus zu: entnehmen 
Kiffen. Werden dergleichen Mittheilungen nur erft häufiger 
mw Vorfchein konnnen, fo wird auch das Bild der Nationen 
chnach und nach. Harer. hervorheben, und gaifiger Wechſel⸗ 
"sus fich günftig feſtſtellen. 

Wir bemerken noch, daß ber Werfaſſer, welcher in fü 
er Bewunderung und. Anpreifung des beutfchen wiſſenſchaft⸗ 
chen Lebens, und befonders der Lehranftalten Preußens, faft 
nerſchoͤpflich ift, ‚feinem Buche das ausführliche Verzeichniß 
vo Borlefungen, welche zu Berlin im Winterhalbjahr 1825 
5 4826. gehalten worden, fo wie auch die Abbilbung eines 
vohlbefbeilten Stubentenzweitampfes hinzugefügt hat, beides 
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gewiß das Fremdartigſte und Wunderbarfte, was aus Row⸗ 
deutſchland ſi ſich am Ohio vorzeigen Va! — 


XXVI. 


Sag: und Jahres - - Hefte ald Ergänzung meiner ſon⸗ 
fligen Bekenntniſſe. Yon Goethe. Stuttgart und 
Tuͤbingen, 1830. 2 Ihle, | 


Goethe, ber objektiofte Dichter, deſſen Geift und: Schaffen 
in folcher Weife noch eigenthümlicher deutſch zu "bezeichnen 
man dad Wort Gegenſtaͤndlich mit Glüd geprägt hat, 
will keineswegs verläugnen, daß feine Dichtung und fein per 
fönliches Leben. weſentlich zufammengehören, beide einander 
gegenfeitig darftellen und bedingen. Er fpricht in Diefer Über 
zeugung das bedeutende Wort aus, daß alle Mittheilungen 
über fich felbft, die er und in mannigfachfler Form, als fort⸗ 
laufende Lebenägefchichte, ald Tagebuͤcher und Briefe, mn 
ſchon in vielen Bänden ‚dargeboten, eigentlih nur Ergänzung 
und Erläuterung der großen Konfeffion. find, welche er in 
allen feinen dichteriſchen Hervorbringungen niedergelegt het. 
Aus diefem Gefichtspunkte find denn auch Die gegenvodztigen 
Schilderungen und Angaben zu betrachten, die uns, in einer 
abermals neuen, fo bequemen als nugreichen Form, bald in 
Umriffen, bald in auögeführten Bildern, wiederholt Aufſchluß 
und Belehrung ‚über ben lebendigen Bufammenhang ‚geben, 
der hier urfprünglichen Geift und gelegentliche Welt: zu eirer 
ber größten Exrfchemungen verbindet. © 9 me: 
Die Mannigfältigkeit der Form ift bei Goethe: fein: Be 
bürfnig willkuͤrlichen Wechſels, hervorgerufen durch den BU 
der Verfchiedenheit; fie ift in feinem tiefften Weſen gegris 
bet, welches ben Gegenftänden fich: hingiebt und ihren Bau 
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Yungen fülgt, ohne jemals: aufzuhöten, fie: zu: behesrfchen; 


ſie liegt aber auch in der Eigenart unſrer ganzen Bildungs⸗ 


flufe, auf welcher alle. Zeiten und Länder,. alle Stoffe und 


- Richtungen, mehr ald jemald: früher, ſich zufammendrängen 


und wiffenfchaftliche oder kimſtleriſche Vereinigung anfprechen. 
Mir hätten ed allerdings. wünfchen koͤnnen, Daß Goethe in 
der Erzählung ſeines Lebens: auf demſelben Wege fortgeſchrit⸗ 
ten wäre, den er für die. Schilderung feiner Jugendjahre ges 
wählt. hat; man gewöhnt. fich "gern an biefe Anmuth. ber 
Dede, welche. gleich dem Herameter Homer's das Größte wie 
Das Kleinfte, das Tieffte wie das XAußerlichfle mit demfelben 


glüdlihen Maß und Gefhid ergreift und .an bem epifchen 


Faden aufreiht. Allein .wir fühlen bald, daß der Dichter 
unſre Gewöhnung zu unterbrechen. und und auf neue Bahnen 
zu verfegen guten Zug batte,. fobald fein Stoff felbit ihn 


' Dazu aufforderte, und wir. finden auch den Ertrag jeder Art 


auf keine Weiſe dabei verkürzt... Die italiänifche Reife, der 
Feldzug in. der Champagne, die ‚Belagerung von Mainz 
durften das ſtaͤrkere Gepräge. der Gegenwart, welches. gleich» 
zeitige Briefe und Zagebücher vor der fpdteren Erzählung 
voraushaben, mit dem freiesen Überblide, welchen bie letztere 
gewährt, fehr wohl verbinden: Diefe neuefle Mittheilung 
bat. wieder einen andern Karakter, der ebenfo. feinem. Inhalt 


entſpricht. Der Dichter. hat bie bewegte Jugend, bie großen 


n 


Entwillungen und Stürme ſchon überftanden, er ift auf 
ficherem und; reichen Boden heimiſch, er fleht in der Mitte 
Schöner Thaͤtigkeiten, er fieht deren Wirkungskreiſe und Ziels 
fireden mehr oder minder deutlich abgegränzt. Zwar vers 
läugnet weder er felbft feine .proteifche Natur, noch bie Welt 
ihre unerfchöpfliche Anreizung,..in Geift und Gemüth muß 
er immerfort neue Einfichten und Verhältniffe zu neuen Ges 
falten verarbeiten, von außen ergreifen die Stürme. der Zeit 
auch ihn mit Gewalt: aber dad Leben im Ganzen bleibt 
gleichwohl innerhalb feiner gewonnenen Ufer, und die maͤch⸗ 
tige Fluth ſtroͤmt nach allen Aufwallungen wieder beruhigt 
und klar ihren unveränderten Lauf dahin. Fuͤr einen. folchen 
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Lebensabſchnitt iſt die Form von Jahrbuͤchern unſtreitig bie 
angemeſſenſte, fie faßt zuſammen, was die unvermeidlich ſich 
zwiſchenbraͤngende Gewoͤhnlichkeit des Lebens zu weit aus⸗ 
einanderruͤckt, und fie laͤßt doch auch dem einzelnen Tage, 
wo ex in ſich felbft belebt und erfuͤllt auftritt, ſein gebuͤhren⸗ 
des Recht. Daß. die Elemente bed Soethe’fchen Lebens und 
Dichten: hiebri „nicht einzeln im: einer geſchichtlichen Aufeinan⸗ 
derfolge zum Vorſchein fommen, fondern gleichzeitig, und ver: 
bunden fich über das gange Leben hin und: in dem. mannig: 
fachſten Miſchungen thätig zeigen und geftalten, braucht nicht 
erſt exinnerf zu. werben. . © . 

. Sm :ben vorliegenden Baͤnden laffen ſich ſehr deutlich 
drei verſchiedene Abtheilungen wahrnehmen. Dem gewaͤhlten 
Geſichtspunkte gemäß greift. die Betrachtung gleich zuerſt in 
‚ bie früheften. Jahre zuruͤck, jedoch, da diefe ſchon ausführlich 
behandelt find, nur in allgemeinen und raſchen Andeutungen, 
bie und mit Fürzeflen Wendungen leicht und fchön in die zw 
nehmende Fuͤlle des Beſondern hinleiten, welches. Dem ſpaͤte⸗ 
ren Jahren zugetheilt ift. ' Vom Jahre 1789 an werben bie 
Aufzeichnungen immer: wichtiger und reicher; und Mit bem 
Jahre 179 gewinnen fie bie größte Ausbilbung: wie ben 
größten Gehalt, wogegen fie: von Jahre 1813 bis zum 
Schluffe von 1822 wieder mehr ald Umriffe.erfihemen. Die 
erfte Abtheilung beleuchtet- ſchon Worhandenes:. mit : neuen 
Steeiflichtern; bie zweite fuͤllt einen großen Raum; ber ſo⸗ 
gar durch das, was aus dem weichen Briefwechſel Goethe's 
und Schiller’3 von 1794 bis 1805 hineinfaͤllt, noch in ben 
meiften Beziehungen dunkel: fuͤr und war, boch. bleiben. aud) 
bier noch große und wichtige Luͤcken übrig; bie. dritte Abs 
theilung endlich: giebt und .mit vielem Erfreulichen und Ge 
nügenden zugleich noch bedeutende. Anmwartfchaft auf. bie Zu⸗ 
kunft. Wir haben ed demnach bier durchaus mit Fragmen⸗ 
tariſchem, nicht Abgeſchloſſenem, zu thun, wie es die Nat 
der Sache mit fich bringt, :wo das Mitgetheilte: zugleich ein 
noch Fortlebendes ift und. Bedingungen und. Ruͤckſichten bie 
fer in: manchem Betracht dem: Genuffe und der Einfigt hin⸗ 
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derlichen, dem wahren Antheil jedoch ſtets unſchaͤtzbaren Ei⸗ 
genſchaft unterliegt, | 
Da wir als Mitlebenbe dieſe Denkblaͤtter Empfangen, 
fo genießen wir auch ben Vortheil, fie. von. einer oder 
ber andern Seite, je nachdem unſer eigned Leben mit ihrem 
Inhalte zufammentrifft, an unfter eignen Anfchauung zu prüs 
fen, biefe zu erweitern, zu berichtigen, durch Übereinflimmung 

zu beflätigen, ober auch, wo es ſich darboͤte, im’ Wider⸗ 
fpruche zu erhärten. Hier müffen wir im Allgemeinen aus⸗ 
fprehen, — wir, bie wir fagen koͤnnen, daß wit einem gro: 
Ben Theil der hier vorgeführten Welt gleichfalls erblidt und 
in dieſen Kreifen, an diefen Orten auch noch in der Ferne 
gleichfam mitgelebt haben, — daß ed unmöglich. ift, getrener 
und wahrhafter das Leben in feiner beflimmten Wirklichkeit 

aufzufaffen und wiederzugeben, als hier gefchehn iſt. Die 
Perfonen, die Örtlichkeiten, die gefellfchaftlihen Gruppen, 
die geifligen Bezlige und Stimmungen, bie litterarifchen und 
politiihen Eindrüde, alled lebt und wirkt hier in feiner uns 
verfümmerten Ratur, und. mag irgend ein Kleinfles in gans 
sem Vollbeſtande feines Dafeind hervorleuchten, oder ein 


Großes in dem geringften feiner heile nur Außerlich berührt 


fein, immer ift dad Vorkommende Acht in Geſtalt und Weſen, 
zu allem paffend, was weiterer Verfolg noch anreihen ober 
enthüllen möchte, nirgends eine falfche Färbung, eine ers 
zwungene Wendung, die nur dem ifolirten Theilbilde für den 
Augenblid dienen folte. Dies gilt auch von den Bezeich⸗ 
nungen rein geifliger oder fittlicher Gegenftände; felbft wo 
"wir mit dem Autor nicht Übereinflimmen, wo wir feiner Ans 
ficht oder Denkweiſe eine andre entgegenfegen und dieſe feft 
behaupten; werden wir nicht umhin Eönnen, die feine gleich⸗ 
falls auf einem gegebenen Boden wohlbegründet zu finden 
und als eine in ihm ftatthafte gelten zu laffen. Wollen wir 
die Vergleichung fortfegen und die hier entwidelte oder ans 
gebeutete Lebensfülle mit derjenigen zufammenhalten, die in 
gleicher Weife von andern Genoffen biefer Zeiten ſich ihren 
Zags und Iahreds Heften einfchreiben ließe, fo würden wir 
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auch in dieſer Beziehung ohne Zweifel das Ergebniß zu be⸗ 
kennen haben, daß ſchwerlich ein Zweiter eine ſolche Verei⸗ 
nigung reichen innern Lebens mit reichem aͤußern Zuſtroͤmen 
und Hinauswirken darbieten koͤnnte. 

Es waͤre uͤberfluͤſſig, die Goethe'ſche Darſtellungsweiſe 
naͤher zu bezeichnen; jeder Deutſche hat ſie vor Augen und 
iſt mit ihr vertraut; daß ſie hier in ganzer Kraft und in 
vollem Glanze leuchtet, wird im erſten Eindrucke gleich jedym 
Leſer fich: betätigen. Diefelbe plaftifche Schönheit, dieſelbe 
Tiefe und Klarheit der Anfchauung, diefelbe gelaffene Durch: 
drungenheit, welche aus andern. Schriften unferd Autors in 
und wirken, walten auch bier. Einige Abfchnitte, größere 
Schilderungen oder Erzählungen enthaltend, gehören ‚zu dem 
Vollendetſten, was jemald Goethe's Feder geliefert hat, fie 
würden. fir ſich allein, auch außer dem Zufammenhange, der 
fie noch erhebt und verfchönert, ald die reizendften Karakter⸗ 
bilder beftehn, an die Novelle ftreifend, in dem Sinne, wie 
Boccaccio fie nimmt, und dem Humor. verwandt, welchen 
Sterne fo.liebenswürdig auslaͤßt. Die Reife nach Halber⸗ 
ſtadt, Helmftädt und Magdeburg, wo die begleitenden wie 
die befuchten Perfonen fo lebhaft hervortreten, die Tage bei 
dem wunderlichen Beireid und die. Einkehr bei dem tollen 
Hagen werben auch den Nachkommen in erfler Reihe Goethe’: 
ſcher Bilder fiehn, uns aber haben fie überdies noch ben 
Reiz, daß fie die feltfamen Mährchen, die uns aus ber Ge 
genwart fchon. immer räthfelhaft zugeklungen und uns als 
halbverftandene beunruhigt, mit. anmuthigen Aufichlüffen fort 
fegen und in zuverläffiger Geftalt fefthalten. Ebenfo ift. der 
Beſuch in Göttingen mit unvergleichlich liebenswürbigem Hu: 
mor erzählt, und daneben der ernſten Würde eines folchen 
Gelehrtenſitzes jede Gebühr forgfältig abgetragen. - Die Fe 
lichkeit der fogenannten Mohren in Jena wäre dem Stoffe 
nach die belebtefte Soyle aus dem Volksleben, aber in bw 
Darftellung unfres Dichters ift fie zugleich ein hohes ‚Zeuge 
niß naturhellen Anfchauens der Verhälmmiffe, menfchenfreund 
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lichſten Sinmes und edler Werkſtelligkeit, welcher Laune und 
Talent zur guten Stunde dienen. 

Ein Meifterftüd tiefen und fichern Eindringens in ganze 
Regionen wie in den einzelnen Menſchen liefern die Blaͤtter, 
welche den philologiſchen Boden und auf demſelben die gei⸗ 
ſtige Eigenart Friedrich Auguſt Wolf's darlegen; wer den 
Vortrefflichen gekannt hat, wird in den gluͤcklichen Andeu⸗ 
tungen der Art und Weiſe, wie das kritiſche Geſchaͤft ſich 
in jener ausgezeichneten Perſoͤnlichkeit gleichſam verkoͤrpert 
hatte, vielfache Themata der ergiebigſten Betrachtungen em⸗ 
pfangen. Aus der vornehmgeſelligen Welt reiht ſich hier, 
mit ſcharfen Lichtern und hellen Farben ausgeftattet, das 
Bild an, welches von dem Aufenthalt und Zreiben der Frau 
von Stasl und Benjamin Conftant’s in Weimar eine Vor⸗ 
ftellung giebt; einige Abneigung begleitet hier die Bewunde⸗ 
rung, die Erfcheinungen ftoßen faft eben fo zurüd, als fie 
anziehen, aber wie gerecht, billig, und liebevoll fogar, bleibt 
die Schilderung, welche auch einer feurigern und anfchließens 
dern Gefinnung ihre Geltung unverwehrt läßt! Die polis 
tifche Welt liefert in dem tobenden Oberſten von Maffenbach 
ein artiged Gegenbild. Hoͤchſt Farakteriftifch, und wie nur 
einzig noch Goethe fie zu geben im Stande war, ift die Bes 
zeichnung des geiftigen Bildungszuſtandes der Deutfchen im 
und mit der Litteratur gegen Ende des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, und wie die Heroen der letztern fich darin verhiels 
ten, wobei freilich der Lefer den Standpunkt und die Wirs 
fung Goethe's felber, wodurd das Ganze fich unter neuen 
Bedingungen abjchließt, hinzudenken muß. Ä 
| Lehrreich bedeutend, aber nicht weniger lebendig und 
anziehend, und fogar mit einigem wohlerhaltenen Reize da= 
maliger Heimlichkeit und Spannung, ftellen Ach und bie 
Widerfachereien Kotzebue's, der ränkevolle Zwiefpalt und dann 
ber offne Krieg vor Augen, welche die Litteratur und das 
Bühnenmwefen verftörten, und woran fich die aus verfuchter 
Verpflanzung der allgemeinen "Litteraturzeitung entſtandene 
Verdoppelung derfelben anfchließt. Die Wirkfamkeit des in 
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Weimar und Jena anſaͤſſigen und verſammelten Geiſtes, und 
insbeſondere das große praktiſche Talent Goethe's, werden 
bei dieſer Gelegenheit und in vielen andern Faͤllen in ihrer 
ganzen, fuͤr das Naͤchſte wie fuͤr das Fernſte wohlthaͤtigen 

Wichtigkeit ſichtbar. Die wiederkehrenden Erwaͤhnungen von 
Fichte, Jacobi, beiden Humboldt, von Voß und Stolberg, 
beiden Schlegel, von Reinhold, Schelling, Hegel, Hufeland 
und mehreren Andern ergaͤnzen und heben fich wechſels⸗ 
weile, 

Doch was follen wir weiter noch Einzelnes anführen, 
wo alles und jedes, wennaucd nicht immer ber gleichen, 
doch der vieachiten und anögezeichnetften Vorzüge theilhaft 
iſt? Sind ed nicht ganze Gemählde, fo find es einzelne 
Striche, bedeutende, Taraktervolle Bezeichnungen, welche unfte 
Aufmerkfamfeit anfprechen. Dad ganze Buch ift erfüllt von . 
Ausdriden, Metaphern, Beiwörtern, die einen neuen Ge 
fichtöpunft geben, höheren Sinn auffchließen,. merkwürdige 
Verbindungen knuͤpfen, oder auch ohne befondern Glanz eins 
fach nur das Richtige treffen, fo daß ihre jedesmalige Wahl 
dem Lefer zu denken giebt und feine Bewunderung oder feine 
Prüfung anfpricht. Die ganze Sprache ift in dieſem Geifte 
von neulebendiger Friſche und Kraft, und dabei fo verſtaͤnd⸗ 
lich und vertraut, daß wir nur Bekanntes und Gewohnte 
zu fehn. glauben. 

Im engiten Zufammenbange mit dieſer Bezeichnungds 
weife, und großentheils ald Grund berfelben, ift der Bezug 
auf ein höheres Sittliches zu fafien, welcher unter allen Ge 
bilden des verfchiedenaxtigften Lebens bier mehr oder minder 
deutlich hervorſtrahlt. Es iſt nicht blog! ein Dichter, befien 
goͤttliches Talent uns das Schoͤne darſtellt, es iſt zugleich 
ein Weiſer Mb Lehrer, der uns bie Lebensgewirre ‚ginfehn, 
fafien und behandeln lehrt, indem er und ben richtigen Maß 
ſtab ihrer Geſtalten, ihres Wechſels und bleibenden MWerthes 
an Beifpielen der. Wirklichkeit darbietet und aus allın Win 
dungen auf ein höheres Gute deutet, welches als -Mechtfchefe 
fenheit, Wahrheit, Menfchenliebe und Froͤmmigkeit fi zu 
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erkennen giebt. Wir wollen hier zum- Beleg nur die denk⸗ 
würdigen Ausdrüde beibringen, wo es von Frau von Stacl 
heißt: „Sie hatte keinen Begriff von dem, was Pflicht heißt, 
und zu welcher flillen gefaßten Lage fich derjenige, ber fie 
übernimmt, entfchließen muß’; und fpäter von dem Abte 
Steinmeg, der zu Klofter Bergen „in frommem Sinne, 
vielleicht einfeitig, doch redlich und Eräftig wirkte”, mit dem 
herrlichen Zufage: „Und wohl bedarf die Welt, in ihrer un: 
frommen: Ginfeitigkeit, auch folcher Lichts und Wärmequellen, 
um nicht durchaus im egoiftifchen Serfale zu erfrieren und 
zu verdurften”. Im Vorbeigehn haben wir bei biefer Ges 
Vegenheit. auch noch der politifchen. Denkart und Haltung 
Goethe's zu erwähnen. Sie erflärt fich hier, wie fchon im⸗ 
mer, kräftig gegen alles Revolutiondre, und feinen heftigen 
Widerwillen gegen die franzöfifche Revolution, fuͤr welche 
Reichardt mit Wuth und Ingrimm Parthei genommen, giebt 
er ald ben erften Grund des Mißvernehmend an, welches 
ihn ſpaͤter mit diefem fonft gefchäßten Manne in offue Feind⸗ 
fchaft ſtellte. Wir geflatten und an biefer Stelle die. nöthige 
Bemerkung, daß. die politifchen Geſinnungen, von ben ver- 
ſchiedenartigſten :Umftänden, Antsieben und Eindruͤcken abs 
haͤngig, aus. unberechenbaren Elementen fich geftaltendb, ihren 
legten Gründen nach oft völig dunkel, in allen andern Ge⸗ 
bieten des Lebens gerade am. meiften auf die Duldung ges 
gründeten Anfpruch haben, die. ihnen auf ihrem eigenften Ge⸗ 
biete freilich ganz verfagt bleiben wirb; wir geben daher gern 
zu, daß man in biefes Urtheil gegen Reicharbt einzuflimmen 
und mit ihm auch Wieland, Klopftod, Stolberg, Kant und 
fo viele Andre, . welchen bie, franzöflfche Bewegung anfangs 
ein neues Heil dünkte, zu verdammen nicht verpflichtet fei, 
allein wir find gewiß, daß bei allen Partheien unter ben 
Redlichen und. Wadern nur eine ‚gemeinfame. Stimme des 
Anerkennens für die untadelig. Ioyale und ethiſch kimſtleriſche 
Geſinnung Statt finden kann, ‚welche Goethe In den buͤndi⸗ 
gen. Worten. auöfpricht: „Ich aber, . die. gräulichen unaufs 
baltfamen Folgen folher gewmaltthätig. :aufgelöften Zuſtaͤnde 
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mit Augen ſchauend und zugleich ein aͤhnliches Geheimtreiben 
im Vaterlande durch und durch blickend, hielt ein fuͤr alle⸗ 
mal am Beſtehenden feſt, an deſſen Verbeſſerung, 
Belebung und Richtung zum Sinnigen, Der: 
ftändigen ich mein. Leben lang bewußt und unbemwußt 
gewirkt hatte”. 

. Betrachten vwoir dieſe reiche Sammlung nun noch ins⸗ 
beſondre, ſofern ſie den Dichter perſoͤnlich angeht, uns von 
ſeinem Streben und Arbeiten, feinen Schickungen und Ih 
tigkeiten, Hemmungen und. Sörderniffen unterrichtet, fo fin 
den wir, felbft nach allem: Srüheren, was und ſchon in an 
dern feiner Schriften und befonders auch in feinem. Brief 
wechfel mit Schiller hierüber mitgetheilt iſt, den größten 
Reichthum wichtiger Angaben, vwoilllommener., Erläuterungen 
und neuer Üiberblide. Seine Befchäftigungen im Gebiete der 
Wiſſenſchaften überhaupt, insbefondre der Naturforfchung in 
allen ihren Richtungen, der Alterthumskunde und Geſchichte, 
der Sprachen und Litteraturen, fein Wirken im Staats = und 
. Höfleben, bei Anftalten und Einrichtungen aller Art, feine 
vieljährige Leitung eines zur höchften Stufe - gebrachten Thea 
ters, fein thätiges Bemühen um bildende Kunft, endlich fein 
regſamer, fruchtbarer Umgang, fein unausgefeßter Lebensver⸗ 
kehr in allen Kreifen der Geſellſchaft: dies alles zufammen 
bildet ein flaunenerregendes Ganze, das wohl niemand ohne 
wahren inneren Gewinn betrachten Fann. Wir. fehn Goes 
then, nachdem er auf feinem glüdlichen, in Weimar gefuns 
denen Standpunkte heimifc geworben, fich felbft und feine 
Verhältniffe, und mit biefen zugleich feinen Drt und fein 
Land nad) und nach zu immer größerer Bedeutung empor 
bilden,.und, aus dem Engen nad allen Seiten: ins Weite 
vorgedrungen, ein treugeführtes Stil = Leben überall zur gupe: 
Ben Welt ausftrömen, zugleich aber auch über biefe. in neue 
Einſamkeit herrfchend fich erheben. .. Br 

Denken wir uns Goethe’n anftatt diefer merkoirbiget 
Lebensbahn einer andern angehörig, in das Gebräng:: ci 
großen Hauptftadt, in bie. Anforderungen und Darbietunge 
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großer Maſſen verſetzt, ſo iſt er nicht Goethe mehr. Er 
haͤtte mit dieſen Gewalten, um ſeinem ſchaffenden Geiſte zu 
folgen, brechen muͤſſen, und dann waͤre die ſchoͤne Ruhe der 
Übereinſtimmung, der harmloſe Frieden geſtoͤrt geweſen, ober 
jene Mächte hätten ihn an ſich geriſſen, ſein Leben wäre ein 
politifches geworden, und dann hätte er ohne Zweifel flark 
eingegriffen in die Bewegungen der Zeit, allein das Elare, 
ſtarke Licht der Jahrhunderte, der Dichter und Lehrer feines 
Volks wäre er dann ſchwerlich geworden. 

Bei einem Leben und Wirken fo eigenthuͤmlicher Art 
werden uns auch mit Recht die vielen kleineren Zuͤge und 
Anfuͤhrungen wichtig, die ein ſolches Ganzes bilden helfen. 
Manche derſelben laſſen den fluͤchtigen Leſer beim erſten An⸗ 
ſchein vielleicht gleichguͤltig, z. B. die wiederholte Nennung 
vieler Perſonen, von denen nicht gerade Bedeutendes immer 
zu ſagen war, und die man theils als allbekannte, theils als 
unbekannte in bloßer Anfuͤhrung nur hat laͤſtig finden wol⸗ 
len, ferner die Erwaͤhnung ſo manchen Begegniſſes oder Um⸗ 
ſtandes, deren Intereſſe wenigſtens gegen andres Mitgetheilte 
zu ſehr zuruͤckzuſtehn ſchien. Wir koͤnnen unſres Orts aber 
ſelbſt die Aufzaͤhlung empfangener Beſuche oder geleſener 
Buͤcher hier nicht unbeachtungswerth halten, da doch jeder 
Name einen individuellen Bezug ausdruͤckt und an ſeiner 
Stelle nicht ohne Bedeutung ſteht, waͤre er auch nicht, wie 
doch faſt immer der Fall iſt, durch eigenthuͤmliche Wendung 
oder Bezeichnung eingeführt und fo durch mitgebrachtes oder 
zugetheiltes Leben gerechtfertigt. In Deutfchland aber ift bie 
Unart: gewöhnlich, daß jeder geringfte Leſer fich anftelt, als 

biete auch der größte Autor, wenn er vertraulich redet, ihm 
Sachen von.nicht genugfamer Wichtigkeit an, und dürfe er 
Bedeutenderes verlangen; ein Benehmen, wodurch meift nur 
die geringe Einfiht an den Zag kommt, welche den wahren 
Merth nicht zu erkennen vermag. Wir loben dagegen bie 
Befcheidenheit und den guten Sinn eined wadern.englifchen 
Kritikers, der neulich in einer Iefenswerthen Anzeige des 
Briefwechfeld von Goethe und Schiller auch die kleinſten 
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Zettel und imbedeutendſten Meldungen in der Sammlung 
nicht miſſen und in dieſen Mittheilungen wenigſtens die 
ſprechendſte Gewaͤhr der Authenticitaͤt alles Übrigen ſehn 
wollte. 

"Gern möchten: wir von ſolchem Einzelnen, welches un 
mittelbar auf. Goethe's Perfon und Dichten zu beziehen ifl, 
manches hervorheben und näher befprechen; allein bei einer 
Schrift, die fo unendlich reich und dabei in Allee Haͤnden 
ift, bleibt ed wohl das Beſte, auf dad Buch felber zu ver: 
weifen und zu deſſen frifchem Lefen aufzuforbern. Zwei be: 
fondre Stellen nur wollen wir kuͤrzlich anführen, als zwei 
nach entgegengefeßten Endpunften liegende Beifpiele erwuͤnſch⸗ 
ten Auffchluffes. Durch die eine dieſer Stellen erfahren wir, 
dag Wilhelm Meifter’s Lehrjahre allerdings einen Grundge: 
danken in fich tragen, der vom Anfange her fich immer beut- 
licher durcharbeitet, bid er auf dem letzten Blatte fogar vol 
fländig auögefprochen wird, in den Worten: „Du kommſt 
mir vor wie Saul, der Sohn Kis, der ausging, feines Da: 
terd Efelinnen zu fuchen, und ein Königreich fand. Hieran 
mögen nun die Kritiker ihren Arger zernagen, welche biöher 
behauptet hatten, dieſer Roman habe Eein ſolches Spruch 
und Löfungswort, und der Roman überhaupt dürfe auch 
Feines haben! Die zweite Stelle loͤſt einen etymologifchen 
Zweifel. Seit dreißig Jahren war gefragt worden, was der 
Ausdrud „Kophthifche Lieder” heiße, und woher derfelbe abs 
zuleiten feit Die fchönen Lieder waren an fich ganz ver 
ſtaͤndlich, aber das Räthfel des Namens blieb. Jetzt ergiebt 
fi die Benennung als feltfam genug entlehnt aus dem ans 
fänglichen Vorhaben, deſſen fchon früher einmal gedacht wer | 
ben, ben Groß=Kophtha zur Oper zu geftalten,. wozu nm | 
mehr noch bemerkt wird, daß jene Lieder von dieſer verſuch 
ten, aber bald wieder aufgegebenen Bearbeitung übrig m 
blieben. — —— 

Bei einer Ausgabe letzter Hand und in Betracht | 

ehrenwerthen Gehülfen, welche babei als mitthätig geri, . 

find, darf ſchließlich auch noch die Ruͤge Plab finden 30. - 
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in Schreibung der Namen beffere Genauigkeit zu wünfchen 
wäre, damit nicht 3. B. Wolf der Philologe und Wolff 
ber Schaufpieler verwirrend durcheinander laufen, und ein 
Hauptquartier zu Hans in Frankreih eines zu Haus 
werde! — 


XXVII. 


Memoires tiré ͤs des papiers d’un homme d’6tat, 
sur les causes secretes qui ont determine la 
politique des cabinets dans les guerres de la 
revolution. Paris, 1828. 1831. 4 vols. 


©eit dem Erfcheinen der erflen beiden Bände diefer Me⸗ 
moiren hat man vielfältig ihrem DVerfaffer nachgefragt, und 
dies erneut fich jest, da zwei fernere Bände wieder ans Licht 
getreten find. Die Frage ift jedoch nicht ganz richtig, we⸗ 
nigftend kann das Wort Verfaffer bier nicht in dem Sinne 
gebraucht werden, in welchem daffelbe gemöhnlich gilt. Denn ” 
fhon die früheren heile, und noch mehr die beiden jebt ers 
fchienenen, Taffen dem 'aufmerkfamen Befchauer Feinen Zwei: 
fel, Daß hier nicht von einem Schriftfteller, der auf eigen= 
thuͤmliche Weife ſich felbft oder eine Sachenfolge darftelt, 
nicht von einem Staatsmann und Hiftorifer, deffen Geift 
und Wiſſen neue Geſichtspunkte und Auffchlüffe giebt, ſon⸗ 
dern höchftens von einem Buchmacher die Rede fein Eann, 
ber handwerksmäßig eine Menge vorfindlicher Stoffe Außer: 
Yih zufammenfügt. Hiemit wirb denn auch die Beantwor- 
tung, welche für obige Frage übrig bleiben kann, um vieles 
gleichgültiger,. und es kann Feinen wefentlichen Unterfchieb 
mehr begründen, fondern höchflens ein Gegenfland örtlicher 
Neugier fein, ob der Anhäufer und Übertuͤncher diefer Maffen 
25 * 


fo oder fo heiße, : oder vielleicht meinte Genoffen fich dazu 
vereinigt haben. Ä 

Das Buch felbft will ſich zwar das Anfehn geben, al - 
dürfte man in ihm, wo nicht die urfprünglichen, Doch wenig: 
ſtens die überarbeiteten Denkfchriften des preußifchen Staats 
Fanzlerd Fürften von Hardenberg zu befigen glauben. Daß 
diefe Denkfchriften und fo auch das Königliche Staatsarchiv 
zu Berlin den Inhalt des Buches dargeliefert und feine Zu⸗ 
verläffigfeit zu verbürgen hätten, wird gefliffentlich angedeutet, 
Diefem beabfichtigten Anfehn zu Liebe, ald gäbe hier Preußen 
insbefondre und Hardenberg perfönlich die Sarbe und den: 
Standpunkt, fo wie die Hülfsmittel des ganzen Vortrages, 
hebt auch die Erzählung mit einem Abriffe der Gefchichte des 
Haufes Hohenzollern an, und bei dem erften Anlafje, wo 
der Name Hardenberg zu nennen ift, wird mit Sorgfalt bie 
Vorgeſchichte des Mannes eingeführt, der diefen Namen fo 
großen Gefchichtöereignifien verknüpft hat und nun aud be 
ven umftändlichee Auseinanderlegung, wie fie bier verſucht 
worden, ſein bedeutendes Gewicht leihen ſoll. 

Es iſt bekannt, daß der Fuͤrſt von Hardenberg wirklich 
Denkwuͤrdigkeiten feines Staatölebens zu fchreiben unternoms 
men hat, daß dieſe zum Theil in feiner eignen Ausarbeitung 
vorhanden, jedoch für jetzt unzugänglic aufbewahrt find. 
Zür die Fortfegung diefes ihm aͤußerſt angelegenen Unterne 
. mens hatte er fpäterhin, bei vermehrtem Gefchäftsprange und 
ſchon minder frifchen Kräften, mancherlei Hülfsarbeiten ſich 
gefallen Iaffen, wobei fein Vertrauen zu fremder - Hand bob | 
ſchwerlich der. lebten Abfaffung fi) jemals ganz wuͤrde em⸗ 
fchlagen haben. Perfonen, welche. von biefen Dentwürl 
Feiten nähere "Kenntniß erlangt, flimmen in dem Zeug 
überein, daß foldye ſich durch‘ klare und geſchickte Darfeliig | 
und nicht minder Durch Schärfe der Anficht und Freimüthl 
keit des Urtheild ungemein auszeichnen. Beides ließ fi ch 9 
dem Karakter und den Talenten dieſes ſeltenen Staatsi 
nes ‚auch wohl vorausſetzen. Wuͤrden jene Denkwündig — 
aͤcht und rein der Öffentlichkeit übergeben, fo haͤtten wi. 
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fireitig eine unfchäßbare Bereicherung der Quellen unfrer Zeit: 
gefchichte zu gewärtigen. Aber auch jede Mittheilung, bei 
welcher jene Dentwürdigfeiten eingefehn und ihre: Auffchlüffe 
benugt worden wären, müßte als ein Widerfchein verhältniß- 
mäßig, je nachdem er heller oder ſchwaͤcher glänzte, uns in 
befonderem Werthe fiehn. Möglich aber wäre beides, ſo⸗ 
wohl daß die Achte Arbeit, wenigftend theilweife, als auch 
baß eine Beute daraus, mehr oder minder urfprünglich, wenns. 
auch unbefugt und wiberrechtlih, an den Zag käme; denn 
diefe Schriften haben einem Kreife des Vertrauens angehört, 
der auch wider Wiffen und Willen bed Eigners erweitert. 
worden, und find zum Theil fogar in feindlicher Hand ges 
waltfam eine Zeit lang zurüdbehalten geblieben. Es fragt 
fih nun, wiefern das vorliegende Buch dafür gelten Eönne, 
die Stelle der Harbenberg’fchen Schriften zu vertreten, oder 
mit ihnen in lebendiger Beziehung zu flehn? Eine aͤußre 
Beglaubigung zeigt fich nirgends, wir müffen unfer Dafür: 
halten aus der Sache felbft fchöpfen. | 
Betrachten wir zuvörderft den Stoff. Es wirb uns ein 
überfchwängliches Material dargeboten, aus bem fich die Zeit⸗ 
gefchichte, noch vor dem Beginn der Hardenberg’fchen Staats⸗ 
thätigkeit, hauptfächlich aber die ganze Periode der franzöfis 
fchen Revolution hindurch, zu ganz neuen und unerwarteten 
Seftalten aufbauen fol, Insbefondre wird die Enthüllung 
aller Geheimniffe verfprochen, welche bisher in der Politik 
der europäifchen Kabinette hinfichtlich ihres Kampfes und 
Derhaltens gegen die franzöfifche Revolution tief werfchleiert 
geblieben, und vorzüglich fol der oft dunkle und verwidelte 
Gang der diplomatifchen Sendungen und Verhandlungen ans 
Licht gebracht und durch unmiberlegliche Beweisſtuͤcke aus den 
verborgenften und verfchloffenften Schagfammern in feiner 
ächten Seftalt nachgewiefen werden. Die Aufgabe wäre fchon 
der Mühe werth, obwohl wir nicht bergen wollen, daß wir 
der gemeinen Hoffnung, welche aus Enthüllung fogenannter 
Staatögeheimniffe, aus Entdedung ganz unbekannt gebliebes 
ner Vorgänge und Verbältniffe noch immer aufs Nene ein 
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ſtrahlendes Licht bedeutender Auffchlüffe auf die großen Be 
gebenheiten der Revolutiondgefchichte ergießen zu fehn waͤhnt, 
eine böfe Zaufchung zum Grunde gelegt glauben, wobei die 
wahre Gefchichtöfunde laͤngſt außer Acht geftellt worden. 
Schon im XAugenblide des. Gefchehens find die Ereigniffe 
felten fo verborgen, daß nicht dad Wefentliche und Entfcheis 
dende davon bald für den berufenen Sinn hinreichend Fund 
wäre, und in unfrer Zeit, bei unfern ineinanderwirkenden, 
vielfeitigen, heißen und fchnellmwechfelnden Thaͤtigkeiten und 

Mittheilungen möchte ein Zeitverlauf von zwanzig bis dreißig 
Jahren wenige Thatfachen mehr übrig gelaffen ‚haben, deren 
Hervorziehung den Überbiid der großen Geſchichtszuͤge von 
Grund aus verändern Fönnte. Jedoch wollen wir auch für 
die allgemeine Gefchichtöfunde den Werth folcher Auffchlüffe, 
wie ein Fürft von Hardenberg fie geben koͤnnte, gewiß nicht 
verfennen und auch von minderer Hand jede berichtigende 
Einzelheit dankbar annehmen. Eine gewifle Fuͤlle und Aus 
führlichkeit der Erzählung, eine firenge Sorgfalt der einzel 
nen Faͤrbungen und Richtungen haben wir ſchon andern Dr 
tes für die gefchichtlihe Wahrheit unerläßlich erklärt und 
wollen diefe Forderung auch hier nicht vergefjen. 

Welches ift nun aber die Ausbeute, die wir in der. 
nen oder der andern Art unferm Homme d’etat verdanfer 
folen? In der einen Art, von wahrhaft Großem und Wide 
tigem, wodurch unfre Anficht des Gefchichtöganges verändert 


würde, der Zufammenhang der Ereigniffe fi) neu darftelke, . 


— nichts, geradezu gar nichts. An einzelnen Beſonderhei⸗ 


ten, näheren Aufklärungen befannter Vorgänge, weitere 


Verfolge abgeriffener oder entfallener Fäden, an genauer. ie 


flimmenden Zügen und Umfländen, an urkundlichen (fofeik | 


wir nämlich aufs Wort glauben wollen) Ausdrüden .unk 


Zeugniffen, an folhen Sachen allerdings mancherlei,. ph 
Darunter auch, wir befennen es gern, genug Brauchhand 
und Willkommenes. Bon einigen Unterhandlungen Bifhafk 
werder's, und fpdterhin Luccheſini's, wird Ausführkicheid 
mitgetheilt, ald man biöher wußte, und es ift überhaupt det 
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Schattenfeite damaliger Staatskuͤnſte fehr nachgegangen. Wir 
rechnen dahin auch manche Beine Zwifchenfäden, die fich mit 
fhon befannten größeren Beziehungen verfchlingen; manche. 
diplomatiſche Angabe in ihrem wirklichen Textlaute, befonders 
find die untergeorbneten Miffionen und Agentfchaften, dieſe 
felten eingeftandenen und meift mit Recht verfchämten Par⸗ 
thieen, die fich an die höhere Diplomatif anhänger und von. 
diefer freilich nie ganz abgefchüttelt werben koͤnnen, mit bes 
günftigender Liebe und Sorgfalt aufgefaßt. Die erſten Ein: 
leitungen. zu Friedendanträgen oder Waffenſtillſtaͤnden, bie 
Heinen Zwifchenträgereien der Subalternen find geſchickt auf: 
gefpürt und verfolgt. Die Sendungen des jungen Cufline, 
des Baron von Roll und einige andre dieſer Art finden ſich 
bier zum erflenmale jo gründlich erörtert. Wären nicht 
Fauche⸗Borel's eigne Memoiren ſchon erfchöpfend, fo wuͤr⸗ 
den wir ohne Zweifel auch von dieſem Manne hier manches 
Neue Iefen. Auch einige Aktenſtuͤcke, Auszüge aus Depefchen, 
Erklärungen, Inſtruktionen müffen wir als neu gelten laſ⸗ 
fen, ohne daß immer Far wäre, was durch die Mittheilung 
fonderlih gewonnen if. Andres hingegen, was wir dem 
Buche von manchen Lefern als höchft merkwürdig und neu 
verbanten hörten, z. B. die Briefe Hertzberg's und bie harte 
Antwort ded Königs darauf, ift ſchon laͤngſt durch den Drud 
befannt. In Wahrheit, das zugleich Exhebliche und Neue, 
was von folcher Gattung in diefen vier Bänden vorkommt, 
ließe fich bequem auf wenige Bogen zufammenrüden. 

Die Politik der europäifchen Kabinette während ber fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolutionskriege waͤre freilich ein Gegenſtand, an 
welchem, auch abgeſehn von dem Verſprechen neuer thatſaͤch⸗ 
lichen Aufſchluͤſſe, ſchon die bloße Kunſt der Geſchichtſchrei⸗ 
bung ſich zu großen Ehren erheben und neue geiſtige Ergeb⸗ 
niſſe darbieten koͤnnte. Es kaͤme darauf an, eine Mannig- 
faltigkeit zuſammengehoͤriger und auseinandergehaltener, wi⸗ 
derſtreitender und doch zuſammengenoͤthigter Elemente zu ei⸗ 
nem hoͤheren Ganzen zu ordnen, die Zerriſſenheit des Stoffes 
darzuſtellen und zugleich wieder aufzuheben, indem ein noth⸗ 
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wendiger Zuſammenhang dennoch darin nachgewieſen würde. 
Aber dies koͤnnte nur von hohen, geiſtigen Geſichtspunkten 
aus geſchehn, wo die Geſtalten ſich einem allgemeinen Ent⸗ 
wicklungsgange unterordneten, ohne deßhalb minder die ganze 
Eigenheit ihres Beſondern zu zeigen. Die Sache muͤßte 
natuͤrlich weit vor den Zeiten der Revolution ergriffen und 
ebenſo über dieſelbe hinausgefuͤhrt werden, auf herrſchende 
Begriffe und Perſoͤnlichkeiten kaͤme es hier gleicherweiſe an, 
fuͤr beide waͤre das Talent karakteriſtiſch treffender Abbildung 
erforderlich. Ein Staatsmann, der vollauf in den Ereig⸗ 
niſſen gelebt und gehandelt und durch hoͤhere Geiſtesbildung 
zugleich über fie emporgeſchwebt, der Fuͤrſt von Hardenberg, 
wie wir in ben Zeiten feiner Kraft ihn und vorftellen muͤſſen, 
würde eine folche Arbeit mit Erfolg unternommen hab 
und auch einzelne Beiträge von feiner Hand würden als fer: 
tige Glieder einem Tünftigen Ganzen nur einzuverleiben fein. 
Selbft ein gewählter befonderer Standpunkt, die Partheilih | 
keit einer beftimmten Richtung, würde an und für fich nichts. 
fehaden, und wiewohl in der bezeichneten Periode die Haupt: 
wirkfamkeit auf Öfterreih und England beruhte, fo ließe 
Doch darum nicht. weniger fi) auch an Preußen das Ganze 
gluͤcklich anknüpfen und von dieſer Seite eigenthuͤmlich auf: 
hellen. . Allein biezu kann eine untergeordnete Begleitung der 
äußerlichen diplomatifchen Vorgänge, ein Nachlaufen hinter 
breiten Aftenflüden, deren ganzes Verdienft oft nur in Da 
tum und Unterfchrift befteht, ein Auffpüren von vergeffenem 
und vergeffenswürdigem Depefchenklatfch wenig leiften und 
noch weniger ausreichen. Mehr als dieſes aber wird man 
in dem vorliegenden Buche nicht finden; es hat rohe That 
fachen und Außerliche Angaben die Menge; geiftige Veran 
beitung, bedeutende Anficht, eingreifende Forſchung und be 
lebende Geſi innung muß man vermifien. 

Damit. wir unfer Urtheil nicht ohne Die Stüge: it 
belegenden Beiſpiels hinftellen, auf welche Weiſe hier die 
Begebenheiten im Allgemeinen behandelt find, fo führen we 
aus dem vierten Bande ein folches Gebild, das keines da 
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unwichtigften in dem Ganzen ift, hier kuͤrzlich vor. Die 
Rede ift von den Unterhandlungen, welche zu Anfange des 
Jahres 1797 zwifchen dem Öfterreichifchen Kabinet und dem 
franzöfifchen Heerführer in Italien zum Behuf eined zu bes 
wirkenden Friedens gepflogen wurden. Die öfterreichifche 
Kriegsmacht unter Wurmfer und Alvinzy war durch Bona- 
parte's überrafchende Schläge zertrümmert, und Öfterreichs 
deutfche Länder fchienen dem feindlichen Einbruche von jener 
Seite rettungslos offen; die noch übrigen, fehr gefchwächten 
Zruppen waren entmuthigt, die Ordnung aufgelöft, dem: 
entfchloffenen Sieger wußte man feinen Widerfland mehr, 
und feinem drohenden Nahen erzitterte felbft Wien. In Dies 
fer Bedrängniß fchien nur ein fchleuniger Frieden dem größ- 
ten Unheil noch wehren zu können, und ber Freiherr von 
Thugut, an der Spike der auöwärtigen Angelegenheiten, 
fäumte nicht, dieſe Nothmwendigkeit vorzuftellen und die von 
ihr gebotenen Schritte einzuleiten. Während aber der Weg 
der Unterhandlungen eifrig gewählt und befolgt wurde, wollte 
man auf die legte Zuflucht neuer Waffenentfcheidungen kei⸗ 
neswegs verzichten und ordnete zugleich die fchleunigften und 
Durchgreifendften Rüftungen .an. 

Die allgemeine Stimme forderte den Erzherzog Karl, 
der in Deutfchland die Öfterreichifchen Heere fo glänzend ges 
führt, zur Rettung der Monarchie herbei, er allein ſchien 
bem franzöfifchen Feldherrn noch die Spike bieten zu koͤn⸗ 
nen, er empfing demnach), zum Generaliffimus ernannt, den 
Oberbefehl nun auch in Italien und richtete fogleich die an⸗ 
geftrengtefte Zhätigkeit auf die Herflellung des Heeres und 
befien zwedmäßige Verwendung. Nichts ift in der Sache 
begründeter und an ſich Flarer, ald daß mittlerweile Thugut 
eifrig und aufmerffam alles aufbot, um zu dem Ziel eines 
Friedens zu gelangen, den die Lage der Sachen, wenngleich 
durch jene Anftalten ſchon einigermaßen verbeffert, doch fletd 
noc einem neuen Verſuche des Waffenglüdd vorziehen hieß 
und fogar gerade jest unverhältnißmäßig günflig erreichbar 
zeigte... In feinen‘ Bemühungen. unterflügten ihn eifrig der 
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General Graf von Bellegarde und der neapolitaniſche Ge⸗ 
ſandte, Marquis de Gallo. In dieſen Maͤnnern und ihren 
Bemühungen aber ſieht unſer Memoirenſchreiber plöglich ein 
Triumvirat und ein Komplot, welches, im geheimen Einver 
fiändniffe mit Bonaparte, und gleich ihm nur perfünlichem 
Antrieb und Ehrgeize folgend, nach eignem Sinn und Be 
duͤnken den Frieden feftfegen und ihn auf jede Weife zum 
Abfchluffe fördern will. Hiezu follen auch weitere Unfälle 
ſterreichs dienen und ausdruͤcklich vorbereitet, ja fogar bei 
bem Feinde beftellt werben, welches um fo leichter ift, da 
die Kriegsanflalten, ungeachtet der auögefprochenen Befehls: 
macht bes Erzherzogd Karl, doch dem Weſen nach in den 
Händen Thugut's und feiner Freunde verbleiben. „On 
n’ignorait deja plus dans les conseils de l’empereur,“ 
heißt eö, „que Bonaparte faisait ses dispositions ‚pour 
s’ouvrir le chemin de Vienne par les Alpes Noriques, 
et on adopta pr&cisement. le plan de defense. que de- 
vait assurer les succ&s du general frangais.““ Die An- 
oronungen des Hofkriegsraths in Wien werben hierauf dar 
gelegt und ihre DVerkehrtheit nachgewiefen. Daß fie die ver: 
Tehrteften und unglüdlichften geweſen, Fönnte zugegeben wer: 
den; allein Irrthum und Unfenntniß in den leitenden Be 
hoͤrden ift Feine fo feltne Erſcheinung, daß fie nicht auch hier 
als nächfter Erflärungsgrund vollgültig ausreichte und nad 
keinem entlegnern fuchen hieße. Unſer Auffchließer der Staats⸗ 
geheimniffe jedoch läßt fich mit. folchen obenaufliegenden Ur⸗ 
fachen nicht abfinden, er weiß die Sachen anders’ und fagt 
fie ohne Scheu: „Etait-ce la une erreur involontaire,* 
fragt er, „ou une erreur ealculee dans l’interet d’une 
negociation secr&te? En. disposant ainsi l’armte au- 
_trichienne il etait presque vraisemblable que sa ligne 
de defense serait forcee, que les Alpes Noriques se- 
raient franchies et que la terreur des armes de Box 
naparte, se repandant tout-A-coup dans Vienne méme, 
la crise y serait telle que .l’empereur consentirait em 
fin & &couter des propositions. de paix. Voila, sans 
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aucun doute, quel etait le but du triumvirat autri- 
chien, dont nous venons d’indiquer l’existence. Ainsi 
les operations de 1797 dans les Alpes Noriques n’a- 
boutirent, ä proprement parler, qu’a une guerre de 
'theätre secrötement concertee a Milan et a Vienne 
dans le but d’amener des preliminaires dont les bases 
&taient deja tacitement consenties,“ Wirklich dringt 
Bonaparte unaufhaltfiam in Kärnten und Steiermark vor, 
der Erzherzog Karl, gehemmt und irre geführt durch unſicht⸗ 
bare Hand, muß überall vor dem ftürmifchen Andrange zu⸗ 
ruͤckweichen, und die Friedensanträge erneuern fich mit lebhaf- 
tefter Beeiferung. Der ungeheure Staatöverrath, ber hier 
zum erftenmal enthüllt wird, fiegt volfländig und weiß zu= 
gleich fich felber fo glüdlich im Verborgenen zu halten, daß 
weber der Souverain, noch die ihm treuergebenen Diener, 
zum Theil Gegner ded Triumvirats, das 'geringfte davon . 
merken; auch der Erzherzog Karl bleibt fo geblendet, daß er 
fich die Kriegsereigniffe bloß aus der Lage der Sachen und 
ihrem fichtbaren Hergange erflärt und gar nicht ahndet, daß 
er felbft und fein Gegner nur in Folge geheimer Verabreduns 
gen und in vorausbeflimmten Rollen handeln! Da manihn - 
nicht in das Geheimniß zieht, fo kann er freilich gegen feine 
unangenehme Role fich nicht auflehnenz; Bonaparte'n ift 
allerdings die angenehmere zugetheilt, er darf in Sieg und 
Ruhm vorrüden und allen Bortheil reichlich ärnten, nur bleibt 
es doch nebenher auch auf feiner Seite einige Verläugnung, 
daß er, der ald Held auf dem Schlachtfelde die ſchwerſten 
Siege nur geradezu nehmen Tann, jest lieber ihren bloßen 
Scein von dem Maͤkler kauft! Glaublicherweife würde . 
Thugut einige Schwierigkeiten gefunden haben, wenn er bie 
Rollen hätte anders vertheilen wollen, wozu fein Herz Doc) 
noch immer einiges Gelüft empfinden fonnte, daß namlich 
Bonaparte in Folge der Verabredung zuruͤckwiche, und ber 
Erzherzog Karl vordränge, wobei ja daffelbe Ziel zu erreichen 
gewefen wäre, denn das bevrängte Frankreich hätte dann 
ebenfo fich den Bedingungen gefuͤgt, wie dies jetzt von Oſter⸗ 
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reich erwartet wurde. Doc die Verſchworenen hatten ihre 
Gründe, die Sache fo zu wollen, wie fie erfolgt if. Einen 
Zadel muß Thugut dabei ‚doch jedenfalld noch erleiden, naͤm⸗ 
lic) den, daß er feine Anftalten unvollftändig getroffen und 
den ganzen Plan dem unglüdlichften Scheitern bloßgeftellt. 
Denn in der That wäre Bonaparte’5 Rolle bei einem Haar 
fehlgefchlagen, und er das Opfer feines gutmüthigen Zu 
trauend geworden, indem das unerwartete Vorbringen ber 
Öfterreicher durch Tyrol und der Aufftand des venetianifchen 
Landvolfs in feinem Rüden ihn einer Gefahr ausfesten, die 
nicht mit in der Abrede. gelegen hatte! Doch wir brauchen: 
hoffentlich für feinen unferer Leſer in dies traurige Geſpinnſt 
überkluger Befchränktheit weiter einzugehn, um feine Nichtig- 
keit in aller Blöße zu zeigen. "Man weiß nicht, ob man 
mehr über den Unfinn lachen, oder die Gehaͤſſigkeit verab⸗ 
fcheuen foll, welche vereint folchen Einbildungen zum Grunde 
liegen. Die großen, offenbaren Mächte der Gefchichte, bie 
natürlichen, durch eine Welt von Zhatfachen jedem Sinn 
aufdringlichen, ununterbrochen firömenden Quellen der Be 
gebenheiten, den einfach Flaren Zufammenhang, der Feines 
fremden Aufichluffes bedarf, will man gegen Eleinliche, dunkle, 
in allee Künftlichfeit. doch nur verfrüppelte. Urfachen austau: 
fhen! ‚Und folche . Altwerbermärchen mag ein fogenannter 
homme d’etat hier erzählen und. behaupten! Hat er fie in 
feinen gepriefenen Papieren, in den archivalifch aufbewahrten 
Schriften fogenannter Diplomaten gefunden, defto fchlimmer! 
Wer heißt ihn ohne Sinn und Urtheil diefe Sachen durch: 

wühlen, in welchen, wie meift überall, der Aberwitz mit ber 
Meisheit ungefichtet zufammen liegt ? 

Iſt die Erzählung der Diplomatifchen Unterhandlungen 
auch nicht immer fo ſchief und albern wie in dem ange 
führten Beifpiel, fo.ift fie doch durchgängig von weitſchwej⸗ 
figer Slachheit und Geiftlofigkeit. Wie entfernt bleibt fie vg 
dem Reiz und der Lebendigkeit, womit z. B. Bignon de 
gleichen vorzutragen weiß, den wir doch in andrer 
gar nicht als Muſter anerkennen moͤgen! Noch ſchlumſer 
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indeß ergeht es uns bei den Kriegäbegebenheiten, bie gleich: 
falls, wie nicht füglich zu vermeiden war, ausführlich in 
dem Buche behandelt werden. Auch bier fehlt die Wärme 
und Anfchaulichkeit, worin vertraute Sachkunde und Beruf 
zum. Darftellen fi zu erkennen geben. Dem Abfaffer des 
Buches ift das Kriegsweſen fo fremd wie bie Staatskunſt, 
und es ift wahrhaft traurig, den unübertrefflichen erften Feld: 
zug Bonaparte’3 in dieſer matten, bei dem lebenbigften Stoffe 
nur dürftigen und langweiligen Berichterftattung den Bliden . 
vorüberziehen zu laſſen. 
Wer in der Mitte der Begebenheiten felbftthätig mitge⸗ 
lebt hat, von dem Pönnten wir auch eine genaue Kenntniß 
und, wenn dad Gluͤck gut ift, eine energifche Schilderung 
der handelnden Perfonen’ erwarten. Dies ift aber nun vols 
lends der allerfchwächfte Theil unfres Buches. Man vermißt - 
ganz und gar den feinen und gewandten Menfchenkenner, 
dem e3 ein Studium fein mußte, die Eigenheiten, Schwäs 
chen und Tugenden feiner Mithandelnden ſorgſam zu erfors 
fchen, und dem die Luft und Fähigkeit nicht fehlen konnte, 
ein belebtes Bild davon zu entwerfen. Man follte glauben, 
diefe Leute hätten dem Schreiber faft nur den Rüden zuges 
kehrt, und ihre Gefichtözüge feien ihm in den meiften Faͤllen 
unbefannt geblieben. Diefe Unkunde zeigt ſich ebenfo im 
allgemeinern Urtheil, das mehr auf geiflige Würdigung als 
‘auf perfönlichen Abriß geht. Hier ift Feine Wirkſamkeit nach 
Gebühr entwidelt, Fein Verbienft und Zalent mit Umficht 
abgefhägt. Dem Freiherrn von Thugut, gewiß einem ber 
tüchtigften Staatsmänner, deren Öfterreich fih zu rühmen 
hat, gefchieht immerfort das vohfte Unrecht, der Marquis 
von Lucchefini und der Graf von Haugwitz werben herkoͤmm⸗ 
lich in ein ungünftiges Licht geftelt, ohne daß man recht eins 
fieht, wie es fich eigentlich mit ihnen verhalte; ebenfo wird 
ber Graf von Herkberg aus einem nun fchon veralteten Her: 
kommen mit Übertreibung gerühmt. Yon Hardenberg felbft, 
deſſen Perfon, Eigenfchaften, Verhältniffe und Antriebe hier 
doch vor allem ans Licht treten follten, erfährt man, wie 
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von den andern Allen, nur das ganz Kußerliche. ES fcheint, 
daß alle eigentlichen Lebensmomente von biefen Papiermaffen 
fern geblieben ober erft recht in ihnen ertödtet worden. 

Und diefe fo befchaffenen Memoiren follen irgendwie ei⸗ 
nen Zufammenhang mit Hardenberg haben? follen mohl gar 
die von ihm verfaßten Denkwuͤrdigkeiten vorftellen, oder doc 
den wefentlichen Ertrag derfelben liefern? Wer das zu glau⸗ 
ben Luft bat, der möge ed thun, aber von Hardenberg muf 
er niemals mitreden wollen. Diefer großfinnige, geijt= und 
Iebenvolle, der Fühnften Ideen fähige, und in ihrer Behand⸗ 
Yung die feinfte Gewandtheit übende Staatsmann, ber ein 
fo reiches Talent der Beobachtung und der Darftellung be 
faß, daß er, hätte das Geſchick ihm diefe Bahn angewiefen, 
auch als deutfcher Schriftftellee bedeutend geworben waͤre, 
diefer freifinnige Ritter, der das Nahe und Ferne, das Große 
und Kleine fletd zu ordnen, zu fcheiden und zu verbinden 
wußte, dieſer noch in fo vielen fprechenden Zeugniffen bes 
perfönlichen und allgemeinen Wirkend unter und Fortlebende 
kann mit einer Schriftftellerei nichts gemein haben, die in 
faſt allen Stüden nur das Gegentheil feiner Eigenfchaf: 
ten iſt. 

immerhin möge dem Herausgeber die Einficht der Har⸗ 
denberg’fchen Denkwuͤrdigkeiten eröffnet gewefen fein, mögen 
die archivalifchen Hülföquellen, welche für dieſe benugt wer 
den follten, fich zu ihm verloren haben; wir werden feine 
Arbeit deßhalb nicht höher anfchlagen, denn der Werth und 
Gehalt jener Schriften ift in die feine nicht übergegangen. 
Mir geben die Möglichkeit zu, daß auch noch andre nam⸗ 
hafte Huͤlfsquellen zu Gebote geftanden, 3. B. aus Bifchoffe 
werder's oder Luccheſini's Nachlaß vielleicht manche Blätter, 
die fich fo leicht zerfireuen und an einem Orte wie Paris fo 
leicht wieder fammeln, allein felbft dies würde und nur im 
der Meinung beflätigen, daß wir es hier nicht mit dem ge 
diegenen Werk eines felbftfländigen Autors, fondern mit dem 
Iodern Zufammengefüge eines in buchhändlerifcher Spekulas 
tion arbeitenden Schreiberd zu thun haben. Wirklich ift die 
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Leichtigkeit, die Sucht, die Nothwendigkeit, ober wie man 
ed nennen will, dad Unternehmen. auf recht viele Bände hin⸗ 
auszutreiben, dem Ganzen überall anzufehn; unter zwanzig 
bis dreißig Banden dürfte nach dem genommenen Maßſtabe 
nicht abzukommen ſein. 

Der pariſer Urſprung des Buches giebt ſi ſich auch noch 
in einer andern Beziehung und nicht zu ſeinen Gunſten zu 
erkennen. Waͤren hier Hardenberg'ſche Denkwuͤrdigkeiten, und 
ſollte auch Beimiſchung und Überarbeitung hin und wieder 
ſie veraͤndert haben, ſo muͤßte doch, wenn ſie nicht ganz 
verzehrt oder aufgeloͤſt worden, irgend ſein Verhaͤltniß darin 
merkbar ſein, der Standpunkt eines Preußen wenigſtens ſich 
darin immer wiederfinden. Aber davon iſt keine Spur. 
Preußen erſcheint in dem Buche als ein dem Schreiber ganz 
fremder Staat, deſſen Politik, weit entfernt mit der Vor⸗ 
liebe, welche Vertrautheit und Einſicht nothwendig hervor⸗ 
bringen, erklaͤrt und vertheidigt zu werden, vielmehr ſcho⸗ 
nungslos und auch geradezu ungerecht angefeindet wird. Ein 
beſſeres Loos erfährt auch Öfterreich nicht; die Feindſchaft 
gegen diefen Staat dußert fich vielleicht noch herber. Fuͤr 
England findet fich ebenfo wenig Neigung, und durchaus 
feine für Frankreich. Da gleichwohl die entfchiedenfte Ab⸗ 
neigung gegen die Revolution und bie ganze Folge ihrer Res 
gierungen an den Zag gelegt wird, fo dürfte für ben polis 
tifchen Standpunkt des Buches zulegt nur der der Emigra⸗ 
tion übrig bleiben, womit alle jene Verneinungen trefflich 
zufammenftimmen, und es wäre dann auch hinlänglich er⸗ 
klaͤrt, wieſo einem heutigen franzöfifchen Buche die jest all: 
gemein verbreiteten Vorzüge der franzöfifchen Schreibfeligkeit 
dennoch fehlen, und ihm dagegen fo viel ausländifche Schwer: 
falligEeit ankleben mag. 

Wir haben unfrerfeit8 nur eine der Kritik obliegende 
Pflicht erfült, indem wir diefe Memoiren, deren Genuß und 
Gebrauch wir übrigens niemanden verfümmern wollen, nur 
von demjenigen Gebiete zuruͤckweiſen, welches fie, ihren eig⸗ 
nen Andeutungen und den umlaufenden Gerüchten zufolge, 
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nicht uͤbel Luſt bezeigten unberechtigterweiſe in der Meinung 
des Publikums einzunehmen. 


XXVIII. 


Briefe eines Verſtorbenen. Ein fragmentariſches Tage⸗ 
buch aus Deutſchland, Holland und England, ge⸗ 
ſchrieben in den Jahren 1826, 1827 und 1828. 
Dritter und vierter Theil. Stuttgart, 1831. 2 Thle. 


Die Sortfegung — oder vielmehr die Nachlieferung der 
früheren Hälfte — diefer Briefe anzuzeigen, wird uns fchon 
beßhalb, wo nicht auferlegt, doch zugeftanden fein müffen, 
weil wir in den darüber entfponnenen Verhandlungen ,. wo 
man Zeugen und Berichterflatter unbilligerweife mit in den 
Streit zu verwideln gefucht hat, auf dem wiebergeöffneten 
Schauplatze nicht gern vermißt fein möchten, um unfer Recht 
und unfre Stellung trußiglich zu behaupten. Wir beurteilen 
das Buch, wir fprechen von feinem äfthetifchen Werthe, von 
dem geiftigen Eindrude, den es giebt, von der Bedeutſam⸗ 
teit, welche es als Erfcheinung in unſrer Litteratur hat. 
Fur feinen eigentlichen Inhalt, für feine befonderen Anfichten 
und einzelnen Urtheile haben wir nicht einzuftehn, denn dies 
wäre, abgefehn von aller fonftigen Bedenklichkeit, welche 
dabei Statt finden dürfte, auch ganz überflüffig, weil das‘ 
Buch) fichtbar genug für fich felbft jedem Fragenden zu Rebe 
fiebt und aller Angreifenden fi) ohne Beiltand erwehren 
wird. Der Verſtorbene hat ſogar, wie verlautet, eine An⸗ 
weifung bhinterlaffen, wie es wohl Abreifende zu thun pfler 
gen, wonach jeder, der eine Forderung zu haben glaubt, ſich 
mit feinen Anfprüchen an ein namhaftes Haus zu, wenber 
hat. Inzwiſchen follen bis jest, fo verlautet fernen, keine 
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begruͤndeten Anmeldungen erfolgt fein, und der Nachlaß des 
Verftorbenen, der fehr genau über fein Debet und Kredit 
gewacht und beide forgfältig ind Gleiche gefegt zu haben 
fcheint, bat fich bis auf den heutigen Tag unverkürzt in 
vollem Beltand erhalten. | 

Über den DVerfaffer find wir gegenwärtig Feiner andern 
Aufſchluͤſſe theilhaft, ald die wir fchon bei den früheren 
Bänden gehabt. Allein die Vermuthungen und Wahrfchein: 
lichkeiten, an welchen es die Lefer nicht haben fehlen laffen, 
find allerdingd ungemein erleichtert und vermehrt durch Die 
bedeutende Menge neuer Angaben, Bezüge und Anfpielun: 
gen, die fich den früher dargebotenen je&t uͤberreichlich zuges 
fellen. Wir verfennen den Reiz nicht, der mit einer genauen 
Erforfhung diefer Art verbunden fein kann, wir wiffen fehr 
wohl, daß ein folcher Verfuch, wie weit die Kunft der Kritik 
im gegebenen Falle zu einem beflimmten Ziele vorbringen, 
und bi8 zu welchem Grade der Gewißheit fie es bringen 
fann, eine glänzende Gelegenheit darbietet, alle Funken des 
Geifted fprühen zu laffen und mannigfache Kenntniffe und 
richtige Vorftelungskraft in bewegte Wechſelwirkung zu fegen. | 
Doch wir unfred Theils mögen auch) jest, wie ſchon früher, 
an. diefes Spähen und Nachfpüren Feine Zeit und Mühe 
wenden, ba uns die Ermittelung eined Namens hier zur Bes 
urtheilung der Sache nicht erft nöthig duͤnkt. 

Die reale Perfönlichkeit freilich, durch welche die viel- 
fachen Lebensbilder, Schilderungen der Natur und der Ge- 
ſellſchaft, fich vor und aufichließen, an deren Sinn und Ge⸗ 
müth fie gleichfam fich verkörpern, kann uns nicht gleichgül= 
tig fein, und ed wäre eine wahre Unbefriedigung, wenn biefe 
beim Lefen uns dunkel oder unverftändlich bliebe. Aber ein 
folder Mangel findet auch ganz und. gar nicht Statt, das 
Buch ift in diefem ‚Betreff Feineswegs Farg und Fommt auch 
in..diefen Bänden, wie in den früheren, jedem billigen 
Munfche zuvor. Wir wollen uns bier nicht gerade zumeiſt 
auf die gefpenftifche Erfcheinung flügen, zu welcher die Künfte 
bes Herauögebers — der Seherin von Prevorft abgelernt — 
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ſeinen abgeſchiedenen Freund gezwungen haben; die hoͤchſt 
anziehende Erzaͤhlung dieſes wundervollen, helldunklen, fuͤr 
ein glaͤubiges Gemuͤth ſchauerlichen Herganges giebt zuletzt 
doch nur ein geſpenſtiſches Bild, durch welches nur derjenige 
befriedigt wird, der es wirklich geſehn hat. Wir halten und 
lieber an die hellen Züge des natürlichen Zaglebens, die aus 
den Briefen felbft überall hevorleuchten. Haben die früheren 
Zheile und nach englifchen Zeitungäblättern die auswendige 
Perfon des Neifenden lebhaft vor Augen geftelt, fo macht 
und nun mit deſſen inwendiger Perfon ein englifcher Schaͤdel⸗ 
Eenner gehörig bekannt, und wir theilen gern aus‘ den Er⸗ 
gebniſſen der Gal’fchen Wiffenfchaft und Kunft, wie folde 
bier umftändlich vorliegen, einige bedeutfame Sprüche mit. 


Der Schädelfenner wird redend eingeführt und fcheint 


ohne foftematifche Folge, nur wie der Augenblid® gerade fer 
nen Sinn leitete, dad Aufgefundene mitgetheilt zu haben. 
„Ihre Freundſchaft — fing er zuerfi an — ift fehr fchwer 
zu gewinnen, und nur durch folche, die ſich Ihnen ganz und 
mit der größten Treue widmen. In diefem Falle werben 
Sie aber Gleiched mit Gleichem mit unwandelbarer Beftän- 
digkeit vergelten. — Sie find leicht zu reizen in jeder Hin 
fiht und dann großer Extreme fähig, geben aber weder der 
leidenfchaftlichen Liebe, noch dem Haß, noch andern Leiden: 
fchaften eine lange Folge. — Sie lieben die Kunft und wer 
den, wenn Sie ausübend darin find oder werben wollen, 
fich ohne Schwierigkeit darin ausbilden fönnen, und ich finde 
die Kraft der Kompofition auf Ihrem Schädel ſtark audge 
druͤckt. Sie find kein Nachahmer, fondern wollen ſelbſt 
. Schaffen, ja ed muß Sie das Gefühl oft drängen, News 
beroorzubringen. — Sie haben auch einen ſtarken Sinn fir 
Harmonie, Drönung und Symmetrie. Wenn fie Diener 
haben, oder Handwerker befchäftigen, werden dieſe viel Mühe 
finden, Ste zu befriedigen, weil Ihnen nichts genau und 
aceurat genug fein kann. — Sie haben fonderbarerweife:bie 
Liebe zum Häuälichen und die des Umberfchwärmens in ber 
Welt, welche fich gegenfeitig opponiren, gleich ſtark. — — 
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Ein ähnlicher Widerſpruch findet fich bei Ihnen in einem 
ſcharfen Verſtande und in einer bebeutenden Anlage zur 
Schwaͤrmerei. Sie müfjen innig religiös fein und werden 
doch wahrfcheinlich Feiner pofitiven Form der Religion fon« 
derlich anhängen. — — Sie find fehr eitel, doch nicht von 
ber Art, die viel zu fein glaubt, fondern viel fein möchte. — 
— Gie werden fi) ganz ungezwungen und heiter (cheer- 
full) nur da bewegen Tönnen, wo Ihre Eitelkeit durch nichts 
niebergebrüdt (hurt) wird, die Menfchen, mit denen Sie 
umgeben find, Ihnen aber zugleich wohlwollen, wofür Ihre 
Gutmüthigkeit, eines Ihrer flarfen Organe, Sie fehr em: 
pfänglih macht. — Diefe legtere, mit einem feharfen Urtheil 
gepaart, macht Sie auch zu einem großen Verehrer ber 
Wahrheit und Gerechtigkeit. Das Gegentheil empört Sie, 
und Sie werben ohne alles perſoͤnliche Intereſſe immer bie 
Darthei eined Unterdruͤckten lebhaft zu nehmen im Stande 
fein. Auch Ihr eignes Unrecht geftehn Ste gerne ein und 
verbeſſern ed bereitwillig. Unangenehme Wahrheit, die Sie 
betrifft, kann Sie wohl verdrießen, Sie werben aber dem, 
der fie aus Feiner feindlichen Abficht Ihnen fagt, doch eher 
geneigt fein und jedenfalls deßhalb wahre Achtung für ihn 
fühlen. Aus demfelben Grunde werben: Sie Geburtsdiſtink⸗ 
tionen eigentlich nicht zu hoch anfchlagen, wenn Ihre Eitel: 
feit auch nicht ganz unempfindlich dagegen ift. — "Sie laffen 
fech leicht hinreißen, es fehlt Shnen aber dennoch an leichs 
tem Sinn. Im Gegentheile haben Sie cautiousness — 
dad Vermögen, wie e8 in einer Anmerkung heißt, fich au⸗ 
genblidlich alles zu denken, was in Folge einer Handlung 
sefchehn koͤnnte, — in zu hohem Grade, welche Ihrem 
Leben als Wermuth beigemifcht ift, denn Sie werden über 
alles viel zu viel reflektiren. — — Sie ftreben beflänbig; 
find begierig nad). Auszeichnungen und fehr empfindlich für 
Bernachläffigungen, haben überhaupt fehr viel Ambition und 
von allen Arten, die Sie zugleich fchnell wechfeln, auch 
gleich damit am Ziele fein wollen, da Ihre Imagination 
ſtaͤrker iſt als Ihre Geduld, weßhalb Sie befonders günflige 
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umftande finden muͤſſen, um zu reuͤſſiten. — Sie haben 
jedoch Eigenſchaften, die Sie faͤhig machen, nichts Gemeines 
zu leiſten, und ſelbſt das Organ der Ausdauer und Feſtigkeit 
iſt ſtark bei Ihnen ausgedruͤckt, aber von vielen widerſtreben⸗ 
den Organen gehindert. — — Sie ſchaͤtzen Geld und Vers 
moͤgen ſehr hoch, wie Alle, die viel thun wollen, aber nur 
als Mittel, nicht als Zweck. Geld an ſich iſt Ihnen gleich⸗ 
guͤltig, und es iſt wohl moͤglich, daß Sie nicht immer ſehr 
haushaͤlteriſch damit umgehen“. — Zuletzt wird noch ein 
Foyer von Eigenſchaften bezeichnet, die der Beſitzer ſehr zu 
huͤten habe, um nicht in große Fehler zu verfallen, indem 
ſelbſt die ſchlimmſten Organe gluͤcklicherweiſe od) immer eine 
Wendung zum Guten offen haben. 

Diefe von dem Briefſteller auch im freundfchaftlichften 
Vertrauen nicht ohne. VBerwahrungen der Befcheidenheit mit⸗ 
getheilte Schilderung wird von bem Herausgeber ald unge 
mein treu verbürgt, und auch wir befennen, daß fie durch 
das ganze Buch, dem fie in vieler Hinficht zur Erläuterung 
dienen Tann, auch ihre Beftätigung hinwieder empfängt. 

Es bedarf kaum der Bemerkung, daß Form und Ins 
halt der vorliegenden Bände ganz gleichen Werthes mit den 
früheren find. Wir finden biefelben Eigenfchaften, welche 
den Beifall der unbefangenen Xefewelt, und wenigſtens bie 
Aufmerkfamfeit der befangenen, in fo hohem Grade erlangt 
und felbft dem feindlichften Widerfacher einen tiefen Seufzer 
der Anerfennung abgezwungen haben, auch bier in voller 
Wirkſamkeit und fchönfter Entfaltung. Das Talent der leich 
ten, fichern, raſchen und gründlichen Darftellung, geflüht 
- auf ausgebildeten, Flaren Sinn, behagliches und kuͤhnes Ge 

müth, Scharfe Einfiht und feinen Geſchmack, erwirbt aber 
mals in den mannigfachften Gegenftänden unfere ftetS erneitte 
Bewunderung. Die fchwierigften und unfaßbarften Ding 
bie größten Maffen und die zarteften Einzelnheiten, Lands 
fehaften und Gebäude, Volks⸗ und Staatöleben, Gemälde, 
Maſchinen, Perfonen, Verbältniffe und Sinnesarten, alles 

wird unter der begabten Hand bed Verfaſſers unmittelbar 
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anfhaulih, und ein Hauptverdienſt ift es, daß dieſe Ans 
fchaulicheit ohne alle Anftrengung und Umfchweife gleich 
beim erflen Berühren des Gegenftandes wie durch Zauber 
hervorſpringt, dem Lefer die Zäufchung bereitend, als finde 
nur das natürlichfte, leichteſte Ergreifen Statt, das Faum 
irgend einer Hand fehlen koͤnne. Aber beim erſten Verfuche 
dürfte fich zeigen, daß ein ebenfo breiftes ald blindes Selbit- 
vertrauen wohl zutappt, ‚aber nicht faßt und darbietet und 
an den Gegenftänden kaum die Handhabe findet, welche ber 
gluͤcklichen Gefchidlichkeit auf den erſten Blick dienftbar ift. 
Doß hier dad Vermögen bed Erfchauens, die Kraft und 
* Leichtigkeit bed Behandelnd und die Anmuth der Schilderun- 
gen nicht nur dem gemeinfamen Elemente der darftellenden 
Kunft angehören, fondern auch in dad befondre Element ber 
vornehmen Bildung getaucht find, wie folche durch ein gluͤck⸗ 
liches Naturell hindurchdringt und fich in ihm verebelt: dies 
haben wir auch bereitd ausgefprochen und. brauchen ed nur 
wiederholt zu befräftigen. Freilich möchte der Widerſpruchs⸗ 
geift auch das eigenthuͤmlich Ausgezeichnete der Vornehmheit gar 
zu. gern Idugnen und deſſen Einfluß wenigftend aus ber Lit 
teratur hinwegweifen; aber gerade in diefem Gebiete werden 
bie unvertilgbaren Vorzüge einer folchen Bildung, deren ver: 
legendes Übergewicht man in dem Weltleben oft haffen und 
meiden mag, fi) am harmlofeflen und freundlichften geltend 
machen, und ed bezeugt in jedem Falle Vorurtheil und Bez . 
fchränktheit, die eigenthümlichen Wirkungen thatfächlicher Zu⸗ 
-flände nicht anerkennen und würdigen zu wollen. Wie fehr 
aber an unferm Autor das Vornehme zu fchägen ft, bezeugt 
fchon die zum Xheil gewiß auch daraus abzuleitende völlige 
Unbefangenheit, die ihn zu den höchften Perfonen und Kreis 
fen begleitet, und die gleich weit Davon entfernt ift, fich im⸗ 
poniven zu laffen, ober in gereizte Oppofition zu treten, wels 
ches lestere auch eine Art von Befangenheit ift. 

Durch die Überfchrift des erften Briefes: „Dresden, den 
8. September 1826.”, werden wir diedmal in ben Anfang. 
- der ganzen Reife geftellt, wenngleich der genannte Ort noch 
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auf einen andern Ausgangspunkt hindeutet. Sehr bald wird 
fodann Weimar erreicht, und hier verweilen wir freudig theil- 
nebmend in einem dee fchönften Lebenskreiſe unferes Vater 
landes. Der Verfaffer berichtet von feinem Beſuche bei 
Goethe, nicht ahndend, daß er diefem einft als Schriftfteller 
befannt und von ihm auf das ruhmvollfte geprieſen werben 
würde. Wenige Blätter führen uns nach Rotterdam. Es 
fei erlaubt, hier al8 Beleg und Schmuck unfres Berichts die 
lebendige Schilderung bed von Arnheim nach jenem Drte zu 
ruͤckgelegten Weges einzufchalten. Der Verfaſſer nennt das 
Land einen weiten Garten von magifcher Wirkung und fährt 
dann fort: „Auf einer Chaufjee, von Klinkern (ehr hart 
gebrannten Ziegeln) gebaut und mit feinem Sande überfahren, 
einer Straße, die durch nichtd übertroffen werden kann umd 
nie auch nur bie ſchwaͤchſte Spur eines Gleifes annimmt, 
rollte der Wagen mit jenem leifen, fletd ben gleichen Zon 
haltenden Gemurmel des Räderwerfö hin, das für die Spiele 
der Phantafie fo einladend if. Obgleich ed in dem endloſen 
Park, den ich durchftrich, weder Zelfen noch felbft Berge 
giebt, fo gewähren doch die hohen Damme, auf welche der 
Weg zumeilen hinanfteigt, die Menge große Mafjen bilden: 
der Landfike, Gebäude und Thuͤrme, wie die vielen aus 
MWiefenebenen, oder über klare Seen auftauchenden Eoloffalen 
Baumgruppen, ber Landfchaft ebenfo viel Abwechfelung von 
Höhe und Tiefe als mahlerifche Anfichten der verfchiedenften 
Artz ja ihre größte Eigenthümlichkeit befteht eben in biefer - 
unglaublichen Bewegung und Mannigfaltigkeit der Gegen⸗ 
flände, die ohne Aufhören die Aufmerkfamkeit in Anfprud 
nehmen. Städte, Dörfer, Schlöffer, mit ihren reichen Um⸗ 
gebungen, Villen von jeder Bauart mit den niedlichſten 
Blumengärten, unabfehbare Gradflächen mit Zaufenden weis 
dender Kühe, Seen, die im Umfang von zwanzig Meilen 
bloß durch Torfſtich nach und nach entftanden find, unzaͤh⸗ 
lige Inſeln, wo das baumlange Schilf, zum Deden ber 
Dächer forgfältig angebaut, Myriaden von Waffervögeln zur 
Wohnung dient, — alles bietet fich fortwährend bie Han 
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zu Einem freudigen Reigen, in dem man wie Im Traume 
durch fllichtige Pferde fortgeriffen wird, während immer neue 
Dallafte, immer andre Städte am Horizont erfcheinen, und 
ihre hohen gothifchen Thuͤrme in Dämmernder Ferne mit den 
Wolken fich verfehmelzen. Ebenfo laßt in der Nähe eine oft 
groteske und ſtets wechfelnde Staffage keinem Gefühl der 
Einförmigkeit Raum. Bald find es feltfam mit Schnitzwerk 
und DVergoldung verzierte Wagen ohne Deichfel, und von 
Kutfchern regiert, die in blauen Weften, Turzen fchwarzen 
Hofen, ſchwarzen Strümpfen, und Schuhen mit ungeheuren 
filbernen Schnallen, auf einer fchmalen Pritfche figen; oder 
zu Buß wandernde Weiber mit ſechs Zoll langen goldnen 
und filbernen Obrringen behangen, und chineflfchen Sommer: 
hüten, gleih Dächern, auf den Köpfen; bald zu Draden 
und fabelhaften Ungethümen verfchnittene Tarusbäume, oder 
mit weiß = und bunter Ölfarbe angeftrichene Lindenflämme, 
afiatifch mit vielfachen Thuͤrmchen verzierte Feuereffen, ab: 
ſichtlich fchief liegend gebaute Häufer, Gärten mit lebenö- 
großen Marmorftatuen in altfranzdfifcher Hofkleidung durch 
bad Gebuͤſch laufchend, oder eine Menge zwei bid drei Fuß 
hoher, fpiegelblan? polixter Mefjingflafchen auf den grünen 
Wiefen am Wege ſtehend, die wie pures Gold im Graſe 
blinken und doch nur die befiheidene Beſtimmung haben, die 
Milch der-Kühe aufzunehmen, welche Daneben von jungen 
Mädchen und Knaben emfig gemolfen werden, — furz eine 
Menge ganz fremder, ungewohnter und phantaflifcher Gegen» 
ftände bereiten jeden Augenblid dem Auge eine andre Scene 
und drüden dem Ganzen ein vollfommen ausländifches Ge: 
präge auf. Denke dir nun diefed Bild noch überall in den 
Soldrahmen des fhönften Sonnenfcheind gefaßt, geziert mit 
ber reichſten Pflanzenwelt, von riefenhaften Eichen, Ahorn, 
Eichen, Buchen bis zu den foftbarften ausgeftellten Treib⸗ 
bausblumen herab, fo wirft du dir eine ziemlich genaue und 
keineswegs übertriebene Vorftellung von dieſem wunderbar 
herrlichen Theile Hollands machen Eönnen, und dem hoben 
Vergnügen meiner geflrigen Fahrt“. Auf die umvergleichliche 
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Beſchreibung des herrlichen Schloſſes Warwick muͤſſen wir 
uns begnuͤgen den Leſer hinzuweiſen, da dergleichen keiner 
Abkuͤrzung faͤhig, und das Ganze fuͤr unſern Raum zu aus 
gebehnt iſt. 

Das bedeutendfte Intereffe ruht jedoch auf dem Aufent: 
halte zu London felbft und den umliegenden, mit dem Leben 
der Hauptftabt eng verbundenen, großen und Pleinen Ort⸗ 
ſchaften. Befonderd wichtig und anziehend ift alles, was 
das Leben in der großen Welt der höheren und hoͤchſten 
Klaffen betrifft, die Sasungen, Gewohnheiten und Manie 
ven, bie Auöftattung und den Ertrag diefer Geſelligkeits⸗ 
region, welche theild in die weitefte Öffentlichkeit hinausragt, 
theild aber auch in die unzugänglichfte Abfchließung zurüds 
gezogen if. Von diefem höchften Dafein englifcher Bildung, 
englifhen Stolzes und englifhen Reichthums vermag nur 
derjenige und ein treues Gemählde zu ‚geben, der in defien 
innerfie Gemächer vermöge feines Standes und feiner Ver 
hältniffe aufgenommen und in bie vertraulichen Gepeimmifl 
diefer eigenthümlichen Welt eingeweiht worden. In biefem 
Betracht ift unfer Verfaffer wahrhaft unfchägbar, denn we 
nige Ausländer mögen die Fülle diefer Herrlichkeit fo aufge 
fhlofjen gefunden, fo nach Belieben gekoftet haben, und der 
feltnen Begünftigung verbindet fich gewiß noch feltner bie 
ausgezeichnete Gabe, dad Empfangene mit geiftiger Über 
legenheit zu würdigen und zur anfchaulichfien Mittheilung zu 
verarbeiten. 

Wenn in den früheren Bänden die Schilderung reicher 
und großer Naturflücde, romantifcher Wanderungen und Be 
gegniffe den Reiz der Erzählung ſtets erneute, fo genäht 
bier die aus den mannigfachften Elementen in immer wech⸗ 
felnden Einzelheiten zufammengebrachte Geftalt diefes Fünf 
lichen, bei allem Glanz und aller Macht in fich felbft truͤhen 
und leeren Hochlebend ein nicht minderes Intereffe, das ned 
durch den Gedanken vermehrt wird, eine folche zum Unge 
heuren angewachfene Herrlichkeit ſtehe ſchon hart an he 
Sränze, wo fie nichts mehr gewinnen Bann, fondern: nun 
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fürchten hat, indem wirklich fchon von allen Seiten die furcht- 
baren Zeinde auftreten, die das ganze Gebild in Trümmer 
zu zerfchlagen drohen, fo daß ein vielleicht nicht fehr fernes 
Geſchlecht dann diefe nur ald die merkwürdigen Alterthümer 
einer untergegangenen Welt burchforfcht und bewundert, die 
und gegenwärtig noch eben als in Eräftigfter Lebenswirkung 
herrfchend vorgeführt und im Grunde fogar verleidet wird. 
Denn ber Verfaffer ift ganz und gar nicht geblendet von dem 
Prunk und der UÜppigkeit diefes in feinen Mitteln doch nur 
erſtickten, in feiner Künftlichkeit doch nur entarteten Zuſtan⸗ 
deö, der allerdings eine Spitze gewaltiger Volksentwickelung, 
aber gleichfam ein in die Höhe abgefeßter gefährlicher Dunft 
berfelben iftz er fieht die harten und graufamen Grundlagen 
einer folchen weichen Verfeinerung, er fieht die Leerheit und 
Dürftigbeit ihree Genuͤſſe und verfchweigt nicht Die Ahndun⸗ 
gen eines fehlimmen Audgangd. In Diefer Beziehung ift das 
Buch, wiewohl es darauf nicht eben abgefehn ift, fondern 
zuvörderft nur leicht und anmuthig die Eindrüde des Tages 
wiedergeben will, felbft von politifcher Wichtigkeit. Doch in 
vielen Fällen tritt der Ernft der Staatöbetrachtung auch fos 
gar ausbrüdlich hervor, fchildert und preift die Macht der 
Öffentlichen Beredſamkeit, oder deutet gegen den unerträglichen 
Drud der Armentare als die einfachfte Abhülfe die Aufhe⸗ 
bung der Zehnten an. Zür die heimifchen Angelegenheiten 
fehlt es gleichfalls nicht an ausdrucksvollen Rüdbliden. 

Wir können dem Verfaffer nicht in die Mannigfaltigkeit 
feiner Gegenftände nachfolgen; in diefem Dichten Walde des 
reichften Wachsſthums würden wir uns nur verlieren und 
Doc) feine Reichthuͤmer nicht aufzählen, noch ergründen. Auch 
. find die Gegenftände felten auf einer und derfelben Stelle. 
abgethan, fondern der Verfaſſer hat feine Einprüde und 
Wahrnehmungen, frei und behaglich den Lebensberührungen 
folgend, in dem Wechfel und in der Mifchung wiedergegeben, 
‚wie fie ihm Tag und Stunde zugebracht. Hieburch gewinnt 
freilich das gleichſam vor Augen und im Gemüth nach und 
nach aufwachjende, weder übereilte noch gezwungene Gebild 


eine natürliche Kraft und Sicherheit, die von abfichtlicher 
Kunft nicht fo zu erreichen wäre. Einmal nur, am Schluſſe 
des Ganzen, hat er die Befchaffenheit und Wirkung der eng⸗ 
lifchen großen Welt und Modeherrfchaft in eine Gefammt: 
betrachtung zu ziehen verfucht, und da ift denn auch biefe 
von meifterhafter Vortrefflichkeit. 

Aus dem ertödtenden Gewirr der Gefellfchaftswelt führt 
und der Autor immer wieder in die belebende Anfchauung 
ber Natur zurüd, deren verfchiedenartigfte Seiten er flets 
mit treuer Liebe auffaßt. Befonders für die höhere Bildung, 
“ welche der Landfchaft durch die kunſtvoll ordnende Hand deö 
Menfchen verliehen werden mag, fir die Anlage würbiger, 
fhöner und genußreicher Wohnfige, bewährt fich ein kundi⸗ 


ger, durch eigned Schaffen diefer Art geubter Sinn. Ale . 


was Park, Garten, Schloß und Landwohnung überhaupt be 
trifft, ift unmittelbar Ichrreich. Neben diefen bunten und 
heitern Gefilden liegt aber, uns fchon befannt, in dem Geifte 
bes Verfaſſers auch das ernfte, und wo nicht duͤſtre, doch 
gegen jenen hellen Schimmer etwas grau abftechende Gebiet 
des abgezogenen Denkens, der allgemeinen zu höchften Er: 
gebniffen aufftrebenden Betrachtung. Wir muͤſſen bekennen, 
daß diefed Element ded Buches demfelben einen wohlthätigen 
Zuwachs an Gehalt und Gewicht verleiht, und daß die ethi- 
ſchen und veligiöfen Andeutungen dem Verfaſſer oft um fo 
mehr zur Ehre gereichen, als er durch andre Stellen wieber 
unumwunden darthut, wie wenig er in dieſem Betreff einem 
heuchlerifchen Scheine nachfirebt. 

Dafür ift indeß auch anderweitig ſchon geforgt, daß bie 
Schwere und der Ernſt diefes Beſtandtheiles nicht zu fehr 
niederziehe! Ein ſtarkes fatyrifches Element, welches wir 
ebenfalls ſchon kennen, bricht immer aufs Neue durch md 
giebt dem Ganzen gleichfam Iuftige Schwingen, die mancher 
von ſtarkem Flügelichlage unfanft Berührte nur allzu gem 
befchnitten fehn möchte! Wir fehn indeß die Laune des Ver 
fafferd diesmal nicht in gefonderten Bildſtuͤcken, wie frühen, 
fondern fie vertheilt fi in kleineren Zügen mehr über das 
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Ganze. Die Gutmüthigkeit hindert nicht, daß hin und wie: 
der fcharfe Verlegungen vorfallen, wobei wir freilich glauben 
koͤnnen, baß mitunter verdiente MWiedervergeltung im Spiele 
fei, zuweilen auch das überwiegende Intereffe des Gegen⸗ 
ſtandes einer zu zarten Ruͤckſicht Beinen Raum laffen wollte. 
Es ift übrigens eine alte Erfahrung, die fich täglich aufs 
Neue machen läßt, daß biejenigen am lauteften, wenn fie 
felbft verlegt werben, über Rücfichtölofigkeit fchreien, die 
ihrer eignen den wenigften Zwang auferlegen wollen. Die 
vornehme Welt pflegt hohe Meifterfchaft in dem zu befißen, 
. was man Diöfretion nennt, fo lange Grund und Willen 
vorhanden find, die edle Eigenfchaft auszuüben; fehlen aber 
jene, dann wird auch die Indiskretion in furchtbarfter Ges 
ftalt frei und verfendet unaufgehalten ihre tödtenden Pfeile. 
Diefe bier find hoffentlich Feine tödtlichen, fondern rigen nur 
und mögen theilweife fogar wohlthun und fchmeicheln, weil 
mancher Ehrgeiz lieber verwundet werden ald gar nicht be= 
rührt werden will. Im England übrigens ift man einer“ 
fchärfern Öffentlichkeit, als wir bis jegt in Deutfchland fie 
vertragen Fönnen, ſchon gewohnt, und die meiften abgefchoffe 
nen Pfeile treffen dorthin. Durch die Sorgfalt des Heraus: 
geberö find uͤberdies die perfönlichen Beziehungen meift immer 
etwa verfchleiert, und die ſchlimmſten Winfe nur den Ein- 
geweihten verfländlich, unter denen, da fie doch ſchon alles 
wiffen, fein Schaden anzuftiften ifl. — 

Diefe neuen Bände find, ungeachtet De8 Wechfeld der 
Derlagshandlung, den frͤheren an Ausſtattung gleich, in Be⸗ 
treff der beigegebenen Kupfer iſt dieſe ſogar reicher und beſſer. 
Über die vielen und argen Druckfehler zu lagen, wird bei⸗ 
nahe zur Pflicht, da der Zert durch Nachläffigkeit oder Will- 
Führ nicht nur Öfterd verflümmelt, fondern bisweilen fogar 
- mit fremden Zufägen behaftet fcheint, und manches auffalfende 


Wort vielleicht gar nicht der urfprünglichen Handſchrift an⸗ 
gehoͤrt. — 
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XXIX. 


Deutſche Denkwuͤrdigkeiten. Aus alten Papieren. Her: 
gehebent von C. F. von Rumohr. Berlin, 1832. 
Thl. 1— 


Nach geſchichtlichen Denkwuͤrdigkeiten, in welchen das deutſche 

Leben feine wahrhafte Zeitgeſtalt an wirklichen Perſonen und 
Ereigniſſen vertraulich abſpiegelte, und ſo durch Gedaͤchtniß 
und Bild einer beziehungsreichen Vergangenheit auch der 
Reiz der unmittelbaren Gegenwart ſich erhoͤhte, nach ſolchen 
Schriften verlangen wir noch großentheils vergebens. Der 
gute Wille der Schriftſteller reicht hier nicht aus; eine reiche 
Wirklichkeit perſoͤnlich erlebt zu haben, iſt die erſte Bedin⸗ 
gung; die Gabe, fie friſch und anmuthig mitzutheilen, wir 
die zweite. Aus dem Gebiete des Hof: und Staatölebend 
wüßten wir Mufterhaftes in dieſer Art nicht zu nennen; 
was wir Wortreffliches aus andern Gebieten aufzumeilen 
haben, die großen Beifpiele von Goethe und Jung = Stilling, 
ftehn fehr einfam da. Mittlerweile fucht uns die Dichtung 
auszuhelfen, und nicht bloß diejenige, welche mit der Wahs 
heit fo innig verbunden ift, daß fie nur noch ald der Aus 
druck erfcheint, ohne welchen diefe gar nicht reden Eönnte, 
ſondern auch die eigentliche Fiktion, welche für die Wahrheit 
nicht gelten will, fondern zufrieden ift, von ihr einigen Stoff 
zu entlehnen und im übrigen nur den zu offnen Widerfprud 
mit ihre zu meiden. 

Woltmann zuerft gab und einen ſolchen Verſuch in den 
vielgeleſenen und vielbeſprochenen Memoiren des Freiherm 
von S—a, worin ſehr gute Elemente vereinigt find, jedoch 
ber bloße Verſuch allzu fichtbar bleibt, fowie die befangene 
Wendung des Urtheild über lebende Perfonen und die ges, 
fuchte Eigenheit der meift ungeläuterten und oft ganz ſchie— 
fen litterarifchen Urtheile den abſichtlich für den Tag, und 
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für den Tag flüchtig arbeitenden Schriftfteller zu fehr vers 
rathen. J | 

Weniger Schabenfreude und Zagesreiz, aber mehr äfthe- 
tifhen Genuß und gleichen Stachel der Unterhaltung bieten 
die gegenwärtigen Denkfchriften dar, welche, wie jene, den 
Schein eined anderweitigen Berfafferd annehmen und den 
Namen des Hrn. von Rumohr nur ald den ihres Herauds 
gebers führen. Schon dies allein aber, wenn wir auch die 
litterariſche Maskenfreiheit fireng achten und dem angenommes 
nen Geheimniffe mit feinem aufdringlichen Erkennen zuſetzen, 
wird dem Buche mit Recht zur günftigften Empfehlung dienen. 

Hr. von Rumohr ift Yängft rühmlich befannt und ans 
erkannt ald ein geiſtvoller Theilnehmer und thätiger Förderer 
bed höheren Strebens, welches feit etwa dreißig Sahren eis 
nen neuen — und noch immer den neuften — großen Auf 
fhwung in Litteratur und Kunft der Deutfchen erfolgreich 
durchgefest hat. Ein langjähriger Aufenthalt in Italien hat 
ihn dieſer Bildung nicht fremd machen Eönnen, fondern nur 
inniger und reicher ihn auf fie zurüdgefühtt. Der Mann 
von Gefhmad und feiner Lebenskunde hat als Heraudgeber 
von Koͤnig's Geift der Kochkunft, der flaatöwiffenfchaftliche 
Forſcher durch die Abhandlung über die Befiglofigkeit des 
Kolonen in Zoscana, der einfichtige Freund und Kenner der 
bildenden Kunft und ihrer Gefchichte als Verfaſſer dreier 
Bände italiänifcher Forſchungen fich hinreichend dargethan, 
um und von feiner Hand nur Werthvolles und Audgezeich: 
netes erwarten zu laffen. Selbſt die Scylla und Charybdis 
des Außerften Lobes und Tadels, zwifchen welchen das letz⸗ 
tere Buch feine Fahrt durchzufleuern verurtheilt‘ fein mochte, ' 
durfte in jedem Fall als ein ehrenvolles Zeugniß feiner. Bes 
deutung gel: Jetzt aber tritt er in einer ganz neuen Res 
gion auf; bier ift nicht mehr die Aufgabe, beftimmte That: 
fachen. gelehrt zu unterfuchen und geſchickt anzureihen, oder 
praktifche Zwecke mit Bildung und Geift zu behandeln, fon= 
bern ein eignes Kunftgebilde erfcheint, das in fich abgefchlofs 
fen ift und felbfiftändig befriedigen fol. 
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Ein deutfcher Diplomat von jenem ausgebreiteten Mit 
telfchlage, der mehr dem Zach untergeordnet ift als das Fach 
ihm, und der die auszeichnenden Eigenheiten feines Standes 
etwas pedantiſch, Daher freilich weniger glänzend, aber aud 
um fo unfchädlicher beſitzt und ausübt, reift im Oktober 1762 
von Hubertusburg, wo ex dem eben gehaltenen Friedenskon⸗ 
grefie noch zulegt beigewohnt, in feine füdlichere Heimath 
zuruͤck und gedenkt, fein ferneres Leben, dem Gefchäftödienf 
entfagend, in behaglicher Ruhe zu genießen. Doch fühlt er 
fhon im erflen Augenblid, daß das Aufgeben einer gewohn⸗ 
ten Thaͤtigkeit fogleich eine fchmerzliche Luͤcke macht und noths 
wendig einen Erfag verlangt. Diefen findet er in dem Ein 
fall, ein Zagebuch zu fchreiben, nach Art der vielen Denk 
würbdigfeiten, die ihm während feiner ‚bisherigen Laufbahn 
fo reiche Quelle der Unterhaltung und Belehrung geworben 
find. Deutfch, und noch der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts angehörig, zeigt er fich alfogleich in ber eifrigen Ber 
wahrung, daß er weder Geheimniffe, welche Die Dienftpfliht 
zu verichweigen gebietet, ausplaudern werde, noch überhaupt 
dreifte ‚Mrtheile, unbeftimmte Gerüchte ,‚ und was fonft auf 
Perfonen und Begebenheiten ein nachtheiliges Licht werfen 
Fönnte, dem verrätherifchen Papier anvertrauen wolle. Nir 
feine neueften perfönlichen Begegniffe follen der Gegenftand 
feiner Aufzeichnungen fein. In der Zhat ziemlich mager 
muß er fie beginnen mit der Schilderung einer oͤden, bürf 
tigen, vom Kriege hart mitgenommenen fächfifchen Gegend, 
fchlechter Wege und fchlechten Wetterd und endlich eine 
traurigen Wirthhaufes, wo denn doch, mit Hülfe des Res 
fenden, eine: ganz leibliche Abendmahlzeit und ein belebtes 
Sefpräch zu Stande kommt, das in rührende, 
übergeht und mit einer fehr freigebigen Id 
fchlofien wird. Wir haben den Autor hier gleich in ausge 
zeichneten Vorzuͤgen kennen gelernt, bie feine weltmaͤnniſcht 
Klugheit und Bildung in fchönem Einklange eined menfchen 
freundlichen Innern zeigen. Leicht und bedeutend ergiebt ff 
hierauf in den nächften Tagen der Übergang zu der anſpre⸗ 
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chendern Natur und Lebensart des fübweftlichen Landes, zus 
gleich aber nöthigt ein Unfall den in genußreichen Betrachs 
tungen fchwelgenden Autor, in einer kleinen fränfifchen Stadt 
‚die Herftellung feines zerbrochenen Wagens und die Pflege 
feiner Gefundheit abzuwarten. Mit den Verhältniffen des - 
Drtes und ber reichSritterfchaftlichen Herrfchaft deflelben macht 
ihn fein geiprächiger Arzt bald befannt, und diefer finnt ihm 
darin heimlich fchon eine befchäftigende Beflimmung aus. 
Die Mutter Vormünderin der beiden Freiherren, welche das 
Schloß bewohnen, ift vor einigen Zagen geftorben, die heran 
gewachfenen, aber ganz unerfahrenen Söhne bebürfen einer 
weltElugen Leitung, befonders der jüngere verfpricht noch etz 
was aus fi) machen zu laffen, ber Glanz und die Forts 
Dauer feined Haufes werden wohl auf ihn übertragen werden 
müffen, und der Autor läßt fich bewegen, als Freund und 
Rathgeber, doch ohne eigentliche Verpflichtung und Entgelt, 
ihn auf Reifen zu begleiten. Zunaͤchſt in einem Badeort ans 
gelangt, machen fie die Bekanntfchaft einer fo fchönen als 
geiftig lebhaften Reichögräfin und ihres veichen, gefchäftigen 
und abfichtövollen Vaters. Der Freiherr befommt einen 
Ehrenhandel, deſſen verzweigte Berathungen und wechfelnde 
Ausfichten meifterhaft befchrieben find, gewinnt die allgemeine 
‚Achtung und, wie auch der Autor felbft, große Zuneigung 
bei dem Grafen. Auf des legtern Schloffe am Rhein fegen 
die Eingeladenen ein angenehmes Leben fort, und ein poetis 
fched Treiben fogar ift unter dem Namen der Mheinifchen 
Arkadia gefellfchaftlich eingerichtet. in Heirathsabfehn des 
Srafen für feine Tochter wird von dem Autor aus allen 
Kräften gefördert, der fein eigned Wohlgefallen an ver ſchoͤ⸗ 
nen Gräfin gern dem Freiheren unterfchiebt. Allein im ents 
fcheidenden Augenblide, da die Gräfin auf: die eröffnete Anz 
werbung ihr Jawort geben foll, flüchtet fie mit einem Vetter 
in die Nachbarfchaft zu einer Zante, worüber der Graf und 
der Autor in nicht geringe Verlegenheit gerathen, dem Frei⸗ 
herrn aber ift ed nur um fo wohler, fich wieder ohne die 
Befangenheit zu fühlen, in die er doch, ohne jenen Vorfall, 
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weiter einzugehn willig genug geweſen waͤre. Hier ſchließt 
das erſte Buch. 

Im zweiten Buche ſehn wir den Autor bemuͤht, nach 
dem Wunſche des Grafen die nunmehr nothwendige oder 
doch ſchickliche Heirath zwiſchen der Graͤfin und dem Vetter 
zu Stande zu bringen. Er ſucht erſt jene bei der ſeltſam 

ſtrengen und fuͤrſorglichen Tante auf, ſodann dieſen in der 
nahen Reſidenz, wo er im Kriegsdienſt und am Hofe an⸗ 
geſtellt iſt, und nach mancherlei auf beiden Seiten zu uͤber⸗ 
windenden Schwierigkeiten gelingt die Sache. Der Freiherr 
war inzwiſchen zu ſeinem Bruder nach Hauſe gereiſt und 
trifft mit dem Autor in der Reſidenz wieder zuſammen, nach⸗ 
dem er auf der Durchreiſe an einem Univerſitaͤtsorte das 
Studentenwefen näher angefehn und in verfchiedenen Rid: 
tungen eilig erprobt hat. Die Gefellfehaft der muntern 
Mufenfühne verfolgt ihn aber auch hieher, und mitten aus 
einem großen’ Subelfeftle, womit fie abgefpeift und genedt 
werben, entführt ihn der Autor Flug und entfchloffen zur 
Yangft beabfichtigten Reife nach Paris. In diefer Stadt ers 
Öffnet fich nun die große Welt für unfre Helden; Kammer 
diener, Kleiderfünftler, Tanzmeiſter und Koch treten in ihrer 
vollen Bedeutung auf; gefelliger Umgang und feiner Sins 
nengenuß, vornehmes und modifches Leben mit allem Zube 
hör, Xheater, Kunſtgeſchmack und litterarifchee Geiftesrei 
erfüllen die rafchen Tage, Der Autor insbefondre trifft alte 
Freunde, fieht Kunſtſammler und Künftler, die Encyklopk 
diften Laffen fich vernehmen, Diderot's Name wird genamt. 
Mittlerweile hat der Graf, befriedigt durch die Heirath feiner 
Zochter und die ihm dadurch gewordenen Ausſichten, ſich zur 
Reiſe nach Paris entfchloffen, um feinen Freund wieder aufs 
zufuchen. Er kommt an, jedoch Frank und fehon dem Tode 
nah; die wunberbarften Bekenntniffe und Auflöfungen bis 
her väthfelhafter Bezüge giebt er auf dem Sterbebette, a 
welchem auch die vermeintliche Tante, nach jegigen Auffchläfs 
fen aber die Mutter der jungen Gräfin, und deren Gemahl 
aus Deutfchland herbeigeeilt find. Doch behalten wir Beine 
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Zeit, biefen veränderten Beziehungen: jetzt zu folgen, viele 
mehr nimmt ein neues unerwarteted Ereigniß den Autor ganz 
‚in Anſpruch. Sein Zögling, der ſeit längerer Zeit mehr und 
mehr ſich von ihm abgetrennt und in das genußvolle Treis 
ben junger Leute geflürzt hat, ift den vervielfachten Reizen 
und Spannungen diefes anftrengenden Lebens nicht gewach⸗ 
fen, feine Natur fchlägt plöglich um, er verfällt in Wahn⸗ 
finn und Raferei, muß in eine Irrenanftalt nach Deutſch⸗ 
land zurüdgebracht werden, und der Autor läßt auch von 
Erfüllung diefer Gewiffenspflicht fich nicht abwenden. 

Das dritte Buch führt und folchem traurigen Drte zu, 
und gleich beim Kintritte fehn wir den Autor in Gefahr, 
felbft als ein Geftörter aufgenommen und behandelt zu wers 
ben; er befreit fich aber bald’ von biefem Verdachte und 
widmet der Anflalt und ihren Bewohnern feine gründliche 
Aufmerkfamfeit als einfichtiger Beobachter. Seine Wohnung 
nimmt er in einem nahen Sörfterhaufe, deſſen ländliche Ges 
gend er mit reizender Anfchaulichkeit beſchreibt. Er befucht 
in ber Nähe eine weibliche Erziehungsanftalt,; in deren Vor⸗ 
ſteherin er ein vortreffliches Frauenzimmer Fennen lernt, dem 
er fogar, jedoch ohne gewünfchten Erfolg, feine Hand ans 
zutragen wagt. Eine ländliche Knabenfchule bietet nicht we⸗ 
niger merkwürdige Wahrnehmungen bar. Inzwiſchen nimmt 
unerwartet ein Freund, der in gefahrvolle Hofhändel und in 
Die Religionsveränderung eines deutfchen Prinzen tief verfloch⸗ 
ten ift, feine geheime Zuflucht bei ihm und erzählt feine Bes 
gebenheiten, die aus den Verhältniffen jener ſchon erwähnten 
Reſidenz hervorgehn und mit der laufenden Geſchichte fich 
zum Theil durchkreuzgen. Neues Geheimnißvolle dringt her: 
an, und unter andern wird ein Zigeuner bemerklich, der bald 
feine ganze Bande nachzieht. Dazwilchen erfcheint auch der 
ältere Freiherr, und während der einft verfprechendere. Bru⸗ 
ber jegt in feinem traurigen Zuftande nur noch ſchwache Hoff⸗ 
nungen giebt, zeigt jener fich trefflich entwicelt, als tüchtiz 
ger Verwalter feiner Befigthümer und eine wadre Frau zu 
heiräthen eben im Begriff. Der Autor, welcher feinen Zoͤg⸗ 
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King auf leidlichem Wege und in guter Hand fieht, auch ſei⸗ 
nen verborgenen Gaftfreund durch deſſen heimliches Davon: 
gehn zu guter Stunde wieder los geworden, widerfleht num 
nicht Yänger den Einladungen des Grafen und der Gräfin, 
welche als glüdlich verbundenes Ehepaar jetzt die Beſitzer des 
nahegelegenen, uns fchon bekannten Rheinfchloffes find. Hier 
fehn wir das alte poetifche Treiben unter der Leitung der 
Gräfin noch in beftem Gange, während der Graf feine Re 
gierung ernfllih aufs Allerbefle zu orbnen bedacht iſt, den 
umftändlichen Rath des Autors verlangt und diefem mit weit 
ausgeholten, ängftlichen Grübeleien etwas peinlich wird. De 
neben wirb eine Gemählbefammlung gemuftert, und die Eitel⸗ 
Feit und Gefahr der leeren Kunftliebhaberei aufgededt, fer 
ner die Nieberlaffung des geflüchteten Sreundes in Amerika 
fürforglich befprochen, endlich für die Zigeuner ein Anbau 
feſter Wohnſitze im nächfien Walde auögemittelt. An eine 
erzählte Gefpenftergefchichte reiht ſich unerwartet eine im Au⸗ 
genblicke felbft vorgebende, welche einen Befuch in den Kb 
lern und Gewölben des Schloffes veranlagt, bei welcher Ge 
Vegenheit von Weinen und Weinkermerfchaft manches qui 
Eingefehene vorkommt, der Autor zulegt aber mit zwei 
Gefährten plöglich durch eine Fallthuͤr tief in die Erde ver 
fenft wird, wo er für und auch verbleibt, indem aus dem 
Geſpraͤche der immer tiefer Verfinfenden ſchließlich — auf 
welchem Wege diefer Schluß, fowie überhaupt das gan 
Buch, zu und gelangt ift, mag ein jeder rathen — als de 
Autord und des Buches lebte Worte und biefe überliefert | 
werben: „Unmwillfürlich rief. ich daher in einem Zone, web ' 
cher ebenfo viel Verwunderung als Schmerz ausdruden 
mochte: Welch' ein Endel — Ja, meld’ ein Ende, ficken 
bie Übrigen ein, welch’ ein trauriges Ende!” 

Einen etwanigen außerordentlichen Schlüffel dieſes we | 
erwarteten Ausganges möge ber Herauögeber noch in be 
Taſche haben und und nur vorenthalten, oder ihm möge fh 
ein folcher fehlen und unfindbar fein, immer bleibt sk 
halsbrechendes Wagniß, den harmlofen Lefer vor einem:b 
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chen Abfturze ſtehn zu laſſen. Soll dies Ironie fein, wie 
bie Schlußworte felbft allerdings nedifch andeuten, fo ift ed 
offenbar ein Übermaß, das doch wieber einen viel zu mäßigen 
Ernft in ſich trägt und baher felber ein Mißverhältniß wird, 
anftatt ein folches zur bloßen Ergögung nur zu fpielen und 
durch das Spiel wieder aufzuheben. Diefen letzten Verdruß 
abgerechnet, wird man den Gang und die Entwidelung ber 
Begebenheiten, wenn folche auch nicht zu einem ſtrengberech⸗ 
neten Ganzen fich runden und abfchließen,. glüdlich genug 
angelegt, verfländig geführt und befriedigenden Löfungen 
überall wenigftend angendhert finden. Es Fam bier nicht fo 
fehr darauf an, daß und ein volftändiger Kreis von Hand⸗ 
lungen und Ereigniffen, fondern nur, daß und, wenn auch 
noch fo abgebrochene und befchränkte Zheilftüde eines und 
defielben Kreifes geliefert würden. Die Einheit des darge: 
flellten Lebens aber, und fo auch die Einheit ‚des Tons und 
©inned, worin dad Ganze vorgetragen worden, vermiflen 
wir keinesweges, und innerhalb diefer Einheit laffen wir uns 
auch den Wechfel von fcheinbar planmäßiger Anlage und 
Doc wieder ganz willkuͤrlichem Fortfpinnen der Faden, bie 
mit gleicher Leichtigkeit geknüpft und entlaffen werden, um 
fo lieber gefallen, ald wir durch ein folches. Spiel unver: 
merkt von Bild zu Bild übergeführt werben, und zuleßt, 
felbft im höhern Sinne genommen, die eigentliche Erzählung 
Doch nur die Rahmen zu liefern hat, welche geſchickt und 
bequem eine ganze, Welt von Geftalten und Betrachtungen 
zu fafen und hinzuftellen geeignet find. Diefer Anforderung 
und Erwartung entfprechen unfre Denkwuͤrdigkeiten vollkom⸗ 
men, fie geben in einer gleichmäßigen, fchön und rein gebil⸗ 
Deten Form einen durchaus geift= und gedanfenreichen Sn; 
halt, es ift Bein Abſatz, Feine Zeile darin, kann man fagen, 
Die nicht etwas Anmuthiges, Gedachtes, Feines oder Tref⸗ 
fendes enthielte und auf die erfreulichiie Weiſe dad Nach: 
. denken oder die Einbildungsfraft anregte. Auch verbreitet 
ſich die Auffaffung des Stoffe nach) und nach zu einer faft 
volftändigen Weltanfchauung; wir werben kaum eine weſent⸗ 
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liche Richtung des großen und Beinen Lebens finden, welche 
nicht auf eine bedeutende Weife in den Kreis diefer Gegen: 
flände bineingezogen wäre. Das ganze Buch ift ein Schatz 
von eigenthümlichen Wahrnehmungen , in welchen bald Zart: 
heit, bald Ziefe vorwaltet, von feinen Bemerkungen, ange 
nehmen und nüßlichen Lebensregeln, von gründlicher Ein: 
fiht und Erfahrung in den wichtigflen und anziehendften 
- oder aufdringlichften Angelegenheiten. Die Schreibart ift Har 
und anmuthig, dem Kenner nur durch ein paar Tleine Züge 
die norbweftliche deutſche Heimath verrathend, im Übrigen 
rein und ficher, in einer vorausbeſtimmten Richtung trefflich 
gebildet und gehalten, auf allen Punkten von einer leiſen 
gefaͤlligen Ironie erhellt. 

Sm Ganzen finden wie eine Verwandtichaft des Gei⸗ 
fie und der Kunſt mit der Novellenart von Tieck, befon: 
ders der früheren, welche, 3. B. die Gemählde und bie 
Bopfnovelle, an Srifche und Dichtigfeit manchen fpäteren 
vorzuziehen find. Aber außerdem werben wir auch an bie 
unvergleichliche Liebenswuͤrdigkeit, an bie ſtillheitre Laune 
Sterne's erinnert, zuweilen an bie mimifche Beobachtung 
Engel's, und nicht felten an die fittliche Wohlmeinung Mi: 
feed. In dem ganzen Buche findet fich Fein Zug, ber auf 
bittre Galle, auf gehäfligen Zorn oder wibrige Leidenfchaft 
deutete. Die erwähnten Elemente find übrigens mit einem 
ſo eigenthümlichen Grundbeſtandtheile gemifcht, daß nad 
allen Seiten ein Urfprüngliches zu erkennen ift, und fin 
Gedanke von irgend einer * Nachahmung damit du verbinden 
bleibt. 

Und fo Eönnten wir denn vollkommen berechtigt fein, 
in dieſen Denkwuͤrdigkeiten das ausgezeichnete Merk eine 
freibildenden Dichters anzuerkennen, und in der Novellen⸗ 
litteratur an ehrenvoller Stelle einzuordnen. Allein wir wo 
len uns damit nicht uͤbereilen, ſondern treten der Sache viel⸗ 
leicht noch von einer andern Seite näher. Wir Eönnen uns 
ganz wohl vorftellen, daß ein freifinniger, höchft gebilhehe 
Mann, der die Melt in ihrer wechſelnden Geſtalt mit t fedn 
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Blick und reger Geifteöthätigkeit feit Tangen Jahren betrachs 

tet, der feine Wahrnehmungen nicht bloß auf der Oberfläche 
- befriedigt, fondern Überall in die Ziefe eines geifligen Zuſam⸗ 
menhanges zu fleigen genöthigt ift, dem auf feinen Lebens⸗ 
bahnen ein überreicher Stoff begegnet, und nach allen Rich: 
tungen ein fruchtbared Nachdenken erwedt worden, daß ein 
folher Mann, meinen wir, endlich auch einmal von bem 
Zrieb ergriffen würde, ben wefentlichen Ertrag eines fo bes 
günftigten Lebens durch Mittheilung feflzuhalten, und feine 
Memoiren zu fehreiben wünfchte. Gefeßt ferner, diefer Treff: 
liche fünde gleichwohl feine unmittelbar perfünlichen Schick⸗ 
füle zu einfach, feinen, innem ntwidlungsgang zu abge: 
fchieden von der Außen Welt, um feine Mittheilungen an 
dieſe Fäden aufreihen zu mögen, und ebenfo wenig fühle er 
die Neigung, die Ergebniffe feines Umfchauend und Erken⸗ 
nend in der Form abſtrakter Gedanken niederzulegen, fo wäre 
wohl nichts natürlicher, ald daß er fich eine dichterifche Form 
wählte, in welcher die nöthigen Lebensporgänge nach feinem 
Bedarf erfunden und zur ſchicklichen Gelegenheit würden, die 
Gedanken, Anfichten und Stimmungen, um bie ed ihm vor⸗ 
züuglich zu thun ift, volftändig anzubringen. Seinem: vor: 
- nehm =befcheidenen Sinne, feinem Fünftlerifchen und fittlichen 
Hange zur Ironie würde dann entfprechen, ſich unter einer 
nicht ins Hohe und Geniale idealifirten Figur, fondern in 
einer zwar würdigen und guten, aber jedenfals gemäßigten 
Erfcheinung darzuftellen, damit der Starke in ihm ben 
Schwachen, nicht der Schwache in ihm ben Starken, — 
wie bied neulich treffend auögedrudt worden, — befchaue 
und behandle. Hiedurch würden nun alle inneren Verhaͤlt⸗ 
niffe diefer Denkwirdigkeiten in ein neues Licht gerüdt. 
Sollte dies Vorausgeſetzte hier gelten dürfen, wie ed und 
denn gar wohl möglich duͤnkt, fo hätten wir dieſes Buch aus 
dem Gebiete der freien Poefie doch großentheild wieder zu⸗ 
ruͤckzuziehen und ihm dafür einen nothwendigeren Zuſammen⸗ 
hang mit ber Perfon des Autor zuzugeſtehn, ſtatt fingirter 
Denkwuͤrdigkeiten laͤgen alsdann bem Wefen nach doch wird: 
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liche vor uns, welche einen edlen Zeitgenoſſen nach ſeiner 
wahren Geiſtes⸗ und Gemuͤthsart treulich abbilden. 

In einer ſolchen Vorausſetzung fortſchreitend muͤßten 
wir vor allem den guten Takt loben, mit welchem der Autor 
die Fiktion ſorgfaͤltig von allem Zuſammentreffen mit ſeiner 
Wirklichkeit geſchieden und doch hinwieder nicht zu fern von 
ihr abgewandt, ſondern zwar andre, aber die den ſeinen 
naͤchſtliegenden Zeiten und Schauplaͤtze zu Traͤgern ſeiner Aus⸗ 
fuͤhrungen gewaͤhlt hat. Dann auch wird es vollkommen 
richtig, daß er nur das Hoͤchſtnoͤthige von beſtimmten Na⸗ 
men aus der fingirten Wirklichkeit gebraucht hat, weil jede 
Fuͤlle dieſer Art eine zu ſtarke Bedeutung hervorriefe und die 
Fiktion zu ſehr als Hauptſache erſcheinen ließe. Aus dem 
Vergnuͤgen freilich, welches der Leſer jedesmal fuͤhlt, wem 
er bekannte Geſchichtsbilder unverfaͤlſcht in der Dichtung 
wiederfindet, moͤchte ſich eine Vermehrung derſelben recht⸗ 
fertigen, und wenn z. B. die Erwaͤhnung Goͤttingens als 
einer noch nicht alten Univerſitaͤt, die Nennung Diderot’s 
und ber Glairon ald Lebender den angenehmften Eindruck 
macht, fo möchte man noch mehrered der Art wünfchen, da 
gegen ber Autor in feiner befondern Stellung mit Recht auf 
eine weile Sparfamfeit hält. 

Schon durch die gewählte Zeit war die neuefte Littera- 
tur ald ein Gegenfland ber Betrachtung ausgefchloffen. Aber 
auch dem leichten und verführerifchen Reize, die deutfche und | 
franzöfifche Literatur aus der Mitte des vorigen Sahrhm | 
derts Pritifch Durchzugehn, hat der Verfaſſer glüdlich wides | 
ftanden und dadurch, wie uns duͤnkt, den größten Beweis 
feines richtigen und reinen Gefühl: gegeben. Denn nichts 
leidet mehr unter einer folchen gelegentlichen, in fremden Stans | 
punkt übertragenen, fragmentarifchen und auf gefällige Keti | 
‚ trafte ausgehenden Behandlung als die Litteratur, welche 
mehr als je mit gruͤndlichem Ernſt und in großem Zuſen 
menhange betrachtet zu werben bedarf. Gerade biefe ui 
ift es auch, welche in ben anfangs erwähnten Mani 
Woltmann’s ben meiften Schatten hat. u nt 













Wir würden einige Proben der Darftellung und Laune 
unſres Autord hier vorzulegen nicht unterlaff en und bazu 
vorzugsweife die Kunftgefpräche in Paris und bie herrliche 
Diatribe wider dad Zabadrauchen auswählen, wäre hiezu 
nicht nochmals der Raum erforderlich, den. wir doch nöthiger 
für die Darlegung des gefchichtlichen Herganges zu verwen⸗ 
ben fanden. Übrigens wird ber Lefer unfrer Anzeige, wir 
bezweifeln es nicht, fehr gern der Lefer des ganzen Buches 
werden und unfrer Auszüge deßhalb weniger bedürfen. 

Diefe Denkwuͤrdigkeiten find Seiner Königlichen Hoheit 
dem Kronprinzen von Preußen, „dem feinen, tief eindrin⸗ 
genden Kenner vaterlandifcher Verhältniffe”, durch den Her: 
auögeber zugeeignet und entiprechen auch in diefer Beziehung 
jeder an fie zu flelenden Erwartung. Die dußere Ausſtat⸗ 
tung durch den Verleger ift gefchmadvol, der Drud von 
einer feltnen Korrektheit. — 


XXX. 


Mémoires, correspondance et ouvrages inedits 
de Diderot, publies d’apres les manuscrits 
confi6s, en mourant, par l’auteur à Grimm. 
Paris, 1830. 1831. 4 vols. | 


Es giebt Namen, die man in Kreiſen geſelliger Bekannt⸗ 
ſchaft nur zu nennen braucht, und ſogleich eroͤffnen ſich heitre 
Erinnerungen und Erwartungen, weil jederman ſchon weiß, 
daß an jene Namen fich Angenehmes, Bedeutende, Unge⸗ 
wöhnliches, Aufrüttelndes unfehlbar verknüpfen muß. Ein 
folder Rame in der, franzöfifchen Litteratur, die mehr als 
eine, andre dem Bilde einer großen und doch vertraulichen 
Geſelligkeit entfpricht, iſt Diderot; ex gehört zu den ſeltnen 
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Schriftſtellern, die man fluͤchtig und theilweiſe zu kennen nie⸗ 
mals befriedigt iſt, man will durch ihn nicht ſowohl neue 
Gegenſtaͤnde und Einſichten gewinnen, ſondern vor allem 
ſeine Art und Weiſe ſich uͤber die Gegenſtaͤnde ergießen und 
an ihnen zu den glaͤnzendſten Umhuͤllungen werden ſehn; 
wer einiges von ihm geleſen hat, wuͤnſcht mehr zu leſen, 
und zuletzt ruͤckt alles, was von ihm vorkommt, in das 
gleiche Intereſſe ein, ohne uͤber den Inhalt und die Abſicht 
des Mitgetheilten allzu ſtrenge Rechnung zu geſtatten. Dieſe 
Eigenſchaft hat er als ein durchaus eigenthuͤmlicher Genius 
mit mehreren Autoren ſeiner Zeit und Nation gemein, am 
meiſten doch mit Voltaire und Rouſſeau; auch von dieſen 
iſt jedes übrige Blaͤttchen, jede erhaltene Außerung dem 
Kundigen werth und anziehend. Wenn Voltaire feine Eigen 
thuͤmlichkeit noch ganz innerhalb des franzöfifchen National 
Tarakterd abfchließt, fo_fleht dagegen Rouffeau großentheild 
fhon außerhalb diefer Gränzen und ift für die Franzofen 
daher nur um fo unverftändlicher und aufregender. Der Iek 
tere Fall findet auch bei Diderot Statt. - Obwohl in einer 
franzöftfchen Provinz geboren, und dußerli nur von frans 
zöfifchen Melt berührt und genährt, durch Fein Organ neuerer 
Sprache und Kitteratur mit nachbarlichen Nationen vermittelt, 
ift er dennoch feinem innern Wefen nach ein eigentlicher 
Gränzmann, der befonderd zu den Deutfchen ſtark heruͤber⸗ 
neigt, bei denen er auch vorzugsweiſe Schaͤtzung und Auf 
nahme gefunden hat. Wirklich ift es eine auffallende Er⸗ 
foheinung, daß in Zeiten, wo fonft in der deutfchen Littere- 
tur Widrigkeit und Uberhebung gegen die franzöfifche im Al: 
gemeinen vorherrſcht, für Diderot faft von allen Seiten die 
günftigfte Ausnahme gemacht wird, und wir unfre edelſten 
Geifter, einen Lefjing, Sacobi, Goethe und Friedrich Schi⸗ 
gel, mit Vorliebe ihn beachten, preiſen, bearbeiten und in 
Ehren halten ſehn. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß das Ge⸗ 
ſagte die Meinung nicht haben kann, er fei zwiſchen bet 
Elementen ald ein traurige Amphibium getheilt - gemein, 
ein unglüdlicher Deutfchfrangos oder Franzoſendeutſcher; der 
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in zweien Litteraturen Anfprüche gemacht hätte, die fich in 
feiner hätten erfüllen wollen — Feineswegs! er wußte Bein 
Wort Deutſch, noch Fannte er das geringfte von deutfcher 
Literatur, die felber Faum begann, er war ganz und gar 
franzöfifcher Schriftftellee und mit allen aͤchten Vorzügen 
biefer ausschließlichen Eigenfchaft reichlichft ausgeftattet. 

Schon vor einigen Jahren erfchien ein Band Nachträge 
zu feinen gefammelten Werfen. Die endlich aufgefundene 
ächte Urfchrift feines unübertrefflichen Dialogs Rameau’s 
Neffe, der fo lange nur deutfch und dann nur in einer aus 
dem Deutfchen überfegten franzöfifchen Geftalt vorhanden 
war, eine Reife nach Holland, und mehrere Briefe wurden 
Darin mitgetheilt. Seitdem hat fich aber ein viel reicherer 
Vorrath entdeckt, der anfangs durch den Baron Grimm und 
‚Darauf durch Diderot's Tochter, Frau von Vandeul, aufbes 
wahrt worden, und nachdem die Zeit alle Bedenklichkeiten 
der öffentlichen Bekanntmachung audgelöfcht zu haben fcheint,. 
werben fie gegenwärtig dem Publikum übergeben. Wir bes 
gleiten die Anzeige der einzelnen Beflandtheile mit den Be⸗ 
merlungen, welche fi) uns darbieten. Wir finden gleich als 
Einleitung I 

Memoires pour servir à Phistoire de la vie et 
des ouvrages de Diderot, par Madame de Vandeul, 
sa fille; ein Auffaß, der das beſte Vorwort zu allem Nachz 
folgenden iſt. Kindliche Pietät und feltne Geiftesfreiheit zei⸗ 
gen ſich darin im fchönften Verein. Die Zochter war eined 
folhen Vaters würdig, fie wußte ihn zu fchägen, zu vers 
ſtehn und zu lieben und urtheilt mit DBefcheidenheit und 
. Einfiht über diejenigen Verhältniffe, die ihr etwas Pein⸗ 
liches haben mußten, aber ald bie des Waters dennoch werth 
ſein konnten. 

Mémoires de Diderot. Lettres ä Mademoiselle 
Voland, de 1759 a 1774. Diefe, vom erſten Bande bis 
in den dritten fich erfiredende Reihe von-Briefen macht, wie 
den größten, ſo auch den wichtigften Theil der vorliegenden 
Sammlung. aus. Sie find in völligem Vertrauen und mit 
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Iorener Aufwand von fcheinfamem Blödethun, wollte jemand 
noch großen Lärm über die Anftößigkeit erheben, Daß Diderot 
als verheiratheter, und fchon bejahrter Mann mit einem un 
verheiratheten Frauenzimmer in einem Liebeöverhältniffe lebte, 
dad von den beiderfeitigen Angehörigen nicht nur gemußt 
und zugegeben, fondern fogar ald unverfänglich angefehn 
wurde. Das achtzehnte Sahrhundert, kann man fagen, lebte 
in Maffe außerhalb der Ehe, und gerade in den höchflen 
und gebildeten Ständen hatte diefes Band dem Weſen nd 
größtentheild aufgehört, indem ed nur dußerlich für die buͤr⸗ 
gerlichen Folgen zu gelten fortfuhr. Die rohe Ausgelaffen 
heit durchtobte die fchranfenlofen Räume bis zu den fernfien 
Weiten, aber auch die wahre und edle Empfindung erging 
fi) zwanglos in der offnen Freiheit und glaubte fich dep 
halb nicht tadelhaft. Nach der allgemeinen Denkart und 
Gewöhnung der umgebenden Welt Eonnte die Bahn, melde 
‚einer fivengeren Anficht doch immer als verderbt und ftrafbar 
gelten mußte, nicht nur ohne Widerfpruch der Rechtlichkeit 
und Ehrbarkeit betreten werben, fondern auch Unfchuld und 
Tugend in fich aufnehmen und entwideln. Wenn Diderot 
und Mile Voland ſich aufrichtig in dem legtern Falle glau⸗ 
ben und demgemsß dußern und benehmen, fo darf uns dies 
um fo weniger wundern, als überhaupt in folchen Verhaͤlt⸗ 
niffen jeberman leicht den Andern, welchen er einer gewoͤhn⸗ 
lichen Allgemeinheit unterorbnet, nicht aber fich felbft, wo 
er die Macht des eigenthümlich Befondern als beraushebend 
aus jedem Gemeinen wirkfam fühlt, im Unrecht glaubt; 
Doch liegt gerade hier in dem eigenthümlich Befondern di 
gar ſchlimmer Punkt. Diderot’3 Geliebte und Vertraute 
fein, war noch etwas. bedenklichered, als es überhaupt: vg. | 
jemand fein; für diefe Aufgabe mußten nicht bloß alle ober 
flächlihen Zierereien wegfallen, fondern auch tiefer. liegst. 
Zuruͤckhaltungen ſich zu harter Aufopferung bequemien. : ro. TR 
Denn Diderot if, wenn auch Feinedwegs in Sitten un. | 
Handlungen, doch in Vorftelungen und Ausdrucksweiſch 
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der entſchiedenſte Cyniker, er ſchreibt mitunter wie Friedrich 
Schlegel an Lucinden, wie Heinſe an Laidion, mit dem 
Unterſchiede nur, daß er als Franzoſe, dieſe als Deutſche 
ſchreiben. Doch auch hier muͤſſen wir ihn, wie er in ſeinem 
Zeitalter daſteht, betrachten. Noch in der erſten Zeit Lud⸗ 
wig's XIV. herrſchte ſelbſt am Hofe eine naive Freiheit des 
Ausdrucks, man nannte die Sachen ohne Scheu beim Na⸗ 
men. Verfeinerte Bildung fing den Ausdruck zu verſchleiern 
an, bis die Überbildung ihn wieder frech enthüllte und mit 
ber. Pübelhaftigkeit wetteiferte. Für edlere Naturen aber 
wurde der Cynismus eine Waffe und Proteftation gegen 
Heuchelei und Unnatur, und die Ablöfung von ber chrifts 
lichen Weife führte ihn zum plaftifchen Antifen zuruͤck, wie 
dies auch in Stalien als feſtſtehend wahrzunehmen if. Von 
diefer letztern Gattung ift Diderot's Cynismus großentheils, 
und deßhalb ift er fchon leichter zu ertragen, noch mehr aber 
wird er verzeihlich, wenn man findet, wie er nicht als alleis 
niges auftritt, ſondern vielmehr begleitet von allen Gaben 
des Geiftes, des Gemüthes, des Witzes und des Zieffinng, 
und wenn man erfennt, wie bderfelbe in ihm das nothwen⸗ 
dige Gegengewicht nicht nur fo vieler fremden Empfindſam⸗ 
Feiten bilden muß, fondern auch feiner eignen, denn einen 
weichern, gemüthvollern, uͤberſchwaͤnglichern, gutwilligeren 
und hinreißbareren Menſchen hat es in ſeinem ganzen Kreife 
nicht gegeben. 

An Sittenfchilderungen uud Lebenszligen der verſchieden⸗ 
ſten Art ſind dieſe Briefe außerordentlich reich, und ſo giebt 
uns Diderot zugleich den Maßſtab fuͤr die ebenſo reich dar⸗ 
gelegten Zeichnungen ſeines eignen Lebens und Karakters. 
Wenn er nicht ſonderlich anſtaͤndige Geſchichten erzaͤhlt, z. B. 
von dem Ritt eines Frauenzimmers auf einem Abbe oder das 
wunderliche Nachtftüd: „Aa moi, mes gendres“, fo mag er 
allenfalls mur dem guten Sean de Lafontaine zu vergleichen 
und derfelben Nachficht theilhaft fein, welche diefem niemals 
verfagt worden ift. Wenn er .aber in feine fprudelnde Laune 
geräth, mit einzelnen Wahrheiten gleichlam durchgeht, fie 
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wie Seifenblafen immer größer und glänzenber aufbläft, bis 
fie im hoͤchſten Sarbenfpiele zerfpringen, wenn er ſich be 
flimmte Fälle ausdenkt und fie lostäßt, um fie durch alle 
Gänge feiner fcharfen Dialektik durchzutreiben, wenn er z. B. 
unterfucht, was die Pflicht einer guten Gattin und Mutter in 
einer. gewiffen Verlegenheit wirklich erfordere, oder was feine . 
Geliebte ihm in einer ihm gefchehenen Anmuthung erlauben 
duͤrfe und Eönne, und hierüber Antwort und Entfcheidung 
immer dringender verlangt, immer fehärfer zubereitet: dann 
ift er ganz er felbft, und Mile. Voland mitunter wohl etwas 
zu bedauern! Wie weit entfernt iſt er dagegen von ber wi 
derlichen und frevelhaften Schwelgerei der Worftellungen, 
worin 3. B. der italiänifche Arzt Gatti den hoͤchſten Re; 
findet, indem er eine Liebfchaft mit einer Srommen in wahr 
haft empörenden Zügen ſchildert! Ebenfo, wenn der Baron 
Holbah) und manche feiner Freunde wirklich dem Vorwurfe 
des Atheismus, fofern diefer überhaupt anzunehmen ift, nicht 
entgehn können und wenigftens den Ruhm diefer unfinnigen 
Borftelungsweife fuchen, fo weicht Diderot von ihnen we 
Tentlih ab und will, indem er dem Gedanken Gottheit von 
Herzen huldigt, nur den Gebrauch oder vielmehr Mißbrauch 
diefes Gedankens nicht überall zulaffen. Er fcherzt nad) fer 
ner Art Über eine Frau, bie ein esprit fort geworden fa 
"und nun glaube, die Seele werde in der Erde mit bim 
Leibe faulen; er führt das glüdliche Wort an: „Shr habt. 
mich zur Atheiftin gemacht, ihr werdet's vor Gott zu veranb 
worten haben!” 

Die BVerhältniffe der franzöfifchen Gelehrten des ade 
zehnten Sahrhunderts zu den Mächtigen der Erde ftellen fh 
und bier in bedeutenden Zügen ebenfalld der Erinnerung ver. 
Namentlid Diderot wird von den Gefandten der ruffifhen 
Kaiferin Katharina unaufhörlich gefchmeichelt, zu: Rath we 
zogen,. mit Anerbietungen überhäuftz feine Reife nach | 
Veteröburg und fein Aufenthalt am bertigen Hofe haben 
bier ein andres Anfehn, ald man nach einfeitigen Berichten : 
bisher davon hatte. Natürlich waren die Hofleute und Pb | 
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plomaten neidiſch auf den in ihrer Mitte mit hoͤchſter Gunſt 
aufgenommenen, ſchlichten Litterator und ſuchten ihm ſein 
offnes und freies Benehmen als Taktloſigkeit auszulegen. 
Sp auch berichtigt ſich die gewöhnliche Meinung von einer 
bei Gelegenheit diefer Reife bezeigten auffallenden Kälte Fries 
Drich’8 des Großen gegen Diderot. Daß diefer aus Grunds 
fügen und Neigung die Großen ber Welt lieber mied als 
aufjuchte, flieht man auch aus den Bemühungen, die es 
foftete, ihn mit dem Könige von Dänemark, der damals 
. Parid befuchte, zufammenzubringen. Aber auch die ſchoͤnen 
Geiſter zweiten und dritten Ranges hatten ihr Theil an der 
allgemeinen Verehrung, welche der litterariſchen Macht ge⸗ 
zollt wurde. Die Kaiſerin Katharina ſehn wir den verbind⸗ 
lichſten Dank in den ſchoͤnſten Ausdruͤcken an Marmontel 
ſchreiben, der ihr feinen Böoliſaire überfchiet hatte. Ebenſo 
fchreibt von Wien in gleichem Anlaß der Minifter van Swie⸗ 
ten auf Befehl der Kaiferin Maria Therefia und des Kaifers. 

Wenn Diderot feiner Einbildungstraft im Gebiete der 
fchönen Künfte freien Flug läßt, wenn er ben Reichthum er= 
“ finderifcher Vorfchläge entfaltet, wie hier in Einem Athen 
fünf verfchiedene Entwürfe zu einem bildhaueriſchen Denk⸗ 
mal auf das Ableben des Dauphins, oder wenn er genofjene 
“Kunftanfchauungen wiedergiebt, Gemählde befchreibt, Ein⸗ 
druͤcke der Muſik überliefert, wie in der an ein Wunder 
unfrer Tage erinnernden unübertrefflihen Schilderung: des 
Spield eines deutfchen Muſikers Noel auf dem von Heben⸗ 
ftreit erfundenen . großen Saiteninftrument Pantaleon, — 
Dann ift er durchaus auf feinem Grund und Boden, und 
wir finden überall das Schlegel'ſche Wort beftätigt, von 
Diderot ſich eine Gemaͤhldeſammlung beſchreiben zu laſſen, 

in Kaiſerlicher Lurus. Er hatte von den Kuͤnſten wenig⸗ 
ſtens die Seite ihrer Beziehung auf Sinn und Gemüth voll 
fommen inne und war der Mahlerei und Bildhauerkunft 
auch von der technifchen Seite beigefommen. 

Am fchönften zeigt ſich uns Diderot als Freund feiner 
Sreunde und als Menfchenfreund überhaupt. Sein Urtheil 
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iſt nicht befangen, aber fein Herz immer hingegeben. Gelbfl 
denen, bie es nicht verdienen, iſt er mit Eifer treu. Daß 
die Zärtlichkeit für den faft von Allen verfannten und aller: 
dings leicht verkfennbaren Rouffeau in ihm nie erlöfchen 
konnte, haben wir ihm um fo höher anzurechnen, als er mit 
deffen unfreundlichftem und befchränfteften Widerfacher, dem 
Baron Grimm, aufs Innigfte verbunden war und diefem 
em ıumverhältnißmäßiges Übergewicht zu nehmen erlaubte. 
As Grimm durch ein Augenübel von Blindheit bedroht wird, 
ergießt fein Freund fich in rührenden Klagen und fchreibt an 
die Freundin die einfach großen Worte: „Et d’avance je 
vous previens que son bäton et son chien sont tout 
prta““. Daß er wochen und monatelang Die unange 
nehmſte, anftrengendfte Arbeitölaft für ihn trägt, gehört we 
niger der Sreundfchaft an, er thut Ähnliches auch für ganz 
Fremde, ja für Gegner, wenn fie ihn anfprechen. 

Voyage à Bourbonne, Eine Reife, welche Diderst 
nach diefem Brunnenorte gemacht, um feine Gefunpheit her 
zuftellen, gab feinem für das Beſte feiner Mitmenfchen ftets 
sur Thätigkeit angeregten Eifer den Anlaß, für die Unter 
weifung fünftiger Befucher. und Heilbebürftiger diefen Auffak 
über die Einrichtungen und Merkwürdigkeiten des Ortes, fo 
wie über die Natur und Wirkung der Quellen niederzufchres 
ben, wobei er nach feiner Weife Fleine Gefchichten, Schil⸗ 
„derungen und Gefühlsäußerungen einmifcht. Befonders be 
wegt und fihön ehrt er das Andenken feined Vaters und fe 
ner Mutter und fagt zuleßt, indem er von feinen Thraͤnen 
fpriht: „Que je suis triste! ... que je suis ‚heureux! 
S’il est un &tre qui ne me comprenne pas, fut-il ass. 
sur un tröne, que je le plains!‘“ | 

Voyage à Langres. Ein Anhang zu Ye voriges 
Auffage, in wenigen Blättern manche Bemerkeiiiiderthe. ' 

Correspondance avec Falconet; lettres sur le db. 
sir de transmettre son nom & la posterite. Der DEN 
bauer Zalconet hatte in einem Briefe an Diderot gering 
Ihätig vom Nachruhm gefprochen, was von ihm, befies 
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Kunftwerke hauptſaͤchlich der Verherrlichung großer Ramen 
für die Nachwelt beflimmt waren. und zugleich feinen eignen 
Namen ruhmvoll zu erhalten verfprachen, doppelt feltfam er: 
fhien. Für Diderot jedoch, der an Feine perfünliche Fort: 
Dauer nad) dem Zode glauben wollte, war der Nachruhm 
eine Erfaßvorftellung für die aufgegebene des ewigen Lebens 
geworben, und je leichter er auf den großen Schatz verzich- 
tet hat, um fo ſchwerer will er diefen geretteten Sparpfennig 
fich entreißen laffen. Es wird ein faft peinliches Vergnügen, 
alle die Wendungen und Sprünge zu fehn, mit welchen er . 
das Gluͤck dieſer Unfterblichkeit zu behaupten ſtrebt; er ruft 
alles zu Hülfe, was ihm bienen Tann, belebt feine Dialektik 
mit Wis und Beifpielen, und wenn er gedrängt wird, ift 
er noch immer nicht verloren. Man Tann auf feine Beweis- 
führung anwenden, was er felber von dem Argumente bed 
Redners im Gegenfage zu dem des Philofophen ſagt; letz⸗ 
tereö, meint ex, fei nur ein trodnes Gerippe, dad des Red⸗ 
ners aber: „C’est un animal vivant, c’est une espe&ce 
de polype. Divisez-le, et il en naitra une quantit6 
d’autres animaux. C’est une hydre à cent tôtes. Cou- 
pez une de ces tetes, les autres continueront de s’a- 
giter, de vivre, de menacer. L’animal terrible sera 
blessé, mais il ne sera pas mort, prenez garde a 
cela“, Er fagt über den Gegenftand fo ziemlich alles, was 
man fagen kann, wenn man bad Rechte doch nicht ganz zu 
finden weiß. Daneben unterfucht er mancherlei Aufgaben 
der Kunftgefchichte, erörtert Polygnot's Gemählde, vertheidigt 
den Jupiter des Phidias, die Kunſtkenntniß des Plinius, und 
da auch aus den Briefen Falconet's die bezüglichen Stellen 
beigebracht find, fo hört man gleichfam einem lebhaften 
Kunftgefpräch, das zwifchen Paris und St. Peteröburg von 
zwei ruftiößn Kämpen fehr raſch und gebildet gewechfelt wird, 
mit Vergnügen zu und wünfchte nur, da man fich Doc) 
bisweilen dngftlich nach dem Richter fo vieler Streitverwirs 
zung umfehn möchte, dem Ganzen einen folchen vefumirenden 
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Kommentar, wie Goethe ihn der Abhandlung Diderot's uͤber 
die Mahlerei geſchenkt hat. 

Paradoxe sur le comédien. Dieſes Geſpraͤch, in 
welchem ber erſte der beiden Theilnehmer Diderot ſelbſt iſt, 
eroͤffnet den vierten Band und handelt von der Kunſt des 
Schauſpielers. Auch bier iſt Wahres und Falſches, Ein 
leuchtendes und Scheinbares mit ſcharfem und launigem 
Eifer durcheinander geworfen. Er, der ſonſt uͤberall ſo ſehr 
auf Natur dringt, will hier alles in die ſtudirte Kunſt legen, 
nicht die Empfindung, ſondern die Nachahmung des Ems 
pfundenen, nicht die Begeiflerung, fondern die Fluge Ver: 
waltung ihrer Hinterlafjenfchaft fol den Schaufpieler in fer 
ner Rolle. leiten, und er führt von den größten Künftlen 
der Bühne mancherlet Züge an, die beweifen, daß fie im 
hoͤchſten Schwunge ihres Spieles, wo fie die erfchütterndfte 
Wirkung hervorbrachten und ganz mit ihrer Rolle Eins zu 


I fein ſchienen, der gemeinſten Bemerkungen und Späße fähig 


waren. Auch hier fehlt das rechte Wort, allein es ſind die 
ſchaͤtzbarſten und reichſten Materialien zuſammengebracht, um 
daſſelbe finden zu laſſen. Welche Blitze des Genius aber 
aus dieſem heißen Kopfe zwiſchendurch immer hervorleuchten, 
möge die Stelle über Shaffpeare bezeugen ,‚ von welchem er 
fagt: „Je ne le comparerai ni a l’Apollon du Belv&- 
dere, ni au Gladiateur, ni à lAntinoüs, ni à PHer- 
cule de Glycon, mais bien au St. Christophe de Notre- 
Dame, colosse informe, grossierement sculpte, mais 
entre les jambes duquel nous passerions tous sans que 
notre front touchät à ses parties honteuses“, Em 
Urtheil, welches als das eined Franzofen aus der Mitte dd 
achtzehnten Jahrhunderts genugfam darthut, wie groß der 
Sinn, und wie hell der Geift diefes Franzofen fein mußte. 
 Entretien entre d’Alembert et Diderot‘“ Um die 
feltfamften, ausfchweifendften, man koͤnnte fagen fich koͤpf⸗ 
lings in fich felbft überfchlagenden Säge einer verzweifelten 
und doch Iuftigen Naturphilofophie vorzufragen, wählt Die 
derot die glüdliche Sorm eines Geſpraͤchs, das er mit feinem 
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Freunde d'Alembert beginnt, den er hierauf mit ben aufges 
nommenen Vorſtellungen entfchlafen und diefe im Traum 
durch ihn fortführen Iäßt, fo daß deffen Freundin, Mile. de 
PEspinaffe, über das wunderliche aus dem Schlaf reden bes 
unruhigt, zu dem vertrauten Arzte Bordeu ſchickt, Der als⸗ 
dann mit ihr gemeinfam den Schlafenden belaufcht und 
deſſen Vorftellungen ald Gegenftand der Unterhaltung lebhaft 
ergreift, vertheidigt, ausbildet. Der Schlafende vernimmt 
nun auc, feinerfeitö, fallt gelegentlich ein und erwacht end» 
lih ganz Man trennt ſich, aber ein ſpaͤteres Zuſammen⸗ 
treffen des Arztes mit Mile. de P’Espinaffe giebt Gelegen- 
beit, dem Geſpraͤch einen nochmaligen Aufſchwung, verftärkte 
Eindringlichfeit und fchärfften Abfchluß zu verleihen. Weiter 
als in diefem Kunftwerke dialektifcher Meifterfchaft und lebens 
Diger Darſtellung Tann der Cynismus fchwerlich getrieben 
werden. Wir könnten auf das lebenerfüllte Karakterbild von 
Rameau's Neffen hinweifen, und man wird fich des bedenk⸗ 
lichen Inhalts bei dem Namen genug erinnern. Aber diefer 
Rameau ift ein unfchuldiges Kind in Vergleich zu dem vor= 
Liegenden Dialog! In diefem wird mit allen fehwierigflen 
Gegenftänden, welche die Einbildungsfraft nur mit Zagen, 
Das mündliche Wort in unfrer Sitte nur aus Außerfter Noth 
befaßt, fo frank und rüdfichtslos herumbanthiert ald wie 
mit den Gliedern des menfchlichen Körperd auf einem anas 
tomifchen Theater. Doch auch wieder fo zierlih wie auf 
Diefem, und wenn man recht will, am Ende auch wieder fo 
unanſtoͤßig. Die Unterfuchung, welche bier von den Maͤn⸗ 
nern mit ziemlich wiffenfchaftlihem Ernfte verhandelt wird, 
gewinnt ihre Hauptanftößigfeit eigentlich. nur durch die Ges 
genwart und Xheilnahme des Frauenzimmers, allein eben 

Dadurch auch, wir müffen es geftehn, ihren höchften Reiz, 
ihre Seinheit und Anmuth, die aus den Wogen des aufge: 
regten Cynismus denn doch immerfort auftauchen. Stets 
bleibt es jedoch eine graufame und gewaltthätige Schelmerei, 
fich zum Reize und zur Spannung des Mittheilend hier fo 
der namhaften und ohnehin ſchon leicht verwundbaren Freun⸗ 
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din des Freundes zu bedienen, und gerade ſie auszuerſehn, 
um alle dieſe entſetzlichen Dinge an ihr gleichſam abzuplau⸗ 
dern. Freilich war das Werkchen nicht zur Öffentlichen Be 
Fanntmachung beftimmt, aber das frevelhafte Spiel der fie 
chen Laune doch ohne Zweifel dem weiten Kreife vertraute 
Freunde nicht vorenthalten. 

La promenade du sceptique. ine frühe Arbeit 
Diderot's, ſchon im Jahre 1747 gefchrieben. Als allegoriſche 
Satyre gegen die veligiöfe Denkart oder vielmehr gegen den 
rohen und flarren Gemwohnheitöglauben jener Zeiten munter 
und fcharf genug vorgefteltz; für uns jedoch ſchon wenig 
mehr genießbar, indem auch die Haupteigenfchaft von Dide⸗ 
rot's Zalent, die lebendige Mannigfaltigkeit feiner Formen 
und Wendungen, hier gegen das unvermeidliche Einförmige 


der gewählten und durchzuführenden Bildlichkeit unglüdih 


zurüdtreten muß. Ein beigefügter Schlüffel ift von geringem 
Gebrauch. Die Richtung ded Inhalt machte den Auffat 
zu einem der damals in Frankreich gefährlichfien, auch war 
ihm das Loos befchieden, noch in, der Handfchrift durch eis 
nen Polizeibeamten weggenommen zu werden und lange Zeit 


für gänzlich verloren zu gelten, Merkwuͤrdig aber ift es, daß | 


die Abficht war, ihn zuerft in Preußen ans Licht treten zu 
loffen, wo man gerade mit folchem Inhalte fic) am beften 
empfohlen glauben wollte, wie wir aus dem Vorworte ew 
jehn, an deffen Schluffe der Verfaffer fih den Rath geben 
läßt: „Je vous conseille de vous ädresser à quelgne 
sujet de ce prince philosophe que vous voyez quel- 
quefois, le front ceint de laurier, se promener dans 
nos allees et se reposer de ses nobles travaux 4 
Pombre de nos marronniers; celui que vous enteadi- 
tes dernierement‘ gourinander Machiavel avec tant 
d’eloquence et de bon sens. Passez dans ses tal 
avec votre ouvrage, et laissez crier les bigots“, 4 
Nachdem wir nun biefe und mit ihnen auch bie fehfe 
ren Schriften Diderot's in prüfenden Überbiid nochmals bw 
fammengefaßt, koͤnnen wir uns freilich kaum verhehlen, daß 


| 


F 
’ 


| 


die Welt die Erkenntniſſe und Anfichten biefes Autors ſchwer⸗ 
lich noch jet in dem Sinne, wie ihr Inhalt gemeint ifk, 
begehrten und gebrauchen mag, allein wir fühlen uns andrers 
feitö eben fo zu dem Belenntniffe gebrungen, daß der Ans 
blick eines folchen bewegten und urfprünglichen Geiftes und 
Der Reiz einer fo meifterhaften und lebenfprühenden Dar⸗ 
flellung, wie Diderot unfern. Augen bietet, in allen Beitaltern 
einen unvergänglichen, jevem Wechfel der Meinungen trogens 
ben Werth behaupten. 


XXXI. 


Über das Wefen der Hiftorie und die Behandlung 
Derfelben. Zwei PVorlefungen von Alerander 
Blegler, gehalten bei Eröffnung feiner Vorträge 
über die Gefchichte des Alterthums an der Alade- 
mie zu Bern. Bern, 1831. 


Wir zeigen dieſe kleine Schrift an, weil fie eine Richtung 
aufnimmt und befolgt, in welcher noch viel zu wenig bei 
und gethan ift, und für deren Bearbeitung deßhalb jeder 
Antheil und Beitrag doppelt willfommen fein muß. Wer 
den heutigen Zuftand der Gefchichtöwifjenfchaft in Deutfchs 
Iand uͤberblickt, dem wird bei Vergleichung mit früheren nicht 
entgehn,. daß die einzelnen Abtheilungen fich in verfchieden- 
artiger Weife entwidelt haben. Die ehrenwertheften Arbeiten 
früherer Zeit find durch eine Menge ber außerorbentlichften 
Reiftungen des mühevollen Zleißes und ber fcharffinnigen 
Forſchung verbunfelt, das Gebiet des Hifforie nach allen 
Richtungen ind Ungeheure erweitert, und biefe Richtungen 
felbft nach früher ungeahndeten Seiten vyervielfacht worden. 
28 * 
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Auch die philoſophiſche Betrachtung der Geſchichte iſt tie 
als je vorher in den Stoff eingedrungen, hat ihn mit Ge 
winn beherrfcht und verarbeitet, und "bie Berfuche ,‚ dem gm 
fen Weltwirrwar Geift und Vernunft abzugewinnen, fin, 
wennauch im Einzelnen Öfterd verunglüdt oder. nicht durch⸗ 
geführt, im Ganzen doc als eine tapfre Bemühung any 
erkennen, die auch ſchon manchen vorher ungewiffen Boden 
wirklich erobert und für Tange Behauptung gut befeftigt hat 
Die Anfprüche, die fonft an gelehrtes Wiffen und an phil | 
fophifche Auffaffung der Gefchichte gemacht wurden, find jet 
weit überflügelt. Allein diefe Anfprüche konnten nicht wach⸗ 
fen, ohne zugleich diejenigen zu fleigern, welche nun au 
an die Vereinbarung beider Richtungen zu machen fein muß 
ten, wodurch die in allzu großer Theilung und Sonderung 
betriebene. Arbeit ſich auch zulegt in ein richtiges Ganze zw 
fammenfügte. Hier aber ift ed, wo die Erfüllung weit hin |! 
ter den begründeten Forderungen bisher zurüdgeblieben und 
verhältnißmäßig fogar den Arbeiten der früheren Zeit nidt 
gleichgekommen iſt. | 
Auf eine ſolche Vereinbarung, auf ein ebenmaͤßiges Zu 
fammenwirken der verfchiedenartigen Werfftätten und Kräfte | 
zur wahrhaften Durchdringung und Bemeifterung der Ge- 
Thichte, zum Erzielen Achter hiſtoriſcher Kunftwerke, geht 
unſer Verfaſſer entſchieden aus. Er hält das gelehrte Wiſſen 
in gebuͤhrendem Werthe, und die Gruͤndlichkeit in Erforfchungr | 
der Thatfachen ift ihm überall ein erſtes Erforderniß. Allein \ 
et bleibt dabei nicht flehn, fondern fchreitet-in eime höhere 
Region fort, gegen welche die meiften Hiſtoriker visher die 
groͤßte Scheu bezeigten, und von der fie ſich und ihr bes 
koͤmmliches, als gutes Eigenthum behandeltes Treiben forge 
fältig auszufchließen bemüht waren. Selbſt Sohannes Sc 
Müller, der ſich doch ſopſt durch vielfeitigeres Einlaſſen nf ; 
höheren. Schwung dem trodnen Wefen ber Zunftgenoffen en, ; 
ziehen mochte, theilte deren ganze Befchränktheit in 8 — —9* 
der Philoſophie und richtete feindliche Verwahrungen ge 
biefe. Allerdings wurde ben Männern, welche fich En 
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ſam erworbenen Beſitz eines unermeßlichen Materiales fuͤhl⸗ 
ten und dieſen Beſitz durch die genaue Kenntniß der klein⸗ 
ſten Theile und Geſtalten deſſelben darthun konnten, die An⸗ 
maßung hoͤchſt verdrießlich und beleidigend, mit welcher hin 
und wieder ein uͤbermuͤthiger Kopf alles dieſes Material kaum 
eines fluͤchtigen Blickes wuͤrdigte und doch uͤber deſſen An⸗ 
‚ordnung und Verwendung gebieteriſch abſprechen wollte. 
Dieſe aprioriſche Verfahrungsweiſe, welche willkuͤrliche Vor⸗ 
ſtellungen oder Gedanken vorausſetzt und dieſen die Begeben⸗ 
heiten und Thaten gewaltſam anpaſſen will, iſt aber am 
meiſten von den Philoſophen ſelbſt getadelt und verworfen 
worden, und Hegel bemerkt ſehr treffend, daß ſolche will⸗ 
Zürlihe Annahmen und Erdichtungen in neuefter Zeit gerade 
von der gelehrten Seite her in Deutfchland am meiften vers 
ſucht und. in Umlauf gebracht worden, die Philofophie hin= 
gegen dem. Willfürlichen und den bloßen Einfällen und Vers 
muthungen die frengite Gegnerin ift. | 
Unfer Verfaſſer fleht über‘ dieſem Zwieſpelt, und ſeine 
Anſicht harmoniſirt die Widerſpruͤche, in welchen der auf 
untern Stufen eigenſinnig Verweilende oder auch nothwendig 
Feſtgeſchloſſene befangen bleibt. Neben Schelling tretend, 
in dieſer wuͤrdigen Sphaͤre, wird der Verfaſſer auch gegen 
die Verdienſte Schloſſer's gerecht, waͤhrend er, ſtuͤnde er 
neben dieſem, vieles Geiſtighohe und Menſchlichbedeutende 
entweder gar nicht ſehn, oder haͤßlich verkennen müßte. 
| Hr. Flegler beginnt feine Vorträge mit Betrachtung der 
. menfchlichen Thätigkeiten und der daraus erwachſenden Be⸗ 
gebenheiten als erſter Elemente und Glieder alles Gefchehe: 
nen. Den Begriff der Gefchichte und den der Gefchichtfchreis 
bung fondert er fein und richtig von dem der Hiftorie, unter 
welchem Ausdruck er die Gefammtheit der eigenthümlichen 
Miffenfchaft zufammenfaffen will, welche das Gefchehene als 
Stoff fammelt und verarbeitet und zugleich in einer dem 
Weſen des Gegenftandes entfprechenden Eunftgebildeten Form 
darſtellt. Als ältefter, urfprünglicher und naturgemäßer Stoff 
ber Hiſtorie bietet ſich ihm, nach dem Entwickelungsgange ber 
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tmenfchlichen Gefellfchaft, die auf den Grundlagen eines m 
triaryalifchen und eines epifchen Zeitalters fich emporhebende 
Geſchichte eines befondern Volkes. Eine fpätere Entwidelung 
fft ihm die Darftelung des Einzellebens, oder der eigens 
lichen Biographie. Als dritte und neuefte eigenthuͤmliche At 
des Stoffes ergiebt fi) die Univerfalgefchichte, deren Begrif 
dem Alterthum auf feiner gegebenen Stufe fehlen mußte. 

Die zweite Vorlefung nimmt die Form und die Hulfe 
mittel der Darftellung näher in Betracht. Bei Ermähnung 
der Chronologie und Erdkunde wird der Meiſterwerke eine 
Ideler und Ritter mit gebührender Anerkennung gedadt, 
Die Aufgabe des Hiſtorikers wird ſodann durch ihre ‚verfchie 
denen Gebiete durchgeführt, wobei wir zugleich an Die trefs 
tiche afademifche Abhandlung Wilhelm’d von Humboldt übe 
denfelben Gegenftand erinnern wollen, welche leider nicht im 
den Buchhandel gefommen und Daher bei weitem nicht nad 
Verdienſt bekannt if. Den hiftorifchen Stil betreffend um 
terfcheidet er den antiken oder dußerlichen Karakter der Dar 
ftelungöweife, den chriftlichen oder gemüthlichen, und endlich 
den univerfellen oder philofophifhen. Ein naher Tibergang 
führt ihn zu der Werbindung, der biftorifhen Wiſſenſchaft 
fit dem Leben, zu den Zwecken ber Anwendung ver Hiflorie 
ind den Daraus entſtehenden beſondern Bezuͤgen ihrer Be⸗ 
handlung. 

Er ſtellt die Eigenheit und Stärke des Geiſtes und bed. 
Gemuͤths bei dem Gefchichtfchreiber in ihr gebuͤhrendes ‚Recht 
und meint nicht, Daß die Überlieferung durch farblofe Schwaͤche 
ber Perfönlichkeit und durch Untheilnahme oder Kälte dei 
Urtheild gewinnen koͤnne; im Begentheil findet er Wahrheit 
und Unpartheilichkeit am ficherften da verbürgt, wo die flärk 
flen Antriebe alles Großen und: Schönen’ein edles Gemüt) 
zu Tebendigem Antheil aufregen. Mit tiefer Einficht verwift 
„kr auch die zu welt getriebenen und nur oberflächlichen Ans 
Pprüche, welche faft allgemein an die Geſchichtskunde gemacht 
Werden, und verneint, daß der Nutzen der Hiftorie fo. leicht 
und fire jederman zu gewinnen ſei. Nur ‚wenige Menſchen 
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haben Beruf und Sinn, aus der Gefchichte zu lernen. Das 
ber iſt er auch ben vielen volksmaͤßigen und meift leichtfinnig 
nach einfeitiger Richtung unternommenen Verallgemeinerungen 
der Sefchichte abhold und fpricht über Becker's beliebte Welt: 
geichichte für die Tugend den verdienten Zadel aus. Nur 
die ausführlichern Arbeiten des biedern und wahrheiteifrigen 
Motte, wiewohl für gemeinnüßgigen Zwed und in ganz be 
fonderm Abfehn gefaßt, ragen uͤber alle ähnlichen durch 
Gruͤndlichkeit und Bildung zu weit empor, als daß dieſer 
Tadel auch fie erreichen Eönnte. Der DVerfaffer führt die 
Worte Schelling’8 an: „Selbſt unter dem ‚Heiligften ift nichts, 
das heiliger wäre als. die Gefchiehte, Diefer große Spiegel des 
Weltgeiftes, , diefes ewige Gedicht des göttlichen Verflandes; 
nichts, Das weniger die Bexuͤhrung unreiner Hande ertruͤge“, 
und fügt dann .felber hinzu: „Die tiefe Bedeutung und bem 
erhabenen Sinn der Hiftorie bewahren wir nur dann in un, 
wenn wir die Idee und die wiflenfchaftliche Konftruftion dere 
felben von allen fremdartigen Elementen frei erhalten. Leitet 
dieſer Weg überhaupt und in allen Fallen am ficherften und 
zichtigfien, fo wird er dem nach wiſſenſchaftlicher Einficht 
firebenden Juͤnglinge ‚ganz inöbefondere zur firengften Pflicht. 
Mir verlangen nämlich von demjenigen, der ſich noch in ben 
Sahren der Entwidelung und Ausbildung befindet, daß er 
feine Törperlichen, geiſtigen und fittlichen Kraͤfte :allfeitig und 
nah) den Forderungen einer .möglichft allgemeinen Bildung 
entwidele, mit einem Worte, daß fein Streben ein wahrhaft 
humanes fei, — unfer Zartgefühl verbietet ihm aber eben 
deßwegen bie Anwendung berfelben in bürgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen und fchließt ihn von der thätigen Zheilnahme an diefen 
aus. Der edlere Jüngling wird ſich aber nur dann inner: 
halb diefer Schranfe wohl und behaglich fühlen, wenn bie 
Idee der Wiffenfchaft und eine derfelben entfprechende zus 
fammenhängende Befchaftigung alle Kräfte in Anfpruch 
nehmen”. 

Der Berfaffer beurfundet ſich durch dieſe wenigen Blaͤt⸗ 
ter ale einen tiefdenkenden und reichgebildeten Schriftfteller, 
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ber einen gediegenen Gehalt in feiner, anmuthiger Form dar 
bietet. Seine Schreibart ift klar und feſt, dem Gegenftande 
angemeffen, überall von Gedanken befeelt und geleitet, jeder 
Ziererei fern. Wir haben gewiß noch fehr Bedeutendes von 
ihm zu erwarten, fobald er, wie zu wünfchen, mit Dielen 
auögezeichneten Eigenfchaften den Anbau irgend eines ge 
ſchichtlichen Feldes unternimmt. 

Eine perfönliche Bemerfung fei dem Verfaffer diefer Ans 
zeige noch erlaubt. Seiner wird in ber erften Rede zwar 
fonft ehrenvoll, aber doch mit der bevenklichen Wendung ge 
dacht: „Wenn er auch in der Behandlung feiner Gegen 
flände den Forderungen der hiftorifchen Kritik nicht immer 
entfprochen haben mag”. In einem allgemeinen und höhe 
ren Sinne darf diefer Tadel ald ein Auöfpruch, der noch 
erörtert, berichtigt und allenfalls auch beftätigt werben kam 
durch andre und fpätere Urtheile, ruhig hinzunehmen fein 
und vorläufig unwiderfprochen bleiben. Sollte derfelbe jedoch 
‚in dem ganz befondern Sinne gemeint und ein Wiederhall 
ber beſtimmten Vorwürfe fein, worin Schloffer ſich fo wik 
kuͤrlich als unbedacht gefallen hat, fo müßte derfelbe als 
völlig ungegründet abgewiefen und im Gegentheil auf ben 
falfchen Anfläger felbft zurüdgeworfen werden, wie folches 
durch die im Anzeigeblatt Nro. 3 des Jahrgangs 1831 der 
Sahrbücher für wiffenfchaftliche Kritik enthaltene Abfertigung fo 
ernftlich. als bündig, und biöher unerwiebert, gefchehn iſt. — 
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XXXI. 


Das Büchlein von Goethe. Andeutungen zum bef- 
fern Verftändniß feines Lebens und Wirken. Her: 
ausgegeben von Mehreren, die in feiner Nähe leb= 
ten. Penig, 1852, 


Nicht wegen ihrer ſelbſt verdient es die vorliegende Schrift, 
daß die Kritik eine kurze Beachtung an ſie wende, worauf 
weder ihr Sachinhalt noch ihr litterariſcher Werth einen An⸗ 
ſpruch zu machen hat, ſondern weil ſie einer Richtung an⸗ 
gehoͤrt, und weil ſie als Zeichen eines Strebens gelten kann, 
die unter mancherlei Windungen und Anſtrichen immer aufs 
Neue ſich hervordraͤngen und einen Platz einzunehmen ver⸗ 
ſuchen, deſſen ſie unwuͤrdig ſind und bleiben. Die oͤffentliche 
Wachſamkeit darf nach Belieben bisweilen einmal einen ſol⸗ 
chen Vordringling greifen und in ihm zugleich feine ganze 
Geſellenſchaft ftrafend an ihren Pla weifen. Denn das iſt 
der unleidlichfle Zuftand, in der Litteratur wie im Staate, 
wenn die Geringen, ohne Verdienſt und Kraft, nur Fed und 
liſtig, neben und über die Hohen fich ftellen, und es eine 
Art Gebrauh werden will, daß die Mittelmäßigkeit und 
Zlachheit, gerade aus dem Grunde, weil fie mittelmäßig 
und flach ift und daher felber unbetheiligt und nicht in eigs 
ner Sache zu verfahren den Schein hat, fich zum Urtheilen 
über das Große und Außerordentliche erbreiftet, daſſelbe zu 
fi) berabziehen möchte und auf alle Weife zu verkleinern 
und zu bemäfeln trachtet. 

Daß Goethe, fo lange er Iebte, ein Ziel folcher bald 
offenbaren, bald geheimen Bemühungen war, iſt allgemein 
befannt; jederman mußte nur erflaunen, wie fchnell und 
‚armfelig diefe Bemühungen vor dem Eleinften feiner Aus⸗ 
fprüche, ja vor feinem bloßen Schweigen, zerftoben und vers 
‚gingen, wie entfchieven ber eblere Theil des Publikums, und 
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felbft, nach Eurzem Beſinnen, die große Maffe, ihnen du 
Urtheil fprach und fie verfchmähte Jetzt, nachdem Der Hero 
entfchlafen, mag die Sache um ein gut Theil leichter duͤnken, 
und mit dem Anfcheine beſſern Erfolgs ein Verſuch ſich er 
neuern laſſen; wenigftens fcheint größere Klugheit auf Sein 
derjenigen zu fein, bie fo lange gewartet haben. Wir wel 
len fehn, ob ihre Unternehmen deßhalb glüdlicher ausfällt 
und vor dem Lichte, dad wir ihm entgegenhalten, beftchn 
Tann. 

. Die Eröffnung dieſes fogenannten Büchleind macht, ſtatt 
ber Vorrede, eine fogenannte Canzone auf Goethes Tod. 
Warum dieſe matte, kaum die gehörigen Reime mit ihrem 
ichwachen Athem zufammenhaltende. Zeilenfolge eine Ganzen 
heißen fol und dadurch an den großartigen Schwung umd 
bie befeelte Fülle der fchönften italiänifchen erinnern will, 
erfeheint weder durch den wenigen Inhalt, noch durch die 
verunglüdte Form erklaͤrt. Daß Goethe Feinen Schmer, 
Feine Xheilnahme, Fein Vaterlandögefühl gehabt, ift dam | 
ohne Schmerz, ohne Theilnahme, ohne Vaterlandsgefühl, fo 
kleinlaut und dürftig in die Luft geredet, als würden Ta⸗ 
badswolten gleichgüktig dahin entlaffen. Wenn daneben 
manches von Anflaunen, von Bewunderung, von unerreich⸗ 
barer Größe, von flrahlendem Namen u. |. w. beigebradt 
ift, fo kann und das über dad wahre Verhältniß ‚nicht einen 
Augenblick taͤuſchen. Die Bewunderung und Verehrung, 
welche hier im Munde geführt werden, find nur ‚Schein, fe 
follen dem Haffe, der im Tiefſten waltet, zur defto fichremn 
Stuͤtze und Einführung dienen, und wären fie wirklich, was 
wir nicht glauben Fönnen, ernſt und redlich gemeint, fo wir 
den fie, in Gefelichaft der übrigen bargelegten Meinungen 
und Anfichten, nur immer das Hohlfte und Nichtigfte fein, 
Idem jede wache Befinnung fogleich entfagen müßte. 

Bon gleicher Art wie dieſe Poefie ift nun :auch die 
nachfolgende Profa, die in mehreren Abfchnitten üher ‚Gas 
the's Perfon und Karakter, fo wie über einzelne Vorgänge 
feines Lebens, ‘beffered Verfländnig zu geben fich unterwindet 
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Die Worte wollen immer ſehr große Verehrung und Aner⸗ 
Fennung, Durchdrungenheit von der Würde des Mannes, 
Ehrerbietung für fein Andenken, ja fogar den fortwirfenden 
Antheil einer perfönlihen Nähe und VBertrautheit, mit befon> 
derm Eifer voranfchieben, bis dann dieſe gefchloffenen Reihen 
ſich plöglich Öffnen, und durch die Luͤchen die gehäffigfte Vers 
neinung, Die widermärtigfte Herabfegung und die lieblofefte 
wie bornictefte Deutelung durchbrechen, um fich in feindlichen 
Angriffen (gegen die noch eben Tcheinbar gefeierte Geſtalt aus⸗ 
zulaffen. Geſchaͤhe Died mit einiger Geſchicklichkeit, fo Fönnte 
wenigſtens die Schadenfreude daran ihr Ergoͤtzen haben, aber 
das treulofe Spiel hat nicht eimmal diefen Vorzug, und möge 
Daffelbe nun auf fremde Taͤuſchung gerechnet haben, oder, 
wie wir glauben, in eigner befangen fein, immer bürfte das 
deutſche Publikum es faft übel nehmen, dag man ihm mit 
fo geringen Mitteln beizukommen meine. 

In Bezug auf Goethe's Perfon und Karakter wird uns 
auch nicht einmal etwas Neues geſagt. Daß fein Auge 
„einen breiten und Feinen fcharfen, fondern einen gewölbs 
ten Blick gehabt., daß die Augäpfel erhaben auf ihrem weißen 
Felde lagen, als wären fie nicht mit dem Auge entflanden, 
fondern ihm fpäter eingedruͤckt“, ift eine überfeine Beobachs 
tung, flr die wir für unfe Bild von Goethe'n keinen Ges 
braud) zu machen wiſſen. Von feinem Karakter iſt nur das 
alte Lied angeflimmt, er habe Feine dchte und hohe Liebe 
zmpfunden, Feine Frömmigkeit gehabt, Fein Herz für Freunde 
Schaft und Vaterland, er fei Falt und eigenfüchtig, ſtolz und 
hart gewefen. Damit ftcht vortrefflih zufammen, daß er 
auch Fein wahres Genie, ſondern nur vielfaches Zalent ges 
habt, daß er nichts erfunden, fondern nur geſchickt nachges 
bildet und fih dem Geſchmack und Bebürfniffe der Zeiten 
glüdlich bequemt, feinen Geift alfo nicht den Zeitgenofjen 
aufgedruͤckt, fondern deren Geift ſich angeeignet und fo we⸗ 
nigftend feinen Namen berrfchend gemacht habe. Man giebt 
fic) zwar das Anfehn, als muͤſſe man Goethe'n gegen die 
unwuͤrdigen Angriffe der Kotzebue, ‚ber Puſtkuchen, Müls 
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ner u. ſ. w. in biefem Betreff vertheibigen ‚ man thut Mn 
als flünde man unendlich höher als dieſe Turzfichtigen und 
engherzigen Verunglimpfer, aber in Wahrheit ftellt man fih 
ihnen volllommen gleich, ja gewiffermaßen noch unter fi, 
weil man fie benugt und ihnen nahfpricht, ohne ihre Ne | 
men zu-ehren, noch einen eignen dranzuſetzen. Was En 
Tann hiebei unfre Aufgabe weitgengein? Umftändlich d 
thun, welche hohe ſchoͤpferiſche Dichternatur Goethe | 
welche tiefe Herzenögewalt in ibm lebte, welcher Schu | 
und Antheil in ihm unaufhörlich wirkten, wie feine raftlofe 
Thaͤtigkeit überall menfchenfreundlih eingriff und auch, des 
Einzelnen auf rechte Weife fürdertet Jenes zu beweilen, 
ſtehn feine Werke da, wer aus diefen nicht den Genius er 
kennt, dem koͤnnen wir nicht helfen. Gegen die ungeheuren 
Mipverftandniffe, welche der Wahn und Dünkel der Alltags: 
welt in die Beurtheilung fittliher Gegenflände mitbringt, 
gegen die Blindheit, welche nicht nur das Sichtbare, fon | 
dern auch felbft das Handgreifliche nicht wahrnimmt, wuͤr⸗ 
den ganze Bände pfochologifcher und anthropologifcher Unter⸗ 
fuchungen vergeblich aufgewendet bleiben. Wir bemerken hie ' 
nur das fonderbare und unauflösliche Näthfel, daß ein fok 
her Mann, wie Goethe fein fol, ohne Herz und Antheil, 
fo fehr dad. Herz und den Antheil feiner ganzen Nation bat 
erwecken und befriedigen koͤnnen, daß diefe ein halbes Zah 
hundert hindurch Feinen größern Ausdrucks ihres Gemithe, 
ihres Sinnes und felbft ihrer Leidenfchaft gefunden hat. Da 
iſt Boͤrne wenigſtens konſequent, indem er mit Goethe'n gleich 
bie ganze deutſche Nation verwirft. 
Hierauf geht es zum Erzaͤhlen von Anekdoten, von Ac⸗ 








nen Vorfaͤllen und gelegentlichen Außerungen. Was daven 
fuͤr Andre neu ſein mag, koͤnnen wir nicht beurtheilen, fr. 
‚und ift es nur ein Pleiner Theil, der manches ganz Artigt 
und auch Glaubhafte enthält, außer der unglüdlichen Nah E 
ahmung des einft am preußifchen Hofe mit ing € ein? 3 






benen Spaßes mit der zugemauerten Stubenthuͤr, der 
vriginell ‚genannt wird, den wir aber in der Art, wisee dig” 
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erzählt wird, auch nicht einmal glauben Finnen. Im Gans 
zen ift Die Ausbeute doch ungemein gering ausgefallen, und 
manches hätte noch überdies ganz wegbleiben mögen. Der 
freien Mittheitung haben wir ftetd dad Wort geredet und 
halten einiges AÄrgerniß gar nicht in allen Fällen als für ges 
nügenden Grund des Verfchweigend. Aber bei folchen Er⸗ 
zählungen, welche nicht an und. für fich gelten, fondern bes 
ziehungsweife auf einen andern Gegenftand und zu befien 
Karafterifirung dienen follen, bei folchen zeigt es fich bald, 
ob eine Vorliebe zum Xrgerniß die Gränzen jenes Zweckes 
überfchreitet.. Diefe Anekdoten, was Wieland von Goethe's 
Sohn gefagt habe, daß Goethe’ Frau durch eine fremde 
Dame gefcholten worden, und dergleichen mehr, zeugen nicht 
vortheilhaft für den Takt des Mittheilenden, befonderd da fie 
mit fihtbarer Freude in den anflößigen Nebenfachen verweis 
len und ganz unftatthaft bürgerliche Klatfchereien zu litteras 
rifchen machen. Die Verficherung, daß viele Xhatfachen wegs 
gelafjen worden, weil fie Lebende berühren, die dadurch em⸗ 
pfindlich verlegt. werden Fönnten, nimmt fich neben folchen . 
erzählten Sachen fchlecht aus und zeigt nur aufs Nele das 
Beftreben, bei dem, was man thut, fich anzuftellen, als 
thäte man’s nicht. Wer übrigens dergleichen mittheilt und 
fremde Perfönlichkeiten nach Belieben auf den Schaupla& bed 
Öffentlichen zieht, der muß auch felber namhaft auftreten _ 
und feinen Erzählungen einen Gewährömann geben, damit 
man wiffe, wiefern man ihm glauben, und er feine Sache 
vertreten koͤnne. | | 

Eine Zufammenftellung Goethes mit feinem Freunde 
dem Großherzoge Karl Auguſt, wobei der Tegtere über jenen 
erhoben wird, ift wenigftens fonderbar und ungefhidt, um 
nicht mehr zu fagen. Die forgfältige Vermeidung alles Anz 
flößigen, das fich bei diefem Verhältniffe Goethe's ohne 
Zweifel eben fo wie bei jedem andern hätte auöbringen lafs 
fen, ift uns wie das in folcher Art dem edlen Zürften felber 

-gewiß nicht annehmbare Lob, durch welches doch nur Goethe 
verkleinert werben fol, und das dem Großherzoge, wie wir 


ihn gefannt, fich hei Lebzeiten fehwerlich wuͤrde genaht ha 
ben, aus mehreren Gründen aufgefallen. Glaubte man fl 
cher Kaptation zu bedinfen, um fich an gewiffen Orten dk 
Gehäffigkeit gegen Goethe um fo leichter verziehen zu fehn? 
Die Schmeichelei würbe durch dieſe Abficht erſt recht zu 
Beleidigung. 

Für die weimarifchen Zuftände wird auch noch eine % 
fonbre Zärtlichkeit bei Erwähnung des FalPfchen Bericht 
von der durch Kogebue vorbereiteten, aber fehlgefchlagenen 
Apotheoſe Schiller’d bezeigtz; dieſe Gefchichte, heißt es, hätte 
als ein Beweis weimarifcher Geſchmack⸗ und Zaftlofigket 
biltig ungebrudt bleiben follen. Aber, o Wunder! das Buͤch⸗ 
lein felbft, bei fo vielem innem Wiberfpruche mit fich aud 
in diefen Außerlichften gerathen, theilt auf zwanzig engge⸗ 
druckten Seiten bie Falk ſche Erzählung nochmals umftändlid 
mit, und was, nach der eignen Meinung, beffer ungebrudt 
geblieben wäre, wird, zum größern Ärgerniffe, gerade bier 
gefliffentlich fogar wiedergedrudt! Sol das Schalfheit fein? 
Wir Fönnen den Humor davon nicht finden, wenn es nicht 
etwa der fein foll, welcher auch zur Einfchaltung ganzer 
Goethe'ſcher Gedichte, die jederman Eennt, — z. B. „Klein 
ift unter den Fürften Germaniens” u. f. w. — und die als 
Belege ganz unnöthig find, jeboch wieder etwa fechözchn 
Seiten betragen, Anlaß gegeben hat. 

Mitten in allen Verunglimpfungen Goethe's wird denn, 
— auch bied wieder nur herkoͤmmlich und nachgefprochen, 
wie alles, — Schiller nachdrüdlich gegen ihn hervorgehoben, 
umd auch Uhland gerlhmt, ald bie Dichter, „an welchen 
ſich der deutfche Juͤngling bildet, der deutſche Mann freut, 
ber deutfche Greis fonnt”. Wir haben gegen die Anpreifung 
Schillers nichtd einzuwenden, und wir achten und lichen 
Uhland, aber Beide möchten fehwerlih ihr Lob aus dem. 
Munde wollen, ber gleich darauf weiter fagt: „Und num, 
wo ift in allen. Werken Goethe’ auch nur eite Spur von 
diefer Begeiſterung? Er hat bie Menfchen immer mur ge 
zeigt, wie fie find, nie wie fie fein koͤnnten, fein ſollten; 
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er hat nie idealiſirt, iſt nie ein Prieſter des Hoͤchſten geweſen, 
ſondern uͤberall nur ein Berichterſtatter der Natur. Dies 
zwar wie keiner, aber kann das genuͤgen? Laßt einmal 
zwanzig, dreißig Jahre durch das Land gehen und ſich alle 
gaͤhrenden Elemente geſondert und geſchieden haben, laßt 
uns Deutſche noch mehr zur Selbſtbewußtheit unſres Weſens 
gelangt ſein, und dann gebt einmal Acht, weſſen Liebling 
er noch iſt, und was von ſeinen vierzig Baͤnden noch ge⸗ 
leſen wird”. Dieſer ſchoͤne Eifer iſt mit G. unterzeichnet 
und ift der höchfte Gipfel, zu dem es diefer und die andern 
Buchftaben hier. gebracht haben, wo aber auch die heuchlerifche 
Bekleidung bis auf das lebte Zeigenblatt abgefallen, und ihre 
nackte Geſtalt und vor Augen ſteht. Möge der vermeinte 
Prophet denn fo flehn bleiben, wir wünfchen ihm fo lange 
zu leben, daß er noch felber es mitanfehe, wie feine Pros 
phezeihungen zu Schanden werden. Wir unfrerfeitö brauchen 
Dies nicht erft noch zu erleben, wir fehn fie fchon jest über 
unb über zu Schanden geworden! — 

Ob diefe Blätter von Mehreren, wie der Titel befagt 
und die Unterfchriften der einzelnen Abfchnitte angeben wols 
len, gefchrieben worden, oder von Einem Verfaſſer herrühs 
ren, ift fehr gleichgültig. Gern läßt fih annehmen, daß 
folche Geifter gleich in vielen Eremplaren zu Dutzenden hers 
vorſchwirren, aber auch der Annahme fteht nichts entgegen, 
Daß ihrer eine flarke Zahl zu Einem Individuum verbraucht 
fei, das fich gleichwohl feiner Zufammenfeßung bewußt ges 
biieben. Nur das bleibt und gewiß, daß biefe Geifter, wenn 
fie wirklich in Goethes Nähe waren, doch nie zu feinem 
Vertrauen, zu feiner Anerkennung gelangt find, daß fie von 
feiner Größe gebrüdt, in ihren Anfprüchen verlegt, um feine 
Gunft vergebens bemüht gewefenz; wie feine Perfon, von der 
fie der Tod fpät befreit hat, möchten fie nun auch feinen 
Ruhm und fein Fortwirken loswerben und geben endlich 
einem langgehegten Haffe nach, den die Stimmung der Welt 
gleichwohl noch den Mantel der Verehrung und Theilnahme 
umzunehmen noͤthigt! — 


— 48 — 


Anden wir und von den Mißgeberben dieſer Erſchei⸗ 
nung abwenden, haben. wir noch unerwartet die Genugthu⸗ 
ung und Entfchädigung, daß uns in dieſem Augenblide die 
Morte Wilhelm’s von Humboldt zulommen, welche der edle 
Freund dem Dahingefchiedenen in einer Rede an die Ber 
fammlung des Kunftvereins in Berlin zum ehrenden Anden 
ten fo fchön und würdig gefprochen hat, und in deren ge 
diegenem Inhalt und Elarer Form wir unfern Lefern be 
beſten Erfag anmeifen für alles Widerwärtige, was fie bie 
her berührt haben mag. Es heißt darin unter andern: „Das 
Bemühen, auf bie Geifleöthätigkeit feiner Zeitgenofjen einzu 
wirken, war ihm befonders eigenthümlich, ja man Tann mit 
gleicher Wahrheit hinzufegen, daß er ohne alle Abficht, gleich⸗ 
fam unbewußt, bloß durch fein Dafein und fein Wirken in 
fih den mächtigen Einfluß darauf ausübte, der ihn vorzugs⸗ 
weife auszeichnet. Es iſt dies noch gefchieven von feinem 
geiftigen Schaffen, ald Denker und Dichter, ed liegt in fer 
ner großen und einzigen Perfönlichkeit. Dies fühlen wir an 
dem Schmerze felbft, den wir um ihn empfinden. Wir be 
trauern in ihm nicht bloß den Schöpfer fo vieler Meifter 
werke jeder Gattung, nicht bloß den Zorfcher, der das Go 
biet mehrerer Wiffenfchaften erweiterte und ihnen durch tiefe 
Blicke in ihre innerfle Natur neue Bahnen vorzeichnete, nicht 
bloß den immer theilnehmenden Beförberer jedes auf Geiſtes⸗ 
bildung gerichteten Beſtrebens. Es ift und neben und außer 
dieſem allem, als wäre und bloß dadurch, daß er nicht mehr 
unter und weilt, etwas in unfern innerften Gedanken und 
Empfindungen und geräde in ihrer erhebenften Verknüpfung 
genommen. Indem wir aber Dies fchmerzlich empfinden, bes 
lebt und zugleich wieder die Überzeugung, daß er in feine 
Zeit und feine Nation Keime gelegt hat, die fich den Eünfs 
tigen Gefchlechtern mittheilen und ſich noch lange fortents 
wideln werden, wenn auch fehon die Sprache feiner Sarr 
ten zu veralten beginnen follte”. — 
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XXXIII. 


Kleine geſammelte Schriften von Dr. Paul uſteri, 
weiland Amtsbuͤrgermeiſter und Praͤſident des Gro⸗ 


Ben Rathes ded Eidsgenoͤſſiſchen Standes Zurich. 
Aarau, 1832. 


Schriften der gegenwaͤrtigen Art haben außer dem beſondern 
hiſtoriſchen Intereſſe, welches ſich ihrem beſtimmten Gegen⸗ 
ſtande verknuͤpft, einen allgemeinen Bezug fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaft darin, daß fie deren Übergänge in das Gebiet des 
thaͤtigen Lebens beleuchten und die mannigfachen Wege, 
Huͤlfsmittel und Verhaͤltniſſe anſchaulich machen, durch welche 
die gelehrte Kenntniß und geiſtige Bildung ſich in ſtaatsbuͤr⸗ 
gerlicher und geſellſchaftlicher Wirkſamkeit ausbreitet und be⸗ 
fruchtet. Iſt auch im Weſentlichen keine nothwendige Tren⸗ 
nung anzunehmen zwiſchen den beiden Hauptrichtungen der 
Wiſſenſchaftspflege, der forſchenden und der mittheilend⸗ aus⸗ 
uͤbenden, ſind vielmehr beide Theile, auch wo der eine vor 
dem andern vorwaltet, in lebendiger Wechſelwirkung immer 
vereint, ſo begruͤndet doch dieſes Vorwalten einen wichtigen 
Unterſchied, welcher nach beiden Seiten hin eigne Verhaͤlt⸗ 
niſſe bedingt. 

Hiernach wird oft als Erſcheinung des Wirkens und 
Geſtaltens im gegebenen Lebensmomente ſogar dasjenige wich⸗ 
tig und hochſchaͤtzbar, was dem geiſtigen Gehalte nach, durch 
weitergeſchrittene Gedankenmacht und hoͤher genommene Stufe 
der Einſicht, ſchon weit zuruͤckgelaſſen liegt. Denn bier 
koͤmmt es zumeiſt auf den Karakter und das Talent des 
Wirkenden an, der durch ſeine Perſoͤnlichkeit alles hebt und 
haͤlt und ſelbſt mit veralteten Worten und Waffen im Au⸗ 
genblicke mehr leiſtet, als Andre mit den neueſten und gang⸗ 
barſten ausfuͤhren. 
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Der Mann, von welchem wir zu reden haben, fick 
nicht außerhalb des Kreifes dieſer Betrachtung, durch welde 
wir jedoch feinen Werth auf Feine Weife zu befchränfen mes: 
nen, fondern gleich im rechten Lichte feiner Höchften und 
volleften Erfheinung zu bezeichnen wuͤnſchen. Er war ur 
ſtreitig ein thatkräftiger Karakter, von edlem Geiſte befed, 
von großen Einfichten geleitet, von dem Gelehrtenſtande he 
ein wahrer Staatömann, wie deren bie deutſche Welt, in 
offenbarem Widerfpruche mit den ftehenden Vorurtheilen, von 
jeher nicht wenige gezählt hat. Paul Uſteri, geboren in di⸗ 
rich 1768, geſtorben dafelbft im April 1831, war ausübe- 
der Arzt, in feinem Fach auch wiffenfchaftlich als Lehre 
und Schriftfleller ausgezeichnet und befonders in der Pflans 
zenkunde durch anerkannte Leifftungen berühmt. In den gro 
ßen gefeßgebenden Rath von Zürich erwählt, fand er fich zu 
dieſem politiichen Berufe ſchon geiftig vorbereitet, indem er 
den Creigniffen der franzöfifchen Revolution mit Aufmerb 
famfeit gefolgt war und fich mit feinen Freunden Huba 
und Delöner zu politifchee Schriftftellerei vereinigt hatte, 
Hierauf wurde er in den Senat ber helvetifchen Republik, 
und bald nachher in deren Vollziehungsrath gewählt, dam 
zu dem fehweizerifchen Verfaffungskongreffe nach Paris ges 
fandt, fpäter wiederum in die Regierung von Zürich berufen, 
und von hieraus wirkte er feitvem in den wichtigften Xmtern 
unabläffig auf die Verhältnifie feines Kantons, wie auch der 
Schweiz im Allgemeinen, Präftig ein. Den gefleigerten Ar. 
beiten und erhöhten Amtöpflichten, welche die neueften Staats 
veränderungen der Schweiz ihm gaben, erlag er zuleht in, 
wifientlicher, aber deßhalb weber gehemmter noch getruber 
Selbſtopferung fuͤr das Vaterland. 

Dieſen aͤußerlichen Angaben weitere Ausfuͤhrung zu a 
theilen und ihren Inhalt gehörig darzulegen, würden wi 
ſehr verlegen fein, wenn wir dabei mehr thun folten, als die 
gediegene Vorrede zu wiederholen, durch welche der verehrn 
Derauögeber, Hr. Heinrich Zſchokke, einem folchen Verlangm 
ſchon zuvorgefommen if. Das von ihm in meifterhafte 
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Zügen warm und Fräftig entworfene Bild ift fo Tebendig und 
Har, daß wir in der That verfucht wären, daffelbe vollſtaͤn⸗ 
dig hier einzufchalten, wenn der Umfang es erlaubte, wies 
wohl diefer am jebigen Orte den Lefer vielmehr bedauern 
läßt, daß alles in gebrungener Kürze faſt allzufehr zufams 
mengefaßt worden. Aber freilich, der Verfaffer fagt es felbft, 
wer Uſteri's Leben und Wirken erzählen möchte, - müßte bie 
neuere Gefchichte Helvetiens erzählen. 

Ein paar Züge dieſer Schilderung nur find wir veran⸗ 
laßt hervorzuheben. Hr. Zſchokke fagt: „Während des gros 
Ben Wechſels und Umfchwungd ber. Dinge, wo beſtaͤndig 
neue Schöpfungen und neue Zertrummerungen bderfelben den 
Geſchaͤftskreis eines fonft vielthätigen Mannes angefüllt ha⸗ 
ben würden, ber daran Xheilnehmer war wie Ufteri, blich 
er doch ald Staatsmann noch Gelehrter, Schriftfteller, Nas 
turforfcher, Kritiker; blieb er ununterbrochen mit dem Forts 
ſchritt der Litteratur in der Arzneifunde, Botanik, Gefchichte, 
Staatswiffenfchaft, felbft der Poefie, vertraut, und unterhielt 
er einen ausgedehnten Briefwechfel dur Europa mit aus: 
gezeichneten Gelehrten in verfchiebenen Fächern und mit 
Staatömännern in verfchiedenen Reihen. Man bat ihn in 
Gruͤndlichkeit und Mannigfaltigkeit der Kenntniffe dem gros 
Ben Haller verglichen; aber er war Plinius in rafllofer Ars 
beitfamkeitz; man hätte glauben follen, er halte ben kurzen 
Schlaf, welchen ex ſich gönnte, für einen Raub an feinem 
Leben”. Die Namen, welche bier genannt worden, find. 
wahrlich groß und gewichtig, es haftet an ihnen eine burch 
ben Verlauf der Zeiten immer neu beftätigte Verehrung, und 
ed gereicht fehon zum Ruhme, an ihrer Seite beziehungs⸗ 
weife genannt zu werden, wennauch eine Gleichflellung im 
Einzelnen durchzuführen weder gemeint fein follte, noch fo 
ſchnell gethan fein möchte. Jedoch wird gegen bie Zuſam⸗ 
menftelung überhaupt nicht füglich Einrede gefchehn dürfen, 
zumal auch das Gedaͤchtniß der Altvordern, des großen Roͤ⸗ 
mers fomwohl als bes trefflichen Schweizers, hinwieder nur 
beſtens geehrt wird, indem das juͤngſte und triſcheſe Ver⸗ 
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dienſt in der von ihnen betretenen Bahn auf dieſe Weiſe auch 
ihre Namen wiederbelebt. Zweifelhafter und mißlicher wird 
dagegen die Zuſtimmung fuͤr nachfolgende Stelle zu erwarten 
ſein, in welcher der Verfaſſer zum Schluſſe ſich alſo verneh⸗ 
men laͤßt: „Was ich uͤber dieſen wahrhaft ehrwuͤrdigen Mann 
ſage, der auf das Schickſal der Eidsgenoſſenſchaft einen ſo 
großen Einfluß gehabt, iſt weniger für die Leſer feiner He 
nen Schriften innerhalb der Schweiz berechnet, — bier if 
das Gefagte nichts Unbekanntes, — als vielmehr für die 
jenigen in Deutfchland und Frankreich. Was würde biee 
Mann au der Spige eines großen Reichs geleiftet haben! 
Man hat ihn mit einem Canning verglihen. Er ftand die 
fem in der Höhe der Grundfäge, an Gewandtheit in Ge 
fchäften, auch oft wohl an Beredſamkeit gleich. Aber an 
vielartigem Reichthum des Geiftes, an unermüdfamer The 
tigkeit, an Schärfe des Blidd, vor weldem Weſen und 
Schein ſchnell auseinander rannen, mag Der gemüthlide 
Schweizer den wigigen Britten wohl übertroffen haben“. — 
Mir Eönnen ed niemanden verargen, der fich einigermaßen 
firäubt, in dieſe Vergleichung einzugcehn, und, nicht fowehl 
den gemüthlichen Schweizer gegen den witigen Britten, dem 
das möchte noch willig und leicht genug angehn, als vie 
mehr die Schweiz unfrer Tage gegen das dermalige Groß 
brittannien, den fchmeizerifchen beengten Wirkungskreis gegm | 
den weltgefchichtlichen brittifchen, fo geradehin auszutaufcen. 
Gleichwohl dürfen wir bei Beurtheilung der Menfchen nidt 
außer Acht lafien, daß der Schauplag, auf welchem fie ſtehn 
nicht ihren Werth beftimmt, und daß die dußern Schtanken 
ihres Wirkens noch lange nicht die Gränzen deſſelben, ge 
fhweige denn die Gränzen ihrer Eigenfchaften find. Bi 
wollen indeß die genaue Abwägung des Zuviel oder Iu 
wenig hier nicht übernehmen, fondern lieber eine Bemerkuyg 
anfügen, welche fi) aus allgemeinen Berhältniffen hier ge 
drängt und auch den befondern Fall günftig beleuchten hiſſt 
| In unfern Zeiten, bei diefer Geflaltung des Lebens ab 

biefen bebingenden Einflüffen des fortfchreitenden Ineinande⸗ 
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wirkens fo vieler ausgebildeten Ihätigkeiten, iſt fowohl ber 
Feldherr ald auch der Staatsmann nicht mehr in demjenigen 
Weſen feflzuhalten, worin er bisher vorzugsweife zu finden 

fehien. Anftatt rohen und ſtuͤrmiſchen Heldenthums ift für 
die Kriegöleitung jest hauptfächlich kundige Einficht und fefte 
Geiſteskraft erfordert, die überall in Wiffenfchaft und Bil⸗ 
Dung ihre Stüßen hat. Der Staatömann, früher. auf fchlaue 
Benugung menfchliher Leidenfchaften und Gebrechen, auf 
Kämpfe der Arglift und des Truges zu Gewinn oder Bes 
wahrung einfeitigen Vortheild angewiefen, fieht ſich unmerk⸗ 
lich auf einen ganz andern Boden fortgerüdt, wo zwar jene 
Kämpfe noch nicht ganz erlofchen find, neben ihnen aber 
ſchon Thätigfeiten einer ganz andern Art herrfchen und taͤg⸗ 
lich mehr Raum einnehmen. Die Kenntniß des Zechnifchen 
tft für den Staatdmann fchon eben fo wenig zu entbehren 
ald die Kenntniß des Perfünlichen, die Behandlung der offen= 
kundigen Sachen ihm eben fo wichtig ald die Behandlung 
der heimlichen Gefpinnfte und Eünftlihen Bezüge, die ‚man 
ehmals faft ausfchließlich Politif nannte. Diefe neuere Rich: 
tung, in welcher für manche Eigenfchaften, welche bisher als 
bie eriten galten und großentheils noch gelten, ber Raum 
fich freilich verengen muß, verfpricht mehr und mehr fich aus⸗ 
zubreiteri, und dem klaren Vortheil Aller in jedem gegebenen 
Kreife ein Löbliches Übergewicht gegen die unvebliche und vers 
ſteckte Selbſtſucht zu verſchaffen. Konnte ſchon im vorigen 
Jahrhundert, in der Mitte des alten verderbten Treibens, 
am Hofe zu Verſailles, ein Dann wie Benjamin Franklin 
fi als Staatdmann erfolgreich darthun, wieviel mehr darf 
man in dieſer Weife von einer Folgezeit erwarten, welche, 
wohin auch immer ihr Biel geſtellt fein möge, für das Heil 
der Voͤlker zu forgen immer mehr als fchwere Laft und im: 
mer weniger ald üppigen Genuß empfinden wird. Alddann, 
wenn fo vieler Schein verfchwunden, fo vieles Wefentliche 
Dagegen in fein rechtes Licht geftellt ift, wird man auch folche 
Männer, wie Uſteri war, williger und vollftändiger als 
Staatömänner anerdennen und fie den in diefem Namen 
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bisher faſt allein ſchimmernden Perſoͤnlichkeiten nicht m 
gleichfesen, fondern vielen fogar voranftellen. Bielleicht daß 
alödann auch Ganning und Ufteri, deren verbundene Namen 
jest Verwunderung erregen, nicht mehr aus jo großem Ab 
flande zufammengebracht erfcheinen! — 

In der Schweiz ift auf allen Punkten die Theilnahme 
an Verfaffung und Verwaltung des Staates bei den Er 
wohnern.rege und wirkſam, beſchraͤnkt fich aber fogleich wie 
der durch die Kleinheit der vielfachen Staatögebilde, in wellk 
das Land abgetheilt iſt, und durch die Enge der Verhältnife, 
. welche fich darin geflaltet haben. Was aus den Zheilen fih 
zur Vertretung und Wirkfamkeit des Ganzen in den Bundes 
behörben erhebt, vermag ebenfalls nur wenig freie Bewegung 
zu finden, fondern bleibt abhängig von allen untergeordneten 
Bezügen der Zheile, fowie gehemmt durch den hieraus ent 
ſtehenden Widerflreit. Die eigenthlimliche Lage dee Schwei; 
und die Lebensart eined großen Theils ihrer Bewohner ge 
währen biefem Zuftand eine Art natürlicher Angemeffenhett, 
bie für Fein andres Land möglich wäre. Auch hat es dm 
Schweizern niemald an eifrigen und thätigen Baterlandöfreus 
ben gefehlt, welche fich in diefen wenig anziehenden Formen 
mit unverdroſſenem Muth und treuer Beharilichkeit beweg 
ten und fowohl dem einzelnen Gemeinwefen als ber Ge 
fammtheit tüchtig vorflanden. Außer dem Reize der republs 
Fanifchen Selbftftändigkeit, welche der Einzelne in feinem noch 
fo geringen Auftreten empfinden kann, wirkt biebei gewiß 
auch der Umſtand, daß der ausgeuͤbte Antheil, wie eng be | 
gränzt auch immer, dennoch innerhalb feines Gebietes ms 
mittelbar eingreift und durch nichts, was außer ihm felbl 
liegt, gemeiftert wird. Daher find in der neyern Zeit ale 
Staatöveränderungen der Schweiz mehr duch Macht de 
Umftände al& durch beflimmte Abfichten- und Handlungen 
gefchehn. Uſteri fah frühzeitig die Gebrechlichfeit der alten 
Verfaſſung ein, er war bei allen Umwandlungen mitthälg 
er konnte größere Formen faffen, als ſich jemals verwirkä . 
ten, allein er war niemals revolutionäre, noch fuchte er g 
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waltfam etwas feinen Vorftellungen Entfprechendes zu fchafs 
fen, fondern. er nahm die Richtungen, die fich ihm als fchon 
entſchiedene oder unvermeidliche zeigten, nur bildend und bes 
lebend auf, unter allen Umftänden und Schidfalen feinem 
Lande trem und. beffen Gedeihen fürdernd. Für feine Faͤhig⸗ 
keit und Geſinnung als fehweizerifcher Staatsmann ift die 
Furze Zufchrift ein buͤndiges Zeugniß, welche. er im Jahre 
1803, nach der Rüdkehr vom helvetifchen Kongreß in Pa⸗ 
ris, wo die Mebiatlonsafte durch den erften Konful Bona⸗ 
parte gegeben worden war, an feine Wahlmänner erließ, und 
wodurch er dieſes damald nothwendige und heilfame Werk, 
welches ihn jedoch viel Mangelnded bedauern ließ, zu würz 
digen fuht. Es findet ſi ch darin folgende bemerkenswerthe 
Stelle: „Wenn viele meiner Mitbuͤrger mit mir die Über⸗ 
zeugung theilten, daß die Ruͤckkehr zur Foͤderativverfaſſung 
der Gruͤndung eines neuen Wohlſtandes des gemeinſamen 
Vaterlandes große Hinderniſſe entgegenſetzte, ſo werden ſie 
in dieſer ihrer Anſicht einen Sporn erblicken, um mit Auf⸗ 
bietung groͤßerer Kraͤfte die größern Hinderniſſe zu überwins 
den, und um, auch unter weniger begünftigenden Verhaͤlt⸗ 
niſſen, dennoch den Zweck zu erreichen, ‚ben fie durch die 
Formen ber Einheit leichter und vollftändiger zu erreichen 
gehofft hatten . . . Sie werben aber auch in: dem neuen 
Föderationdakte viele jener Vortheile erbliden, die fie als 
Wohlthaten der Einheit erfannt, und die fie in unferm vors 
maligen Zöderativbunde mit fehmerzliher Empfindung vers 
mißt hatten. Das allgemeine helvetifche Bürgerrecht iſt auf 
immer gefichertz » der Schweizer Tann fich in jedem Kantone. 
nieberlaffen und daſelbſt fein Gewerbe treiben; die Freiheit 
des Handels ift anerfanntz; die Sperren und Säle zeifgen 
Kantonen können nicht wiederkehren“. — 

Es ift fihon von Andern bemerkt worden, daß, wie in 
früherer Zeit vorzüglich bie Geiftlichen, wegen ihres fefige: 
gründeten Anfehns und ihrer ohnehin auf die Führung der 
Menfchen gerichteten Bildung, zu ben "Staatögefchäften hin⸗ 
anftiegen, fo in den neuem Zeiten vor andern. Ständen bie 
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Ürzte leicht zu folcher Theilnahme getrieben find; ihre Steb⸗ 
kung zur Sefellfchaft, die Stärke ihres Faches und Berufes, 
welche uͤberall einteden, ohne fich felber jemald dem Ein 
ſpruche bloßzuftellen, die entfchiedene und breite Befchäftigung 
mit der Natur, wohin fie ſtets zurüdkehren müffen, und der 
täglich erneute Anlaß und Drang zum unmittelbaren Ein: 
greifen, Died alles bildet einen Boden, auf welchem Neigung 
und auch Fähigkeit zum politifhen Wirken leicht Wurjel 
faffen. In Bleinen Staaten gefellt fich leicht ein Beruf dem 
andern, felbft ungleichartige fehn fich zu friedlichen Neben 
‚einanberftehn genöthigt. So bat insbefondre die Schwei, 
auch mehrfache achtungswerthe Beifpiele von Arzten aufzu 
weifen, welche neben ber Heilkunſt in politifchen Rollen 
bedeutend. aufgetreten find und dieſe fogar vorherrfchend im 
Sinn und gleihfam im Vortheil ihres Arztlichen Geltens 
durchgeführt haben. Bon diefer Art erfcheint auch Uſteri, 
wenigftens in gegenwärtiger Sammlung von Schriften, welche, 
merkwuͤrdig genug, unter vierzehn Auffägen nur zwei ent 
haͤlt, denen ein unmittelbar politifcher Karakter zukoͤmmt. 
Die andern find biographifch, Fitterarifch, gemeinnüßig = focial, 
und vor allem mebdicinifch, wobei jeboch überall ein flarker 
Zug auf das bürgerliche Gemeinwefen vorwaltet, und leben 
volle Einfihten und fchaffende. Antriebe nach allen Seitm 
wirffam werben. Wfteri hat diefe Sammlung noch felbft ver 
anftaltet, und fonach dürfte es mit gutem Wiffen und fei- 
nem Takte gefchehn fein, daß er, in feiner Stellung und in 
feinem VBaterlande auf feine unmittelbar politifchen Arbeiten 
mindern Werth legend, durch jene gemifchten, in allgemes 
nere ‚Bezüge verflochtenen Vorträge auch fein Verdienſt ald 
Staatsmann am fchönften und eigenthümlichften zu bewähren 
geglaubt. 

Seine Eröffnungsreden bei Verſammlung der Geſell⸗ 
Schaft fchmweizerifcher Naturforfcher, und befonderd die Reben 
bei gleichem Anlaß in ber fehweizerifchen gemeinnügigen Ge 
felichaft geiprochen, enthalten in der That fo viel Anregen 
des, Hervorrufendes, Leitendes und Einrichtendes, daß dieſe 
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Vorträge ald Mufter einer finnigen und fruchtbaren Behand: 
Yung folder oft. fchwer zu belebenden Gefellfchaftsthätigkeit 
gelten koͤnnen. Diefe Thaͤtigkeit von freien Vereinen und 
eigenthuͤmlichen Körperfchaften ift heutiges Tages uͤberall vons 
nöthen, ‘wo.bie Art und Stärke der bürgerlichen Formen 
für die gefteigerten Anfprüche einer fortfchreitenden Gemeins 
bildung und eines allfeitigen Verkehrs nicht mehr ausreicht, 
befonderd aber da, wo das Geforderte nur nach ‚großem 
Maßſtabe zu leiften ift, welchen der Umfang Peiner Staaten 
nicht zuläßt; in diefem Sinne hatten auch die genannten 
fchweizerifchen Gefellfchaften und mancherlei ähnliche Anftalten 
ihre Aufgabe zu nehmen und für die Nachtheile der zu gros 
Ben Abgliederung einigen Erſatz zu liefen. Daß in dieſer 
Hinficht alles zum Größern, Vereinenden, Anfchließenden zielt, 
tritt auch in ber Schweiz unverkennbar und vielfältig hervor. — 

Einige der hier mitgetheilten Reden find an Studitende 
der Arzneitunde gerichtet, andre zum Andenken ‚verbienter 
Ärzte gehalten, und der hiebei verarbeitete medicinifche Stoff 
zeigt fich mit fichtbarer Gunft behandelt. Nur fehn wir den 
geiftreichen und weitfchauenden Mann gerabe in diefem feis 
nem eigenften Fache auf einen engeren Gefichtöfreis befchränkt, 
ber ihn den Werth mancher Richtungen und Beftrebungen zu 
erkennen hindert, weil ihre Zielpunfte jenſeits ber Gränzen 
liegen, die er fich für das Verftändliche und Wirkliche gefebt 
hat. Wenn Uftert feine Zuhörer gegen des tieffinnigen Trox⸗ 
ler Blide in das Wefen bed Menfchen warnen zu muͤſſen 
glaubt, wenn er felbft von einem Reil wegen deſſen natur: 
philofophifcher Auffafjung ber Heilkunde fi) abzuwenden 
fcheint und endlich fogar das berühmte Wort Haller's „Ins 
Innre der Natur dringt Fein erfchaffner Geiſt“ ald Wahl: 
ſpruch aufftellt, fo müfjen wir und freilich auf die allgemeine 
menfchliche Schwäche zurüdgeführt bekennen, welche auch den 
Kräftigften und Munterften irgendwo zurlcbleiben läßt, ohne 
daß auf ihn deßhalb fogleich die ſtrenge Abfertigung anwend⸗ 
bar wäre, welche Goethe dem Haller’fchen Worte fo bündig 
gegeben bat. | 
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Die Pietaͤt unſres Autors hat auch dem Andenken ſei⸗ 
nes Vaters, Leonhard's Uſteri, Profeſſors der Theologie und 
Chorherrn in Zuͤrich, ein wuͤrdiges Ehrengedaͤchtniß gewid⸗ 
met, durch welches wir in erwuͤnſchter Weiſe mit dem aus—⸗ 
gezeichneten Manne bekannt werden, der fih in Rom mit 
Windelmann, in Parid mit Sean Jacques Mouffeau, in 
Bern mit Julie Bondeli zu Sreundfchaft und Briefwechſel 
verband und. von diefen wie von andern hochberuhmten Zeit 
genoffen lebenslänglich geliebt und gefchäßt wurde. 

Einige längere oder Fürzere Nekrologe verbienter Dan 
ner, deren Sinfcheiden im gegebenen Zeitabfchnitt als jüng: 
fer Verluſt zu betrauern war, find den fchon erwähnten Er⸗ 
oͤffnungsreden fchweizerifcher Gefellfchaften beigefügt. Diele 
biographifchen Gebilde, mit Wärme und Geift abgefaßt, find 
voll anziehender Lebensfriſche. Wir werden durch fie überall 
in Sie Befonberheiten des fchweizerifchen, vielfach aus feinen 
Abtheilungen und Graͤnzen zufammenfließenden, und auch in 
Das weite Ausland hinübermogenden Treibens eingeführt 
und fehn deutlich, wie viel Arbeit, Kraft und Begeifterung 
bort unabläffig wirft und nöthig ift, Damit dad Ganze be 
fiehe und ſich erhalte. Mit vorzüglichem Reize duͤnkt und 
das Leben des Arztes Suter dargelegt, der in die Ereigniffe 
der franzöfifchen Revolution verflochten war, und von dem 
erzählt wird, er habe im Klub zu Mainz fo freimüthig ge 
ſprochen, daß ber Konventöbeputite Merlin unwillig auöge 
rufen: Quel est Varistocrate qui parle ainsi® _ wogegen 
jener befonnen und fchnell: C’est un Suisse qui était libre 
avant toi! erwiedert und hiedurch den gefährlichen Angriff 
ſiegend niedergefihlagen habe. — 

Diefe rebnerifchen Auffäge find mit klarer Verſtaͤndlich⸗ 
Feit, in gebildeter Sprache, mit georbneter Freiheit, in fiche 
tem Maß und fefter Haltung gefchriebenz; inniger Antheil 
und eindringlicher Ernſt laffen Feine Ermüdung fpüren, An 
Fünftliche Ausbildung der einzelnen Redensarten iſt nicht ges 
dacht worden, fo wenig wie an abfichtlich vorbereitete Ein 
drüde, die nicht ganz aus der Sache felbft und aus bem 
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Gemüthe des Vortragenden hervorgingen. Zuweilen fogar 
bürfte man ben Sprachwendungen mehr Sorgfalt, und ein 
Norbdeutfcher, dem es um Korrektheit zu thun ift, einige 
fehmeizerifche Abweichungen. Daraus verbannt wuͤnſchen. Im⸗ 
merhin dürfen dieſe Schriften auch ald Werke der Bered⸗ 
famteit einen ehrenvollen Plag in unfrer Litteratur einneh⸗ 
men, nach dem Maße freilich, dad unfer ganzer Zuftand für 
jenes noch fo wenig angebaute Feld geftattet. Vielleicht ift 
ed abermals nur ein richtiger Takt, wenn der wahre Redner 
bet uns noch zur Zeit Darauf verzichtet, unter folchen Vers 
haltniffen, für den wirklichen Gebrauch, es auf Meifterftüde 
der Kunft auch nur anzulegen, — 


XXXIV. | 
Friedrich) der Große. Eine Lebenögefchichte von J. | 


D. E. Preuß. Erfter Band. Mit einem Ur⸗ 
Eundenbuche. Berlin, 1832. = 


Dankbar und erfreulih, wie nur felten in folchem Grabe, 
erfcheint das Sefchäft des Eritifchen Berichtens bei dieſem 
Werke, deffen Hervortreten wir dem Publifum nicht nur mit 
eifriger Empfehlung, fondern auch mit ber vorgefühlten Ges 
wißheit eines günftigen Exfolges, einer lebhaften Theilnahme, 
. ja fogar einer vielfachen Mitthätigfeit, ankündigen. Dem 
ohne Frage haben hier der Stoff und die Behandlung den 
eigenthuͤmlichen Vorzug, daß fie dem Leſer nicht frembartig 
gegenüber bleiben, fondern ihn unmiberftehlich auf ihre Seite 
ziehen und ihm einen Antheil bei dem Werk eröffnen, ber 
einmal erwedt, fo ſchnell nicht wieder verlöfchen wird. In 
der That ift diefed Unternehmen nicht nur eine Darbietung, 
fondern auch eine Aufforderung, weltgeſchichtlich und volks⸗ 


thuͤmlich zugleich, den großen Mann, Zürften und Helden, 
der in der Bildungsgefchichte der Menfchheit wie in be 
Staatögefchichte Preußens eine Lichtgeflalt daſteht, neuer: 
dings würdig und vollfiändig zu betrachten, fein Bild nad 
allen Seiten aufzuhellen, und die Förderungen und Seg⸗ 
nungen eines vorübergegangenen, aber in tiefen Eindrüden 
und reichen Ergebnifjen fortbeftehenden, ewig bewunderns⸗ 
werthen Dafeind und Waltend anzufchauen und fernerhin 
audzubreiten.  - 

Friedrich der Große gehört in Wahrheit eben fo de 
Melt, wie feinen Preußen an, und gerade dadurch, Daß er 
ausfchließlich diefen feine ganze Kraft, Zürforge, Geiftesrich 
tung und Tapferkeit widmete, daß er im höchiten Sinne al 
der Führer ſeines Volkes erfchien, gerade dadurch wurde er 
zum Vorbild eines Königs und Führers überhaupt, dem gie 
Voͤlker huldigten, nicht nur in Bewunderung und Ehrfurdt, 
wie jedem fiegreichen und machtvollen Helden, fondern auf 
in Zuneigung und Freude, ald einem Fürften, deſſen Glei⸗ 
chen jedes Volk fih wünfchen mag, und dem auch als einem 
fremden fih aus allen Ländern Liebe und Begeifterung zus 
wendet. In England ſchlug jedes großmüthige Herz für 
ihn, in Frankreich huldigte ihm jeder gebildete Geift, in Ita 
lien war im unten Volke Fein Name größer umd theurer, 
in Rußland war leidenfchaftliche Verehrung für ihn einen 
Augenblid auf dem &hron, wo nacheifernde Achtung bann 
dauernd fich befeftigte. Mögen Gewaltige der Vorzeit größe 
ren Länderumfang erobert und beherrfcht, mehr Wunder noch 
und Glanz verbreitet haben, einen Fürften und Helden hat 
ed nie gegeben, welchem bie allgemeine Voͤlkerſtimme fo zu 
gejauchzt, an welchem die mitlebende Welt fo aus reinſtem 
Antrieb und fo mit innigfler Freude gehangen hätte. Ale 
Feindfchaft und aller Tadel, welche gleichzeitig und ſpaͤterhin, 
aus den mannigfachften Standpunften und Denkungsarten, 
gegen ben großen König reichlich aufwachten und feine Per 
fon oder feine Thaten verkleinern wollten, alle Macht der 
auf ihn gefolgten weltverändernden Begebenheiten, undgfelbf 
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bad große neben ihn ſich drängende Bild Napoleon’s, das 
ihn fogar einen Augenblick zu verdraͤngen ſcheinen konnte, 
haben an jenem einzigen, großartigen Daſtehn Friedrich's im 
Weſentlichen nichts veraͤndert. 

Ein dergeſtalt fortlebender Name, ein ſolches unge⸗ 
hemmtes Weiterwirken des Geiſtes und der That koͤnnen 
zwar an ſich fuͤr das ſchoͤnſte Denkmal gelten, und man 
hat mit ſcheinbarem Grunde geſagt, daß, wo ein ganzer 
Staat durch bluͤhendes Gedeihen ein lebendiges, auch für 
die Zukunft weithin verheißendes Zeugniß giebt, wo jedes 
nachfolgende Große ſeine erſte Vergleichung ſucht und ſchwer 
aushaͤlt, wo die Anerkennung uͤberall vergegenwaͤrtigt iſt, 
daß da ein beſonderes Denkmal weniger noͤthig ſei. Allein 
was in ſolcher Art fuͤr die Wiſſenden beſteht, hat darum 
noch nicht gleiches Daſein fuͤr die Mehrzahl derjenigen, in 
welchen die Einſicht und Anerkennung erſt geweckt und be⸗ 
feſtigt werden muͤſſen, und welchen, jemehr die Unmittelbar⸗ 
keit der Lebensberuͤhrung des Vergangenen mit dem Verlaufe 
der Zeiten abnimmt, deſto mehr auch die Kunſthuͤlfen der 
Überlieferung zum Beduͤrfniſſe werden, von dem zuletzt nie⸗ 
mand frei bleibt. Deßhalb iſt es mit Recht als Aufgabe 
und Pflicht unſrer Zeit erkannt worden, daß dem großen 


Könige, außer feinen eignen Werken und Wirkungen, nun 


auch durch das Werk Anderer ein befondered, feinen vielges 
flaltigen Ruhm in ein Gefammtgedächtniß vereinigendes Denk⸗ 
mal aufgerichtet werde, und jeder Preuße, ja jeder Deutfche, 
hat mit Erhebung vernehmen müffen, daß ein ſolches bes 
fchloffen und der Ausführung nahe iſt. Gleicherweiſe ift «8 
die Aufgabe der Gefchichtichreibung, den Lebenöftoff der. Zeis 
. ten, welcher fich felbft überlaffen fo fchnell in Vergeſſenheit 
fallt oder zur Sage wird, in geiftige Geftalt auszubilden 
und in dieſer feftzuftelen und zu bewahren: Die Errichtung 
von Ehrenfäulen und Marmorbildern ift von Umftänden und 
Bebingniffen abhängig, deren der Eifer der Gefinnung und 
bee Beruf des Talente in den meiften Faͤllen unmächtig 
bleibeg. Anders ſcheint fich dies mit der Gefchichtichreibung 
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zu verhalten, wo der Willen und die Faͤhigkeit des Einzel⸗ 
nen, wie man gemeinhin glaubt, vollkommen hinreichen, um 
die Ausfuͤhrung zu ſichern. Genau betrachtet duͤrfte wohl 
auch dieſes Verhaͤltniß mit groͤßern Schwierigkeiten verknuͤpft 
ſein, als dem Einzelnen jedesmal zu loͤſen vergoͤnnt iſt. Fuͤt 
unſern Fall wenigſtens haben wir zu bemerken, daß, unge⸗ 
achtet der zahlreichſten, nach vielartigſtem Zuſchnitt und Maß, 
von Einheimiſchen und Auslaͤndern, in allen Sprachen und 
Redeweiſen verſuchten Geſchichtbuͤchern und Denkſchriften, wir 
doch kein einziges Werk beſitzen, daß fuͤr ſich allein als ein 
Inbegriff des Gegenſtandes gelten koͤnnte, oder durch ſeinen 
Werth der dauerfeſten Verehrung entſpraͤche, welche der Na 
me des Koͤnigs in dem allgemeinen Sinn und Urtheil ſelbſt⸗ 
kraͤftig ſich erhalten hat. 

Die litterariſche Bearbeitung der Geſchichte Friedrichs 
erſcheint bei allem Reichthume an einzelnen Huͤlfsmitteln, die 
faſt unuͤberſehbar ſich angehaͤuft haben, doch um fo mangel⸗ 
hafter, als auch dies Einzelne gar oft nur in Falſchem oder 
Verfaͤlſchtem beſteht, das ſich verwirrend aufdraͤngt, und an 
deſſen Stelle das Wahre und Richtige nicht immer beizu⸗ 
bringen ifl. In Verhältniß zu dem innern Reichthume be} 
Stoffes, der unaufhörlihen, mannigfachen Selbftthätigkeit, 
welche Friedrich ein langes Leben hindurch in ben vielfeitig: 
ſten Beziehungen ausübte, find der wahrhaft ergiebigen und 
‚zuverläffigen Quellen, aus welchen ber Gefchichtfchreiber 
fchöpfen Fonnte, bisher nur Außerft wenige gewefen. Eine 
Menge von wichtigen Materialien, deren Dafein befannt #, 
find dem Gebrauch verfchloffen, eben fo viele und wichtige 
mögen noch ungefannt im Dunkel, liegen. Selbft die Kriege 
ereigniffe, fo vielfach und forgfältig von geſchickten Händen 
bearbeitet, warten noch auf manchen Auffchluß, fuͤr welchen 
es nicht an beftimmten Andeutungen fehlt. Sogar die eig 
nen Werke des Königs, der auch ald Schriftſteller die hoͤc⸗ 
ſten Geiftesgaben in erflaunenswürbiger Fruchtbarkeit zeige 
erregen in jenem Bezuge nur unmuthiges Bedauern und 
ſchmerzliche Wünfche, denn nur ein Theil Davon iſt be 
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Öffentlichfeit übergeben, und auch biefer noch aus Willkuͤr 
und Zufall verflümmelt, und mit folcher Unordnung und 
Nachläffigkeit zum Drud befördert, daß auch der dunkelfte 
und geringfte Autor nach feinem Zode Fein fchlimmeres Loos 
erfahren könnte. - Bevor diefe Unbill durch eine vollftändige, 
gereinigte, würdige Ausgabe der Schriften des Königs ge: 
fühnt worden, muß auch diefer ebelften Quelle leider ſtets 
ein Zweifel der Unlauterfeit fich beimifchen. 

Bei einer noch fo wenig günftigen Vorbereitung der 
Huͤlfsmittel iſt gleichwohl ber Zeitpunkt eingetreten, wo nicht 
länger gefäumt werden durfte, die Geſchichte Friedrich's in 
ein vollftändiges Werk zufammenzufaffen, wenn nicht auf der 
andern Seite zu viele der Vortheile verloren gehn folten, 
welche darauf beruhen, daß der Gefchichtfchreiber, wennfchon 
kein gleichzeitiger mehr, doch noch ein nahzeitiger fei. Wenn 
zu hoffen iſt, daß die urkundlichen Zeugniffe dem Gefchichts 
ſchreiber fih in der Zolge mehren, nad) Maßgabe, daß: der 
Bann, unter welchen fie liegen, nachläßt, fo befteht dagegen 
auch die Beforgniß, daß die unfchriftliche Überlieferung, in 
welcher fo viele bezeichnungsvolle Einzelheiten noch fortleben 
und fo. manche Bermittelungen zur Vergangenheit noch erhals 
ten find, täglich abnehme und fich verliere. Unter folchen 
Umftänden ift ein neues Geſchichtswerk auch als ein Aufruf 
zu betrachten, - der ‚zugleich das Beifpiel enthält, was geleiftet 
werben Tann, und wie viel mehr noch zu leiften fein wird, 
wenn allgemein erregte Theilnahme den Boranfchreitenden 
thaͤtig unterflügt, wenn aus privater und Öffentlicher Ders 
wahrung — mo forglofe Unbeachtung und ängfllicher Ver: 
ſchluß nur in verfchievener Form auf die gleiche Vernachläfs 
figung und Unbekanntſchaft Hinauslaufen — die entbehrten 
Hülfsmittel endlich and ®icht treten, und der ganze Vorrath 
des Benutzbaren fich uͤberſchauen läßt. Aller Gefchichte wers 
den immer genug dunkle Stellen ‚bleiben, fei ed, daß die 
Dunkelheit urfprünglic) zur Sache gehört, oder daß durchs 
aus die Nachrichten fehlen, und in beiden Fällen wird ber 
Hiftoriker fich zufrieden geben muͤſſen; nichts aber ift peins 
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licher, als wenn ihm Gegenftände, für welche volles Licht 
möglich wäre, nur in Dämmerung oder Nacht vorgehalten 
bleiben. _ 
Unfer Verfaffer hat durch alle Schwierigkeiten, welde 
in dem Gegenflande und in den Verhaͤltniſſen liegen, mit . 
Präftigem Muthe fich hindurchgearbeitet, und fein Werk ik 
ein großartiges Beifpiel, wie vieles in folchen Dingen ber 
wahre Beruf, der entfchloffene Eifer und der treue Fleiß ver 
mögen. Es verfteht fi) von felbft, daß die ungeheure 
Mafje der allgemein zugänglichen Hülfsmittel von ihm forg 
fältig ‚durchforfcht worden, und es läßt fich Yeicht erachten, 
daß: der beharrlichen Aufmerkfamfeit, dem umfaffenden Ber 
gleichen und forgfamen Eindringen fchon aus diefen Quellen 
reicher Gewinn geworden, der früher nicht an den Zag ge 
langt war. Aber jene Eigenfchaften, welche der Verfaſſer 
zu :feinem: Unternehmen mitgebracht, wurden zugleich die 
MWünfchelruthe zur Auffindung und der Schfüffel zur Hebung 
noch, ganz neuer Schäge, die fich lange Zeit im Stillen be 
wahrt hatten. Nicht nur wurde manches wichtige Aktenſtuͤck 
aus dem Königlichen Archiv ihm zur Benutzung vergönnt, 
fondern auch bedeutende und bisher fo gut wie unbekannt 
gebliebene Privatfammlungen haben fi ihm freigebig eroͤff⸗ 
net, und darunter der nicht genug zu preifende Schag eine 
ungeheuren Menge von bisher noch unbenugten Kabinetöbe 
fehlen des Königs. Diefe feltne Begünftigung des Glüds, 
welche die Fühnften Erwartungen übertreffen mußte, bar 
bier nur ald die richtige Folge, ald der verdiente Ertrag e& 
nes fortgefeßten, redlichen, zeitgemäßen, würdigen Bemuͤhen 
gelten. Dennoch fehlt noch unendlich vieles, was für bie 
Gefchichte des großen Königs zu wünfchen wäre, was auch 
als vorhanden gewußt oder vermußhet wird, aber. für bei 
Augenblick nicht erreichbar ift. Aller Reichthum der ‚Mater 
tialien ift nur Stuͤckwerk, deſſen Luͤcken auszufüllen der Gel 
und die Kunft des Gefchichtfchreibers nicht einmal verfuchen 
dürfen, da die Achten Erſatzſtuͤcke doc, hoffentlich einft im 4. 
Stelle anſprechen werden. 


— 465 — 


Hieraus bedingt ſich für den Verfaſſer einer Gefchichte 
Friedrich's noch eine befondre Eigenfchaft, die ihm unentbehrs 
lich und doch ihrem Wefen nach eine der feltenften if. Er 
bedarf namlich einer unaufhörlihen flarfmüthigen Refignas 
tion, bie immer zu -entbehren weiß, ohne je zu verzichten, 
und die von vornherein fich darein ergiebt, die Mängel der 
Materialien auch in die Form der Kompofition willig mit 
hinüber zu nehmen. Unfer Verfaſſer übt dieſe Selbftvers 
laͤugnung mit einer anfpruchdlofen Heiterkeit, die wir ihm 
um fo höher anrechnen müflen, als zahlreiche Stellen und 
Abfchnitte genugfam beweifen, daß er der gefchichtlichen Dar⸗ 
flelung nad) allen Zorderungen gewachfen ift und feinen 
Vortrag mit allem Erfolg auf der Bahn einer gleichmäßigen 
Kunftbildung hätte fortführen koͤnnen. Allein er. hat dieſe 
Geſtaltung verſchmaͤht, um ungleich Beſſeres zu leiſten. | 

Jede Geſchichte giebt fchon durch ihren Inhalt eine wes 
fentliche Bedingung für. die ihr angemefjene Abfaffung. Die 
Hiftorifer find deßhalb genöthigt, nad) Maßgabe des Stof- 
fes, der ihnen zu Theil wird, immer neue Formen zu fin- 
ben, und daß nicht Alle den hiezu erforderlichen Kunſtſinn 
haben, Manche fogar ohne Ahndung dieſes Erfordernifies 
‚bleiben, ift leider offenbar genug. Aber mancher Stoff ift 
ungemein wiberfirebend, und nicht für jede Aufgabe, welche 
ein beftimmter Standpunkt oder eine zufällige Abficht vor⸗ 
zeichnen, will fi die Form barbieten. Band doch fogar 
Goethe, daß er das Leben des Herzogs Bernhard von Weis 
mar zu ſchreiben aufgeben muͤſſe, weil die Ereigniſſe diefes 
Helden in ihrer Abſonderung kein Bild machen. Nun ſcheint 
es zwar, als muͤſſe dagegen ein Held, der ſelber ein Mittel⸗ 
punkt der Ereigniſſe iſt, um welchen eine ganze Welt von 
Geſtalten ſich bewegt, und der ſeinen Einfluß ſelbſtthaͤtig 
nach allen Seiten ausſtroͤmt, ein vorzüglich guͤnſtiger Gegen⸗ 

ſtand der Darſtellung ſein. Aber mitnichten. Gerade hier 

zeigt ſich der Stoff nicht ſelten am ſproͤdeſten, entzieht ſich 

am laͤngſten ber geruͤndeten Abfafjung, ‘und es iſt ſchon 

mehrfach bemerkt worden, daß die Haupthelden der Geſchichte, 
30 
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welchen ſich vorzugsweiſe die großen Begebenheiten und Ent 
widelungen verfnüpfen,. am fchwerften in den Rahmen de 
Biographie eingehn. Bei Friedrich dem Großen häufen fih 
diefe Schwierigkeiten insgefammt. Die großen Creignifie 
verflechten fich hier mit einer Fülle der mannigfachften Ein 
zelheiten, in welchen nicht minder als in jenen der Lebens 
reiz und die Lebenskraft bed Ganzen vertheilt iſt, und denm 
fo wenig Abbruch gefchehn darf, daß man im Gegentheil fie 
nur immer noch zu vermehren wünfchen muß. Die Form 
eines bivgraphifchen Kunſtwerks wird bier auf allen Seiten 
überwachfen oder zerfprengt, in gleichmäßigem Redefluſſe kam 
diefe Mannigfaltigkeit fich nicht ausftrömen. Eine fat ww 
überfteigliche Schwierigkeit zeigt fi in der Sprache felbfl. 
Rohheit und Verflahung herrſchten in der beutfchen Spred- 
weife, als Friedrich’5 eigne Bildung fich beſtimmte. Fir 
fein höheres geiftiges Bebürfniß bot ihm die verfeinerte fraw 
zöfifche Sprache die reizendfte Aushuͤlfe; zum Behuf feine 
Regierens aber mußte er den Ausdruck feines Willens und | 
feiner Gedanken nothdürftig in ein hartes, durch fremde Ein 
mifchungen haͤßlich entftelltes, unbildfames Idiom Heiden, 
von welchem bie beutfche Nation zu derfelben Zeit fich Ink 
zumachen fuchte und im Verfolg eines glücklichen Auf 
ſchwunges wirklich mit Riefenfchritten fich entfernte. Nm 
findet fih die ganze Eigenthämlichkeit, die reiche Anmuth 
und nachdrüdliche Stärke des Geiftes, welche Friedrich al 
Menih und als König offenbart, theils in eine freude 
Sprache, theild im eine von und aufgegebene verwoben, uh 
es ergiebt ſich bad in biefer Art wohl einzige Verhäitulf 
daß ſchon in dem. nächften Gefchlechtälter der nationale Ge 
fchichtfchreiber diefem allen noch feine eigne Sprache als * | 
hinzufügen muß. Denn das Auskunftömittel, des: 
Stanzöfifh und Deutfch. regelmäßig in heutige Sprache 
gu übertragen, wird hoffentlich niemals in Vorfchlag gebk * 
werden! Auen 
Wer es nun bier auf einen hiſtoriſchen —— | 
nachahmenden Sinne ſo mancher Neuem anlegen wor; Wi 
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wuͤrde uͤberall ſein Bemuͤhen zuſammenbrechen ſehn, oder ein 
widerwaͤrtiges Zerrbild liefern, von dem jederman den Blick 
abwenden muͤßte. Ein klarer Sinn, der ſich ohne falſche 
Anſpruͤche ganz an ſeinen Gegenſtand hielt, nur dieſen geben 
und ſo geben wollte, wie er eben war, hat in all dieſer Be⸗ 


draͤngniß leicht den einzig richtigen Weg gefunden und die 


Lebensgeſchichte Friedrich's in der Geſtalt geliefert, welche 
die Eigenheit des Stoffes und der Zuſtand der Materialien 
erlaubte, und das Ganze dabei doch ſo nah als moͤglich dem 
Ziele gehalten, welches den Forderungen unſrer heutigen 
Stufe der Geſchichtskunſt entſpricht. Der ſchoͤnſte Erfolg iſt 
dieſem Verfahren zum Lohn geworden. Wir duͤrfen ſagen, 
ein ſo natuͤrliches, ſinniges, die mannigfachſten Gegenſaͤtze ſo 
gluͤcklich verbindendes, zum Leſen wie zum Nachſchlagen ge⸗ 
eignetes, zwiſchen alterthuͤmlicher Naivetaͤt, reicher Sachkunde, 
ſcharfem Geiſtesblick und ſinnvoller Ausſchmuͤckung ruhig da⸗ 


hinwallendes, freundliches und gediegenes Buch iſt uns lange 


nicht vorgekommen. Der wackre Verfaſſer ſcheut ſich keinen 
Augenblick, um des Vortheils der Sache willen den Vortheil 
des Schriftſtellers aufzugeben. Wo er ſelber in gewaͤhlten 
Worten anziehend zu ſprechen fortfahren koͤnnte, unterbricht 
er ſeine Rede und uͤberlaͤßt urkundlicher Auskunft den Raum, 
oder haͤuft zahlreiche, genaue Notizen, uͤber deren trocknes 
Ausſehn ihn der wahre Werth, den ſie in ſich tragen, leicht 
troͤſtet. Der Fleiß in Aufſuchung ſolcher Notizen, die kri⸗ 
tiſche Prüfung derſelben, ihre Anreihung an das ſchon Vor: 
handene ſind kein geringes Verdienſt bei der Ausdehnung 
des Gebiets, aus dem zu dieſem Zweck das Nutzbare einge⸗ 
ſammelt werden mußte. Was der Text nicht unmittelbar 
aufnehmen konnte, iſt in Anmerkungen und Nachtraͤgen fleißig 
beigebracht, die Litteratur des Gegenſtandes ſorgſam ange⸗ 
zeigt. Des Neuen iſt überaus viel, mehr noch des Neuge⸗ 
flellten, in neuen Zufammenhang und in neuen Überblick Ge: 
brachten. Manches freilich muß ald Einftweiliges gelten, bis 
noch Bewährteres oder. Vollftändigeres erlangt fein wird, 
Andres war wenigfiend im jebigen Angenblide noch nicht 
30 * 
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abzuweiſen, wenn auch die ſpaͤtere Nachwelt manche Ein 
heiten nicht fo nöthig und wichtig erachten mag, wie fie es 


T 


. für und Preußen und Zeitnahe noch weithinaus fein werden, 





Jene genauen, durch flrenge Zeugniffe erwiefenen, nad 
Datum und Namen feftgeftellten Angaben, die mit gleicher 
Sorgfalt für Hauptfachen wie für Nebenumſtaͤnde ermittelt 
find, mögen einft minder erheblich feheinen, wenn die erprobte 
Wahrheit laͤngſt ald unbezweifelte anerkannt und verjährt ifl, 
jest aber, da noch alles in Verwirrung und Dunkel fchwebt, 
Streit und Einſpruch möglich find, darf jedes Theilchen von 
Wahrheit, dad fich erhärtet hat, für einen Pfeiler gelten, der 
dad Ganze tragen hilft. Wird aber die Zukunft mandes 
aus dem Buche leicht auöfcheiden, fo wird fie Dagegen aud, 
wie der wohlmeinende Referent in der Staatözeitung be 
merkt, noch des Unbekannten vieles und fehr wichtiges brin- 
gen, das dann eben fo Leicht fich einfchalten läßt. Für. die 
Geſchichte Friedrich's wird folchergeftalt diefes Werk immer 
mehr der Vereinigungsort aller Quellen werden, und von 
vielen der Ertrag hauptfärhlich in ihm fortdauern. 

Diefer erfte Band, in drei Bücher abgetheilt, ſchildett 
zuerft die Sugendjahre Friedrich's bis zu feiner Thronbeſtei⸗ 
gung, fodann fein erſtes Auftreten und Handeln als König 
- ferner die beiden fchlefi iſchen Kriege, und darauf die Zeit bis 
zum ſiebenjaͤhrigen Kriege, in welcher der König hauptſaͤc⸗ 
Lich als Landeövater und ald Menfch betrachtet wird. Der 
Verfaffer hat aus der großen Staats= und Kriegögefchichte | 
Friedrich's, deren Umriß er in weiten, fcharfen Zügen gt 
vorzugsweiſe die eigentlich biographifchen Beftandtheile gläds 
lich herausgefondert und mit allem Zug und Recht zu 
Hauptfache erhoben. Das Militärifshe: und Diplomatiſqhe 
fehlt keineswegs, aber es iſt immer in unmittelbarem. Bepsy 
auf die Perfon gehalten. Lebtere ift in folchem Sufammers 
hange und in folcher Wollftändigfeit wie hier noch nienall ' 
aufgefaßt worden. Jedes Verhältniß, jede Begebenheit, bie 
Erziehung, der Umgang, bie Neigungen und Gewohnheit 
alles ift mit Sorgfalt erforfcht und ‚mit Genauigkeit ange; 


% 
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geben. Die beabfichtigte Flucht Friedrich's und die Folgen, 
die ſich daraus für ihn entwidelten, erfcheinen hier ganz neu 
beleuchtet, und auch die Stellung und das Benehmen Fries 
drich Wilhelm's I. empfangen eine gerechte Würdigung. Die 
Gefellichaft des Kronprinzen und fpäterhin des Königs, feine 
Freundſchafts⸗ und Geifles: Beziehungen, fo wie feine Res 


gierungsthätigkeit und fein nach diefen Richtungen fi abs 


theilendes tägliche8 Leben werden zur lebendigen Anfchauung 
gebracht. Vor allem aber ift es der Landesvater, der auf 
fein Volk und Land überall perfönlich einwirkende Fuͤrſt, der 
Sefeßgeber, Drdner und Verwalter aller innern Verhältniffe 
feines Staates, der hier hervortritt, wie denn in der Zhat 


biefe Beziehung unter den mannigfachen Ausdruͤcken feiner 


Derföntichkeit wohl der reichſte und höchfte bleibt, gegen wel⸗ 
chen fogar der des Eriegerifchen Helden zurüditehn muß. Den 
hoben und firengen Begriff, welchen Friedrih von feiner 
Pflicht Hatte, und die Treue und den Fleiß, die er von Ju⸗ 
gend an bis ins fpäte Alter, und bis zum letzten Lebens⸗ 
bauche, dem erkannten Beruf widmete, fehn wir in verviels 
fachten, fprechenden Zeugniffen der bewunderungswürbigften 
Mirkfamkeit vor unfern Augen entfaltet. Wir fchalten. hier 
ein, was der Verfaſſer über einen Theil diefer Zeugnifle, 
über die noch nie in folcher Fülle und Folge zum Behuf der 
Geſchichtſchreibung betrachteten und benußten urkundlichen 
Kabinetöfchreiben, fo ſchoͤn als wahr zu deren Karakterifirung 
ausfpricht. „Die erhabenfte Idee — fagt er — von Fries 
drich's unvergleichlicher Tandesväterlicher Gefinnung und Thaͤ⸗ 
tigkeit gewinnt man aus Sammlungen von fortlaufenden, 
Tag für Tag erlafienen Kabinetöfchreiben. Wir find, durch 
bie dankenswertheſten Mittheilungen, zu dem unfchägbaren 
Gluͤcke gelangt, aus mehr denn zwölftaufend Erlaſſen die 
Zeit bis zum fiebenjährigen Kriege ganz authentifch vor un⸗ 
fern Augen ſich erneuern zu fehn. Alle diefe Königlichen 
Befehle athmen denfelben Geift raftlofer Sorge und unab⸗ 


laͤſſigen Strebens für das Wohl des Landes und jedes Eins 


‚zelnen; alle, bie franzöfifchen und die beutichen, haben in 
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ihrer Haren, buͤndigen Abfaffung ein wahrhaft klaſſiſches 
Gepraͤge; in allen findet ſich die anziehendfte Einheit de 
großen Kopfes und Herzens; in allen endlich, was bier bes 
ſonders gegen bie Farikirten Anefdotenbilder des Königs gel 
tend gemacht werben foll, der würbevollefte Ernſt in jeglicher 
Angelegenheit. Uns iſt aus den Zaufenden von Stabinetds 
ſchreiben eines halben Menfchenalters faum ein ober ber ans 
dre humoriftifche oder witzige Zug aufgefloßen; immer nur 
das gleich feharfe und gleich wohlwollende, wir möchten fas 
. gen Salomoniihe Eingehen in die heilige Sache, wie fie 
‚ „dem erfien Diener dei Staats", dem Bater des Vaterlan⸗ 
des, dem großen und erhabenen Könige, dem wahrhaft Ein 
zigen, im Kabinette vorlag, der nur Eine Leidenfchaft hatte: 
Dreußens Ehre und Glüd. (Si l’on veut que le 
gouvernement monarchique l’emporte sur le republ» 
cain, l’arr&t du souverain est prononce: il doit étre 
‚ actif et integre, . Essai sur les formes du gouverne- 
ment.) Wenn aber doch, in gewiſſen fogenannten Lebens 
gefchichten und Karakterfchilderungen, von Verfaſſern ohne 
dußeren und ohne inneren hiſtoriſchen Beruf, auffallende La | 
binetsordres fchroff aneinandergereiht find, ohne Erklärung 
bes Anlafjes und der Verhältniffes fo getrauen wir uns, fa. 
jedes einzelne diefer Berrbilder durch die reine Erlaͤuterung 
der geſchichtlichen Thatſache zu einem wohlthuenden Gemaͤhlde 
umzuwandeln, und wir werben das in dem überreichen Abs | 
fhnitte nach dem fiebenjährigen Kriege mehrfach zu unten 
nehmen Anlaß finden”. 
Der Verfaſſer gehört nicht zu den Hiftorikern, welche 
fih etwad darauf einbilden, dem Gegenflande, den fie be 
arbeiten, nur mit vornehmer Kälte nachzugehn. Er bat ud 
tiefer Zuneigung feinen Helden gewählt und nicht duch fe 
viele Jahre fich mit ihm befchäftigen koͤnnen, ohne für da 
gefteigerte Bewunderung und Liebe zu empfinden. Er vn | 
laͤugnet feine Herzendwärme nicht, fie befeelt alle Seiten fe | 
ned Buches und geht auch in dad Gemüth des Leſers wm 
quidend über. Sie gründet fich aber, fern von blinder ße 
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liebe, auf Einfiht und will auch nur diefe mittheilen, Pets 
nem felbftftändigen Urtheil troßig vorgreifend. Der Verfaffer 
will Fleden und Fehler, wo deren fich finden, nicht verhüls 
len oder befchönigen, allein gar vielen Tadel, den beſonders 
ein fpateres, fich weifer duͤnkendes Gefchlecht heftig und 
fcharf hat laut werben laffen, darf er zuruͤckweiſen, indem 
er theild den Ungrund der Sache darthut, theils den Unter> 
ſchied der Zeiten ‚herbeiruft, um das richtige. Maß der Bes 
urtheilung aufzuftelen. Die ‚harte und unverfländige Eins 
feitigkeit mancher Neuern, welche den König wegen feiner 
freien religiöfen Denkart als einen Gottlofen angeklagt, iſt 
in einer befondern Abhandlung gründlich abgefertigt worden. 
Nach einer entgegengefeßten Seite hin. hatte der Verfaſſer 
einen andern Vorwurf zu beleuchten, ber den König eined 
Mangel an Aufklärung und Freifinn deßhalb befchulbigt, 
weil er dem Adel fo große Vorzüge gegönnt und erhalten: 
habe. Hieruͤber läßt Herr Preuß, ber den Entwidelungs- 
gang ber Zeiten in jeder Epoche, alfo auch in dem heutigen 
Stande der Verhältniffe und Anfichten, zu würdigen weiß, 
aber deßhalb auch die frühern Stufen in dem ihnen eignen 
Lichte zu erkennen ftrebt, fich an ſchicklicher Stelle alfo vers 
nehmen: „Wir wollen denn nun auch gedenken, wie ber 
König die einzelnen Stände feiner Unterthanen fo recht eis 
gentlih auseinandergehalten, für jeden einzelnen unermüds 
lich geforgt, aber aus der von der Natur ihm angewiefenen 
Sphäre ungern ihn herausgelaſſen; während von ber andern 
Seite die geiflige Anregung, welche wir ihn unten ganz bes 
rufsweiſe bis in die geringfte Hütte werden verbreiten fehn, 
eher eine allgemeine brüderlihe Annäherung herbeiführen 
mußte. Was zunachft den Adel betrifft, fo wolle man fich 
des Zeitgeiftes von 1740 erinnern, welchen am wenigften bie 
Geſchichte überfehn fol. Damald, und noch lange nachher, 
trugen alle adelige Männer Degen und breiedte Hüte mit 
Straußenfedern, wie die Generale, und die Offiziere vom 
erften Bataillon Leibgarde; fo auch die jungen Adeligen auf 
den Symnafien und Univerfitäten. Im Jahre 1743 wurde 
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das Publikum von Berlin zu den Redouten zugelaſſen. Der 
Adel aber hatte das ausſchließende Recht, ſich der roſa Do⸗ 
minos zu bedienen; die Bürgerlichen konnten ſich nad Be 
lieben maskiren, nur nicht in gedbachter Farbe, mußten fid 
auh im Zanzfaale des Dpernhaufes innerhalb gezogener 
“ Schranken halten. Noch dreißig Sahre fpäter mußte Schiller 
auf der Karlöfchule in Würtemberg fein Haar, wie alle bir: 
gerliche Eleven, ungepubert tragen, und nur bie röthlide 
Sarbe zu verbergen, erlaubte der Herzog ihm, da fein Vater 
ein adeliges Amt bekleidete, gepudert zu erfcheinen. Daran 
mögen in ihrer Zeit Wenige Anfloß genommen haben. Wem 
nun auch Friedrich als Menfch, ald Dichter, als Geſchicht⸗ 
fchreiber fi) über alle Standesverhältniffe hinwegſetzte, fo 
glaubte er doch ald König an ber alten Verfafjung nichts 
ändern zu dürfen. Dem Adel blieben alfo feine, zum Xheil 
Foftfpieligen, Privilege: denn in den Gefandtfchaftspoften, in 
den Hofamtern, im höheren Staatöbienfle mögen wohl er 
ſtaunlich Wenige nur etwas erworben haben bei Friedrich’ 
fparfamen Etats; das Vorrecht, Rittergüter zu befigen, Eonnte, 
bei gänzlicheer Umgeflaltung der Verhältniffe, dem Adel kei: 
nen Segen bringen, und bei der geringen Befoldung in den 
untern Offiziergraden haben fich vor dem fiebenjährigen Kriege 
nicht gar viele Bürgerliche zum Kriegsdienſte gedrängt". 
Die vielgetadelten und durch die nächfte Folgezeit immer mehr 
aufgegebenen Anfichten und Maßregeln des Königs in Betreff 
des Handelsverkehrs und des Gewerbfleißes laſſen fich gleicherge 
ftalt aus den zu feiner Zeit allgemein. herrfchenden Vorſtel⸗ 
lungen und Verhältniffen rechtfertigen, und wenigftens hat 
die Schrantenlofigkeit der unbeauffichtigten Konkurrenz, melde 
die neuere Zeit anftatt jener Befchränfungen ‚walten ſieht, 
von bedeutenden Drten ber auch ſchon wieder eine wiſſen⸗ 
fchaftliche Verwerfung erfahren müfjen, ſo daß vielleicht bie 
Zeit nicht fern ift, wo man, wenn auch nicht jeder einzelnen 
Maßregel des Königs, doch im Allgemeinen den Grundfägen, 
welche ihn dabei leiteten, wieder beipflichten mag. 

Mit Befcheivenheit und Würde, wie es der Sache ge 
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ziemt, aber ohne Furcht vor der Wahrheit, auch im Fall 
fi) nur eine unerwünfchte finden müßte, berührt der Vers 
faffer einen die Perfon des Königs unmittelbar bezüichtigen- 
ben Vorwurf, der von zu vielen Seiten entweder leife nur 
angedeutet oder auch dreiſt auögefprochen worden, ald daß 
er hätte unerwähnt bleiben dürfen. Wir wollen uns nicht 
gerade auf Johann von Müller berufen, der da meinte, bie 
Verlaͤumdung habe jenen Vorwurf meiftens den Männern 
angedichtet, denen fie fonft Feinen zu mache! gewußt. Unſer 
Berfaffer, welcher Eeinen Umftand verfihweigt, wodurch ein 
Schein in jener Richtung vermehrt werben Fönnte, zeigt ges 
rade durch die Vollftändigkeit der Angaben, deren auch nicht 
Eine beweilende während fo vieler Jahre vorgefommen, ben 
Ungrund der ganzen Vorausfegung. Gegen Voltaire ift er 
hiebei vielleicht etwas ungerecht; einigen Scherz gegen Frie⸗ 
drich durfte der unmtige Spottgeift allenfalls frei haben; 
Daß er aber der Verfaffer der vie privee du roi de Prusse, 
wo fi) in obigem Betreff eine verläumberifche Andeutung 
findet, wirklich gewefen, fteht durchaus in Zweifel, und daß 
die in einigen Ausgaben der Pucelle gegen den König vor⸗ 
kommenden Verſe nicht aus Voltaire’ Feder gefloffen, ift 
mit Sicherheit anzunehmen, da bekanntlich zu deffen größter 
Angft und Bekuͤmmerniß jenes verrufene Gedicht in Winkel: 
ausgaben mit den gefährlichften und fchmusigften Zuſaͤtzen 
vermehrt erfchien, von denen er fhon um deßwillen freizus 
fprechen ift, weil er zwar vieles wagte, um wißig und ans 
muthig zu erfcheinen, aber plump und roh niemals laͤſtern 
mochte. 

Wir übergehn vieles Andre, was und in. dDiefem Buche 
zur Darftellung und Würdigung Friedrich's des Großen ald 
Neues, Wichtiges, Bemerkenswerthes, fei ed des Materials 
oder der Auffaffung, gleich beim erſten Lefen reichlich begeg- 
net ift und ftellen zum Befchluffe nur das bündige Ergeb- 
niß bin, daß Friedrich) der Große ſich aus diefen Blättern 
als ein ganz neued Bild vor und erhebt, größer noch und 
herrlicher in biefen verbürgten Zeugniffen der ſtrengen Wahr: 
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heit als in dem allgemeinen Ruhme ber ſchwebenden lber 
lieferung. Freuen muß fich jeder Preuße, jeder. Deutfche Ge 
fhichtöfreund, daß endlich dem vaterländifchen Helden bie 
gründliche Aufmerkſamkeit und Pflege zugewendet wird, deren 
fein Andenken fchon lange entbehrte, und die ihm ohne Der 
fündigung und Schmach Faum länger zu entziehen waren. In 
bedeutender Zeit erfteht dieſe Ruhmesgeftalt, die Edlen und 
dad Volk werden fie freudig aufnehmen und werben willen 
und fühlen, waß fie daran haben, 

Dem gegenwärtigen erften Bande werden-noch drei ans 
dre, und zwar, wie wir hören, in kurzen Friſten unverzüg: 
lich nachfolgen. Jeder Band wird, gleich biefem erfien, von 
einem Urkundenbuche begleitet fein, worin eine ausgeſuchte 
Folge der wichtigften Kabinetsordres des Königs, welche das 
Gluͤck dem. Verfaffer in größter- Anzahl fo guͤnſtig zugeführt 
hat, und deren Einverleibung in den Zert unftatthaft duͤnken 
mußte, mit genauer Bewahrung der urfprünglichen Geſtalt 
nach und nach zum Abdrud gelangen wird, Das Urkunden 
buch dieſes erften Bandes enthält deren über fechshunbert 
hier zum erflenmal mitgetheilte, aus den Iahren 1740 biö 
1756, welcher Zeitraum am wenigften bisher durch folde 
Hilfsmittel beleuchtet war. Diefer Abdruck allein wäre 
fhon des höchften Dankes werth, denn in diefen Urkunden 
fühlt man alle Haupt= und Nebenadern des bamaligen 
preußifchen Lebens fchlagen. — 


Das Werk ift dem Königlichen Staatöminiffer Dr. von | 


Beyme mit treuen und edlen Worten zugeeignet. Auch bie 
Vorrede fpricht würdig den hohen und reinen Sinn bes trefp. 
lichen Verfaffers, fowie auch feinen eifrigen Dank für die 


ihm gewordenen Hülfleiftungen und Beiträge durch wieder⸗ 


holte Ehrenerwahnung aus, wenngleich die Namen hier aus⸗ 
brüdlih zu nennen durch auferlegte Zuruͤckhaltung verfagt: 
werden mochte. 

Wegen mancher Eigenheiten der Schreibung wollen. wir 
mit dem Verfaſſer keinen Streit anheben; feine urkundlichen 


Quellen bärten den Blick für folche Kleinigkeiten ab und 





! 
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draͤngen ihm groͤßere Schmerzen auf. Die Ausſtattung des 
Buches in Druck und Papier iſt lobenswerth und haͤlt billig 


das Maß, welches der wuͤnſchenswerthen groͤßeren Verbrei⸗ 
tung nicht zu ſehr Eintrag thut. — 


xxxv. 


Das Leben des Koͤnigl. preußiſchen Staatsminiſters 
Friedrich Ferdinand Alexander Reichs-Burggrafen 
und Grafen zu Dohna⸗Schlobitten, dargeſtellt von 
Johannes Voigt. Leipzig, 1833. 


Wir empfangen hier von bewaͤhrter Hand den Lebensabriß 
eines perſoͤnlich hoͤchſt achtungswerthen, im thaͤtigen Berufe 
des Buͤrgers und Staatsdieners redlich bemuͤhten, und in 
ſchwierigen Zeitumſtaͤnden bedeutend gewordenen Mannes, der 
es allerdings verdient, daß ſein Name auch in weiteren 
Kreiſen, als die ſeines unmittelbaren Wirkens waren, ehren⸗ 
voll bekannt werde. Die kleine Schrift des Hrn. Prof. 
Voigt wird dieſen Zweck um ſo ſicherer erfuͤllen, als der 
Name des Verfaſſers ihr die beſte litterariſche Empfehlung 
iſt, und dieſe durch den Inhalt ſogleich vollkommen beſtaͤtigt 
wird. Dieſe Blaͤtter ſind mit friſcher Waͤrme und ruhigem 
Bedacht geſchrieben, und indem ſie die perſoͤnlichen Zuͤge deut⸗ 
lich genug ausdruͤcken, gehn fie zugleich auf ſachreiche Erz 
Örterung eben fo wichtiger ald bisher noch wenig befprochener 
Gegenftände ein. Sie werden dadurch ein erwünfchter Bein 
trag zur Aufklärung desjenigen Zeitraums unferer vaterlän- 
diſchen Gefchichte, wo die Looſe nicht nur diefer, fondern 
‘auch viel weiterer Entwidelungen ſich vorzugsweiſe in dem 
alten Preußen bereiteten und von da mit entfcheidender Wir⸗ 
fung in die allgemeinen Ereigniffe übergingen. 


In diefes baltifche Küftenland durch den Krieg von 
1806 unerwartet zurücgeworfen, und noch geraume Zeit nad 
dem Frieden von Zilfit durch feindfihe Macht dort einge 
ſchraͤnkt, woalteten ungebeugt’ und tühn der Muth, . die Ger 
ftesfraft und der Thateifer, welche dem preußifchen Staate 
von jeher fo nöthig ald eigen waren, und bie auch jest, nad 
der Überrafchenden Niederlage, fich aufrecht erhalten hatten. 
Sn diefem kaum noch geretteten Außerflen Landwinfel, hart 
an das Meer gedrängt, vom Feinde argwöhnifch bewacht, 
von Freunden aufgegeben, ganz auf fich allein verwiefen, ar 
beitete ein verjüngted Leben aus der tiefiten Noth ſchon wis 
der zu glanzender Entfaltung fich hervor. Hier wurden bie 
Waffen gefchmiedet und die Anordnungen erdacht, durch 
welche das Verlorene wiedergemonneg und aus dem Zerflüde 
ten ein neues Ganze hergeftellt werden ſollte. Bon bier aus 
ergoffen fich die bekraftigenden Gefinnungen in die noch vom 
Feinde bedrüdten Landestheile, Tnüpften fich in Die weiteſte 
Ferne die Faͤden vaterlandifcher Verbindung. In völlig neuer 
Geftalt Fam die ganze Staatsführung von hier aus zu der 
fodt .befreiten Hauptſtadt zurüd, Und ald nad) wenigen | 
Sahren die erfehnte Wendung der Gefchide begann, bie 
Macht des Feindes auch für Preußen wieder befämpfbar 
wurde, war es abermals hier, zwifchen Memel und Weide 
fel, daß die entfcheidende That volbradht wurde und, 
‚nicht ohne wirkffamen Zutritt der örtlichen Kräfte, Beſtand 
empfing. 
Dieſe Vorgänge: find, der dußern Geſtalt und den fob 
genreichen Wirkungen nach, bisher nur im Groben und Gar 
zen bekannt und anerkannt; der innere Zufammenhang aber 
des wirklichen Gefchehens, die Umftände und Einflüffe, welde 
Dabei thätig waren, fo wie der Antheil beilimmter Perfonen, 
mit Einem Worte alles, was bie eigentliche Gefchichtöfennt 
niß ausmacht, ift in Dunkel gehüllt geblieben, und es giebt 
neuerer Begebenheiten und Entwidelungen von: gleichem Um 
fang und von gleicher Wichtigkeit kaum einen andem Ab⸗ 
ſchnitt, von dem öffentlich fo wenig gewußt würde als von 
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dem, wa8 zwifchen 1807 und 1813 im baltiſchen Preußen 
vorgegangen iſt. J 

Die Urſachen einer ſolchen auffallenden Erſheinung laſ⸗ 
ſen ſich zum Theil wohl ſagen; die neuen, dort in Preußen 
anhebenden Geſchichtslaͤufe ſchloſſen ſobald nicht ab; ſie fuͤhr⸗ 
ten von großen zu immer groͤßeren Begebenheiten in weite 
Ferne hin, wo die Mitte europaͤiſcher Bewegung fie aufs 
nahm, und wohin der allgemeine Antheil auch durch die 
Zülle der ruͤckhaltloſen und rafchen Nachrichten ſtets gerichtet 
"blieb. Die Männer, welche in dem bezeichneten Zeitabfchnitt 
in Preußen thätig waren, blieben es größtentheils auch fers 
ner, aber in. andern Räumen und Wirkfamkeiten, fie konn⸗ 
ten wenig Muße und kaum Neigung haben, aus der weiten 
Gegenwart in jene beengte Vergangenheit zuruͤckzugehn, und 
diejenigen, welche denn doch aus ber ihren undankbar wers 
denden politifchen Zhätigkeit lieber ausfchieden, mochten ſchwer⸗ 
lich dafür die noch mißlichere Arbeit des Mittheilend von 
Denkwuͤrdigkeiten eintaufchen. Vielem, was in der Haupts 
fache befannt war, wollten die Unterrichteten wohl auch deß⸗ 
halb Feine ausführlichere Öffentlichkeit geben, weil die nach⸗ 
gefolgten Entwidelungen mit den anfänglichen Entwürfen und - 
Richtungen nicht zu einem klaren und feften Bilde zu vers 
einigen waren; und .infofern mag für die Enthüllung jener 
merkwürdigen Berhältniffe und Betreibungen der fchidliche 
Augenblick allerdings noch nicht gekkommen fein. Zu wuͤnſchen 
iſt nur, daß wegen dieſes Umſtandes nicht verſaͤumt bleibe, 
wenigſtens vorlaͤufig zu ſammeln und zu ordnen, was einſt 
eine nicht mehr verfaͤngliche, ſondern nur iehrreiche Mitthei⸗ 
lung fuͤr die Nachlebenden werden kann. 

Was und aber von ſolchem Stoffe jetzt durch die vors 
liegende Schrift dargeboten wird, ift ganz geeignet, die Auf⸗ 
merkſamkeit für jene Gegenftände noch zu rechter Zeit zu 
weden und den Berufenen zu mahnen, in der angebeuteten 
Nichtung weiter zu gehn. Das Mitgetheilte iſt auch ſchon 
an ſich hoͤchſt dankenswerth, wenngleich daraus nicht gerade 
fhon unverändert feftzuhaltende Auffchlüffe, fondern zunaͤchſt 
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noch Zweifel und das Beduͤrfniß weiterer Unterfuchung fih 
ergeben follten. Der nächfle Zweck des Verfaffers war ohne 
hin die Schilderung eines perfönlichen Lebens, und von die 
fem Standpunft aus bedingt ſich ber Blick, welcher den 
Umgebungen zugewenbet wird. 

Der Graf Alerander zu Dohnas Schlobitten warb ge 
boren im Sahre 1771 auf dem Schloffe Zinkenftein in 
Preußen. Sein Gefchlecht, durch Alterthum, Güter, Ein 
fluß und Staatsämter eines der angefehenflen in der ganzen 
Provinz, genoß ber höheren Auszeichnung eines altvererbten 
Edelfinnd, wuͤrdiger Bildung und wahrer Frömmigkeit. Sein 
Vater war einer der tapfern Generale Friedrich's des Großen, 
und der Waffenruhm des fiebenjährigen Krieges prägte fih 
durch die frühften Lebenseindrüude dem Süngling ein, ber je 
doch die Laufbahn der Studien und des Civildienſtes zu ver 
folgen beftimmt wurde. Redlich, Eenntnißreicy und gefchidt, 
durchwandelte er mit Ehren die mannigfadhen Stufen be 
Verwaltung, theild in Berlin, theild in dem neuerworbenn 
Polen, und fand fich endlich ald Direktor der Kriegs = und 
Domainen= Kammer zu Marienwerder mit großer Befriedi 
gung im Kreife der Heimath angeftellt. Hier trafen ihn bie 
Stürme ded Krieged vom Jahre 1806, und er hatte Gelegens 
heit, den Eräftigflen Eifer und die entfchloffenfte Treue für 
das Daterland in mannigfacher und erfolgreicher Thätigkeit 
darzuthbun. Gegen den Kaifer Napoleon perfönlich, wie 
gegen Gefahr und Andrang jeder Art, wußte er feine Pflicht 
gefinnung und Würde feften Muthes zu behaupten. Mod 
während des Krieges wurde er zum Präfidenten, nach dem 
Sieden von Zilfit aber, ald ber Minifler vom Stein fih 
zurüdziehen müßte, an beffen Statt zum Minifter des Innem 
ernannt. Zwei Sahre lang nahm er als folcher an allen | 
großen Xhätigfeiten, welche damald in Preußen betrice # 
wurden, eifrig Theil, zog fich aber wieder auf fene Cu 
zuruͤck, als der Staatskanzler Freiherr von Harbenberg: 
die Spige der Gefchäfte getreten war, und die Führung dee 
felben ganz neu georbnet wurde. Die oflpreußifchen Sub ' 
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ſtaͤnde waͤhlten ihn darauf zum Direktor der Landſchaft, wo⸗ 
durch er zugleich Praͤſident des oſtpreußiſchen und litthauiſchen 
Stände=Ausfchuffes wurde und nun aufs Neue die thaͤtigſte 
Wirkſamkeit für die Provinz auszuüben hatte. Hier fuchten 
ihn abermald die Weltereigniffe auf, ald das Jahr 1813 in 
Preußen den Schauplatz einer neuen Geſchichtswendung 
wählte, und die Verhältniffe drangvoller und außerorbents 
licher als jemald vorher fich geftalteten. Graf Dohna, 
nunmehr zum Givilgouverneur der Provinz Preußen ernannt, 
blieb in feiner neuen Stellung allen Gefahren und Schwies 
rigkeiten flet8 gewachfen, und fein Muth und Eifer überftieg 
alle Hinderniffe. Die Landwehr in Preußen kam zu Stande, 
und zwar, wie bier behauptet wird, lediglich durch ihn, als 
lem heftigen Widerfpruche zum Trotz, der am flärfften gerade 
von der Seite erhoben worden fei, der man nachher allges 
mein die Ehre der Sache zugefchrieben habe. Nach dem 
Kriege trat er in das frühere VBerhältniß eines General= Lands 
fchafts=- Direktors zurüd, bis im Jahre 1824 die neugegrüns 
deten Provinztalftände ihm ald Abgeordneten ded Ritterſtan⸗ 
Des auch in diefer Richtung eine belebtere Wirkſamkeit eröffs 
neten, worin er auf vier nacheinanderfolgenden Landtagen 
mit unverdroffener Liebe thätig war, bis er im Laufe des 
legten, für welchen er zum Stellvertreter bed Landtagsmar⸗ 
ſchalls ernannt worden war, am 21. März 1831 durch den 
Tod abgerufen wurde. 

So nahe noch der Lebenszeit des Verftorbenen und im 
noch friſchen Eindrud des wohlerworbenen Anfehnd und der 
trefflichen Perfönlichkeit deffelben, hat es freilich unfer Vers 
faffer nicht wohl vermeiden Fönnen, den gegebenen Umriffen 
eine Farbe der Trauer und der Klage mitzutheilen, und bie 
biographifche Darftelung an eine lobrebnerifche flreifen zu 
laſſen. Es iſt dies ein Erbfehler unfrer Zuflände wie unfrer 
Neigungen, daß wir unfre Helden, Gönner und Freunde, 
wenn wir Öffentlich von ihnen reden, auch gar zu gem nad) 
denjenigen Seiten hin, wo fie es nicht immer vertragen, zu 
aͤußerſt vollfommenen Weſen emporfleigern. &o viele bios 
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graphiſche Arbeiten ſind dadurch ganz verdorben und unles⸗ 
bar. Eine herrſchende Stimmung von Gutmuͤthigkeit und 
ängftlicher Berüdfichtigung will und immerfort, auch wo wir 
felbft Faum dazu geneigt fein Eönnen, den Berfuch des Rechts 
fertigend, des Entfchuldigens, ja fogar, der Wahrheit ent 
gegen, die Pflicht des Verſchweigens aufnöthigen. Im ge 
genwärtigen Falle hat unftreitig, mehr als folche Außerlice 
- Zorderung, der wahre Herzensantheil des Verfaſſers den 
Iobrednifchen Anflug bewirkt, der über das Ganze hinzieht, 
Allein die Wahrheit wird deßhalb auf Feine Weife_ beeinträds 
‘ tigt. Der Verfaſſer, bei feiner fihtbaren Zuneigung, erdich⸗ 
tet nichtö und verhehlt nichts. Er giebt ein mildes, aber 
Fein falfche Bild, und mit feiner Gefchiclichkeit hat er die 
Züge fo geordnet und angedeutet, daß auch diejenigen, welche 
minder vortheilhaft erſcheinen muͤſſen, in ihrer Eigenheit nicht 
verloren gehn, und daß der aufmerkſame, ſehenwollende Leſer 
ſich nirgends geblendet fuͤhlt, ſondern am Schluſſe der glän 
zenden Schilderung doch nur einen gemaͤßigten, bezeichnungs⸗ 
vollen Eindruck bekommen hat, worin ſich alles auf das Rich 
tige und Gehoͤrige zuruͤckgefuͤhrt findet. 

| Menn ber Verfaſſer gelegentlich einfließen läßt, Graf 
Dohna habe bei allem unermüdlichen Geifteöftreben doch nır 
biftorifches Wiffen und Fein philofophifched erlangt; wenn be 
merkt wird, gegen feine Gefchäftsführung ald Beamten habe 
man wohl diefes und jenes einwenden gekonnt; wenn ferne 
angedeutet wirb, eigentlich fchöpferifche ISpeen feien ihm nidt 
zu Gebot gewefen, und er habe ſtets Vorbilder und Bes 
fpiele für fein Handeln nöthig gehabt: fo wirb es nicht 
ſchwer fein, diefe Schattirungen überall gehörig einzutragen, 
und dadurch erſt den wahren Ausdruck eines Karakters zu 
gewinnen, der in den bloßen Lichtfeiten nicht einmal Hab 
tung haben würbe. , So wird und neben dem Lobe ſchoͤnt 
Frömmigkeit auch keineswegs die Thatſache der Bornicthen 
vorenthalten, zu welcher dieſe Richtung ſich verirren konnt, 
indem fie z. B. bie Juden. von dem Dienſte bei der Laub 
wehr auöfchließen wollte, weil dieſes ein aͤchtchriſtliches Ir 
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fitut fei; wobei man nur nicht abzufehn vermag, warm 
die Linienzegimenter denn in Hinficht des Chriftenthums we⸗ 
niger empfindlich fein folltenz in biefen aber haben Juden 
befanntlic im . Befreiungätriege mit ächtem Vaterlandseifer 
mitgelämpft und zum Theil Offizierftellen und felbft das 
eiferne Kreuz erworben. Cbenfo wenig find die falbungss _ 
vollen, mit Verfen aus Paul Gerhard's Liedern geſchmuͤckten 
Borträge,. welche Graf Dohna bei. Eröffnung der Landtage 
zu halten pflegte, und deren einige bier angeführt werben, 
bei aller guten Meinung, die in ihnen athmet, und die wir 
in vollem Maße anerkennen, als Proben eines politifchen 
Redetalents aufzuftellen, und. wenn auch unfer Verfaſſer fie 
zu rühmen geneigt fcheint, fo überläßt er doch, indem er die 
Sache felber mittheilt, fie ihrem eignen Gewicht und giebt 
dem Sinne jedes. Leferd anheim, was er nach eigner Pruͤ⸗ 
fung davon halten koͤnne. Died ifl eine richtige Unparthei= 
Uchkeit, und ein folches Verfahren immer empfehlenswerth, 
als. das .befte Gegenmittel der Überfchäsung, zu welcher die 
perfönlihe Vorliebe fo leicht Hinreißt. 

. Wir’ hätten jedoch diefe Schattirungen, welche der Ver⸗ 
faſſer guͤnſtig zu vertheilen gewußt, und deren Hervorhebung 
allerdings etwas Mißliebiges zu haben ſcheint, hier nicht ſo 
ausdruͤcklich zuſammengeſtellt, ſondern lieber ganz unberührt 
gelaſſen, beduͤrfte es nicht fuͤr das Nachfolgende einer auch 
von dieſen Seiten ergaͤnzten Anſchauung des verdienten Man⸗ 
nes, damit ihm nichts beigelegt werde, was ihm nicht gemaͤß 
erſcheint, und am wenigſten dann, wenn Andre deßhalb aus 
dem, was bisher in Aller Augen als ihr rechtmaͤßiger Beſitz 
gelten konnte, erſt verdraͤngt werden ſollen. Es handelt ſich 
naͤmlich hier um die keineswegs gleichguͤltige, oder bloß die 
Ehre der Perſonen angehende Frage, wer als der Stifter 
der Landwehr in Preußen zu betrachten ſei, der General von 
Scharnhorſt, wie man bisher allgemein für unbeſtritten hielt, 
oder, wie bier behauptet wird, der Graf Dohna? Wir wers 
ben biefen Gegenftand Fürzlich unterfuchen. 

Bei dem Vorbringen der Ruffen nach Preußen. forberte 
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der Freiherr vom Stein, damals ruſſiſcher Bevollmächtigte, 
and mit ihm der General von Yord, der für Preußen har 
Hebte, in Namen des Königs die Bewaffnung des ganm 
Landed. „Es kam auf eine Form an,” fagt unfer Der 


Faſſer, „in welcher bie Landesbewaffnung vor ſich gehen 


mußte. Da trat 
.. Dohna add Stifter der Laudwehr 
auf, und der große Gehanke der Volksbewaffnung wurbe von 


ihm fir Preußen ins Leben eingeführt. Weil Öfterreich nicht 


Tange vorher eine Landwehr eingerichtet hatte, fo ſchlug Dohm, 
immer geneigt, Vorbilder und. Beiſpiele auf ſich ſtark ein 
wirfen zu laflen,: ohne die Einrichtung der Öfterreicher genau 
zu kennen, die Aufftelung einer Landwehr von 30,000 Mom 
und die Errichtung eines Landſturms ald Reſerve an Dr 
and Stelle vor." "Man fieht ſchon aus diefen Worten, daf 
die Sache bereits von andern Seiten geboten, mit bem 
Namen Landwehr aber nichtä als ein bloßer Name wer 
geſchlagen war, dem fich gar Feine beflimmte Vorſtellunz 
verknüpfte. „ES fehlte," wie der Verfaſſer weiter erzäßkt, 
„an der nöthigen Detailfenntniß, wie eine folche Landwehr 
im Einzelnen zu organifiren, abzutheilen und einzurichten fi, | 
amd Dohna z0g: daher einen zufällig gegenwärtigen Sram, 


‚ren Oberſt von Elaufewig, — . ehemals. in preußifchen mb 


nun in ruffifchen Kriegsdienſten — dabei zu Rathe und as 
beitete in Gemeinfchaft. mit” biefem gebildeten und: kenntniß 
xeichen Offizier den Landwehrplan vollftändig aus, ein Pi 
der nachher Vorbild für. ganz Deutfchland wurde, und durd 
ben die ganze. Politif Europas auf einen andern Standyunlt 
kam.“ Wir geftehn, daß es nach dem Vorhergehenden um 


‚nicht wenig fchwer fallen wuͤrde, in ber bezeichneten, gemeie 
ſchaftlichen Arbeit denjenigen Theil des Planes auszumitteln 


ben wir dabei vorzugäweife auf Rechnung des Grafen Do 
fegen ſollen. Der Plan indeß. wurde. durch Graf Doku | 
jüngeren Bruder in dad Hoflager und Hauptquartier ach | 
Breslau überbracht,..wo derfelbe aber das entfeglichfie Wis 
fireben fand, und dies gerade bei dem Manne, „von ba 
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allgemein geglaubt und erſt juͤngſt wieder behauptet worden 
iſt, daß er zuerſt die Idee einer allgemeinen 
Landwehr nach dem Beiſpiele Äſfterreichs vers 
‚breitet habe.” Die unterfleichenen Worte find aus Dem, 
Aufſatz über Scharnhorft citirt, der unlängft in Ranke's his 
ftorifch = politifcher Zeitfchrift mitgetheilt worden. „Mit dem 
General Scharnhorft nämlih — fährt der Verfaffer fort — 
hatte Graf Ludwig Dohna wegen .ded Landwehrplans ans 
fangs die heftigften Kämpfe zu beftehen. Da vorauszufehen 
ift, daß Vielen die Behauptung fehr befremdend fein wird, 
fo mag Folgendes zu ihrer Begründung und Rechtfertigung 
Dienen. '' 
Mun fol aus der Bildung und dem Lebenslaufe Schar 
Horfe unwahrfcheinlich gemacht werben, daß die Idee der 
Landwehr in ihm habe entftehn koͤnnen, es wird beigebracht, 
wie er dad Volt und den gemeinen Soldaten früher wenig 
babe Fennen gelernt, wie er dann von: leßterm bie fchlechtefte 
Meinung bekommen und den gemeinen Mann Überhaupt nur 
in feiner Zrennung vom Volke, durch allgemeine militärifche 
Form, der Umbildung zum wahren Krieger faͤhig gehalten 
babe. Der Verfaſſer fährt in dieſem Sinne dann fort: „EB 
forechen allerdings Zeugniffe dafür, daß Scharnhorft ſchon 
im Jahre 1808 eine allgemeine Landesbewaffnung im Plane 
hatte und öfter auch zur Sprache brachte. Er wollte neben 
dem ftehenden Heere zur Vertheidigung des Vaterlandes noch 
eine Referve errichten, wie er ed auch felbft nannte." Er 
babe jedoch, heißt es ferner, unter der allgemeinen Volks: 
bewaffnung immer nur ein Zuffrömen des Volkes zu den 
Zinlentruppen oder jener Reſerve verflanden und in biefem _ 
Sinne auch dem entworfenen Plan, nad welchem Die Pro: 
vinz Preußen neben der vollftändigen Linie noch eine befondere 
Landwehr zu errichten befchloffen habe, fi anfangs entſchie⸗ 
den widerfegt. Daß Scharnhorft alfo der Sache nicht ent: 
gegen war, bekennt der Verfaſſer felbft, wiefern aber- jene 
Referve nicht, wohl aber diefe Landwehr der Sache ent: 
forochen habe, darlıber möchte, fo lange nicht beide Plane 
of 31* 


— 44 — 


vorliegen, ſchwer zu ſtreiten ſein; nur. bringen. wir in En 
innerung, daß. Graf Dohna mit dem Namen Landwehr auch 
nur ganz allgemein die Sache wollte, aber mit bem aus 
Öfterreich vernommenen Worte keine beftimmte Form de 
Organifation zu verbinden wußte, daß Diefe erft durch Claw 
ſewitz hinzukam, und Schärnhorft alfo des letztern Vorſchlaͤge 
bekämpft haben müfle. Nun war jedoch Clauſewitz, was 
der Berfaffer unbeachtet laͤßt, Scharnhorfl’s vertrautefle 
Schüler ‚und Freund, ganz eingeweiht. in beffen Anficte 
und Entwürfe, und aufs Innigfte mit ihm einverftanden, 
Gerade Glaufewiß aber ift es, der, anflatt fich felber bie 
Ehre beizumeffen, Scharnhorft für den Stifter der Land: 
wehr erklärt, denn die oben angeführten Worte in Rankes 
Zeitfchrift, die unfer Verfaſſer beftreitet, find ja, was | 
überfehn zu haben fcheint, ‚die eigenen Worte von laufe 
wis! Diefer befennt hiedurch genug, daß fein dem Grafen 
Dohna ‘gegebener Entwurf Feinen Anfprud auf etwas Selbſt⸗ 
eignes habe machen wollen, fondern im Wefentlichen nah 
den Sdeen Scharnhorſt's bearbeitet geweien ſei. Auch eine 
Verichiedenheit in der Auffaftung und Anwendung deffelben 
Grundgedankens, die fich zwiſchen Claufewig und Scham 
borft wohl annehmen ließe, würde erfterer, wenn fie be 
Gegenftand der erwähnten Kämpfe in Breslau gemwefen wäre, 
doch irgendwie angedeutet haben. Er fchweigt aber von jenen 
Kämpfen, die wir doch, den von unferm.Berfaffer beigebrade 
ten Briefftellen zufolge, nicht. bezweifeln dürfen, und wit 
werben dadurch von felbft auf die Vermuthung geführt, baf 
der Einfpruch, zu welchem Scharnhorft fich bewogen fand, 
niicht die Grundzüge der militärifchen Einrichtung überhaupt, 
fondern nur deren beftimmte Veranfchlagung und Geftaltung 
in der Provinz Preußen betroffen habe, welches fogar durch 
die angeführten Briefftellen beflätigt wird. ‘In der That fin 
wir auc anderweitig längft berichtet, Scharnhorft fei in Be 
tveff der Volksbewaffnung hauptfächlich gegen alles nach fer 
ner Anficht zu Örtliche und zu Provinzielle aufgetreten, was 


ber Allgemeinheit und Gleihmäßigkeit der Sache, wera 





— 45 — 


bei Kriegseinrichtungen ſobiel ankommt, Stoͤrung und Nach⸗ 
theil gedroht habe. 

Kerner wird zur. Beantwortung der Frage, ob Scharn⸗ 
‚ borft- je ſelbſt einen Plan. zur Errichtung einer Landwehr ent⸗ 
worfen und mitgetheilt: habe, ald angeblich entfcheidende Vers 
neinung eine fchriftlihe Außerung des Grafen Dohna mit⸗ 
getheilt, die aber in Wahrheit eine folche Verneinung gar 
nicht enthält, fondern nur die Berficherung, :daß in den Ak⸗ 
“ten: des fländifchen Auöfchuffes durchaus Fein folher Plan 
von Scharnhorft fih vorfinde, und Graf Dohna mit Scharn= 
horſt wohl mehrmals uͤber den Gegenftand gefprochen habe, 
ihm aber nicht erinnerlich fei, daß er einen fehriftlichen Plan 
barüber in Händen gehabt! Daß in ben Akten eine Sache 
nicht vorkomme, beweift doch wahrlich noch nichtd gegen 
dieſe, da jene überhaupt nur fehr luͤckenhafte Zeugniffe für 
bie Gefchichte. abgeben und .oft gerade die wichtigften Anz. 
fange, Verabredungen und Befchlüffe erft ganz fern von ih⸗ 
sem Urfprunge aufnehmen, wenn fie ſchon längft, und viel: 
Veicht unter ganz andrer Namendvertretung, in die eroterifche 
Bahn eines gewöhnlichen Gefchäftslaufes übergegangen find. 
Hier aber wird die Berufung dadurch vollends unerheblich, 
bag nur von Akten eines ſtaͤndiſchen Ausfchuffes der Provinz 
die Rede ift, mit welchem Scharnhorſt gar keine Geſchaͤfts⸗ 
verbindung hatte, und wo ſich daher eine Schrift von ihm 
am wenigſten zu finden braucht. 

Nach allem dieſen wird wohl niemand mehr verſucht 
ſein, den Ruhm, Stifter der preußiſchen Landwehr heißen 
zu duͤrfen, von Scharnhorſt auf den Grafen Dohna zu uͤber⸗ 
tragen. Bei Gegenſtaͤnden ſolchen Umfangs und ſolcher 
Wirkung iſt uͤberhaupt das Verdienſt des Schaffens nur ſel⸗ 
ten vollſtaͤndig auf einen Urheber zuruͤckzufuͤhren; der Ge⸗ 
danke, der Entwurf, die Autoritaͤt, die That, ja ſogar die 
Wiederaufnahme und die Verbeſſerung, — alle dieſe Be⸗ 
ſtimmungen, die nach den mannigfachſten Verhaͤltniſſen ſich 
vertheilen und vereinigen koͤnnen, bedingen den verſchieden⸗ 
artigſten Antheil, der auch dadurch keinem Einzelnen verneint 
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werden ſoll, daß fuͤr die Gemeinſchaft ſo vieler Glieder Ein 
Haupt erkannt, und auf dieſes der dem Ganzen gebuͤhrende 
Ruhm gelegt wird. Der Gedanke einer Volksbewaffnung 
war ſchon laͤngſt ein Gemeingut aller Welt, als Oſterreich 
im Jahre 1809 unter dem Namen Landwehr den erſten Vers 
ſuch einer Ausführung im Großen machte, die alles Ders 
dienſt einer neuen Schöpfung hatte. Was Scharnhorſt aber 
feit 1807 meinte, betrieb und ausführte, möge er es Ko 
ſerve oder Landwehr genannt haben, im Wefentlichen war 
ed ſtets diefelbe Sache, war die Einrichtung, welche in Öftes 
reich inzwifchen: gelungen war, welche dann für Preußen im 
Jahre 1813 mit fo eigenthümlicher Energie fich geſtaltete 
und bier in kraftvoller Entwidelung noch fortbeſteht. Daß 
Scharnhorſt die Sache erfunden, Tann niemanden einfallen 


- zu behaupten, wir willen fogar zuverläflig, daß der Graf 


Wilhelm zur Lippe, Scharnhorſt's Lehrer im Kriegsweſen, 
alle Formen der Volksbewaffnung fcharffinnig durchdacht und 
in feinen Hanbfchriften gerade diejenigen aufgeftellt .und em 
pfohlen hat, die fpäterhin vorzugsweife in Preußen zur Am 
wendung gekommen und bewährt geblieben find. Wir wifien 
eben fo, daß der König felbft die Ideen der Volksbewaff⸗ 
nung frühzeitig gefaßt und ihre Ausführung durchdacht fo 
wie ſpaͤter anbefohlen hat. Darum aber wird Scharnhorſt 
nicht weniger, hinſichtlich der techniſchen Begruͤndung und 
Thaͤtigkeit, als Stifter der preußiſchen Landwehr zu nennen 
bleiben. 

Schließlich aber in Betreff des Grafen Dohna glauben 
wir, daß er der unzweifelhaften Verdienſte und Tugenden 
als Staatsmann, Buͤrger und Menſch genug beſeſſen hat, 
um ihn an dem ſchoͤnſten Ruhme nichts entbehren zu laſſen, 
wenn ihm auch die Ehre, Urheber der preußiſchen Landwehr 
zu ſein, nicht erſtritten wird, ſondern dieſe nach wie vor 
Scharnhorſt verbleibt, von welchem ſie nur auf ſeinen großen 
Lehrer zuruͤckſtrahlt. Dem Grafen Dohna dagegen wird nie⸗ 
mand das auch in folder Begraͤnzung große Verdienſt ab 
fprechen, ‚die Volksbewaffnung in feiner Provinz mit En 
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fchloffenheit, Eifer und Ausdauer betrieben zu haben, und 
an feiner bedeutenden Stelle den Anfprüchen der Beitums 
flände und bed Vaterlandes nirgends zurüdgeblieben zu fein. 
Werther indeß noch wird er und, wenn wir ihn In ſeinem 
reblichen, ‚reinen und wohlthätigen Privatleben, in feinem 
gebildeten. Umgang, in feiner ländlichen Einſamkeit und haͤus⸗ 
lichen Umgebung betrachten, wo zu bem vollfiändigften Gluͤck 
‚ihm nur die Gattin fehlte; diefe jedoch blieb ihm verfagt, 
denn eine frühe und treubewahrte Neigung zu einem durch 
Stauden und fchon gefnüpftes Eheband ihm hoffnungslos 
entrücten Frauenzimmer bielt in ihm jeden Wunſch einer- 
andern. Verbindung unterbrüdt. Unferm Berfaffer. fcheint 
diefer Umftand nicht bekannt geworden zu fein, fonft würde. 
er ſolchen „als das einzige Romantiſche, das dieſem uͤbrigens 
ganz in den Graͤnzen und der Richtung gegebener Verhaͤlt⸗ 
niſſe gleichfoͤrmig gefuͤhrten Lebensgange begegꝛet A wohl | 
nicht unerwaͤhnt gelaſſen haben. — 


XXXVI. 


Mein Antheil an der Politik. IV. In der Einfam- 
keit. Stuttgart und Tübingen, 1833. (Auch uns 
ter dem Zitel: Die Briefe des Freiherrn v. Stein 
an.den Sreiheren v. Gagern, von 1813 — 1831. 

Mit Erlauterungen 


Die Anzeige der fruͤheren Bände dieſes Antheils an der Po⸗ 
litik brauchte nicht zur Berichterſtattung uͤber dieſen neu⸗ 
erſchienenen zu verpflichten, weder in dem Falle, daß der 
Stoff und Vortrag in gleichmaͤßigem Gewebe mit dem bis⸗ 
herigen fortgingen, indem dieſes bereits zu voͤlliger Genuͤge 
beſprochen worden, noch in dem andern, daß darin etwas 
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in Form und Gehalt Neues anhuͤbe, denn alsdann ließe fih 
auch ‚die Anzeige um fo eher als eine ganz neue behandeln, 
Allein Herr von Gagern befißt dad Talent, feine Eigenthim: 
lichkeit ald einen reichlichen und wohlhaftenden Guß auf die 
mannigfachften Gegenftände dergeftalt auözufchütten, daß aud 
bie ihm fremdeften Stoffe darin ihm angeeignet erfcheinen, 
und man daher in allem, was er barbietet, nur immer bie 
wahre Sortfegung deſſen finden muß, was er fchon gegebm 
hat, und. fo ift ihm diesmal gelungen, mit den Briefen eine 
Anden, der ihm in allem Betracht durchaus unaͤhnlich if, 
Dennoch den vollen Eindrud eines. Gagern’fchen Werkes her 
vorzubringen. Und fo begründet fih und in Den entgegen 
gefegten Annahmen, bei welchen wir und jeder Pflicht dürfs 
ten überhoben glauben, nun fogar ein frifcher Reiz, die An 
zeige eined Buches zu uͤbernehmen, an das uns die Eigen 
fchaften, die getrennt und davon ablöfen würden, im Verein 
aufs Neue fefleln; gerade daß daffelbe fo ganz im alten 
Gange, und daß es dabei doch fo. ganz neuer Art ift, dient 
uns nun zur Aufforderung. oo. 

Wir empfangen hier eine Sammlung von 135 Briefen, 
welche der Freiherr vom Stein in dem Zeitraum von 1813 
bis 1831 an Hm. von Gagern gefchrieben hat. Die Briefe 
bed Hrn. von Gagern fehlen, bis auf wenige, deren Ab 
ſchrift noch vorhanden war, indem bie Urfchriften: ſich in dem 
Stein’fhen Nachlaffe nicht mehr fanden, woraus wir den Schluß 
. ziehen dürfen, daß Hr. vom Stein, wenn er Hrn. von Ge 

gern überlebt hätte, deffen Briefe nicht würde herausgegeben 
haben. Hr. von Gagern hat aber den Verluſt zu erfegen 
gefucht, indem er überall die nöthigen Erläuterungen einge 
ſchaltet und die Zugen’ fo glüdlich ausgefüllt hat, daß bie 
verbundenen Werkſtuͤcke felbft nun im Glanz und der Färbung 
biefes Kitted ein ganz .neued Anfehn tragen. Das Ganze 
wird und ald ein wichtiger Beitrag zur Gefchichterunfrer Zeit 
übergeben ind wird als folcher, da auch ſowohl der bürger 
liche ald der Litterarifche Karakter des Herausgebers für die 
gewifienhaftefte Authenticität bürgt, den Gefthichtforfcherjs 


’ 
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denfalls anziehen. Auch mag. die Arbeit, ‚aus einem fo bes 
beutenden Manne, wie Stein war, eine Reihe folcher ÄAuße⸗ 
rungen und Urtheile fchriftlich bervorzufpinmen, und ganz 
insbeſondre die Öffentliche Schaulegung dieſes Gefpinnftes, 
noch immerhin ald ein Antheil an der Politif gelten Eönnen, 
fo wenig fonft diefe Bezeichnung für das Bud) überhaupt 
uns. eine glücklich gewählte hat feheinen wollen. 
Wiefern aber dieſe ganze Politik, die theils in den 
‚ Briefen felbft liegt, theild durch die That der Herausgabe 
ſich entfaltet, fihon als dem Gebiete der Gefchichte. angehörig 
zu betrachten.fei, das muͤſſen wir als eine Frage über bie 
Gränzen beider Gebiete etwas ndher in Betracht nehmen. - 
Diefe Gränzen richtig. zu beflimmen, bat oft große 
Schwierigkeit. In dem meiflen Fällen wird die Gefchichte 
dabei auf die ungerechtefte Weife zuruͤckgedraͤngt und ihr das⸗ 
jenige fchnöde vorenthalten,. worauf fie den gegründetften 
Anfpruc hat. Hr. von Gagern, der als Hiſtoriker dieſe 
Unbill "gewiß oft wahrgenommen und fehmerzlich getragen 
hat, dachte vielleicht dies Unrecht dadurch einigermaßen aus⸗ 
zugleichen, daß er ald Politiker fich felbft opferte und die 
Geſchichte einmal ihrerfeitS auf außerordentliche Art begüns 
fligte, indem er deren Gränzen weit hinein in das anerkannte 
Gebiet. der Politif, oder vielmehr mitten in die lebende Ges 
genwart rüdte, denn der Ausdrud Politik hat hier, wo neben 
“wirklichen Staatöverhältniffen auch eben fo fehr privatperfüns 
liche Beziehungen verhandelt werben, und die Sache nicht fels 
ten auf gewöhnlichen Klatſch hinausläuft, eine viel zu loͤb⸗ 
liche Beftimmtheit. Das unterfcheidet aber wefentlich die 
Geſchichte von dem Tagesleben, daß diefes unvermeidlich und 
unerläßlid auf taufend Eleine Vorgänge und Mittheilungen 
einen vorlibergehenden Werth zu legen hat, gerade weil der 
Tag noch nicht wiffen kann, welche von feinen taufend Ein⸗ 
zelheiten Leben und Bebeutung gewinnen wirb, jene hingegen 
dies ſchon mit Gewißheit unterfchieden hat oder zu unterfcheis 
den glaubt und daher das Unbedeutende ald unnügen Klatfch 
fallen laͤßt, das Bedeutende dagegen an feiner gebührenden 
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Stelle zu bewahren weiß. Dad Tagesleben ergreift jedes 
Argerniß, hafcht jeden böfen Tadel auf, ergoͤtzt fich an jedem 
Widerſpruche gegen Macht und. Anfehn, im Gebiete der 
Geiftesbildung wie in dem des Staates, und ihm erfceint 
oft fehon das bloße Streben in biefer Richtung al Muth, 
ald Wi und Überlegenheit. Die Gefchichte fieht Died all 
ganz anders an, und fie verwirft in ihrem Ernſte nicht felten 
ganz und gar, was bie Leichtfertigkeit bed Tages buldigend 
verehrte. | 
Der Verſuch des Hrn. von Sagem, für die Geſchichte 
gewaltſam in Befitz zu nehmen, was ihr offenbar noch nicht 
gehoͤrt, iſt um ſo gewagter, als er ſich zu dieſer Invaſion 
diesmal einer Heeresmacht bedient, die durch ihren beſondem 
Karakter und ihre Benehmensweiſe gar nicht geeignet iſt, die 
uͤberfallene Tageswelt mit dem Unternehmen auszuſoͤhnen. 
Bei den fruͤhern Beſtrebungen dieſer Art gebrauchte er vor⸗ 
zugsweiſe ſich ſelbſt, und das gemaͤßigte, wohlwollende, nur 
dann und wann etwas anmaßliche und ſcharfe, jedoch gleich 
wieder gedaͤmpfte und: zu freundlichem Wort / und Haͤndedruck 
einlenkende Betragen des deutſchen Landsmannes machte dieſe 
Einquartierung ganz ertraͤglich; man erhob einige Klagen, 
auch wir hatten gegruͤndeten Anlaß zu mancher Ruͤge, allein 
im Ganzen ließ man es gut ſein, und fand man ſich in das 
Verhaͤltniß, dad nach und nach von ſelbſt wieder ſich loͤſte. 
Aber welch ein Unterſchied jetzt! Nicht mehr Hr. von Ga⸗ 
gern iſt es, der zu dieſem Kriegszuge ſich hergiebt, ſondern 
der Freiherr vom Stein wird dazu gebraucht! Da nimmt 
alles ein ganz andres Gefiht an! Der Abflich der Sol 
daten Alba's gegen die muntern Niederländer im Egmont 
ift nicht grellee ausgedrüdt. Der Freiherr vom Stein fl 
bekannt als ein Mann, der bie: heftigften Abneigungen hat, 
die fchärfiten Urtheile fällt und fie ohne Rüdfiht und Sche 
nung auöfpricht. Wird man diefen gehamifchten Mann, ber 
im Namen der Gefchichte voreilig auf. den Markt der Tage 
gefchäfte und in das Innre der Häufer dringt, um bie um 
willkommenſten Ausfprüche jedem als Wahrheit. aufzundthigen 
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wird man biefe trotzige Erſcheinung ruhig hinnehmen und 
dulden? 

Betrachten wir den Inhalt dieſer Briefe naͤher, ſo muͤſ⸗ 
ſen wir den Karakter der groͤßten Vertraulichkeit darin erken⸗ 
nen. Der Freiherr vom Stein, der niemals ſehr ſchreibſelig, 
wiewohl manchmal doch es zur hoͤchſten, Unzeit war, ſcheint 


durch die muͤndliche und ſchriftliche Beredſamkeit des Hm. 


von Gagern, die er mehrmals rühmend anerbennt, ganz wis 
der feine fonflige Art in. dieſen brieflichen Verkehr hineinges 
zaubert worben zu fein, der, einmal verfucht, als eine bes 
bagliche Gewohnheit fich eben fo Feicht einniftete als andre 
ähnliche, wodurch ehrenwerthe Männer, nach vollbrachten 
oder aufgegebenen Gefchäften, ihre Mußeflunden zu verfürzen - 


pflegen. In der That, nicht felten hat es, ganz das Anfehn, 


als fei der edle Freiherr gedrängt geweſen, fich aller Galle 
und fonftigen flörenden Säfte nach diefer Seite hin fo rafch 
und kurz ald möglich zu entledigen, wobei er um fo forgs 
Iofer zu Werke ging, ald er gewiß nie ahndete, daß feine 


. derartigen Secreta. jemald Publica werden könnten. Daß 


\ 


bier mitunter üble und auch giftige Dünfte auffteigen, ift 
bemerkbar genug. Wir überlaffen es dem Herausgeber, wie 
er die Entbindung dieſer Gasarten verantworten wolle, bes 
fonders in einer Zeit, wo wegen allgemeiner Krankheitsan⸗ 
lagen eine fo befondre und wachfame ‚Sorgfalt befteht, ‚die 
Aushauchung folder Stoffe in ben Luftkreis des. allgemeinen 
Athmens zu verhüten. Wir unfrerfeits, in der Litteratur, - 
find weniger von dergleichen beläfligt, wir. analyfiren und 
neutralifiren ed durch Betrachtung und ziehen davon am 
Ende noch immer Vortheil genug. 

Die Briefe find einmal da, und es fragt fih nur, 
welche Stelle wir ihnen unter den Quellen ber Gefchichte 


‚unfter Zeit werden amweifen müffen. Sie find aus einem 


Beitabfchnitte, der viele Jahre umfaßt und an Ereignifjen 
und Veränderungen mit den reichften Gefchichtäepochen wetts 
eifern kann. Sie rühren von einem’ Manne her, der mitten 
in ben Begebenheiten lebte, in ihren. Zuſammenhang tief eins 
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“geweiht war und vieles darin durch unmittelbare Thaͤtigkeit 
und überwiegenden Einfluß perfönlid bewirkte und. leitete. 
SF manche Entwidelung der damaligen Dinge liegt nod in 
Dunkel gehüllt, fo vielfache Beziehungen find wenigftens ben 
Augen der Menge noch verborgen, und gerade die Kenntniß 
unfrer vaterländifchen Angelegenheiten ermangelt noc be 
wichtigften Aufichlüffe. Es ift Feine Frage, Daß wir, wenn 
Stein von diefen Sachen. redet, der willlommenften Mitthe: 
lungen. gewärtig fein dürfen. Um fo unangenehmer muß & 
auffallen, ſich in diefer. Erwartung völlig getäufcht zu finden. 
In Betreff der befondern Zhatfachen und allgemeinen. Ver: 
hältniffe hat die Gefchichte hier wenig oder nichts zu fchöpfen; 
eö kommt nur das ſchon Bekannte vor, in einer Kürze, die 
den Gebrauch faft aufhebt und höchitens eine Beſtaͤtigung 
anderer Quellen abgiebt. Das Meifte ift perfönliche Anſicht, 
Meinung, die vom Zage bewegt wird, ohne auf den tiefem 
Zufammenhang diefer Bewegung einzugehn. 

Jedoch, außer diefen allgemeinen Gefchichtsinterefien, 
verbindet fich den Mittheilungen des Freihern vom Stein 
das ‚Intereffe feiner. eignen Perfönlichkeit, das gerade bei die 
fem Manne, bei der unbeftreitbaren Wichtigkeit feines Ei 
fluffes, zu den bedeutendften unfrer Zeit gehört. Wenn wir 
durch feine hier mitgetheilten Briefe die Eigenthuͤmlichkeit 
feines Wefens in beftimmteren Zügen, in reicherem Umfangs, 
von mehreren Seiten kennen lernen, ald dies bisher der Fall 
fein Eonnte, fo wird auch das als ein unfhägbarer Gewinn 
anzunehmen fein. Zu unfrem größten Bedauern müffen wir 
aber auch diefe Ausbeute für unverhältnißmäßig gering er 
Haren. Wir glauben mit allem Rechte behaupten zu dürfen, 
daß für den großen Kreis. von Zeitgenofjen, welche den trefs 
lichen Mann perfönlicy gekannt haben, durch alle dieſe Briefe 
Feine einzige neue Seite in ihm aufgededt, und kaum irgend 
ein neuer Zug angedeutet wird. Wir finden uͤberall nur 
Beleg und Beſtaͤtigung des ſchon Bekannten. a. felbft den 
jenigen Leſern, welche den Freiherrn vom Stein erft durch 
diefes Buch wollen kennen lernen, wird aus allen biefen 
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vielfachen Einzelheiten nur ein höchft unvollſtaͤndiges, abge⸗ 
ſchwaͤchtes und verkuͤmmertes Bild erſtehn koͤnnen. 

Dieſes duͤrftige Ergebniß, welches mit dem hoben Wers 
the, den auch wir dem Manne unbedingt zugeſtehn, in ſo 
auffallendem, Mißverhältniffe zu ſtehn ſcheint, laͤßt ſich gleich⸗ 
wohl aus der Eigenthuͤmlichkeit dieſes hohen Werthes, der 
eben von dieſen brieflichen Zeugniſſen gan; unabhängig iſt 
und von ihnen gar nicht befiätigt zu werben braucht, als 
ganz natürlich nachweilen. 

. ‚Der Freiherr vom Stein war, obwohl bes Redens und 
Schreibens für weltlichen Gebrauch und auch fogar in 'ges 
Ichrter Weife Fundig und fähig genug ;.doch weder ein Schreis 
ber noch ein Redner in dem Sinne, wie dad Wort zur Be⸗ 
zeichnung eined Talents gebraucht wird. Seine Gaben was 
ren nicht in dieſer Richtung geftellt, fondern in ganz ents 
gegengefegter. Er war. der Mann der That, ein großer 
Karafter, ein dreifter, hartnädiger Känipfer, begabt mit Kräfs 
ten des Gemuͤths, des rechtfchaffenen, unbiegſamen, rüdfichts 
Iofen Willens, des leidenfchaftlichen Eiferd, gemacht um andre 
GSemüther zu durchdringen und fortzureißen, um. fremde Zas 
Iente zu befeelen und zu leiten. Mit Einem Wort, er war 
en Held; ein Held im ‚größten Sinne; eine Art. Blücher 
im Civilſtande. Dies ift feine Größe, und in diefer muß 
ihn auffuchen und beträchten, wer ihn kennen und fchägen 
will; von diefen Eigenfchaften und diefer Größe kann jedoch 
nur. fein ummittelbares Wirken ein volftändiges Zeugniß geben, 
Das. Anfchauen feines Auftretens, feines Daftehens inmitten 
ber. Greigniffe felbft; nicht aber, nachdem die Begebenheiten 
abgelaufen, dad Getuͤmmel vorüber, er felbft aus aller Thaͤ⸗ 
tigkeit zurücgetreten, Tönnen die Eleinen Außerungen eines 
täglichen, zufälligen, meift mißmuthigen und unbefriebigten 
Sinnens und Treibens als ein Maßſtab feines Werthed gels 
ten, und es hieße dem großen Manne das härtefte Unrecht 
anthun, wenn man feine Größe nach jenen untergeorbneten | 
Beziehungen meflen wollte. _ 
Freilich werden auch in den Verhaͤltniſſen des Priyat⸗ 
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lebens und In den Mittheilungen ver Rebe und der Schrift 
bie fchönen und großen Eigenfchaften, "welche feinen bleiben: 
den Ruhm begründet haben, nicht untergehn Tonnen, fie 
werben. auch in den geringeren Bahnen, welche ihnen bie 
veränderte Stellung zur Welt noch übrig laͤßt, mit ihrem 
seinen und Haren Schinimer leuchten, und fo fehn wir in 
der That. auch in diefen Briefen bie freie Selbftftändigkeit, 
die muthige Wahrheitsliebe, bie tüchtige Strenge, welde 
den ritterlichen Staatsmann in ihm auszeichnen, zugleich mit 
ber biedern Zraulichkeit und ber freundlichen Scherzluſt, bie 
er dem. gefelligen Leben darbringt, und mit dem frommm 
Sinn und der reblichen Zuneigung, die er dem hoͤchſten Hal 
ımd dem, Gemeinwohl widme. Bon allen dieſen Eigen 
fhaften finden ſich lebendige Züge mehr ober minder zahl 
reich ausgebrüdt, umd die Anfchauung derfelben thut auch 
dem Auge wohl, welches fie nit zum erflenmal erblickt, 
fondern als Iängftbefannte in ber Wiederholung begrüßt. 

Allein nicht minder ald dieſe willlommenen Züge er 
feheinen auch andre, welche die heftige Leidenfchaftlichkeit bed 
Mannes, feine biö zur Überellung gehende Rafchheit, fein 
ruͤckſichtloſe und verlegende Derbheit ausbrüden, und zwar 
ohne den. höheren Beruf und Schwing, welche im Gedräng 
des Kampfes und ber Thaten ben Überfchuß. jener Krafb 
Außerungen wieder tilgten ober vergeflen machten. Wir ge 
fiehn, daß und durch die Beröffentlihung ber vorliegenden 
Briefe das Bild des Freiherrn vom Stein in. biefer Bu 
ziehung mehr zu verlieren, als in der fruͤheren zu gewingen 
ſcheint. 

Ganz unlaͤugbar wird hier auch die Abweſenheit man⸗ 
cher Eigenſchaft, welche dieſem großen Karakter, bei fo far 
er Begabung mit andern, dennoch mangeln ETonnte, af - 
eine Weife bemerklich, die vorzüglich dadurd) unangencha 
und ungünflig wird, daß,- wie fehon erwähnt, in ſolchen 
eignen Schriftlichkeiten gerade das Mangelnde am mein 
zu wünfchen wäre, hingegen ber überreihe Erfag, dent | 
emporragende Werdienft ber That und die imponirenbe Macht 
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ber Perfoͤnlichkeit darbieten koͤnnte, der Natur der Sache nach 
gar keine Darſtellung findet, die auf dieſem Gebiete nur 
moͤglich waͤre mit Huͤlfe jener Eigenſchaften, die gerade 
mangeln. Schon vor mehr als zwanzig Jahren, in Prag, 
war bei naͤherem Umgang mit dem trefflichen Manne uns 
ſehr auffallend, wie derſelbe zwar eine außerordentliche Leb⸗ 
haftigkeit des Geiſtes habe und eine große Maſſe von ver⸗ 
ſchiedenartigen Stoffen leicht und raſch bewege, daß aber ſein 
Geſichtskreis dabei nicht ausgedehnt, und abſtraktes und tiefes 
Denken ihm verſagt ſei. Durch die Einfluͤſſe der Zeit und 
der Umſtaͤnde hat der Grund dieſer Wahrnehmung nur zus 
nehmen, und fie felbft fich bei jeder Gelegenheit beſtaͤtigen 
müffen, ohne daß bied einer begeifterten Zuflimmung ‚Eins 
trag thun konnte, welche für die edle, erfrifchende, man 
möchte fagen gemuͤthſtaͤrkende Perfönlicpkeit des Mannes durdy 
feine Gegenwart jedesmal ermedt wurde. Dem :Lefer ber 
vorliegenden Briefe, denen der Eindrud jener Gegenwart 
nicht mitzugeben war, fällt es daher nur verbrießlich auf, 
wie wenig Geift im Ganzen darin herrſcht, wie wenig neue 
Ideen darin vorkommen, wie wenig. ben alten neues Ges 
präge gegeben wird. Hr. von Gagern, der ſich dem politis 
fhen Doktor Luther der Deutfchen, ‚wie er feinen Helden 
bezeichnet, beſcheiden als mitgehender Melanchthon anmeldet, 
ift ihm an Umfang und Gewandtheit des Geifles unendlich 
überlegen, und der geſchickte Philippus “weiß ben ehrlichen | 
Martinus vermiftelft diefer Gaben fogar in einer fortwährens 
den huldigenden Beugung zu erhalten‘, bie fonft eben nicht 
deſſen Sache zu fein pflegte. 

Wir werben aber durch das Lefen biefer. Briefe zu noch 
andern. Ergebniffen gedrängt, Die für denjenigen, der fie 
nicht an ihren Ort und in den Schatten der leuchtenden Eis 
genfchaften. zu fielen weiß, dad Bild ded Mannes noch un: 
angenehmer flören. Wer dieſes unergiebige, faft nur: auf 
thatfächliche Einzelheiten gerichtete, ohne größere Anfichten 
und felbft ohne ein beflimmtes ypraftifches Ziel geführte, in 
feinem müßigen Eifer und kurzen Abfprechen oft ganz all 
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tägliche Polttifiren betrathtet, der muß fafl:.im Zweifel ge 
rathen, ob denn die eigentliche Staatskunſt jemals das rechte 
Gebiet unſres Helden habe fein koͤnnen? Diejenige Staatös 
Zunft freilich entfchieden nicht, die in gegebener Drdnung mit 
feftem Blid und ruhigem Maß. ein Ganzes. in ſichrer Bahn 
‚ halt und.. fördert, diejenige nicht, welche im" Gewirre ber 
mannigfachften, unaufhoͤrlich lebensthaͤtigen Intereſſen mit 
ſtiller Klugheit und Folgerichtigkeit die weſentlichen Zwede 
immerfort auszuſcheiden und zu verfolgen weiß, diejenige am 
wenigſten, welche unter ben gebotenen Ruͤckſichten auf be 
fiehende Machtverhältniffe vermittelft des. zarten Werkzeuge 
der Diplomatit zu bandeln hat! Märe Fein andres Mof 
für den politiſchen Werth, ded Freiherrn vom Stein vorhan 
den: ald Diefes, fo flünde die Sache, nad): dem Eindiuf, 
welchen dieſe Briefe geben, gar übel für ihn... Wir fehn 
deutlich, daß, in diefem Schwanfen zwifchen. Artjtofratie und 
Demokratie, bei dieſem haftigen Partheinehmen für oder gegen , 
dargebotenes Einzelne, mit dieſer nach wechfelnden Anlaͤſſen 
gefaßten heftigen Vorliebe und Abneigung, eine feſte und 
dauernde. Staatsleitung im. Frieden von der Hand des Frei⸗ 
herm vom Stein niemald zu. erwarten gewefen wäre, und 
daß feine Wirkſamkeit am deutfchen Bunbeötage, hätte er 
feinem Wunfche gemäß fie erlangt, entweder Peine Dauer 
gehabt, oder doch gar.nichts in. dem Gange verändert haben 
würde, den er als Draußenftehender fo ſcharf und. bitter te 
det. Wir wollen aber zum Erſatz vefjen, was dieſe Briefe 
verneinen, um fo ſtaͤrker und dankbarer feines eigenthuͤmlichen 
und wo nicht größeren, doch gewiß feltneren Berufs einge 
denk bleiben, daß er nämlich ein Staatsmann. für den Krieg 
war, ein Kämpfer im Sturme, und daß er da. geleiftet hat, 
was Fein Andrer gleich ihm zu leiften vermochte. . 

Er ift hier durchaus mit Blücher zufammenzuftelle, 
der ein Heer gegen den Feind mit Fräftigfter Wirkſamkeit zu 
gebrauchen verfland, aber daffelbe im Frieden zu regeln und 
zu verwalten nicht hätte unternehmen bürfen. Allerdings 
findet ein Held diefer Art nach beendigten Seldzügen fi in 
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mißbehaglicher Stellung gegen die Welt, und diefe vermag 
ihm felten einen Gegenfland anzuweifen, der die Lüden feis 
ner Thätigfeit und Bedeutung ausfült. Unzufriedenheit und 
Erbitterung pflegen dann fich einzufinden, und diefem Schick⸗ 
fal bat auch der Freiherr vom Stein nicht entgehn koͤnnen. 
Das Meifte feines harten Tadels, dem in einzelnen Fällen 
frühere ganz entgegengefegte Urtheile zur Seite zu ftellen waͤ⸗ 
ren, ift offenbar nur die’ Wirkung dieſes fortwährend gefühls 
ten DVerhältniffes, wie aus demfelben auch wieder manche 
gunftvolle Befangenheit fich erklärt fo wie der unverhaͤltniß⸗ 
mäßige Eifer, womit. bie perfönliche Angelegenheit gegen die 
Memoiren Bourrienne’3 betrieben wird, welche fogar zu pein⸗ 
lichen Schritten führt, die in Zeiten des vollen Gefühls der 
Kraft und des Selbfigenügend wohl ficher unterblieben wären. 
Die Urtheile des. Freiherrn vom Stein Über Sachen und 
Derfonen find nicht gleichgültig, fofern fie an und für fich 
eine gewifle nachdrüdliche Bündigkeit haben, und das An⸗ 
fehn eines allgemein verehrten Namens fie begleitet; in 
Deutfchland werden fie oft wiederhallen, und an den böfen 
die Schadenfreude fich trefflich laben. Wir dürfen aber nicht 
vergeflen, daß dieſe Wirkung durchaus nicht in der Abficht 
bes Urheber lag, der feine üble Laune nur in den Bufen 
des verfchwiegenen Freundes auszuwerfen glaubte. : Gerade 
weil aber biefe flüchtigen Urtheile in ihrer jegigen Öffentlich- 
keit ſich zu einer Bedeutung erhoben fehn, bie urfprünglich 
nicht gemeint fein konnte, müffen wir um fo mehr bebacht 
fein, uns den ſchwachen und oft ganz unhaltbaren Boden 
dieſer Urtheile gegenwärtig zu erhalten. Zwar wo Stein an⸗ 
erkennt und lobt, infonderheit wenn es lebende Perfonen bes 
trifft, da iſt er meift im Recht, und faft immer liegt etwas 
Tuͤchtiges und Achtes zum Grunde, das auf ihn eingewirkt 
und feinen Wahrheitöfinn angefprochen hatz wo er aber tas 
beit, folgt er nicht felten der leidenſchaftlichſten Befangen⸗ 
heit, die fich biß zur wahren Gehäffigkeit verfteigen Tann. 
Die heftigen Außerungen gegen den Fürften von Harden⸗ 

berg 3. 3. find von der Art, daß fie durch üuͤbertriebene 
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Angabe von Mängeln und gänzliches Verfchweigen ber Bor 
züge fo durchaus ungerecht werben, ald es gegen ben Frei⸗ 
bern vom Stein ungerecht fein würde, in ihm nur de 
Verfaffer diefer Briefe und gar nichts andres zu fehn. Ba 
biefer Gelegenheit können wir indbefondre verfichern, daß de 
Freiherr vom Stein, der bier, nach vielee Jahre Verlauf, 
den FZürften von Hardenberg in Paris einer firafbaren Be: 
nachläffigung des preußifchen Intereſſes befchuldigt, in jener 
Zeit felbft, und noch nachher beim Kongreffe von Wien, ein 
folche Meinung gar nicht hatte, fondern mit dem Staats 
Fanzler die engfte politifche Freundſchaft hielt, fo daß gewiß 
Fein Zeugniß aufzufinden ift, welches den obigen Vorwurf 
als fchon damals gedacht beurkunden koͤnnte. 

Der Freiherr vom Stein war befanntlich ein Mann von | 
großen und mannigfachen Kenntniffen. Er hatte eine ge 
Vehrte Bildung erhalten und befchäftigte fi) unausgefegt mit 
Wiffenfchaft und Litteratur. Sein thätiger und erfolgreiche 
Eifer für die Herausgabe deutfcher Gefchichtsquellen fteht in 
verbientem Ruhme. Zür Geſchichte, Staatörecht, fittliche, 
bürgerliche und gewerbliche Sortfchreiten der Voͤlker war 
fein Antheil weit über die Gränzen des deutſchen Waterlar 
bes hinaus angeregt und lebhaft. Manche feiner ÄAußerungen 
in biefer Hinficht flößen für den Menfchenfreund Die innigfe 
Achtung ein. Aber auch in diefem Betreff zeigen uns dieſe 
Briefe wieder vorzugsweife das Unguͤnſtige. Zwei Gebiet 
der Geiftesbildung gingen ihm völlig ab, Philofophie und 
Aſthetik, und von diefem Mangel find feine Yitterariihen 
Urtheile, welche in diefen Briefen vorfommen, durch um 
durd) behaftet, Wo er von Geiſteserzeugniſſen fpricht, kam 
fein Wort gar nicht gerechnet werden, ed find immer un 
gewiſſe Richtungen und Umftände, : die ihm gerade zufagn 
oder zumider find, und die fein Lob oder feinen Tadel be 
ſtimmen; fein Urtheil über die Gefchichte der franzöfiihen 
Revolution von Montgaillard, die er ganz vortrefflich nennt, 
dba doch an dem ganzen Buche bauptfächlih nur bie 
bittre Zadelfucht feines Berfaffer bemerkbar ift, mag flatt 
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aller andern Beiſpiele dieſen Mangel an Kritik hinlaͤnglich 
belegen. | 

Wenn alfo, nach allem Gefagten, weber für bie Ges 
fchichte überhaupt, noch für die Karakteriftil des Freiherrn 
vom Stein, und am wenigften für deſſen vollfländige und 
gerechte Würdigung, aus der Mittheilung diefer Briefe, — 
dieſes Antheild zweier audruhenden Staatömänner an ber 
nimmerruhenden Politik —, eine ergiebige Ausbeute hervor: 
gebt, welche zur Mechtfertigung einer fo eiligen, in der 
Sphäre, welcher beide Männer angehören, bisher wenigftend 
ungewöhnlichen Herausgabe hinreichte: fo muͤſſen wir diefe 
felbft, fofern fie um der Geſchichtskunde willen gefchehn fein 
will, als einen Irrthum bezeichnen und das Buch, einer 
ſolchen Autorität, wie fie allerdings die Zwecke ber Gefchicht- 
ſchreibung mit fich führen, emtkleidet, dem Tumulte der Zas 
geswelt überlaffen, in welche es fich hinausgewagt, und wo 
Verletzung und Xrgerniß wohl einen Augenblid zur fchaden- 
frohen Unterhaltung dienen, aber ſchwerlich von irgend einer 
Seite ernfllich gebiligt und vertreten werden. — 
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Aus meinem Leben. Dichtung und Wahrheit. Von 
Goethe. Erfter Theil. 0 un dagels ävsonmos ob 
amdederen. Tübingen, 1811. 


Mer nur bin und wieder etwas von Goethes Leben und 
Art gehört hatte, der mußte wohl fonberbar überrafcht wer: 
den, ald ed hieß: Goethe fchreibe fein Leben, eine Arbeit, 
bie fchon in ‚der Nachrede zur Barbenlehre beftimmt ange: 
deutet wurde. Man vermuthete nicht ohne Grund eine große 
Zurüdhaltung, und der Zufag auf dem Xitel ſchien fogar 
das Recht in Anfpruch zu nehmen, an die Stelle des wirk⸗ 
lichen Lebens, fo oft ed bequem duͤnkte, ein folches. zu 
feßen, das einer großen Einbildungskraft als moͤglich er⸗ 
ſcheinen mochte. 

Nun ſehn wir mit freudigem Erſtaunen, welchem die 
tiefſte Rührung zur Seite geht, ben weiſen Dichter mit uns 
fhuldigem Sinn feine eigenfte, wahrſte Gefchichte, ja fich 
felbft mit allem Innern, ohne Rückhalt einem Publitum hin: 
geben, das er bisher nicht fehr zu achten fchien, in welchem " 
er zwar bie lautefle Verehrung gefunden, das aber auch oft 
mit böfem Willen und flumpfer Einficht ihm entgegen war. 
Der dreiundfechzigjährige Dichter, ald ein Zürft der deutfchen 
Sänger weit und breit erkannt, belaftet mit der Verehrung 
zweier Sahrhunderte, von Kaifern und Königen mit Ordens⸗ 
zeichen beſchenkt, Excellenz und Minifter, der fich von jeher 
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barin gefiel, fich von dem Pöbel jeder Art abzufondern, de 
geht jekt aus einem innern Drang anfpruchlos in das be 
ſchraͤnkte Dafein der Kindheit zuruͤck, verweilt, von uns al 
gefehn, auf Neue in den dürftigen Kreifen der Jugend 
und enthüllt mit liebevoller Unbefangenheit die Wege, auf 
welchen er das geworben, was er zu unferer Freude jest ifl 

Die Urfachen, die er felbft in der Vorrede für fein Be 
ginnen angiebt, koͤnnen wir, fo fchön fie gefagt find, fir 
unnöthig halten; es ift genug, daß es ihm fo gefiel, md 
fein Zalent, bisher fo glüdlih im Dichten der Wahrheit, 
braucht Feine Entfchuldigung, wenn es einen: Gegenflan 
wählte, deſſen Behandlung gewiflermaßen ein Bewaͤhrheiten 
ber Dichtung heißen Tann. Diefe Vorrede abgerechnet, de 
etwas gezwungen fcheint durch den Doch wohl nur vorge 
lichen Brief eines Freundes, der wie Goethe fchreibt, tft das 
ganze Buch fo rein, fo Elar, fo frei und heiter, daß es alk 
Beziehungen auf die Leſer wieder verliert, weder um ihm 
Beifall buhlt, noch felbfigefällig lächelt; wie Durch einen gött 
lichen Geift ift ihm jede irdiſche Befangenheit von der Stim 
gehaucht. Da es fo ift, fo bleibt wohl unausgemacht, ob 
Goethe's Beginnen. eine Freundlichkeit zu dem Publikum fe, 
oder eine neue Veran: .ag, ber es nur nicht der Mühe wert) 
duͤnkte, um der elenden Menfchen willen einem füßen Triebe, 
den er in fich fühlte, nicht zu wilfahren. Doch wir wollen 
nicht auf einem Gegenftande verweilen, den Goethe felbft in 
dem Buche fanft und verföhnend berührt. 

Die einfache, ſtille Weife, im welcher hier erzählt wir, 
mag ben Unverfländigen, die auf Prunk und Glanz be 
Genies gefaßt waren, ein allzumohlfeiles Feſt duͤnken, wozu 
Died Buch und einladet. Sie ahnden nicht, Daß alle Reich⸗ 
thümer der Welt, alle Kunft des Dichterd und alle Weisheit 
des Zeitalterd bier in dem befcheibenen Gewande gegenmärtig 
find. Wo fände fich, wie hier, ein Abbild des wahren, be 
flimmten Lebens einer großen Zeit, eines ganzen Gefchlechts, 
der Zuftände einer Stadt, eines Haufes, das Wirken und 
Regen menfchlicher Kräfte, das innere Heiligthum einer ah 
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dungsvollen Seele fo lebendig, wahr und groß. aufgefaßt, 
fo befonnen als ein Glied der Gefchichte dargeſtellt? Wie der 
fiebenjährige "Krieg und. Friedrich der Große hier auf. eine 
Familie, auf eine Reichsſtadt wirken, nur aus der Ferne 
zwar, aber dennoch heftig und bedeutend, wie ber preußiſche 
Sefandte fpäterbin bei der Kaiſerkroͤnung erfcheint, und huns 
dert. andre Züge biefer Art — iſt dies. alles. nicht :erfchöpfenber 
für die Kenntniß der damaligen Zeit als. tauſend weitläufige 
Bücher, die nur davon handeln. und dennoch keinen "freien 
Bid in das Weſen der: Geſchichte zulaffen? . Die: Arten 
um Franffurt, die Häufer in!der Stadt, der: Bau, bie 
Einquartierung, das franzöfifche: Theater, alles iſt hier ein 
Glied in dem großen Lebenskoͤrper eines ganzen: Gefrhlechts, 
und an jenen. Gegenfländen werben die Triebfevern und 
Werkzeuge des Lebens fichtbar. Wie das: Leben ſelbſt, fo 
Fräftig und lauter ift das Buch auf jedem Punkte, und das 
ber wird. ed auch vielen Leuten, wie das Leben, armſelig 
und unbedeutend duͤnken. Man denkt vielleicht an Nouffeau; 
an Stilling, von denen ber. erftere feine gefpannte. Nature 
mit Beredſamkeit, der andre ſeine weichliche. mit: dichteriſchem 
Zuſatz behandelt. hat, und :tabelt.'an Goethe, von dem man 
zugefiehn muß, daß er beides gekonnt hätte, vielleicht Die 
fchlichte, einfache Wahrhaftigkeit am meiften, die gerade fein 
höchfter Zriumph if. Er. übernimmt fih nie im einem 
Stoffe; die Behandlımg ift dieſem ſtets gemaͤß; die: Hand, 
die den Fauft und Egmont fchuf, den Taſſo und Iphigenie 
bildete, die führt mit anmuthiger Leichtigkeit jest den Kna⸗ 
ben in. das Leben hinauf. . Und doch, wie bedeutend, wie 
inhaltfchwer ift jeder Sag! wie tieflinnig unb::weife jede 
Betrachtung! Maß und Ordnung find Kberallidie Anzeiger, 
wie hoch und überfehend der. Dichter uͤber feinem Werke 
ftehe, und wie herrlich die ganze. Kraft der. Tugend: in dem 
Vebendreichen Manne fich als Geift, wiebergeboren: haf. 
Wenn diefe Wahrhaftigkeit im Allgemeinen uns fo rein 
entgegenleuchtet, fo koͤnnen wir nicht begreifen; wie. man ber 
Überzeugung nur entgehn Tann, daß auch das. Perfönliche 
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eben ſo treu, eben fo wahr erzählt fei, als bie größern Um 
gebungen der Welt gef&ildert worden. Wir verfchmähen die 
bundertfältigen Beftätigungen und Zeugniffe, die Mitwiſſende 
dem Dichter zur Beglaubigung ber erzählten Thatſachen geben 
mögen, und halten und an die inneren Kennzeichen der Wahr 
beit. Sie kann nicht Folge. einer vorfäglichen. Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit fein, es fehlt jene Ängftlichkeit, die jede Wahrheit, fo: 
bald fie Vorhaben ift, begleitet; der freie, edle Trieb ber 
Natur bat es ſo geſchaffen. 
Dieſer erſte Theil umfaßt in fünf Büchern den Zeitraum 
von der. früheften. Kindheit. bid in bad erſte Juͤnglingsalter, 
bie erſte Entwidelung fo mannigfacher Kräfte und Anlagen 
ſteht offen vor und, und wir Finnen nicht Idugnen, daß 
ſchon ber entfchiedenfte Karakter fich zeigt, dee überhaupt bei 
den meiſten Menfchen früher beftimmt wird, ald man ge 
mwöhnlih glaubt. In der. Gefchichte der erflen Kindheit, 
deren weniger Stoff, der vorhanden war, durch Eeine red 
neriſche Fuͤlle erweitert worden, find bewunberungswärbige 
Züge, deren eble Einfalt den gemeinen Lefer täufcht, fie für 
gewoͤhnliche zu. halten, aber den Eingeweihten zur Entzüdung 
binreißt. Wir rechnen dahin, um nur Eined zu nennen, bie 
fchöne Weife,. wie Goethe von feinen frühverflorbenen Ge 
ſchwiſtern ſpricht und eines lieblichen Mädchens erwähnt, „das 
aber auch bald wieber verfihwand”,. ein Ausdruck, deſſen 
Fuͤlle mannigfacher Anfchauung bier unendlich bedeutend if, 
mon fieht darin ben ganzen Zufland der wunderwollen Un 
gewißheit des Kindes, dem die Schwefter erfchten, es wußte 
nicht moher, und das die geliebte Erfcheinung an feiner Seite 
wieber vermißt, ohne zu wiſſen, wo fie geblieben war, 
Die wohlgegruͤndete Sicherheit einer wohlhabenden und 
geehrter Familie, bie bürgerliche, freifinmige Verwendung 
eines ‚veichlichen Beſitzthums, das genoffen, aber im Genf 
auch erhalten werben foll, der eblere Fleiß der Kenntniß und 
der Kunft, der: aus dem kaufmaͤnniſchen Fleiße des Erwer 
bers hervorgegangen, dies alles ift unnachahmlich gezeichnet 
und wir freuen und, ben gluͤcklichen Knaben inmitten dieſer 
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Melt aufwachfen zu fehn. Mit gönnendem Neide fehn wir 
ihn durch alles, was ihn umgiebt, gefördert, felbft durch 
Dad, was anfangs zu hemmen fchien, und im väterlichen 
Haufe ſowohl, als weiterhin in feiner Vaterſtadt uͤberhaupt, 
jede Kenntniß, jeden Genuß, jede Erfahrung ihm zu rechter 
" Beit guͤnſtig dargeboten, ihn felbft aber auch mit ſinnvollem 
Semüth und Erdftiger Treue das Dargebotene jedesmal ers 
greifen; und was dem Reben nutzt, von ber Welt. gefordert 
wird, bad Herz erfreut, dem’ Körper ziert und den Geifl 
bereichert, mußte ihm durch Gluͤck und Willen nach einem 
ſchicklichen Mapftabe zu Theil werben. Das: Fortfchreiten 
des Lernens und Lebens, die ruhige, doch lebhafte Weiſe 
ſeiner Entwickelung geben ein großes Bild der Erziehung, 
und nicht leicht wird irgend ein Buch uͤber dieſen Gegenſtand 
dem nachdenkenden Forſcher ſo reichhaltige Belehrung ſchenken. 

Die Zeit gewaͤhrt vieles, aber das meiſte, was wir jetzt 
fordern, verſagte ſie noch: gluͤcklicherweiſe trat ſie wenigſtens 
in Goethe's ruhigen Verhaͤltniſſen dem, was ſtill der Zukunft 
reifte, nicht entgegen, und ohne Streit konnte jedes Neue 
ſeine wahre Sielle finden. Was ihm fruͤh begegnet, mußte 


mancher von uns als Mann ſuchen, was ihn von ſelbſt er⸗ | 


griff, wurde von vielen ein langes, arbeitvolleg Leben hins 
durch pergebend erzielt; und. fo mußte ed auch fein, - bie 
Götter, alle mmßten feinem Leben lächeln, damit das Zalent 
des Dichters windig verliehen unb rein verwaltet wuͤrde. 
Aber. auch ein. folches Geſchick ift nicht ohne Schmerzen und 
Leiden, und ber: Name Gluͤck wendet fich für. höhere Geifter 
in eine eigne Bedeutung, Die mehr auf die Möglichkeit als 
auf die Wirklichkeit geht, und gluͤcklich muß ein Menſch ge⸗ 
bildet ſein, um die Tiefen des Ungluͤcks in ſeiner Bruſt zu 
fuͤhlen. 
Beſcheiden verkuͤndigt ſi ch die erſte zarte Regierung der 
Poeſie als ein Gefühl der Einſamkeit und der daraus ent» 
fpringenben .Sehnfucht, ald ein von der Natur in dad Ges 
miüth gelegted Ernſte und. Ahndungsvolle; von einer abges 
logenen Kammer ‚herab, wo der. Knabe im Sommer feine 
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Lektionen lernte, fah er die ſchoͤne Ebene gegen Hoͤchſt vor 
fich, wartete ex die Gewitter, hörte er ben Schall fröhliche 
Geſeliſchaft aus den umliegenden Gärten, blickte er der m 
tergehenden Sonne nad. Nie. war feine Tugend getruͤbt, 
in ebler Reinheit, wuchs der fehöne Baum empor, und bes 
Gemeine berührte die herrliche Seele nur feindläch, nie ver 
fürhrerifch.. Selbſt da, wo im Umgang mit folchen, bie fe 
ner unwerth. waren, fich das holdſeligſte Verhaͤltniß für den 
Fünglimg: erfchloffen hatte, ein Verhaͤltniß, in deſſen Dar 
flellung die Anmuth der Kunſt erfchöpft ift, bewahrt fih 
Herz und Geiſt in unverlegter Unſchuld. Hoͤchſt merkwürdig 
iſt die bald naͤhere, bald entferntere Ähnlichkeit zwifchen den 
Begebenheiten, die bier erzählt. werden, und denen, mit wel⸗ 
hen Wilhelm Meiſter's Lehrjahre anfangen, wodurch ben 
Freunden der Poefie und Goethe’ ein tiefer Blick in feine 
Art und Kunſt eröffnet wird. Die Krönungsfeftlichkeiten 
drangen 'endlih, wie im Leben, fo in der Befchreibung, 
jenen: Umgang mit der züchtigen Geliebten und: ihren leicht⸗ 
fertigen : Vettern in den Schatten zurüd, nur hier und da 
ttöten: fie wieder, doch nur als Zufchauer bei den wichtigen 
Vorgängen, vereint hervor. . Ploͤtzlich aber bricht. ein. Unge 
witter. herein, das Faum geahndet. werden Tonnte, und bie 
haͤrteſten Anklagen, der fchimpflichfle Verdacht bringen auf 
den Überrafchten, der fich Feiner Schuld bewußt iſt, fiir 
mend los, bid er enblich feine Rechtfertigung findet, . abe 
den erhöhten Reiz lieberfüllter Tage zugleich mit:der Gelie: 
ten verliert. Hiemit endet. der erfte Theil, und ein wunder 
bar wehmtthiges Gefühl bleibt in dem Lefer zurück, der mit 


bem natürlichen, allmählichen unb erwarteten Audgang einer 


zeitlichen. Pracht, die alle feine Aufmerffamkeit in Anſpruch 
nahm, unerwartet auch ein Verhältniß plöglich abbrechen: und 
erlöfchen fießt, das die Moͤglichkeit und Hoffnung langera 
Beſtehens noch in ſich trug. 

Drei größere Stuͤcke find in dieſem Bande, die ben mb 
fien Lefern fopleih auffallen werden: Viele "werben nik 
willen, was fie. damit anfangen. follen; man’: wirnfcht. eine 
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geriaue NBerknüpfung zu ſehn und aus dem ebenmäßigen 
Erzählen nicht ohne augenfcheinliche Nothwendigkeit heraus: 
gerifien zu. werden; bier aber drängen fi) im dem Verlauf 
der Begebenheiten ohne unmittelbaren Bezug fremdartige 
Dinge ein, deren Zufammenhang mit der Perfönlichkeit des 
Dichters, felbft durch feine, eigne Erklärung darüber, nicht 
zur Genlge dargethan fcheint. Das Mährchen, die biblifche 
Geſchichte, und die Kaiferfrönung in Frankfurt, drei Auf 
fäße, denen man die befondere Liebe des Verfaſſers fogleich 
anfieht, merkwürdig und ſchoͤn jeder für fih, werden den 
Anftoß, den man an den Auszügen aus Dttiliend Tagebuch 
in den Wahlverwandtſchaften nahm, fehwerlich vermeiden koͤn⸗ 
nen. Wenigſtens einen epifodifchen Eigenfinn wird ‚man das 
rin fehn, wenn man fo gütig iſt, die Anklage nicht aus ges 
meinen Gründen führen zu wollen. Wem jedoch die hohe 
Nothwendigkeit, die über dem Schaffen eines großen Geiftes 
unabänberlich waltet, unb bie in Shakſpeare's, Cervantes's 
und Goethes Werken von fcharffinnigen Männern. heute fo 
Par dargethan, als tief von ahndungsreichen Gemüthern ewig 
gefühlt werden; wem biefe einer gewöhnlicheren Rechtfertis 
gung bedarf, der verfuche ed.einmal und laffe aus ben Wahls 
‚verwanbtfchaften jenes Tagebuch, aus der Lebensbefchreibung 
die genannten Stüde weg, und er wirb dort ein begleitens 
bed Bewußtfein, wodürd das Bild der Zeit, der Menfchen 
und der Verhältniffe, die vor und fpielen, erſt vollendet wird, 
bier die fefte Unterlage des Bodens vermiffen, woraus ber 
mächtige Baum einer unfterblichen Poefie hervorwaͤchſt. 
Es würde zu weit führen, in die Zergliederung des 
Gefagten einzugehn, ‚oder die vielen farbigen Lichter einzeln 
aufzufaffen, die aus den reichhaltigen Epifoden, von denen . 
die Kaiferrönung ein wahrhaft vaterländifches Prachtbild, 
die Erzählung der biblifchen Gefchichte eine fchöne Idylle der 
frömmften Unſchuld ift, in unzähligen Strahlen auf das Ge: 
müth des werdenden Dichter treffen: allein wir dürfen ei⸗ 
nen andern Vorwurf, der bei diefer Gelegenheit verlauten 
will, nicht unerörtert laffen. Das wunderliebliche Mährchen, 
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das der Knabe erzählt, wird manchen ſchwer überreben, daß 
ed fo ganz in dieſer Geftalt aus der jungen Einbildung ke 
vorgegangen fei. In ber That ift ber Gehalt dieſes Mähe 
chend verwandt mit. dem Gang und Stoff jenes ande, 
das die Unterhaltungen beutfcher Ausgewanderten beſchließt 
und leicht dürfte fich Die Meinung einfinden, daß dem jugend: 
lichen Erzeugniffe beim Niederfchreiben etwas von der Reife 
gefpendet morden, bie dem bewährten Meifter nicht verfagt, 
Ohne jeden Antheil an der Vermuthung ganz von uns ab 
zulehnen, müflen wir jeboch einwenden, daß der Balıfl, 
welchen die frühen Zraumbilder einer Zaubermelt, die met 
gefpielt, bie gelebt wurbe und das Gemüth der forfchenden 
Knaben in rege Bewegung brachte, immer dadurch erleiden, 
daß fie von fpätern Augen betrachtet werden, ‚einen ander 
weitigen Erſatz finden muß, und daß alles beim Niederfchres 
ben angewandte Ordnen, Bilden und Mäßigen auf Fan 
Weile hinreicht, bie Gluth und Innigkeit der erfien Vorſtel⸗ 
lung zu erfegen und jenes Lebendige des Eindrucks zu geben, 
das fich im Schreiben nicht erreichen läßt. So wird jelbfl 
durch das fcheinbar Ungetreue die Treue bewährt, und aus 
der Befchuldigung entfleht eine neue Bewunderung ber wer 
ſen Wahrhaftigkeit des Dichters. 


Aus meinem Leben. Dichtung und Wahrheit. Yan 
Goethe. Zweiter Theil. Was man in der Zuge 
wuͤnſcht, hat man im Alter die Fülle. Tuͤbingen, 1814. 


Es geichieht wohl, daß man etwas bloß Deswegen nidt 
in feinem ganzen Umfange ermißt, weil ed und als zu nak 
Gegenwart bebrängt. Die Folgen einer That ober eins 
Werkes gehören nothwendig in die Wirdigung feines wahres 
Daſeins, und biefe unendlichen Reihen von Lebensgeftaltes 
gen, welche die Folge ber Zeit daran Inlpft, gehören den 
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Gedanken ſchon in ſeinem erſten Keime an, bevor er noch in 
die Geſchichte voͤllig eintrat. Wir koͤnnen daher beim An⸗ 
blick einer jetzigen Begebenheit aus ihrer innern und geiſtigen 
Groͤße ihre wahre Groͤße, wozu auch die geſchichtliche und 
koͤrperliche gehoͤrt, nur ahnden, und alles Bewußtſein daruͤber, 
alles uͤberſchwaͤngliche Vorausſetzen vermag nicht ein wahres 
Bild der Bedeutung zu geben, welche der Zuſammenhang 
der Welt daran ausbilden und daruͤber verbreiten wird, daß 
man alsdann an dem Gewordenen erkennen mag, welche 
Kraft und Fuͤlle dem erſten Entſtehn inwohnte. In einer 
Anzahl von Jahren alſo, wenn ein zweites, drittes Geſchlecht 
ſchon in den hohen Schattenwoͤlbungen dieſer jungen Pflan⸗ 
zung wandelt und Laub und Fruͤchte vielmals davon einge⸗ 
ſammelt hat: dann kann ermeſſen werden, welcher Segnun⸗ 
gen die Hand des Mannes, der hier pflanzte, wuͤrdig iſt. 
Als Ahndungen alſo nur und geahndete Bruchſtuͤcke eines 
kuͤnftigen Urtheils moͤge alles gelten, was wir uns uͤber ein 
Buch, das zu den außerordentlichſten Erſcheinungen deutſchen 
Lebens gehoͤrt, zu ſagen erlauben. Denn weit wirkend muß 
es in jedem Fall genannt werden, weil es durchaus mit je⸗ 
nem großen Geſchichtsgeiſte geſchrieben iſt, den die Geſchichte 
immer wieder als bildende Thaͤtigkeit bei ihren folgenden 
Schoͤpfungen zu Huͤlfe nimmt, ein Geiſt, den wir in den 
Buͤchern eines Tacitus und eines Macchiavelli auf einzelne 
Menſchen und ganze Staaten gewaltig einwirken ſahen und 
hier, in dem beſchraͤnkteren Stoffe, wahrlich nicht minder 
groß erblicken als dort. Wie in den kleinen Kreiſen von 
Rom und Florenz eine lebendigere Menſchheit uns anregt und 
ergreift als in den weiten Graͤnzen von China, und die 
Eroͤrterung einer einzelnen Buͤrgerſchaft von Griechenland uns, 
ungeachtet Schloͤzer's Einwendungen, wichtiger geblieben iſt, 
als die Kunde des großen ruſſiſchen Reiches bis jetzt war, 
ſo kommt es auch hier zuvoͤrderſt auf den innern Werth des 
Dargeſtellten an, und das Leben eines Privatmannes, eines 
Weltweiſen oder Dichters kann in dieſer Ruͤckſicht wichtigere 
Ausbeute, auch für die Staatengeſchichte, darbieten, als das 
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mancher Herrſcher, welche die Welt durchſtuͤrmt haben, ohne 
ſie zu bilden. 

Was wir von dem eften Theile gerühmt haben, daß 
nicht bloß Einzelnes, fondern eine ganze Welt und Zeit, mit 
allen ihren leifen und plöglichen Verwandlungen, wie duch 
ein neued Leben. unferen Augen hell und deutlich wird, das 
gefchieht in biefem zweiten mit mächtigerer Ausbreitung und 
eignet fich immer größere, glänzendere Kreife an. Mit der 
Entwidelung des Menfchen, die ganz ihm gehört als untafl: 
bares Geheimniß, vereinigt fich die Entwidelung des Did; 
terö, die den Freunden der Dichtlunft fchon Anfprüche zu 
ließ auf entdeckendes Forfchen, und diefe gebt. endlich.in die 
Entwidelung der ganzen mitlebenden Zeit über, Die der vol 
ftändigften Öffentlichkeit ald Gemeingut angehört. So fehn 
wir denn die. Ereigniffe der. Völfer und Staaten, die allge 
meinen Lagen. und Sitten der Menfchen in ausgedehnterem 
Zufammenhang an die näher verbundenen Schickſale der Denk: 
arten und Bücher, die Exfcheinungen der Kunft und be 
Sprache, die Eigenthümlichkeiten der Gelehrten. und Kuͤnſt⸗ 


ler, und endlich diefe an die .enger verknüpften Begebenheiten 


und Handlungen, an den Schmerz und die Freude, an bie 
Weisheit und Thorheit eines menfchlichen, wahrhaften, tiefen 
und großen Gemüths gereiht, zu Einem edlen und reichen 
Ganzen fehön verbunden. Wer eine diefer dreifachen Be 
ziehungen unbeachtet ließe, der koͤnnte auch die andern nır 
unvolllommen und verfchroben auffaffen. Hiezu kommt, def 
Goethe's Bildung in eine Zeit fällt, wo fie mit. der gefamms 
ten Bildung der Deutfchen gleichmäßig fortfchritt, und bie 
jugendliche, Kraft feines Geiſtes mit der Jugend der Sprade 
und Litteratur aufwuchd. und mit ihr groß und reif wurde, 
ſo daß er nun, wie damald dem Eleinen Gebiete . Deutfcer 
Anlagen mit feinem. Eräftigen Aufftreben, fo jetzo dem maͤch 
tigen und übergroßen Reiche beutfcher Bildung. mit herrfchen 
ber Erhabenheit gewachfen if. Wegen dieſer nothwendiges 


und innerlichen Verbindung des dem Anfchein nach fo ww 


Ihiedenartigen Stoffes find daher die einzelnen Gegenſtaͤnde 
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einander an Bedeutung nicht fo ungleih, als eine bloß 
äußere Schägung fie beflimmen würde, und es wird voll- 
kommen erflärlich, wie fo Goethe bisweilen eine unbebeus 
tende Bemerkung, eine vorübergehende Außerlichkeit eben fo 
wichtig. behandeln kann als einen Gegenftand, der unfer 
Herz oder unfere Einficht dringender in Anfpruch zu nehmen 
ſcheint. Diefer Gleichmuth, diefe Art naturgefchichtlicher 
Serechtigfeit verdient eben fo fehr unfere Bewunderung als 
unfern Dank, denn eben diefe weife Mifchung vom Großen 
und Kleinen, woran bad Leben fich am eigenften abfpiegelt, 
ift eds, was und den @indrud des vollen, wahren, uners 
gründlichen Lebens giebt. 

Der Zeitraum, welchen dieſer zweite Theil fchildert, ums 
faßt den Aufenthalt auf der Univerfität, mit allen den erwars 
tungövollen, muntern, zarten und kraͤftigen Zuftänden, welche 
diefe glüdliche Zeit mit fich bringt. Die damalige Kindheit 
der deutfchen neuern Litteratur, das unfichere Schwanken 
ihrer Richtung und die. frühe Zufriedenheit mit ihren ſpaͤr⸗ 
lichen Gaben find hier mit al’ der Liebe und Aufmerkſam⸗ 
keit behandelt, welche der erfte, in feinen Folgen fo bebeus 
tende Umfchwung der eiftesregungen eines. großen Volkes 
verdient, und jest um fo mehr verdient, ald ein Duͤnkel 
fpäterer Zeit jene mit ungerechter Verachtung verfpottet hat 
und doch vergebens die allgemeine Begeifterung fucht, die 
verbreitete, anhaltende Wirkung wünfcht, welche dieſe eins 
fachen, gutgemeinten Anfänge hervorbrachten. Das große 
Stuͤck einer Litteraturgefchichte, welches wir auf dieſe Weife 
. erhalten, ift fo lebendig und wahr, das Verhaͤltniß der ſchoͤ⸗ 
nen Kunſt zum gefellfchaftlichen Leben, zu den Fortfchritten 
- der Nachbarn und den eignen, fchroff abgefonderten firengen 
Wiſſenſchaften fo richtig und geiftreich aufgefunden und durch⸗ 
geführt, an folch gluͤcklichen Fäden, jedesmal den unmittels 
barften und ficherften, fortgefponnen, daß wir zweifeln müfs 
fen, ob alle Kunft und Weisheit des Gefchichtfchreibers im 
Stande wäre, jene Gegenflände zu diefer vollen Anfchaulich- 
Leit zu bringen, die ihnen ber Dichter vermittelft feiner 
. 33 
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ſoͤnlichkeit hier verliehen hat. Wie erhellt ſich Die Beurthei⸗ 
lung Gellert's und Rabener's an dem ruhigen und ſtillen 
Hintergrunde, den der Eindruck Sachſens, und Leipzigs int 
beſondere, in dem Gemuͤth des Juͤnglings hervorbringt! Wie 
deutlich erſcheinen Gleim, Ramler und Leſſing durch den Zu— 
ſammenhang, in welchen fie mit dem ſiebenjaͤhrigen Kriege, 
mit Preußen und feinem großen Könige geftellt find! Hier 
fei denn auch dankbar erkannt, was Goethe zum Lob 
Preußens ehrenvoll fagt und zur Vertheidigung Friedrich deö 
Zweiten gegen die Anklage, daß er die deutiche Sprache ver: 
nachläffigt: babe, fo vollſtaͤndig und erfchöpfend ausſpricht, 
in wenigen Worten, die mit dem, was andre große Min 
ner, wie Mirabeau und Zriedrich Auguft Wolf, Treffliches 
darüber gefagt, würdig zufammenftehn. Wie geiftreich und 


glüdlich ift das bekannte Gleichniß von Kleiſt's WVilderjog 


bier erneut und belebt! Wie groß erfcheinen Leſſing un 
Winkelmann in erhabener Ferne, bloß durch ihre mächtige 
Wirkung in den erregten Gemüthern! Wie treffend und fen 
ift der Unterſchied ausgedrüct, welchen der verfchiedene Stand 
der Dichter in der weltlichen Währung der Dichtfunft mad! 
Endlich erfcheint Klopftod‘, der zuerſt die Dichtkunft zu Aufe 


rer, felbfiitändiger Würde erhob und als Dichter in mm 


Rang trat, der früher ſich nur zufällig mit der Kunft ver 


einigte.. Das edle, reine Bild, welches hier von Klopfd | 


aufgeftellt wird, mag uns deflo mehr. erfreuen, je weniger 
wir von unferm Verfaſſer, feiner Eigenthuͤmlichkeit nach, Ber 
liebe für einen Dichter‘ zu erwarten hatten, ber in fo vice 
Dingen dad Gegentheil von ihm ift und Durch Stoff fe 
wohl ald Behandlung dem Tadel ein unabfehbares ‚Seh 
eröffnet; allein die milde Ruhe, die Abgezogenheit und Tieft 
eines fo weiſen Geiſtes herrſcht verfühnend über das Unglake 


und fühlt fich einig und vertraut mit alem Würdigen ab | 


Großen. Schenend daher, aber‘ gleichwohl hinreichend, 


der gefälige Zaufchhandel des Lobes und Weihrauchs & 


zeigt, in welchen Klopſtock und Gleim nach und nach u 
then, ‚und ber, nach biefer Erwähnung, wohl für immer 
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unmöglich geworben ift, wenigftens für biejenigen , bie ächten 
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Lobes werth ſind. 

In einer naͤhern als bloß litterariſchen Beziehung, viel⸗ 
mehr in aller Macht perſoͤnlichen Einfluſſes, erſcheint Herder, 
anfangs in Leipzig nur voruͤbergehend, dann aber in Straß⸗ 


burg mit anhaltendem Nachdruck. Wir andern, die wir die⸗ 


ſen geiſtreichen Mann nur aus ſeinen Schriften und aus dem, 


was der Ruf von ihm erzaͤhlte, gekannt haben, mußten wohl 


billig erſtaunen uͤber das Bild, das mit ſo ganz andern 
Zuͤgen ausgeſtattet iſt, als wir erwarten konnten. Die ſtrenge 
Heftigkeit und das herrſchende Anregen, die hier als Eigen⸗ 
ſchaften deſſelben vorkommen und mit einer unwiderſtehlichen, 
keines weitern Zeugniſſes beduͤrfenden Wahrheit gezeichnet 
ſind, erklaͤren uns manches ſpaͤtere Mißlingen in Herder's 
gelehrter Laufbahn, das uns bisher eben ſo unerklaͤrlich als 
unangenehm, und daher doppelt ſtoͤrend fuͤr das ſonſt ſo herr⸗ 
liche Bild des Mannes war. 

Der Raum verbietet, in alle Verhaͤltniſſe, welche dies 
Buch näher oder entfernter barzeigt, genauer einzugehn. Doc) 
müffen wir vor andern, welche, wie Defer in Dresden, Salz 
mann und Jung in Straßburg, ſich eined anderweitigen felbft: 
fländigen Andenkens erfreuen, noch zweier Perfonen erwähs 
nen, von welchen ſchwerlich irgend etwas außer dem bier 
Geſagten übrig ift, nämlic, des Erzieher Behriſch in Leips 
zig, und des Lubwigritterd in Straßburg. Shakſpeare ſelbſt 
hat niemals eine reichere und tiefere Kunft der Karakteriftik, 


kein gelungenered Erfaſſen der Erfcheinung, noch vollkomme⸗ 


nered Durchfchauen des bewegten Menfchengemüth3 gezeigt, 
als hier der Meifterfchaft unfres Dichters mit diefen eben fo 
fonderbaren als ergößlichen Figuren gelungen ifl. Auf glei: 
cher Höhe fteht in dieſer Ruͤckſicht nur noch die göttliche 
Schilderung der Schwefler, und, wegen der zu Einficht ge⸗ 
wordenen Empfindung, Die vortreffliche Befchreibung des Zu: 
ſtandes feiner Geſundheit, und bie Gefchichte der Einfluͤſſe, 
durch welche ſie zerruͤttet worden. 

Betrachten wir nun naͤher, was den Dichter ſelbſt an⸗ 

33* 
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geht, ſo koͤnnen wir nicht umhin zu bemerken, daß ſeiner 
Entwickelung, die wir in den fruͤhern Jahren durch die guͤn⸗ 
ſtige Umgebung ſo gluͤcklich gefoͤrdert ſahen, keinesweges die 
Welt ſo willig mehr entgegenkommt, ſondern ſchon jetzt die 
Zeit beginnt, da er fuͤr die Welt Neues erringen ſoll und 
daher unbegleitet vorwaͤrts gehn muß. Fuͤr uns freilich if 
ed ein Gluͤck, daß diefer göttliche Geift fo frühe an bie 
Graͤnze gelangte, wo er nur weiter konnte, infofern er feine 
ganze Zeit, fein Volk und feine Sprache mit ſich nahm md 
weiterbrachte, und gewiß wäre unfre ganze Bildung lang 
famer das geworden, was fie ift, wenn nicht Die ungebuk 
digen Antriebe folcher in Widerftand erflärften Kräfte fie ge 
waltfam gefördert hätten: ihm felbft aber mußte Daraus mar 
ches Leiden entſtehn. War er doch nicht zunächft berufen, 
bie Sprache als folche zu bilden, und fland in aͤngſtlicher, 
ungewiffer Erwartung da, als fie, fein Föflliches Werkzeug, 
noch nicht fertig war, da er ihrer fchon lebhaft bedurfte; 
andere, vorzüglich Klopftod, mußten es ihm erſt bereiten und 
drangen noch eben zu rechter Zeit mit ihrem Wirken durch, 
um ihn nicht ein gar zu fchlechtes Werkzeug finden zu la 
fen, das er. felber jedoch fpäterhin am meiften vervollkomm⸗ 
nen half. Und wer weiß, was gleichwohl alles verlorm 
gegangen ift Dadurch, daß er nicht frühe und bald eine mus 
fterhafte Form vorhanden gefunden für dichterifche Regungen 
mancher Art, da auch fogar das eigne Erfinden in bie 
Rücdficht durch die vielfache Bekanntſchaft mit fremden, aufs 
beinglichen Muftern gehemmt und geflört ward. Es ift rik 
rend und herrlich anzufehn, durch welche Verwirrung und Un 
ficherheit, die in der Zeit lagen, durch welches rathloſe 
Schwanken,; das die Umftände immer erneuerten, fein Ge 
fi) durchwinden, welche Vorurtheile und Ungebilde in alla 
Dingen er befämpfen mußte, und. zu. welcher Reinheit und 
Größe er fich erhoben hat. Dies war nicht allein im den 
Gebieten des Wiffens und der Künfte, denen ex fich hingah 
fondern auch vorzüglich in Abficht des Glaubens an die über 
isdifchen Dinge der Hal. Was hierüber vorgetragen. wi 
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ift auf eine großartige Weife lehrreich und beruhigend. Die 
fchöne Darftellung des Chriftenthbums, ſowohl des Fatholifchen 
als des proteflantifchen, ift ein erhabenes Gegenflüd zu den 
biblifchen Gefchichten des erſten Xheild und ruft wie, biefe 
in dem, was wir göttlich verehren follen und fo unmenfch> 
lich mißhandelt fehn, zunächft das Menfchliche wieder hervor. 
Wie hoch fteht diefe milde Weisheit und biefe firenge Ges 
fchichtsanficht über dem thörichten Wahn und Eifer, mit wel⸗ 
chem abergläubifche Schwäche jetzt fo häufig in erzwungener 
Frömmigkeit erfcheint ! 
| Fuͤhrt ein würdiger Ernft und die verfchlungenen Pfade 
bes zu den höchften Zielen aufftrebenden Geiftes, fo wird 
Dagegen die heiterfte Anmuth und Führerin auf den ſchoͤnen 
Megen eined jungen, erglühten Herzens, um welches fich die 
Liebe mannigfach bemüht. Die frühe Zuneigung zu Gret—⸗ 
chen fehn wir völlig mit der abgefchloffenen Kindheit vers 
Löfchen, auch eine fpätere Neigung in Leipzig, beren eigen- 
finnige Eiferfucht am Ende umwieberbringlich zerflört, was 
fie erhalten gewollt, geht nur vorüber, doch nicht ohne 
ſchmerzliche Nachwirkung. Defto ernfthafter, wenigftend von 
der einen Seite, und fchon verwidelter ift der Umgang mit 
den beiden Töchtern eines - Zanzmeifterd in Straßburg, die 
als liebenswürdige Sranzöfinnen angenehm und eigenthümlich 
fich zeigen. Wir fehn die Launen des Liebegefchides fchon 
fi regen, welches Liebe und Verfchmähung, Gleichgültigkeit 
und Gefallen ungleich mifcht und, indem Entfagung und 
Eiferfucht gemeinfchaftlih wirken, auch einen Fluch herbeis 
führt, der uns für die Folge beforgliche Ahndungen erwedt 
und um fo ängfllicher macht, als ſchon die Ereigniffe, an 
denen er fich erfüllen kann, vor unfern Augen fich vorbereis 
ten. Denn ed ift mehr ald wahrfcheinlich, daß die glüdliche 
Familie, die in und das freundliche Bild des guten Lande 
priefters von Wakefield angenehm erneuert, dem Vorbild auch 
Darin gleichen wird, daß ein großes und unerwarteted Uns 
gluͤck, in welchem der eingeführte und wie dort anfangs ver 
kleidete Fremde eine große Rolle fpielen wird, ihren. Frieden 


! 
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flören fol. Man kann uͤbrigens mit Wahrheit behaupten, 
daß niemald ein reizenderes Gemählde fchönen Landlebens, 
mit ſolch' waldgrüner, bebaglicher und doch abgefonderter 
Natur, mit ſolch' frifchen, unbefangenen Menfchen, und in 
folch”  heiteren Ereigniffen, ausgeführt worben ift, ja man 
kann ed als ein Bruchflüd eines Romans anfehn, der, wenn 
er gefchrieben wäre und ald Ganzes diefem Einzelnen ent 
foräche, das Größte fein müßte, was jemald aus Dichte: 
bänden hervorgegangen. Man betrachte nur, wie fcharf und 
deutlich das jedem Augenblide zugetheilte Leben bier gefaßt 
und hervorgehoben ift in feiner Eigenheit, wie rein bie dußen 
Welt, wie heil die innere dafteht, wie glüdlich Sitten, Orte, 
Bewegungen und Ruhendes, Gemüth und Körper in med 
felfeitige Verbindung gefeßt werden, und wie kunſtreich de 
ganze Zauber lebendiger Darftellung ſich unvermerkt in kaum 
zu verfolgender Abwechfelung bald an innere, bald an Außer 
Faͤden des zarten Gewebes heftet. In dieſer Kunſt erkennt 
unſer Dichter keinen, weder der Alten, noch der Neuem, 
uͤber ſich. 

Jeder, der für feine Zeitgenoſſen von feiner Zeit ſchreibt, 
fommt nothwendig in den Fall, vieles verfchweigen zu mif 
fen, was an fich recht gut gefagt werden Tönnte und be 
Nachwelt fogar gern gehören möchte, wenn es nur die Mit 
welt überfpringen Fönnte. Aber wie im Leben felbft jede 
Menſch durch fein perfünliches Auftreten fich ganz dargiebt, 
vieled nur eben nicht fagt, ohne gerade ed zu verhehlen, und 
vieles unbefangen fehn läßt, was ausdruͤcklich zu zeigen fih 
nicht geziemen würde, auf eben diefe Weiſe verfchweigt auch 
Goethe vieles, ohne gerade Darum es zu verheimlichen. Ba | 
nur Sinn und Liebe hat, wird deßhalb doch nichts vermif 
fen, fondern im Gegentheil den Dichter eben fo groß finden 
in dem, was er verfchweigt, ald in bem, was er fagt. Bi 
finden fogar hin und wieder den glüdlihen Maßſtab für 
die Geltung feiner Angaben und fehn 3. B. aus Stillings 
Leben, worin diefelbe Zeit, die Goethe für fich fo befcheiben 
und gelafien fchildert, mit begeifterten und ihn exhebenbes 
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.. Zügen erſcheint, welch' klare Maͤßigung und welch' hohe 
Stille auch in der Schilderung der andern Zeiten uns die 
volle Gluth ſeiner jugendkraͤftigen Erſcheinung abſi chtlich mil⸗ 
dern mag. 

Es iſt noch uͤbrig, ein Wort von denjenigen, unmittel⸗ 
baren Beziehungen zu ſagen, welche dieſer Theil auf noch 
vorhandene Werke Goethe's enthaͤlt. Auch hier beſtaͤtigt ſich 
aufs Neue der alte Satz, daß in jedes Dichtergebild, in jede 
Darſtellung der Welt das eigne Leben des Dichters hinein⸗ 
dringen und gleichſam darin weiter wuchern muß; dies zei⸗ 
gen die noch in Leipzig geſchriebenen Luſtſpiele: die Laune 
des Verliebten, und die Mitſchuldigen, ſowie die Bekennt⸗ 
niſſe einer ſchoͤnen Seele, wozu die Aufſaͤtze eines frommen 
Fraͤuleins von Klettenberg, die mit ihren Gleichgeſinnten in 
Frankfurt vortrefflich geſchildert wird, Veranlaſſung und Vor⸗ 
bild waren. Von den großen Rieſengebilden des Goͤtz von 
Berlichingen und des Fauſt, die ſchon in Straßburg in des 
Dichters Bruſt ſich maͤchtig bewegten, iſt wenigſtens ange⸗ 
deutet, welche Stimmungen und Anſichten fortfuhren, ſie 
zur Reife zu bringen. Der biedere Lerſe im Goͤtz findet ſich 
als lebender Menſch nachgewieſen; ein Lied, das zwar nicht 
genannt, aber ziemlich ſicher zu errathen iſt, ſehn wir aus 
Ort und Sehnſucht ſich hervorwinden; manche Eroͤrterungen 
auf ſchoͤnen Reiſen durch den Elſaß und das Zweibruͤckiſche, 
ſowie der Eindruck des ganzen Aufenthalts in Straßburg 
ſelbſt, werden viele Bilder und Toͤne erwecken, welche ver⸗ 
wandt mit ſolchen, die in den Schriften zerſtreut leben, ſich 
zuſammenfinden und dem Leſer der Goethe'ſchen Werke ſchon 
laͤngſt nicht fremd waren. Beſonders merkwuͤrdig ſind auch 
die Worte uͤber altdeutſche Baukunſt und den ſtraßburger 
Muͤnſter, deſſen Anblick ſchon fruͤhe die lebhafte Begeiſterung 
entzuͤndete, aus welcher das ſchoͤne Denkmal hervorging, das 
in Herder's Blaͤttern von deutſcher Art und Kunſt Goethe 
dem großen Baumeiſter Erwin von Steinbach geſetzt hat; 
die theilnehmende Freude an dem verdienſtvollen Werke uͤber 
den Dom zu Koͤln, welches bald erſcheinen wird, giebt auch 
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noch die Veranlaffung, den auf dem Titel bebeutungsvol 
ftehenden Spruch in einem abgefonderten, einzelnen Bezug 
ſinnreich dem Buche felber einzuverleiben. So weit das Ein 
zelne! Die große, allgemeine Beziehung aber, in welde 
Goethe alle feine Werke mit diefem Buche fest, indem er 


fie Bruchflücde einer großen Konfeffion nennt, welche vols’ 


fländig zu machen diefe Schrift ein gewagter. Verſuch fe, 
diefe mag bier am Schluffe denjenigen, welchen fie neu if, 
als ein großer Gegenftand zu würbigem Nachdenken hinter 
laſſen werben, zugleich aber denen, welche fie lange gewußt 
und gefühlt und im tiefen Herzen heimlich getragen, Die glüd: 
liche Gelegenheit geben, dem Dichter dafür, daß er ihre 
Überzeugung auch felbft ausfprechen und beftätigen -wolen, 
ihren gerührten Dank mit tiefer Verehrung darzubringen. 


Aus meinem Leben. Dichtung und Wahrheit. Xon 
Goethe. Dritter Theil. Cs ift dafür geforgt, daß bie 
Bäume nit in den Himmel wachen. Tübingen, 1814. 


Mie nach dem Vorübeiziehen dunklen Gewitterfturms fih 
der Zag wieder Elärt, und fogleich in erfreuender Sonne das 
verhüllt gewefene Leben und Regen einer reichen Gegend wie 
der fichtbar wird, fo erfcheint nach dem donnernden Begegs 
nen flreitender Heere, die unfern Gefichtöfreis mit Nacht und 
roher Gewalt erfüllten, als ein Sonnenblid fchöner Frieden 
wiederbehr dieſer dritte Theil von Goethe's Leben, den wir ald 
ein erneuerted Pfand des fortdauernden Waltens unfrer edel 


ſten Nationalität annehmen und bewilllommnen. In de 


Zhat lebt in allen Hervorbringungen Goethe's, als: in eben 
fo vielen Symbolen, ein Geift des Lebens, Bildens und 


Wiſſens, der mehr als irgend eine andre einzelne Sch 


ſtaͤndigkeit das urfprüngliche Wefen der Deutfchen abfpiegelt, 
der nicht von und weichen darf, wenn nicht alle Waffentha⸗ 
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ten unb die dadurch errungene Außere Zreiheit zum leeren 
Prunk werden follen, nicht beſſer als der, welchen wir, weil 
er höherer Erfüllung entbehrte, zerftören mußten und Eonns 
ten. Zwiſchen dem zweiten Bande und dem britten diefer 
LZebendbefchreibung liegt dicht eingefchloffen der große Krieg, 
ber aus dem Innern von ganz Europa fich in unfer Land 
zufammengezogen und dafelbft in heftigen Schlägen entladen 
bat; die Welt fteht ald eine neue da, noch ungewiß über 
die Zukunft und Über die Richtungen, welche die Völfer neh⸗ 
men werden; aber fiehe! was auch gefchehn fein, und wie es 
in Zukunft werden mag, biefe Verficherung ift uns fchon bes 
reits durch die That verbürgt, daß unfer höheres Leben in 
feinem alten Ruhme durch alles drängende Gewühl der Er⸗ 
eignifje entfchloffen weiterfchreitet, und dem Süngling, der es 
verließ, um dem Kampfe zu folgen, tritt ed an dev Schwelle _ 
der Ruͤckkehr fogleich wohlbefannt und freundlich wieder ent= 
gegen. Wie fern aber gerade dieſes Bud) vorzugsweiſe Dies 
fer Bezeichnung angehört, glauben wir durch die folgenden 
Worte, welche längft entfchievene Wahrheit mehr noch vor⸗ 
ausfegen als beftätigen, Feineswegs erſt auszumitteln. 
Durch ein zufälligeß, aber bedeutendes Zufammentreffen 
fleht der Kreis von Leben und Wirken, in welchem das Werk" 
mit diefem Bande fortrüdt, in naher Beziehung auf die 
Gegenwart und hält durch feine Bilder einen Gedanken ers. 
neuert feft, welchem kein Deutfchgefinnter leicht entſagen 
mochte, und den er für den Augenblid dennoch aufgeben. 
mußte. Das Elfaß, welches im Frieden wieder an Frank⸗ 
reich überlaffen worden, hat ſchon längft unter und den. 
berechnenden Staatsmann wie den fühlenden Vaterlands⸗ 
freund zur lebhafteſten Theilnahme angeregt, und jeder Blick 
auf diefe von dem gemeinfamen Vaterlande abgerifjene Landa 
fhaft trug und fand die Aufforderung, diefelbe mit dem 
deutfchen Reiche wieder verbunden zu fehn. Sprach iin dem 
durch hundertjährige Entfremdung halb entichlafenen, halb 
irregeleiteten Andenken des bortigen Volkes fchon laͤngſt Fein 
entfchlofienes Verlangen mehr für die urfprüngliche Gemein 


lm 
fchaft, fo verläugnete doch weber Mundart noch Sitte, noch 


Gemuͤths⸗ und Denkweife den frühern Zuſammenhang, den 
bie ganze Natur des Landes mit Wald und Zeld, Gebirg 
und Thal Leidenfchaftlich auszurufen ſchien. Da in be 
äußern Lage der Dinge, welche den legten Friedensſchluß 
herbeiführte, für uns eher die Möglichkeit vorhanden ſchien, 
felbft das Ungerechte burchzufegen, ald die Nothwendigkeit, 
dem Rechtmäßigen zu entfagen, fo koͤnnte mancher Entfern⸗ 
tere wohl auf die Meinung gerathen, daß in der Art und 
Weiſe des Landes ſich fchon vielleicht Feine Nöthigung mehr 
ausfpreche, das Elfaß mehr für deutſch als für franzoͤſiſch 
zu halten, und ed daher in Gottesnamen letzteres verblieben 
fi. In diefem Zweifel tritt nun überrafchend und unak 
ſichtlich die in dieſer Beziehung nie gemeinte,. unbefangene 
Darftellung des Elfafjes in diefem Buche als ein lebendiger 
Zeuge .auf, der, weil er nicht meint, eine Streitfrage zu ent: 
fcheiden, durch feine Ausfage eben entſcheidet. Nach all 
Richtungen, fowohl des Außern Lebens ald des innern Wok 
lens, in Stabt und Land, in Kunſt und Wiffen, im Zufam: 
menhang bed Bodens und der Menfchen, in geifligen und 
koͤrperlichen Beziehungen, offenbart fi) das Elſaß bier ald 
deutfches Land, wo alles Deutfche von je geblüht hat und 
noch in der letztern Zeit herrlich gediehen ift, in unferem 
Dichter und vielem andern Trefflichen. Diefe lebendige Des 
Fumentirung, die unter andern Umftänden ein fiegfrohes Lob: 
lied gewefen wäre, tönt und jest ald ein grinfendes Klagelied 
zu, in welchem für und auf immer eine mahnende Berech⸗ 
tigung liegt, die und mit Rechtögründen und jeber Waffe 
einft aufzuführen obliegt. 

Die fchönen, bewegungsvollen Rheinländer, deren wir 
und jest glüdlicherweife als wiedergewonnener mit neuer Hin 
gebung erfreuen. dürfen, ericheinen darauf in al’ der Fülle 
mannigfacher Geftalten, heitrer Eindrüde und glüdlicher Be⸗ 
günftigung hellen lebensfrohen Daſeins, mit welchen wir che 
mals gewohnt waren bie ganze Magie reizender Bilder, de 
ſich um die blühende Benennung das Reich in unfrem Je 
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nern ſchwangen, vorzugsweiſe mit dem Rheinſtrom verbuns 
den zu denken. Die lebhafte, ruͤhrige Kraft des Lebens und 
Wirkens, welches ſich als eigentliche Jugend in Goethe's 
fernerer Entwickelung hier dargiebt, ſcheint in der That mehr 
als je an die Gegend zu erinnern, welche die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit und Landesart ihrer Naturerzeugniſſe auch in der Pflege 
eines ſolchen geiſtigen Sohns behauptet hat. Den Aufent⸗ 
halt am heimiſchen Main im gluͤcklichen Kreiſe der wohlbe⸗ 
ſtehenden Vaterſtadt und in der Lahngegend bei Wetzlar, die 
Fahrten zu den zahlreichen heitern Staͤdten, deren der Rhein 
keine verlaͤßt, ohne ſchon wieder eine folgende zu erblicken, 
bie Mannigfaltigkeit der geiſtlichen und weltlichen Staaten, 
der ausgebildeten Zuſtaͤnde alter und neuer Zeit, und allen 
freien Wechſels innerhalb einer großen Einheit, dieſe ermun⸗ 
ternden Lebensgebilde ſehn wir in der friſchen Kraft wieder, 
die alle Erzeugniſſe Goethe's aus jener Zeit durchſtroͤmt, nach 
allen Seiten uͤppig hinwogt und noch ſpaͤt in Herrmann 
und Dorothea der edlen Bildung Homeriſchen Geſanges dieſe 
Welt zum wuͤrdigen Stoff giebt, der ſich auffallend von al⸗ 
lem unterſcheidet, was ein mehr norddeutſches Dafein hätte 
leiſten gekonnt. 

In dem raſchen Fortſchritte einer drangvollen Entwides. 
lung ift Goethe's Leben fchon zu der Stufe herangeftiegen, 
wo ber Trieb fich auszudehnen fchon bie ganze Breite, welche 
die Schranken der Welt oder des Menfchen feiner Freiheit 
geftatten, umfaßt hat und nun feine fernere Richtung nur 
noch in Die Tiefe oder in die Höhe nehmen kann; alle Dichs 
terifh möglichen Verhäktniffe haben fich fchon mehr oder we⸗ 
niger in weltlicher Wirklichkeit beffer oder fchlechter abgeſpie⸗ 
gelt, und dad geträumte Leben fcheint fich nun immer mehr 
. und mehr in ein wahrhaftes nicht bloß verwandelt, fondern 
auch verändert zu haben. Auf diefem Punkte ift es, wo Die 
‚ meiflen Menfchen, denen die Natur die Gabe dichterijcher 
Empfindung durch die Beigabe dichterifcher Hervorbringung 
erhob, fich von der Dichtung abwenden, die ihnen nur ein 
Borauögreifen bed bis dahin fehlenden -Lebend war; Dagegen 
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bei dem wahren Dichter, nachdem feine begehrendſte, pers 
fönliche Einbildung einigermaßen befriedigt worben, nun afl 
recht die Leidenſchaft für eine höhere Welt entzündet. wid, 
bie. zu erfchaffen die Erfüllung der gewöhnlichen Welt ihm 
erſt Muße und Vertrauen giebt. 

Die volle Gluth diefer jugendlichen Flamme leuchtet un 
aus dem Werke entgegen, welches zuerfi den entfchiedenen 
Ruf unfres Dichterd gründete, indem es eine allgemeine Be 
wegung unter den Menfchen erregte. Werther ift in Ruͤd⸗ 
ficht der mächtigen Wirkung, die ed hervorbrachte, eines de 
bedeutendften Bücher; der Geift der Freiheit, welcher fich im 
unſrer Litteratur und unfern fittlichen Vorſtellungen vielfad 
lebendig zeigte, hatte hier zum erftenmal in der Kunft fen 
Sefinnungen nicht bloß ausgedrüdt, fondern war felbim 
Förperliche Geftalt uͤbergeſtroͤmt, in welcher er auf Die Folge 
zeit einen unzuberechnenden Einfluß übte. Werther und Goͤt 
von Berlichingen nebft Fauft und einer Anzahl Eleinerer ba 
Yuftiger Spiele, bald Feder Ausbrüche bezeichnen das Heron 
zeitalter der Goethe’fchen Dichtung, in welchem zuvoͤrderſt 
die Naturungeheuer der Dichterbruft überwunden und hinge 
firedt werden, die Verzweiflung, der Selbfimord, die rohe 
Gewalt, fo daß dagegen alle fpdteren tragiichen Stoffe in 
milderer Bildung auftreten. Die Belenntniffe, wie de 
Dichter durch diefe Werke dasjenige, was er Andern gab, 
felbft los ward und gleichfam als ſchwere Laſt aus feine 
Bruft hinausgewälzt hat, geben volftändigen Auffchluß übe 
den Zufammenhang, den fie mit feinem Innern haben. 

Die Hinderniffe, welche der Dichter fortdauernd durd 
den verworrenen Zufland der Nation in feinem Streben er 
fahren muß, das weder geiftige Richtfchnur, noch lebendiges 
Mufter, noch gebildeten Stoff findet, werden zwar glüdicdh 
überwältigt, aber dennoch erfchredien wir vor Den vaftlofen, 
angeftrengten Arbeiten, die vorgehn mußten, oft ganz geheim 
im Innern, um fo dichten Raum und Stoff zu gewinne; 
wir lernen Fennen, was das heißt, ein deutfcher Dichter zu 
fein, und wie wenig bie günflige Gabe eines wohlwollenden 
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Sotted, woburd allein ſchon Dichter fonft möglich waren, 
Dazu hinkänglich ift, fondern alle Kräfte eines ganzen Men⸗ 
ſchen, der nach allen Richtungen begabt ift, Dazu gehören. 
Zwar legt die Welt. von jeher allem ausgezeichneten Wollen 
der Menfchen bald Schranken an, und felten leiftet jemand 
auch nur die Hälfte von dem wirklich, was er fih im Ges 
müth ald Aufgabe vorgeftellt und feiner Lebensthaͤtigkeit zu 
loͤſen möglich gedacht; allein in diefem Falle fcheinen doch, 
außer den allgemeinen Bedingniffen, noch vorzüglich die der 
Damaligen Zeit eignen befondern verfchuldet zu haben, daß 
Goethe von fo großen, herrlichen Vorhaben, und die in feis 
nem Innern fchon zu fo mächtigen Geftalten gewachfen und 
gereift, ja beinahe fertig und mit einzelnen Gliedern fchon 
and Licht gelommen waren, abgewenbet und verhindert wors 
den; die Gefchichte ded ewigen Juden, das Leben Mahos 
met's und der Mythos Prometheus find uns hier ald Drei 
große Stoffe bezeichnet, deren Ausführung, wenn fie Statt 
gefunden hätte, nicht geringer geweſen fein koͤnnte als bie 
des Fauft, und die zu entbehren wir ewig. beflagen müffen. 

Die Reichhaltigkeit fo vielartigen Lebens, ald nun dem 
Dichter von allen Seiten entgegenfommt, und in welches feine 
glüdlichen Fähigkeiten eingreifen, machen uns unmöglich, jedem 
einzelnen diefer Gänge zu folgen, und wir müfjen und bes 
gnügen, nur von dem Hauptfächlichften Einiges erwähnend 
zu berühren. Der Zuftand der Litteratur und die Stellung 
der Gelehrten gewähren in diefer Periode ein fehr erfreuliches 
Bild innern Aufſtrebens in dußerm Gelingen. Die Vereh⸗ 
rung, zu welcher dad Volk, feinen Zürften zum Trotz, hoͤchſt 
geneigt ift für alles vaterländifche Audgezeichnete, fleigt in 
dem Maße, ald immer zahlreichere und würdigere Menfchen 
diefen Kreis erfüllen. Ein Schöpflin, Klopflod, Möfer, 
Klinger, Lavater und Jacobi fcheinen von einem Glanze bes 
Verehrung umgeben, den in der Folge felbft unter den groͤ⸗ 
ßeren Geiltern Feiner mehr mit fo allgemeiner Zuſtimmung 
genofien hat, ohne daß nicht fchon hieraus ein Grund böfer 
Anfechtung geworden wäre. Goethe felbft, indem er auf 


— 516 — 


Wieland, und Nicolai mit fröhlicher Derbheit zuruͤckwirkt und 
beit Andern felbft zum Angreifenden wird, ift weit entfemt 
von jenen fihonungslofen Anfälen, welche in unfern Tagen 
fo heftige Störungen’ machten. Diefer begünftigenden Um: 
flände ungeachtet gehörte gleichwohl Die ganze Zuſammen 
fesung von Anlagen und der lebenreihe Sinn, welche wit 
in den früheren Theilen allmählich heraufwachfen fahen, dazu, 
um durch: Beine -Befchränfung im Innern noch aͤußere Par 
theifucht von der nahen und eindringlichen Berührung mit fo 
vielen großartigen und bedeutenden Männern, die zum Theil 
fi widerftrebten, zum Theil einander wenigftens fremd blie 
ben, irgend: ausgefchloffen zu fein. Wir fahen bisher bloß 
den Dichter, jetzt aber zeigt fih auch ſchon der Schriftftelle, 
und Goethe tritt in die Mitgenoffenfchaft mit jeder andem | 
Berühmtheit, und es bildet fich die heiterfte Mechfelwirkmg 
und ehrenvollſte Gemeinſchaft. Klopſtock, der Tange in de 
Berne verehrt worden, tritt endlich perfönlich vor unfre Au 
gen und erhöht die wuͤrdige Meinung, die wir fchon von 
ihm gefaßt hatten. Kavater und Bafebow vergegenmärtigen 
die fchöne, begeifterte Pflege, welche die Erziehung und de 
Glaube in jener Zeit fo reichlich fanden, und welche diefn 
wichtigen Gegenfländen unter den Deutfchen auch feitvem nie 
gefehlt hat. Als Meifterflüde der Karakterzeichnung koͤnnen 
neben den Schilderungen diefer beiden Perfonen bier vorzüg 
Kich noch Lenz, Hamann und Zimmermann angeführt wer 
den, fowie im Zufammenftehn als Gruppe die Familie iv 
roche in Ehrenbreitftein. Klinger dürfte man vielleicht fh 
‚einigermaßen kennen müflen, um die freundliche Schilderung, 
die Goethe von ihm macht, gehörig zu beurtheilen. Die 
fpäteren Ereigniffe einer gewaltſamen Lifteratur entftellen frei⸗ 
lich das Bild Sacobi’d, deſſen tiefer Geift ſich lange Zeit 
von Woge zu Woge fortfchwingen ließ und mit neuen Weiß 
heitslehren wetteiferte, bis endlich doch gegen die wifjenfchafs 
liche Größe Fichte's und Schelling’5 bloß ein mit Empfin 
bung ausgeftattetes Gedankenſtuͤckwerk übrigfland; hier abe 
iſt die hochhaltende Verehrung, welche Goethe dem ausge 
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zeichneten Manne darbringt, fowohl jener Zeit ald auch dem 
Manne felbft volllommen angemefjen, der ſo viel Schönes, 
Gutes, Herzerfreuendes geleiftet hat. 

Aber nicht bloß die. Gegenwart Goethe's erblicken wir 
umgeben von aller Fülle eined wohlgeorbneten, in feinen 
Bebürfniffen vielbegehrenden und in ber Befriedigung ders 
felben nicht auöfchweifenden Lebens, fondern auch für bie 
Zukunft ſehn wir ihm bie Zuficherung des Edelften und ' 
Beten erfcheinen in dem freilich nur erfi noch vorübergehens _ 
den Auftreten des. werthen Fürften, der allen Dank des 
Dichters ungetheilt behalten follte und Kaifer und König ihm 
entbehrlich machte. Hervorgerufen durch das Entgegenkom⸗ 
men des Fürften felbft, der dem bedeutenden Geifte aufmerks 
fame Achtung bezeugt, vermittelt fogleich und erhoben durch 
bie Gegenwart der trefflihen Sefinnung, die aus Moͤſer's 
Buche die Unterhaltung belebt, führt diefe Bekanntſchaft gleich 
in ihrem serften Urfprunge alle die gute Vorbedeutung mit 
ſich, welch£ die Folge fo reichlich erfüllen wollte, 

Wenden wir nun den Bli auf den Scha& innerer Er 
fahrungen, Entwidelungen und Anfichten, der fich unferem 
Dichter in diefem Zeitraume zugewendet hat, fo müflen wir 
fowohl über den Reichthum feiner Seele als über die herrs 
liche Gleichmaͤßigkeit erftaunen, in welcher in Unruhen des 
Geiftes und Stürmen des Herzens, im fleißigen Aufnehmen 
und ſchaffenden Ausſtroͤmen immer ungetruͤbt das Ganze ſei⸗ 
nes Daſeins gefoͤrdert und ausgebildet wird; die innere Ord⸗ 
nung beguͤnſtigter Naturen laͤßt keine Seite menſchlicher An⸗ 
lagen zuruͤckbleiben, und in jedem Tage, jeder Stunde ha⸗ 
ben alle Theil gehabt am Leben. Die gelehrte Befriedi⸗ 
gung uͤber das wiſſenswerthe Überlieferte, die wiſſenſchaft⸗ 
liche und kuͤnſtleriſche Beruhigung uͤber die Welt und den 
Menſchen, und die fromme Freudigkeit in Gott kommen 
‚aus allen ſchwankenden ˖ Bewegungen der Seele immer wies 
der klar und rein hervor. Die Reigung zu Friederiken, deren 
Kataftrophe mehr eilig und unbehaglich vorbeigerüdt als ex 
zählt ift, wird nicht fowohl verdrängt als vielmehr veräns 
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dernd aufgenommen von ber Liebe zur Natur und offenen 
Welt, die unfern Dichter nie verläßt. Als die Litteratur und 
Kunft der Franzofen, zu welchen Goethe von dem Eli 
aus, bei der Außerlichen Nähe mit innerlicher Entfernung, 
hinuͤberblickt, Mißbehagen und Unluſt in feinem kuͤnſtleriſchen 
Denken audbreitet, begegnet ihm Shakſpeare mit aller Er 
frifchung und Zreiheit, deren zauberhafte Wirkung auf en 
gutes, reizbares Gemüth fchon im Wilhelm. Meifter ſo theil 
nehmend bargeftellt ifl. Nordifche Sagen und indifche Mähe 
chen erweitern den Kreis der durch bie griechifche Mythologie 
genährten und ungefättigt in ihr. fchwelgenden Einbildungs 
kraft; die Anfchauung von Kunftwerken des Alterthbums, von 
Semählden und Gebäuden ift immerfort eröffnet und wir 
mit Eigenthümlichkeit benußt. Ron keiner Seite aber er 
fcheint' die Bildung Goethes fo gefund und flark als von 
der religidfen. - In ihm ift die fchöne Frömmigkeit, die im 
dem Herzen aus reiner Quelle ftrömt und ſich zu den Bilden 
und Lehren eines edlen Glaubens mit Einficht und Liebew 
ſchwingen mag, aber keineswegs an fie gefeſſelt und auf fie 
Vediglich angewiefen ift, fondern die Verbindung mit Gott 
in jeder Tiefe der Natur und Gefchichte ficher und laute 
wiederfindet. Das Fräulein von Klettenberg, die Mitglied 
der Brübergemeinde und Lavater halten ihn für Feinen aus 
ſchließlichen Chriften, in ihrem Sinne daher eigentlich für 
gar Feinen, aber ohne daß fie darüber kleinherzig betruͤbt, 
oder befehrungdeifrig würden, wie fie ihn auch. Feineswegg | 
Einfiht und Urtheil über Glaubenögegenftände deßhalb abs 
forechen, vielmehr bleibt ihr Liebreicher Umgang, ihre geger 
feitige Erwedung unverlegt und mit gleicher Freudigkeit bie 
felbe, die fie vorher war. Durch die ferneren Auffchlufe 
“bie der Verfaffer hier Über religiöfe Anfichten und Empfir 

dungen, fowohl feiner felbft, als feiner Zeitgenoffen, gie, | 
fallt auch ein neues Licht auf die Darftellungen zurüd, weile 
in den beiden erften Bänden hierüber vorgefommen find med 
dort bloß eingefchaltet, jest aber mehr mit dem Ganzen not} 
wendig berbunben erfcheinen. 
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Die Abfaſſung des Buches hat in Betreff ihrer aͤußern 
Geſtalt dieſelbe fruͤhere Bequemlichkeit und Gutmuͤthigkeit, 
die eben nichts vorenthalten will, ohne darum alles zu ſagen; 
fuͤr manches, was zur Sache zu gehoͤren ſchien und doch 
nur obenhin berührt, oder faſt übergangen: worden, bietet 
fich freundlicher Erfag durch viele glüdliche Gegenflände, die, 
ohne gerade fremd zu fein, doch mehr gelegentlich als noth= 
wendig herbeigeführt werden. Wir geftehn, daß wir feinen 
Grund fehn, warum dem Verfaffer das Recht, deffen bisher. 
alle Urheber von Gedenkbüchern fich bedient haben, verfagt 
fein folte, auch wenn die Seitenwege, die er biöweilen ein⸗ 
fchlägt, mehr abfchweiften, als fie nach unferer Einficht wirk⸗ 
lich thbunz was er nur immer geben mag, Tann auch an 
diefer Stelle werth und willfommen fein, da es als felbit- 
ſtaͤndiges, abgeriffenes Bruchſtuͤck uns ein Föftliches Kleinod 
wäre, in welchem wir den anziehendften Reiz nicht verkennen 
würden. Die Betrachtungen über Voltaire und die franzoͤ⸗ 
fifche Litteratur, die Bemerkungen Über den Vorzug proſai⸗ 
fcher Überfegungen vor denen in Verfen, die Gedanken über 
die Schaubühne und fremde und einheimifche Stüde der da: 
maligen Zeit, die Nachrichten von dem Reichöfammergericht 
und manche Eleinere Einfchaltungen flehn jedoch mit dem 
- Ganzen in innerem Zufammenhang, den Goethe mit pfycho: 
Iogifchen Zwifchenworten jedesmal den Schwachen anzudeuten 
billig verfehmäht hat, und find inögefammt an fich merfwür: 
dig, unterhaltend und belehrend. Einen befondern Werth 
bat die Erzählung von dem Neichöfammergericht; denn du: 
ßerſt unwiſſend ift unfer Publikum über alle größeren vater: 
ländifchen Anftalten und das Einzelne der Verfaffungen, wo: 
durch unendlich viel Schaden entfteht, vorzüglich zu einer 
Zeit, wo die Aufmerkfamkeit auf alles, was Staatseinrichs 
tungen betrifft, fo fehr im Wachfen iftz und da die Kenntniß 
dDiefer Dinge bisher nur mühfam und durch gelehrte Arbeit 
zu erlangen war, fo theilt Goethe, der auf alles denkt, was 
an ber Zeit ift, mit glüdlichwaltender Hand diefe firengeren 
Zhatfachen in milderer Geftalt mit, und fie werden, gleich 
34 
































— 50 — 


erklaͤrten Denkmaͤlern, für die Ungelehrten auf eine Art zus 
gänglich, daß nothwendig Viele an ſolchem Plage landsmaͤn⸗ 
nifcher Megungen ein neues Band deutfchen Zufammenhange 
finden. | Auf gleiche Weife hat früher Zuftus Meöfer, dem 
eine Lobſchrift zu ſchreiben wir uns laͤngſt vorgeſetzt hatten, 
aber nun durch dieſes Buch überflüffig finden, die Gegen⸗ 
fände des Gemeinwefend und Buͤrgerthums dem gelehrten 
Wuſt entriffen. und der. Gründlichkeit imbefchabet faßlich und 
nutzreich für alle dargeſtellt. - 

Das Verhältniß des Erzähler ſelbſt zu ſeiner Erik 
Yung und beren- jegigen Lefern iſt im Allgemeinen daſſelbe 
geblieben und nur in einigen Nebenzügen vielleicht etwas ver 
ändert. Mehr als bei den eriten Bänden war uns bei die | 
ſem der gänzliche Mangel an Koketterie mit fich felbft auf _ 
fallend, weil hin und wieder fogar dad Gegentheil daven 
hervorzukommen und mit einer eignen Art Verdrießlichken 
umd Unbehagen bie eigne Perfönlichkeit zu verkuͤmmern fcheint, 
Recht Bar find und auch manche der innerfien Verhältnifi 
nicht geworden, und Schonung im Guten wie im Bf 
hat: über manche Maffen ein verwildertes Dunkel geworfen 
durch das wir doch hindurch müffen. So Tonnten wir um 
eines mißmuthigen Befremdens nicht ermehren, ald wir a | 
die Stelle famen, wo Goethe einmal von feinen jet ver 
büfterten Seelenkraͤften ſpricht; glüclicherweife liegt gegen 
folchen Ausſpruch das ganze Buch ald Gegenrede vor md. | 
So könnten wir auch über das Vergangene leicht getäufht 
werben, wenh und nicht anderweitige Angaben zu Hilf | 
kaͤmen und dad abfichtliche Zuruͤckſetzen der Perfönlichket | 
wieder gut machten; man erinnere fih nur 3. B. bei dem : 
Befuche in Pempelfort bei Iacobi, wo Goethe fich wie ge | 
woͤhnlich in ſtiller Unſcheinbarkeit voruͤbergehn läßt, der Ste | 
in Heinſe's Briefen, wo biefer an Gleim fchreibt, er hal 
bet Sacobi den jungen Goethe gefehn, der vom Fuß ib 1 
zum Scheitel lauter göttliches euer fei. So war Geh | 
damals, und fo ift er noch: denn in dem Menſchen gt ; 
nichtö Voruͤbergehendes verloren, fondern jede ſpatere Schr W 
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zeit befißt alle früheren mit, nur daß. Die Tugend nicht mehr 
allein, fondern ihre Leidenfchaft mit der Kraft des Mannes 
und mit der Ruhe des Alterd zufammengefommen ift. Uno 
fo ift denn das gegenwärtige Werk, wegen des ‘Mitbefiges 
auch der fpäteren Kebenögüter, vorzugäweife ein Erzeugniß des 
Aterd zu nennen, jenes Alters, das, wie bei Platon und 
Sophokles, die Meifterfchaft des Lebens und Bildens auf 
den Gipfel führt. Wir fchließen unfre Betrachtung mit den 
Morten, die ald Grund des fittlichen und litterarifchen Les 
bensbaues unfres Dichters S. 153 mitgetheilt werden: Das 
Innere, Eigentliche einer Schrift, bie und beſonders zufagt, 
zu erforfchen, ſei daher eines Jeden Sache, und dabei vor 
allen Dingen zu erwägen, wie fie fih zu unfrem eignen 
Innern verhalte, und inwiefern durch jene Lebenskraft bie 
unſrige erregt und befruchtet werde; alles Äußere hingegen, 
was auf und umwirkfam, oder einem Zweifel unterworfen fei, 
babe man der Kritif zu überlaffen, welche, wenn fie auch im 
Stande fein ſollte, dad Ganze zu zerſtuͤckeln und zu zerfplit- 
‚ tern, dennoch niemald dahin gelangen würde, uns ben et 
gentlichen Grund, an dem wir fefthalten, zu rauben, ja 
und nicht einen Augenblick an ber einmal gefaßten Zuverficht 
irre zu machen. 
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Sabella v von Ägypten, Kaifer Karls bes Zünften erſte 
Zugenbliebe; eine Erzählung. Melüi Maria Blain 

ville, die Hausprophetin aus Arabien; eine Anel⸗ 
dote. Die drei liebreichen Schweſtern und der glüd: 
lihe Färber; ein Sittengemählde. Angelica die 

. Genueferin und Cosmus der Seilfpringer; eine No- 
velle. Von Ludwig Achim von Arnim. Be: 
lin, 1812. 


Diefe Novellen — denn ungeachtet der finnreichen, genaues 
ven Unterfcheidung, welche bier den Dichtungskarakter dar 
einzelnen Stüde befonberö bezeichnen fol, wird Doch jem 

Benennung noch immer ald allgemeine für die ganze Gb ' 
tung ‚gelten dürfen — ‚gewähren dem ernftlichen Xefer mit 
dem fruchtbarften Genuß einen Stoff vielartigfter Betrady 
tung. Der erzählende Vortrag, auf Gegenflände mäßigen | 
Umfanges befchränkt, übt mit dem Reize der einfachften ud 
urfprünglichften Mittheilungsweife af Sinn und Gemuͤth 
eine fo nahe ald fichre Wirkung, welche bei größeren, burd 
Kunft und Mannigfaltigkeit verwidelten Kompofitionen fen 
minder zuverläffig hervorgeht, indem der Anfpruch an höhe | 
Sefammtwirkung den Werth des gelungenen Einzelnen mg | 
bedingt und in Schatten ſtellt. Weßhalb auch die Did; 
tungsart der Erzählung, der Novelle, oder wie man es fefd 
nennen will, auf allen Stufen der Volksbildung und in alle” 
- Entwidelungsformen des Geſchmacks von jeher einer ausge i 
zeichneten Gunft, fowohl bei den Dichtern als bei den. Be 
hörern oder Lefern, genoß. Sonderbar jedoch, daß im Das 4 
ſchen die reine Form der profaifhen Erzählung, als wie 
haltende Mittheilung eines bemerkenswerth Gefchehenen, #4 
ben Eingang und die Verbreitung gefunden hat, beruft ; 
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bei andern Nationen theilhaft geworden; wir haben den mun⸗ 
tern, raſchen Anekdoten des Boccaccio, den gediegenen No⸗ 
vellen des Cervantes, und uͤberhaupt dem ganzen unerſchoͤpf⸗ 
lichen Novellenſchatze der Italiaͤner und Spanier, und ſelbſt 
dem der Franzoſen, wenig oder nichts an die Seite zu ſtel⸗ 
len, was eine Vergleichung aushielte. Ein tieferer Gehalt, 
eine ernſtlichere Bedeutung, eine hoͤhere Kunſtform wollten 
bei uns von jeher den Stoff der Novelle zu mannigfacheren 


Zwecken und Bildungen verarbeiten, zu romanartiger oder 


humoriſtiſcher Ausbreitung, mit didaktiſcher, moraliſcher, paͤ⸗ 
dagogiſcher Beigabe, je nach den Kraͤften des Gebenden zum 
Nutzen oder Schaden des Gegebenen. Erſt in neuerer Zeit 
haben wir Novellen erhalten, welche ſich den erwaͤhnten Vor⸗ 
bildern annaͤhern, jedoch nur annaͤhern, indem ſie von den 
deutſchen Eigenheiten mehr oder minder in die gewaͤhlte Form 


hinuͤbertragen und dieſe dadurch verändern. Goethe's Schrif⸗ 


ten enthalten in dieſer Art theils Anlagen und Keime, theils 
Bluͤthen und Fruͤchte, deren Werth ſich dem Koͤſtlichſten, was 


das Ausland bietet, gleichſtellt. Die Erzaͤhlungen von Hein⸗ 


rich von Kleiſt, die vor zwei Jahren erſchienen ſind, geben 
ein neues Beiſpiel, wuͤrdig des ausgezeichneten Geiſtes, in 


welchem unſrer Litteratur eine neue Zierde zuwaͤchſt. Ihnen 


folgen jetzt die Novellen von Achim von Arnim, eines Dich⸗ 
ters, der ſchon durch mehrere bedeutende Produktionen und 

werthvolle Beſtrebungen die Anerkennung und den Dank ſei⸗ 
ner Landsleute verdient hat. Auch er giebt dieſer Dichtungs⸗ 
art in deutfcher Weife noch die Eigengeflalt feines ganz abs 


ſonderlichen, ſchwer zu definirenden, reichen und ſchwung⸗ 


eines Geſchehenen in feiner Stufenfolge und feinem Zuſam⸗ 


vollen Geiſtes. Er erzaͤhlt nicht ſo ſehr den Hergang irgend 


menhange, als er vielmehr die Geſtalten mittheilt, welche 
durch beſondre Vorgaͤnge oder Verhaͤltniſſe — dem Stoffe 
ſeiner Darſtellung — im Spiegel ſeines mannigfach wieder⸗ 
ſtrahlenden Innern buntglaͤnzend erſcheinen, die Verbindun⸗ 
gen, welche ſie mit allen angehaͤuften Vorraͤthen ſeiner frei⸗ 
gebigen Einbildungskraft neu eingehn. So finden wir Ge⸗ 
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ſchichte, Sage, Maͤhrchen, Traum und Zauberei mit den 

Geſtalten und dem Sinne der modernſten Wirklichkeit hier 
in eine gemeinſame Welt ernſtlich verbunden. Dieſe Miſchung 
jedoch, ſoll fie nicht als ein bloßes Sinnenſpiel, als ein 
Feuerwerk raſcher Glanzbilder auflodern, bedarf außer der 
Anziehung, welche ſie in ihren Theilen ausuͤbt, irgend einer 
hoͤheren Nothwendigkeit, oder einer kuͤnſtleriſchen Vollendung 
um ſich als ein wahrhaftes Ganze zu rechtfertigen. Denn 
was unterfcheibet den wahren Dichter von dem gewöhnlichen 
Unterhaltungsfchriftftellee? Gewiß nur das urfprüngliche Le⸗ 
ben, welches er darftellt, die höhere Weltanfhauung, die ihn 
auf allen Wegen begleitet, die firenge Kunftform, bie er em 
fuͤllt oder ſchafft. Sehn wir nun auf die Elemente, welche 
zur Erfüllung biefer höheren Anſpruͤche wirkſam find, fo ha⸗ 
ben wir ſogleich zu geſtehn, daß unſer Verfaſſer keines ein⸗ 
zigen derſelben ermangelt, daß er vielmehr in reichlichſtem 
Maße beſitzt, was ben wahren und ‚großen Dichter macht, 
inmeren Gemüthöbrang, edlen Geift, hellen Verfiand, be 
weglichen Sinn, mächtige Einbildungskraft, Anmuth ımd 
Stärfe der Darftelung, Leichtigkeit und Frifche des Don 
trage; die Gegenflände find ihm gleicherweife gerecht, die 
großen wie die Eleinen, die wunderbaren und alltäglichen, er 
weiß mit allem nach Gebühr zu fchalten und ihm Bedeutung 
und Farbe zu leihen, ober die inwohnende hervorzumenden; 


das urfprüngliche Leben, die freie Weltanfchauung verläugnen: 


fich nicht; Fein Leſer diefer Novellen Fann einen Augenbikd 
zweifeln, baß er auf dem reichflen Boden der Dichtkunft 
einhergeht, daß er von allem Zauberwefen ihrer mächtigften ., 
Wirkungen umgeben ift, daß bie Gebilde, welche vor feinen ' 
Augen oder in feinem Innern erftehn, einem idealen Geht 
gehören. Und dennoch wird in allem Genuffe der ef‘ 
zulegt nicht ohne dad Mißbehagen einer gewiſſen Unbefri® 
gung bleiben; er wird etwas miſſen, aber nicht, inbeaw:w' 
zu wenig, fondern im Gegentheil, indem er zu viel empfingt 
In der That, unfer Verfaffer, dem wir der ee 
tergaben jede zuerennen ‚ bat von einigen die Überfuͤlle, We 
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er nicht zu bemeiſtern würdigt, und: diefe wuchernde Üppige 
‚ beit, welche ben harmoniſchen Verhalt, bie innige Verſchmel⸗ 
zung flört, gefährbet durch den Mangel an Maßbeflimmung 
oftmals die Embeit feiner Poeſie. Das Eünftlerifch Bindende 
bält die ungleichartigen, der Beherrſchung fich entziehenden 
Beſtandtheile nicht ‚mächtig genug zufammen, fie fcheiben 
auseinander, umb auf: allen Seiten wogt und firömt in 
der gährenden :Delompofition mit dem Entbehrlichen auch 
das Unentbehrliche aus der Form heraus, weiche das Ganze 
faffen und fchließen-follte. Waͤre es terlaubt, hier. tiefer eins 
zugehn, fo möcten wir den Grund dieſes Übelſtandes cher 
in ethifchen als in Dichterifchen Bezuͤgen nachweilen, benn 
Ethiſches waltet vor, wo mehr das Wollen als dad Können 
in Betracht kommt. Unfer Dichter geftattet feinen Gaben zu 
große Willkür; fie werben felbftfländig und fpielen mit ihm, 
flatt daß er fie beherrſchen ſollte; bie: willkuͤrliche Laune, die 
nur allzugern unter dem Scheine, als ſei fie Eingebung, fich 
einſchmeichelt, : entzieht fi der geſetzgeberiſchen Kraft Des 

Kuͤnſtlers, fie fchweift im Weiten and; werliest fih in Nebel 
und Dunft, flatt in der Nähe die: durch Dad Ganze bedingte 
Geſtalt willig anzunehmen. Ein übertiebenes Wohlgefallen 
an dem Wunderlichen, Mißarteten, Verzwaͤngten, Unheim⸗ 
lichen, Gefpenftifchen führt auf Abwege, wohin das reine 
Gefühl der Schönheit und der warme Antheil des. Herzend, 
welche die Seele aller Dichtung find, felten folgen mögen. 
Können wir unfern Verfaſſer von folhem Vorwurfe nicht 
freifprechen, fo müffen wir hinwieder auch angeben, daß jenes 
Willkuͤrliche und Zerrinuende bei ihm nur in großem Gegen: 
ſatze der reinften, Blarften, plaftifchen Geflalten und Gebilde 
befteht, bie nicht felten feine Darftellung kraftvoll ordnen und 
Durchleuchten, fo daß diefelbe flellens und ſtreckenweiſe im 
fchönften Maße fich fortbewegt, wie fie nur in eined Ger- 
vantes oder Goethe klaſſiſcher Profa ihr Gleichniß findet. 
Es fcheint nach allem biefen, Hr. von Amim brauche nur 
zu wollen, um durch wenige, dem Entſchluß und‘ ber Ab⸗ 
ficht alerdingd unterworfene, Weränderung in feiner dichte⸗ 


































riſchen Ökonomie vollftändig als derjenige zu erfcheinen, wel— 
cher zu fein er durch innere Begabung unftreitig berufen if. 
Nachdem wir verfucht, im Allgemeinen den Dichter in feine 
nicht leicht zu erfaffenden und hier keineswegs zu erfchöpfen 
ben Eigenheit zu bezeichnen, bleibt uns noch in folchem Be 
zuge ein Wort von ben vorliegenden vier Novellen insbe 
fondre zu erwähnen. Die erfte derfelben, Iſabella von Agyp⸗ 
ten, welche einen der leuchtendften Aufgange unfrer Ge 
fchichtöwelt, Kaifer Karl den Fünften, mit des trüben Zug 
volfs, der Zigeuner, dunklem Verſinken in Noth und Nie 
drigkeit vermittelft allerlei feltfamen Zaubers verknüpft, fi 
bie reichſte an großartigen, erhabenen, ergreifenden Zügen; 
die Zauberei mit dem Golem ift von gutem Gehalt und 
finnig behandelt, die mit dem Allraun duͤnkt uns ſchon zu 
üppig und ausfchweifend, ganz abzulehnen aber und zurüd 
floßend die Art, wie die Gefchichte des Bäarnhäuters hir 
_ eingefügt und verarbeitet worden. Die Hausprophetin vom 
Arabien giebt mit Beihülfe eines magifchen Apparate, derfo | 
anbefangen, als könnte dergleichen gewöhnlich genug, vorkom 

men, in unfre neuefle Tageswelt gefeßt, aber in den Auß 
tritten der franzöfifchen Revolution wie fo vieles andre zer | 
ſchlagen wird, manchen guten Einblid in die Wirkungen ge | 
fellfchaftlicher wie innerer Zuſtaͤnde. Dieſes Gebiet, in we | 
chem die Erfahrungen zu immer neuem Ertrage nie genug 
vervielfacht und wiederholt werden Tünnen, umfaßt ganz dm | 
| Gegenftanb ber dritten Novelle, vom glüdlichen Färber; fe | 
ift in folcher Hinficht für Herz und Gemüth die befriek- | 
gendſte, auch tritt das Zauberwefen in ihr ſehr zuruͤck, ud 
lebendige Zuͤge aus der Geſchichte treten dafür ein; die Schik 
berungen der holländifchen wie der preußifchen, ber handwerk 
lichen wie der Königlichen Art und Sitte find in Zeichmag | 
und Farbe vortrefflih. Angelica und Cosmus, Die vierte, u. 
eigentlich fo genannte, Novelle, bleiben in der veutfchen Ech 
die fie durchichweifen, etwas fremd; doch find fie beftimmie | 
Örtlichkeiten und wirklichen Vorgängen geſchickt angefügts:um | 
den a diefer Erzählung ungefhwächt zu erhalten, bebänfe | 
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es vielleicht der Gemißheit, daß diesmal nicht bloß Erfindung 
malte, fondern wenigftens bie Hauptſache auf ein wahres 
Ereigniß gegruͤndet ſei. — 


3. 
Landhausleben. Erzählungen von Ludwig Achim 
von Arnim. Erſter Theil. Leipzig, 1826. 8. 


Mir haben die Anzeige diefes Buches mit dem Bekenntniß 
eines Irrthums zu beginnen. Schon immer haben wir Hrn. 
von Arnim's Dichterwerfen mit lebhafter Begier entgegen 
gefehn, fie mit gereiztem Antheil wiederholt genoffen und ih⸗ 
rem Wefen mit ernfter Überlegung nachgedacht, wir fühlten 
und angezogen und fortgeriffen, wir konnten die Urfprüngs 
lichkeit eines freien und reichen Geifles nicht verfennen, und 
wenn wir die edelften und beſten unſrer Dichter zählten, war 
und der Name Arnim fletd in deren erflen Reihe geftelt. 
Aber indem wir fo den Dichter liebten und bewunderten, 
fanden wir auch viel an ihm auszufegen und waren miß⸗ 
vergnügt im Vergnügen felbft, und wollten zwar, was er ' 
gab, vecht gern, aber doch lieber auf andre Weiſe. Was 
wir an ihm zu tabeln hatten, konnte er in ungekränfter 
Dichterwuͤrde preiögeben, mit freiem Willen, fo duͤnkte ung, 
ablegen; die Stimmung der größeren Lefewelt war mit uns 
einverftanden, fie ſchien gleichfam nur darauf zu warten, daß 
ihe, durch mweggeräumte Störungen, der freiere Zugang und 
die vollere Theilnahme eröffnet würde, zu welchen fie fchon 
genugfame Aufregung fühlte. Allein der Dichter biieb in 
“feiner Weife, und jede neuere feiner Schriften zeigte fie nur 
ausgebildeter. Wir dachten dann oftmald, der Verfaſſer, 
der nicht auf dem rechten Wege, müffe einhalten, ja ums 
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kehren, und mit neuer Muſterung und Einrichtung ſeiner 
Huͤlfsmittel eine Bahn einſchlagen, die ihn Leichter und fihe 
rer ald die jebige feinem Ziele. zufuͤhrte. Diefe Meinung, 
mit welcher wir bisher den Dichter lange begleitet habe, 
-werfen wir jest, nach Erfcheinung dieſes neueften Buche, 
als einen Irrthum ab. Uns wird nunmehr Elar, daß Hr. 
von Arnim den eignen. Weg nicht zu verlaffen hat, in feine . 
Weiſe fortfchreitend zu demfelben Ziele vorgedrungen und . 
bemfelben vielleicht fchon näher gekommen iſt, al& die aw 
fängliche Richtung vermuthen ließ. Wie die Seelen der Aus 
erwählten durch mancherlei trbifchen Stoff: hindurch ringen 
und auf den verfchiebenften Wegen fich für den Himmel Iiw 
tern, um in ber Einen Seligfeit hernach alle gleich zu fein, 
ſo auch die Weiſen und die Dichter aller Zeiten fireben zu 
fammt der einen Höhe zu, auf welcher fie in der That alle 
in Einer Ahnlichkeit erfcheinen; die Hauptfache bleibt dos 
Ankommen, der Weg ſei, welcher er wolle; ja der Umweg 
ſelbſt, — das Ankommen vorausgefest, — bat feinen Bor 
theil, einem unverbroffenen redlichen Streben fleht fein Lohn 
nicht bloß am Ziele feſt, fondern geht fchon in jedem feine 
Schritte mit und mehrt fich mit dieſen; in letztem Ergebuiß 
aber ift der rechte und naͤchſte Weg nur der, welchen die . 
Bedingniſſe geflatten oder fogar vorzeichnen. — Wir wuͤnſch 
ten unferm Dichter in felnem Reichthume mehr Mag mb 
Geftalt, wir glaubten, er müffe hiezu eines Theils von jenen 
ſich entledigen; aber mitnichten! Er kann und mag bavm 
‚nichts aufgeben; indenr er ihm verfchwenbet, mehrt er iha 
nur, denn in den ausgeſtreuten Koͤrnern waͤchſt ibm new 4 
Saat empor. Indeß, wie er fein Schaffen und Zreibeg 
mehr und mehr ind Weite führt, entfteht ihm nach und nach 
darin auch ein vichtigeres Verhältniß, ‚die Beflandtheite di 4 
Glieder ordnen fih, und endlich fegt im größten Maße 
noch wieder ſchoͤn ind Gleichgewicht, was dem wei” \ 
weiſen Steigern dahin allerdings unverhältnißgmäßig [177 4 
So wenigſtens erfcheint jest uns bie Aufgabe unfers DE | 
ters; er muß im Leben, Dichten und Wirken getroſt pehe‘ 
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gehn, und feine Fehler ſelbſt, — mögen biefelben als Zus 
‚wenig ober ald Zuviel erfcheinen, — burcharbeiten zur Schöns 
heit, wohin fie zielen, deren Keim fie in fich tragen! — 
Das vorliegende Buch, reich. an mannigfacher Unterhaltung, 
aus Ernſt und Spiel, aus Wis, Anmuth und Laune hers 
vorgehend, enthält fünf Erzählungen von ſehr verfchiedenem 
Stoff und Vortrag. Sie find zufammmengereiht durch eine 
befondre Beziehung, welche fich durch den Zitel der Samms 
Img, und noch näher durch die Überfchriften der einzelnen 
Erzählungen andeutet, aber auch in dem Schlußberichte, 
welcher diefen folgt und mancherlei erwünfchte Auskunft giebt, 
noch nicht völlig Far wird, daher wir und des Weiteren im 
folgenden Zheile getröften müffen. Wie früher ein Winters 
garten, fo veranlaßt hier dad Landhausleben, welches 
neugebildete Wort hier anmuthig als die. ächte Überſetzung 
von Villeggiatura gerechtfertigt wird, erzählende Mittheis 
lungen. Die Metamorphofen der Gefellfchaft, ald Sonn⸗ 
tagserzählung des Landpredigers bezeichnet, haben eine tie 
fere Bedeutung, als der heitere Verlauf der Begebenheit und 
die leichte Behaglichkeit des Vortrags anfimdigen. Das Zus 
ſammentreffen in mancher Beziehung mit Tieck's berühmter 
Novelle von ber Froͤmmelei ift nur zufällig, auch haben bie 
Geſtalten und Bewegungen felbft in beiden Feine Ähnlichkeit 
mit einander. Die Montagserzählung des Liebhaberd, Hols 
ländifche Liebhabereien, war uns die anziehendfte und fcheint 
uns am gluͤcklichſten ausgeführt. Wie in der erfferen bie 
höhere Staatswelt in Kultusminifter und Polizeidirektor, 
fo fpricht in diefer Die Gelehrtenwelt in Philologen und Dichs 
teen und an, Rembrandt's Verfteigerung iſt billig einem 
Kunftfreumde als Dienftagserzählung beigelegt; eine wahre 
Anekdote von dem berühmten Mahler ift hier in leichten Reis 
men anmuthig ausgeführt. Wunder über Wunder heißt 
die Mittwochserzählung des Direftord der Theaterſchule. 
Mer dabei den Kopf fchütteln will, der mag ed thun; die 
Sache ift wirklich bedenklich; wir werben in die päbagogifche 
Provinz der Wanderjahre Meifter’s eingeführt, finden dieſen, 


— 5410 — 


Natalien, den Abbe, Jarno'n und andre Bekannte. wie, 
aber auch einige neue Perfonen und ganz neue Verhaͤltniſſe. 
Wie fehr der Verfaſſer auch feine Verehrung für Goethen 
in der Einleitung barlegt und betheuert, immer hat er zw 
gleich eine Nahrung für die Schabenfreube derjenigen ge 
bracht, welche nie begreifen koͤnnen, daß der Scherz dm 
Ernft oft nur angreift, um zu zeigen, daß er ihm nicht 
ſchade. Unftreitig aber iſt diefe Erzählung Die wildefte der 
ganzen Sammlung. Der Xheaterbichter: giebt hierauf al 
Donnerflagserzählung Marino Caboga, ein Drama in drei 
Handlungen, nach einem wahren Vorgange aus ber Ge 
fchichte der Republik Ragufa, für welchen Sohannes von 
Müller ald Gewährömann angeführt wird; mehr Entwurf 
ald Ausführung, aber von großartiger Anlage und reich an | 
tragifchem Fortfchritte. — In diefen Erzählungen iſt de | 
Miihung von zauberhaft Phantaftifchem und gemein Wirk 
lichem, von fernem Wunderbaren und naͤchſtem Gemwöhnl: 
chen, welche der Weife des Verfaffers angehört, wie in fer 
nen früheren Arbeiten zu finden. Wer aber die gegenmwäs 
tigen mit jenen vergleicht, der wird ein fihon feit Jahren 
bemerkbares Zunehmen des Gehalts auffinden, ber fid 
innerhalb jener Mifchung bewegt. Die Gefinnung, al 
tieffte Unterlage aller bichterifchen Hervorbringung, wir 
freier und erhebt fich wirkfamer in Anfchauung und Wir | 
bigung bdeffen, was wahr ift, zu ber dichterifchen Gerehtig | 
keit, welche zulegt auch die der wirklichen Welt fein muß | 
In der hat, die Poefie kann in unfern Zagen ſchon gar | 
nicht mehr als gefonderte Kunft beftehn, fie muß alles Leben 
in fih aufnehmen, oder ihm fich hingeben, und fie muß ? 
- höherem Sinne wieder moralifch werden, was fie in den 
gewöhnlichen niedern nicht fein kann. Auch in Diefem WE | 
tracht haben wir unferm Dichter große Vorzuͤge anzuerlar 
nen; er ift der geiftigen und fittlichen Beduͤrfniſſe feinesgb 
alter8 kundig und legt deßhalb feine Gebilde dieſen ſo f ‚| 
als möglich, mehr fchonend als hart. Deßhalb iſt er auh 
im hoͤchſten Sinne vaterländifh, in allen Abſtufungen se: 1 
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Brandenburgiſchen bis zum Norddeutſchen und von dieſem 
bis zum Europaͤiſchen, aufſteigend, wobei das allgemein Menſch⸗ 
liche die nothwendige Begleitung macht. In gluͤcklicher Auf⸗ 
faſſung und unſchuldiger Verarbeitung des Naͤchſten, in ſorg⸗ 
ſamer Aufmerkſamkeit fuͤr alles Dargebotene der Mitwelt thut 
es nicht leicht jemand unſrem Verfaſſer gleich. Dieſe Rich⸗ 
tung hat von jeher ſeine Werke vortheilhaft ausgezeichnet 
und iſt mit deren Anzahl nur immer ſtaͤrker geworden; die 
Zukunft wird hierin einmal noch beſondern Werth anerkennen, 
den wir jetzt, wie bei allem wiederholten und allzu nahen 
Schoͤnſten und Beſten, nicht gehoͤrig ſchaͤtzen. — Von die⸗ 
ſem Landhausleben haben wir noch einen zweiten, vielleicht 
auch einen dritten Theil zu hoffen. Daß uns der Verfaſſer 
bald mit dieſer Fortſetzung beſchenken wolle, wuͤnſchen wir 
eifrigſt. Möge er dabei auch, den angefangenen größeren 
Roman: Die Kronenwächter, dieſes wunderbare Werk eis 
ner saubermächtigen Einbildungdtraft, deſſen erſter Theil 
ſchon ſeit Jahren im Publikum iſt, zu vollenden, der Muße 
und Aufforderung nicht entbehren! 


| 1 


Über Wilhelm Meiſter's Wanderjahre. Aus Briefen 
und Gefprähen. 1821. 


Vorwort. Die Mittheilung diefer Blätter — Bruchftüde 
aus wirklich gewerhfelten Briefen, Bemerkungen, aus gefellis 
gem Verkehr hervorgerufen — macht Feinen weiteren Anfpruch, 
als ein Zeugniß und Beifpiel des regfamen Antheild zu geben, 
ber einem Werke wie dad genannte in, feiner vaterländifchen 
Lefewelt unter Teinerlei Umftänden fehlen mag. Es ift alfo 
eine Mittheilung aus dem Leben, welche, neben der vorbes 
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relteten Amtsmeinung ber Kritif, nicht ohne Heiz fein binfte 
und biefen gewiß in hohem Grabe entfalten würbe, wen 
auch andre und mehrere der in unendlihen Beziehungen fo 
reich und mannigfah über unfer Vaterland ausgebreiteten 
und verzmweigten Kreife der Geifless und Lebensbildung ihn 
unabſichtlichen Ertrag bei folcher Anregung dem Lichte göne 
ten; welches um fo mehr zu wünfchen wäre, als bei nähere 
Betrachtung nicht in Abrede zu flelln ift, daß, neben de 
Klage, es werde viel zu viel gebrudt, auch Die andre vol 
kommen beftehn Fann, es follte bei weiten mehr ri 
werden! — 
Berlin, ben 27. Juli 1821. 




















1. Friederike an ihren Bruder. 
Obgleich ich dir erſt Sonnabend geſchrieben habe, und 
den groͤßten Konverſationsbrief — ſo beginne ich doch wie 
ber einen neuen heute, und das bloß wegen Goethe's Wan 
derjahren! Dies ift eine große Begebenheitz „man wird re⸗ 
cher, man gewinnt einen großen Befig!" fagte, unter Std 
men Geſpraͤchs und Mittheilung, geftern Abend Dehn Mi - 
uns, ben ich nie fo belebt, fo natürlich, fo ergriffen, ver 
jüngt und in feinen Urkräften hergeftellt gefehn habe als 
durch dies. Buh. Das muß wohl fo wirken! Se me 
Einer durch Gaben, Leben und Denken bereitet ift, je mehe 
bat er an biefem Werke; es ift ein Zufammengefaßtes ale | 
Goethe'ſchen Werke, bie felbft nichts anderes find als de | 
fo viele geiftige Gefichtöpunkte des ganzen irdifchen Dafeink, J 
bie Betrachtung über des Menſchen Geiſt mit inbegriffek:, 3 
Alle ſeine Werke, die kleinſten an Maß nicht verſaͤumt, uf: ; 
man inne haben, wenn man jedes Einzelne beſſer und tieſ 
und vielfältiger verſtehn foll; eines beleuchtet das andre ul '; 
laͤßt es beſſer durchdringen: und. es ift mit ihnen. nie. gib ; 
der Welt felbft; fie beſteht aus unabzählbaren ae 
weilen, je mehr wir aber davon erkennen, fe reicher. mb: jo 
kommener wird dad Konzert, und als Reuganzes imaging | 
ber einfah. Ein Eunfibegabter Geift if Rechten | 
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Urſchoͤpfers. Ein großer Dichter nimmt die Welt ſelbſt mit 
ihren Begebenheiten als Stoff zu feinen Werfen. Er kann 
uns zwingen, fie maffenweife anzufehn, wie er; die Betrache 
tung, die ihn eine jede folhe Maffe zufammenfaffen hieß, 
iſt fein Werkzeug, ob er jene und mittheilt oder nicht. Er 
ift frei in der Wahl; aber in allem, was er gewählt, bleibt 
er wahr, weil er nur Wahres ausfucht und auch das fchon 
in der Natur als falfch und krankhaft Erfcheinende nur als 
ſolches vorzeigt, ‚nicht aber willkürlich folchen Auswuchs zum - 
Mufterbilde macht, wie fo viele Neuere: mit eitler Vorliebe 
aus Schwäche thun. So verfährt Goethe nie. Ich fehe in 
ihm nur einen gewaltigen Hiftoriter; es muß gefchehn, was 
er ſchildert, denn er ſchildert nur, was gefchieht: „Seltſam 
ift Prophetenlied, doppelt feltfam, was gefchieht." Mer 
erfaßt, was gefchieht, der kann ein Prophet fein. Alle feine 
Werke ruft mir dies Buch herbei: die Welt, wie fie lang» 
fam und ſchnell — wie aller organische Wachsthum — ſich 
feit den aͤlteſten Nachrichten von ihr entwidelt — ich fehe 
auf das von ihr Aufgezeichnete überhaupt hin, oder ich fehe 
es in dem Kunftfpiegel Goethe's, Der und all ihre Gebilde, 
nicht wirklich, aber wahrhaft, vor Geift und Auge bringt. 
Er führt und, von den Patriarchen an, in feinen Werken - 
hindurch, bis auf den Punkt, wo wir wirklich flehn. — 
Soll ich einzelne anführen? Sch ftellte fehr oben an das 
Druiden=Lied; welch ein reiner Geſchichtsblick! welches Vers 
fegen in Zuftände, in Gefchichtömomente, und mit welchem 
Stiffe, mit welchem Kunflglüde — es iſt Iängft bewiefen, 
Stud ift Talent — und mit welcher Kürze, und Genauigs 
feit auögeführt! wie rein, unperfönlich und edel das Ganze! 
mit- welcher Macht im bloßen Bilde feftgehalten, in dieſem 
Bilde, das ald Bild, ohne alle andre Leiftung und Zordes 
rung, ſchon ein Ginlängliches ſchoͤnes Ganzes iſt! — Um nur 
immer noch von Kleinerem zu fprechen, fol ich das Gedicht 
der Wanderer nennen? Die innigfte Lieblichkeit, in liebevoll⸗ 
ftee Betrachtung im Gedichte felbft dramatiſirt, die, wie ber 
ganze Vorfall, gleichfam mit auf dem Fels erfprießt! wo 


* 


und der wahre Dichter, wie in vielfältigen Spiegeln,. dad 
‚ Verzehren der Zeiten unter. einander zeigt und ihr immer 
neues Gedeihen; auf die natürlichfle Weife, an Feld, Vege⸗ 
tation und Gebäuden; auf die lebendig rührendfle, an Kind, 
Mutter, menfchlicher Gütigkeit und Betrachtung! — Ober 
fol ich Dich erinnern, wie im Klaggefang von der edlen 
Frauen des Afan Aga er ed vorzieht, uns im Morgenlichte 
zu zeigen, was wir täglich noch hier auf abendlicherer Erbe 
und in fortgefchrittener Zeit verbrechen! wie wir unerkannt 
befte Liebe von uns ftoßen, in Zorn und Stolz, und wie 
fi darunter Herzen finden, die es nicht überleben! Wie 
kurz, Eräftig und zart, und im höheren Kreiſe gehalten, 
Eonnte dies :gerade in dieſem Koſtuͤme gezeigt werden, ohne 
die vielen prahlerifchen Reden und Äußerungen der modernen 
Empfindungdgrübeleien, deren man fich bei den fchönften 
Handlungen und Regungen nicht mehr erwehrt! mit welcher 
Meifterfchaft und Kürze ift diefes Koſtuͤm etreicht, und weld 
eignen Ton bringt ed in unfre Seele! und auch wieder als 
Bild, wie richtig und fertig das Eleine Glanze! — fo Fönnt 
ich al feine Lieder. und Gedichte durchgehn; aber auch an 
bie, wie an feine großen Werke, muß man nur erinnern und 
fagen: Lefet fie immer noch einmal! — Bei jedem Schritt 
im Leben, bei jeder neuen Ede, um.die man in feiner eigs 
nen Seele herum kommt, wird Einem etwas andres von 
Goethe merkwuͤrdig und klar. Wer hat ſchon ſo ſprechen 
laſſen, wie die alte Barbara im Meiſter redet? wo ſagt fies, 
und wie ſagt ſie's! welche Prophezeihung wird es eigentlich! 
Dies gerade iſt einer der Texte, worauf Vornehme und Ges 
bildete die unendlichen Variationen von Lug und Trug .fpies 
len und fich zu ekle Ohren halten, ‚um es aud anhören zu 
wollen, was fie vollführen! Eine alte Barbara läßt er es 
ihnen aus feinem Meifterwerke in die Zeiten nachfchreien und 
fhont fie noch, denn es iſt ja nur bie alte Barbara! Bei. 
dem erften Lefen frappirte mich die Rede der Alten, . und 
jetzt, nach langen Jahren, dringt fie ſich mir als Ex 
immer wieder auf bei den täglichen Borfällen. — Nach allem 
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Menſchenverkehr hat Goethe hingeſchaut mit feinen Augen, 
allen verftand er und verfteht ihn uns verfiändlich zu mas 
chen. Als ich diefen Winter feinen Divan lad, wurbe mir 
Har, wie er ewig aufs Neue fo groß, lebendig und belebend 
ift: alle Zeiten, Religionen, Anfichten, Ertafen und Zus 
fände begreifend und darftelend und erflärend, — In ven 
Wanderjahren wirft du unangenehm erflaunen, wenn es bir 
geht wie mir: mit einemmale den Faden des Zufammens 


hanges zu verlieren, den man in Erwartung ber ferneren 
Geſchichte Meifter 5 wünfdhen muß, und befien man gewiß 


zu fein glaubt. Der Autor belehrt und anders; aus einer 


‚großen epifchen Melodie geht er durch eine Diffonanz praͤ⸗ 


Iudirend zu einer Harmonie Über, wo die große bed Welt: 
fehreitend und Flarer werden muß; und In biefer großartig⸗ 
ſten Muſik klingt jene Melodie noch Öfter fuͤrs Menfchenherz 
durch; und die Abweichung nach der Tonfolge, die uns 


Mignon wieder ruft, iſt bie geehrteſte Herzensbluͤthe, vom 


herrlichſten Alter beleuchtet, welches wit je ſahen! — Ich 
liebe die Menſchen, die fortlieben, was Ihnen einmal gefal⸗ 


‚len Eonnte; dann waren ed die Augen, dann war es das 


Hetz, denen es gefiel; die Leute aber, deren Neigungen dem 
Beifall Anderer folgten und ihrem Gegenflande fremde Gründe 
annahmen, müfjen von Grund aus in ihrer Seele wechfeln, 
berühren ihr eigened Gemüth nicht unmittelbar und wiſſen fich 
damit noch. etwas und meinen, mit dem Alter hätten fie 
Wichtigered ergriffen, welches doch nur darin liegt, daß ihre 
innere.Gefchichte nicht aus einem Stide befteht ımd eigent⸗ 


lich Feine Perfon bildetz ſolche Leute Lieb’ ich nicht. Den 


großen Wahrheitsfreund, den griffgelibten Meifter finden wir 
aber auf jevem Punkte feiner Gefammtwerfe immer wieder, 
bald minders, bald mehrtönig, immer zuflimmig zum ein 
mal Gefagten; vom leiſeſten kleinſten Ton bis zum kuͤhnſten 
neueſten Ausſpruch; in ewig junger Liebe zu allem Natur⸗ 


gemaͤßen, was in Menſchen und Welt ſich regt; mit Haß 
und rechtlicher Verfolgung alles Falſchen, aller Lüge, aller. . 
35 
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verzärtelten..Und;.noch fo geprieſenen Unwahrhaftigkeit, fi 
mag fo böch--oder ſo tief herrfchen, wie fie will! Diefe ches 
würbige Stimmung und Geſinnung find’ ic) immer unver 
ändert wieder, wenn auch noch fo gehalten und mit richten 
licher Altersweisheil und dem - größten Maße gefchmüdt | 
und faft verſteckt. — Welche perfönliche Schmeichelet ift me | 
aber. bei - Leſung dieſes neueſten Werkes widerfahren! Gleich⸗ 
ſam — wie Gluͤck es mit ſich bringt — eine Belohnung dei 
Gluͤcks, welches ich in beö_größten Meifterd Bewundermg 
empfinde! Vorlaͤngſt fah ich in Wilhelm Meifter gleichfem 
zwei Terte :;zu Dem Buche im Buche felbft ausgeſprochen und 
fagte dies auch. Der eine iſt' die Stelle, wo Meifter. gegen 
Aurelien in die Betrachtung ausbricht: „O, woie fonderbe 
iſt es, daß dem Menfchen. nicht allein fo manches Unmög 
liche, ,. fondern auch fo manches Mögliche verfagt if!" . Un 
ber asidre, wo bie Bemerkung gemacht wird, daß der kleinſt 
Raum unſres Welttheild fchon in. Befig genommen, de 
Sand, die Fluͤſſe, die Wege, unb jeder Befig .befeftigt fe. 
Unfer Geiſt ift in der erfien Himmeldfentenz gefangen, m 
bie Einfiht darin feine weiteſte Regung; fie begreift und 
das Schiefal unfred Herzens; wir halten für möglich, def 
ein Herz für und geſtimmt fei, in welchem eine uns verbe⸗ 
‚gene Unmöglichkeit: obwaltet: Unglüd. der Liebe! Wir web 
len in irdiſch realen Berhältniffen herrfchen und wirken — mb | 
finden die Erde befegt! Die Edlen, Begabten kommen mb _ 
muͤſſen kommen auf Spiel und. Kunftz die Andern arbeite 
Schaffen, gewinnen weltliche Güter, fo gut fie koͤnnen. DE 
ganze Welt in mannigfaltigfter, lieblichſter, weifefter, kuß 
leriſcheſter, zerreißendfter und beruhigendfter Weife zeigt ui | 
lehrt und biefer ‚große Roman: und aus dem Einzellebenib 
geliebteften :Perfonen und Perfönlichfeit nun in den Wand 
jahren herausgeſpielt, dringt dies Buch fortſchreitend auf 
Gedanken. der Sefammteinrichtungen für Menfchen zur 
vorwärtd, wie die Welt felbft, und im legten Kapitel wie Mi 
derholt ſich mir. zu Ehren der eine. jener Terte auf den wi W 
erften Selten. — mit ber beflügelteften, wie, fchon in & 
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fuͤllung: gegangenen Hoffnung, und doch auf ganz Neues 
gefaßt, erwarte ich den zweiten Theil. Welche Freude! 
Berlin , Juni. 


2. Antwort: 


er danke dir von Herzen für die zwei mächtig großen 
Briefe, die ich zur Beantwortung vor mir liegen habe. Ich 
rechne es dir hoch an, daß du mir fo viel fchreibft; denn ich 
weiß, welhe Mühe es dich Eoftet und. an: wie viel andre 
Mernſchen du zu Schreiben hätteft,. und welche einfichtigere Ant⸗ 
worten du erhalten wuͤrdeſt! — Kommt Dir dieſes Wort bes 
frembend und befangen vor, fo will ich es gern glauben, 
denn ich. bin wirklich befangen und ‚bin ed, glaub’ ich, gez 
worden, weil bu mich aufforberft, über die Wanderjahre zu 
ſchreiben, und binzufegeft, ich koͤnntn' es, wenn ich unbefans 
gen wäre. — Wer bin ich,. Daß ich über die gebrängten 
Lebenörefultate eines fiebenzigiährigen weifen Iünglings, ber 
zugleich. der Odyſſeus und der Homer unferer Zeiten ift, 
wer bin ich, daß ich Uber ein folches Buch urtheilen ſoll? 
Was ich nie erfahren werde, . weder im Geiſt, noch im Hers 
zen, noch in der Welt, das hat er längft als Stoff verars 
beitetz was ich in hundert Wiffenfchaften nicht weiß, iſt ihm 
kängft: zum Werkzeuge geworden, Kenntniß zu neuer Erfennts 
niß; und worin ich noch tief befangen bin, darauf fieht er 
von feinem ätherifch = praftifchen Standpunkt milde, gewähs 
rend herab. Wer urtheilen will, muß Überficht haben, zur 
Überficht gehört ein erhöhterer Standpunkt al8 das Ange: 
fhaute — zu diefem kann ich mich nicht erheben, und was 
noch mehr ift, auch nicht glauben, daß ich mich zu ihm 
erhebe: mir naͤmlich das Ganze nicht zuſammenziehen und 
zu meiner perſoͤnlichen Überſicht verengen, zu meinem per⸗ 
foͤnlichen Genuſſe und Gebrauche bereiten, wie ich's mit faſt 
allen Goethe'ſchen Werken, fein Leben ſelbſt nicht. ausgenom⸗ 
men, vermag. Kurz und gut, trotz deinem belehrenden Lob⸗ 
gedicht, trotz der mitgetheilten Anzeige, find mir bie Wan⸗ 
derjahre — ein Meiſterwerk — das ich zu verftehn mich nicht | 
\ 35 * 


das Kapital, deflo mehr feinen Werth dadurch verlieren HP 
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unterſtehe. Meine nun aber ja nicht, daß ich etwa keinen 
Genuß bei dem Leſen gehabt hätte! Nein, immerwaͤhrenden, 
und wie bei Feines andern Dichterd Werke; ich koͤnnte fagen, 
wäre Fichte nicht, wie bei Feines andern Menfchen. Die 
erfte Hälfte und das Ende des Buches verfegten mich gay 
neu außer meinem zeitherigen Selbſt! Ein thaterregendr 
Feuergeift wehte mich hier, mahnend und ohne an 
Vorwurf mahnend, aus jeder Zeile an. Was ich je Guͤt⸗ 

ges gedacht und Verſtaͤndiges empfunden habe, wurde friſch | 
in mir angeregt, und meine Überzeugung geftdrkt, Dame 
Guͤtiges gedacht, nur Verfländiges empfunden werben fell 
Auch weiß ich mit ahndungsvallee Gewißheit, Daß man in 
jedem neuen Lebensjahre, bei jedem großen Lebenndereignifl 
diefes Buch, wie alles von Goethe, neu und anders verſtehn 
wird. Sebt ſchweben mir, außer hundert andern, zwi 
Hauptgedanken vor der Seele.. Die drei größten Deutſche 
unfrer Zeit haben, in drei verfchiedenen Formen, von bes 
Einen, was noth thut, prophetifch geſprochen: Fichte, Peſt⸗ 
lozzi, Goethe — prophetifchstheoretifch, prophetifch s praftifd, 
prophetifch= poetiſch — von einer noch nie Dagensefenen, ld _ 
nie erfannten, durchaus neuen evangelifchen Erziehung te 
Menfchen zur Freiheit — nur daß man biefe drei Propheim, 
eben weil fie Propheten find, exft in der kommenden Ge 
fchichtöepoche verſtehn wird. Ich für mein Theil wei 
doch fo viel, daß die Wanderjahre, Lienbard und Germb 
und die Staatslehre drei Theile eines und deſſelben Buths 
find. Der zweite Gedanke, der mir vorſchwebt, ift folge 
ber: Zur Beflegung des nächften größten europdifchen Ib 
uͤbels, des aus dunkleren Jahrhunderten auf und vererbif 
muß aller materielle Befig unverhältnigmäßig leiden. Geb 
und Boden, rohe Produkte muͤſſen übermäßig tief im u. 
fallen. Selbſt das weniger materielle Geld muß, je. er 



























ed nicht fiher und nur mit fehr geringem Vortheil 
bringen if. Das Reale hingegen, welches man nuch in 
Ideale nennt, Bleiß, Regfamkeit, Induſtrie, Kunft, Zakat, - 
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Erſtadungskraft bewegliche Geiſtigkeit, müffen für lange Zeit 
ein unverhältnißmäßiges und alles Beſtehende fidrendes Übers 
gewicht über Grund und Boden, rohe Produkte und Kapis 
tale gewinnen, das ‚wenigftend fo uͤberwiegend wird fein müfs 
fen, als es früherhin dieſe rohe Natur, dieſes materielle 


Nichts, Uber alles Geifligs Reale war. Alsdann — nad) 


biefem Durchgangszuſtande — kann erſt ein richtiges Ders 


haͤltniß der vielfachen und dann richtigen Beſitzthuͤmer fich 


nach. ımd nach bilden. Diefen Gedanken habe ich aber ſchon 


fruͤher gehabt, er ift mis nur durch dieſes Buch beftdtigt 


worden. — Was nun die zweite Hälfte des Buches betrifft, 
fo bin ich nicht eurer Meinung. Es flören mich nämlich hier 
bie abgebrochenen Geſchichten nicht, und zwar, weil biefe 


.. einzelnen Sragmente zum Ganzen flimmen, welches ja auch 


mur Fragment ift und mich durch Anlage, Ausführung und 
Art feines Entſtehens zu glauben berechtigt, daß es auch 
Fragment bleiben wird. . Sollte fpdterhin eine oder die andre 


Geſchichte auögeführt werden, fo ift dies ein freundliches 


Blumengefchen?, wofuͤr wir der Gunft des Gluͤcks zu danken 
haben. Das Ganze. aber, dad die Welt ift, wünfche ich fo 
wenig ausgeführt zu fehn, als ich den Untergang, oder viels 
mehr die Verklärung der. Welt erleben möchte. Und warum 
nicht? Weil ih darauf. nicht vorbereitet bin. — Einen 
großen Theil deines erſten Briefes hoffe ich:noch immer bie 
in münblihem Gefpräche beantworten zu koͤnnen; denn da 
dieſer Sommer durchaus nicht aufhört, Winter fein zu wols 
len, fo rathe ih, im wirflichen Winter herzukommen und 
die Blüthenzeit hier. zu. erwarten... — So eben habe ich dei⸗ 
nen zweiten Brief wieder durchlefen, nämlich deinen Hymnus 


auf die Wanderjahre. . Zwar. glaubte ich ihn ganz vergeſſen zu 


haben, hatte das Wert inzwiſchen geleſen und finde doch 
nun, zu meinem Erſtaunen, ich möchte faft fagen zu meis 
nem Verbruffe, daß ich bein Thema abgefchrieben ımd mit 
fehlechten Variationen begleitet habe. - Warum: haft du mir 


das gethan und früher uͤber das Werk gefchrieben, als ih - 


es gelefen? Nun bleibt mir zu meiner Rechtfertigung nichts 
übrig, ald mit Brunet zu fagen: ,, Vous r&petez-la mot 
pour mot ce que j’allais. dire!“ — Ich babe manches 
zeither gelefen: unter anderem — Lienhard und Gertrud! 
Abgefehn von den wifienfchaftlichen und fittlichen Elementen 
des Buchs, welches Gedicht! welches Idyll! welche plaſtiſche 
Karakterzeichnung der hundert verfchiedenen Bauern! Bis 
zur Shaffpeare’fchen Wahrheit gefleigert; denn daß z. B. de 
Quackſalber felbft eine Fontanelle am Arm bat, iſt entweder 
"wirkliche Wahrheit, oder Shafefpeare’fche poetifch= aprioriſche! 
— Ich weiß mir felbft nicht far Rechenfchaft zu ‚geben, wit 
ih auf den Dante Fam; aber Folgendes habe ich gleid, 
nachdem ich Lienhard und Gertrud beendigt,. mir aufgefchrit 
ben: „Dante nennt fein fcholaftifch = myftifches Lehrgedicht 
göttliche Komödie. Mit mehrerem’ Rechte hätte Peftalogi 
fein Lienhard und Gertrud, dieſes tiefe und Flare Werk, ale 
betiteln Fönnen. Aber er nennt dieſes pläftifche Lehrgedicht, 
-biefe Anleitung zur praktifchen Philofophie, zu thatfächlihem 


Chriſten⸗ oder Menfchthum, diefe neue Verkündung der Bw. 


Fündung vom Reiche Gottes auf Erben, die Fürft, Minife 
und Stände leſen und wieberlefen und im Herzen bedenken 
und behalten follten, er nennt dieſes Meifterwerk einer bi 
zur Weisheit, bis zur Kunſt gefleigerten Menfchenliebe be 


ſcheiden⸗ einfach: „ein Buch für das Volk!“ Möchte 


das fein dürfen! — Endlich kenne ich auch etwas ven 


Houmwald; ich habe das Bild gelefen und flimme Bone, | 


aus. Klarheit witziger Rezenfion bei; aber die Sprache # 
gewandt und ebel und hat, neben. ben tadelhafteften, übe 
tafchend ſchoͤne Bilder. —: Noch führ ich dir an: Heinmiq 
Kleiſt's Hinterlaffene Werke, von Ziel. Ich ‚habe bis jeh 


nur; die Vorrede von Tieck gelefen, die mir genügt, fo daß 
ich ihm; fchreiben und fir die Herauögabe des Werkes un 


Hinweifung auf das vergeffene Genie herzlich danken werde 
Vom Prinzen von Homburg kenne ich Fragmente, bie mi 
Kleift felbft vorgelefen; vom Hermann und Marbod nicht. 
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Deinen Brief ſende ich nach Bruͤſſel, wo bes > Bu Bw 
gleich „mit ihm anfommen- wird. 

= Mannheim, Sul Be 
kudwig Robert. * 


3. Dankworte einer Gebeugtkranken. 


Meine liebe, gute Troͤſterin! Ich muß es dir unendlich 
danken, daß du mich bei meinen Leiden mit dem neuen 
Werke Goethe's wirklich, was man ſagt, aufgerichtet haſt. 
Es iſt in der That wahr, wenn man auf alles verzichten 
muß, wie ich, und. gar keinen Troſt mehr auf diefer Erbe 
findet, und man hat das Gluͤck, daß einem ein ſolches Buch 
in die Hände kommt, fo: ift man wieder auf eine Weile ge 
tröftet und glaubt und: denkt ſich alles wieder von Neuen 
erhebend, und findet ed nicht fo fchredlich, woeiterleben zu 
müffen, da es uns noch zukommen kann, eine folche Gabe 
der Weisheit zu erleben. — Man follte eigentlich glauben, 
daß Goethe'n vor allen großen Schriftflellern, die es je ge⸗ 
geben, der Vorzug gebührte,. gar nicht zu fterben — denn 
fein Geift bleibt je fchon ewig jung, und feine Schriften wir: 
ken ja fo wohlthätig, :daß. es höchft nothwendig erſcheint. 
Mich im Einzelnen uͤber das Buch ſelbſt auszulaſſen, iſt mir 
bei meinem jetzigen Zuſtande nicht recht moͤglich, ſo viel weiß 
ich aber, daß "ich gar nicht glaube, etwas — was man fo 
nennt — gelefen zu haben, fondern ich glaubte mich in die. 
Nähe Goethe's verfegt und dieſes alles im natimlichften Tone 
des Umgangs von ihm ſelbſt nach und nach. zu hören. 

Berlin, Juni. 


4. Aus dem Briefe eines Geſchaͤftsmannes. 


In den Wanderjahren iſt vieles Vortreffliche, und das 
Ganze Goethe, wie er leibt und lebt. Einige ans Senti⸗ 
mentale ſtreifende Briefe, ein neues gar liebliches Perſoͤnchen, 
Herſilie, ein allerliebſtes Maͤhrchen, vom Rothmäntel erzählt, 


baben. mich beſonders angefproden. Ein fabulöfes Ideal⸗ 
Paͤdagogium ift dußerft weife und tieffinnig angelegt und 
giebt Staat und Erzieher: vortrefflihe Winke; jedoch vers 
miſſe ich hiebei manche, gewiß abfichtlih weggeläffene Ele 
mente, 

Berlin, Juni. n_ Th. 


⸗ 


5. Aus Geſpraͤchen. 
Was ſoll man von Goethe ſagen, was kann man am 


ders von ihm ſagen, als daß er ein Dichter iſt? Ein Web 


weifer ift er freilich auch — allein ſeit wann waren Dichte 
nicht Weltweife? Er hat alles gefebn, was auf Erden ge 
fchieht, und was noch die Zukunft verfiegelt. Er faß in du 
Götter uraͤlteſtem Rath und behorchte der Dinge geheimfie 
Sant. 

Daß der Roman wehrer iſt als die Geſchichte, und die 
Dichtung wahrer als das Leben — dieſes koͤnnte man ſagen, 
wenn er es nicht ſchon geſagt hätte. Ein Mathematiker um 
Phyſiker fragt num gern nad) ber Urfahe Warum? Allem 
dieſes läßt fich ohne einige Gelehrfamkeit nicht abmacen, 
und bie Leute, die von Nord, Süd, Welt und Dften kom⸗ 
men, wenden ungern ſo viel daran. 

Goethe iſt in der Kunſt, zu ſchreiben, unſer Altmeifte; 
er ſchwebt immer uͤber den Dingen, nicht gehalten und nicht 


gedraͤngt, und daher bewegt ſich ſeine Sprache ſo reif und 1) 


anmuthig. Reinhold fagte, feine Darftellungen feien bie rein 
Objektivität ; ‚der Ausdruck iſt gutgemeint, aber etwas pe 
liſterhaft. 


Die Philiſter — ein im Erbe des Herrn weitverbreite | 


te8 Volk — find der Meinung, daß man das Neue nur mi 
neuen und frembElingenden Worten fagen koͤnne. Da fi 
mit einiger Dummheit behaftet find, fo merken fie nicht, daß 

hinter ihren Worten Feine Geifter wohnen Große Kipk 
ſagen dad Ungemöhnliche mit gewöhnlichen Worten, eis 
fie fein fie anders, als es üblich ii Die Worte bakcn, 


EEE 
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wie die Bahlzeichen, einen boppelten Werth, wovon der eine 
- von der Figur abhängt, und der andre. von ber Stelle, wo 
fie ſtehn. Lichtenberg, Leffing und Goethe haben bie tiefften 
Dinge im reinften Deutfch gefagt und eben auf diefe Weife, 

Was ihn das Leben gelehrt, was ihm durchs Leben ges 
bolfen, das erzählt jeßt der Dichter, Cine wuͤrdige Beſchaͤf⸗ 
tigung in einem ruhmvollen Alter. 

Es iſt ein Glüd für die Menge, daß es immer einzelne 
Naturen giebt, die klar in dad Getriebe des Lebens fehn und 
dann fagen, wie es iſt. Ohne diefes fände ſich die Menge 
nie zurecht. Im ihrer Verworrenheit glaubt fie, es fei ims 
mer fo geworfen, wie es im Jahre 1821 ifl. Deßwegen iſt 
auch die Menge ſo leicht zu beherrſchen; ſie muß immer den 
gegenwaͤrtigen Zuſtand ertragen, weil fie bie vergangenen 
Suflände fo wenig kennt wie die zufünftigen. Be; 

Berlin, Juni. Bg. 


6. Ein Geſpraͤch. 


T. Nun, was fagen Sie von Wilhelm Meifter’ 8 Meis 
flerjahren? Sie haben das Buch doch fchon gelefen? 
B. Die, zur Hälfte, und nur fo obenhin; ich ließ 
ed bald Liegen. Ich geſtehe Ihnen, nachgerade wird mir der 
alte Here doch zu wunderlich. 

A. Ic war darauf gefaßt, das Buch in vielen Stüden 
ſchwach zu finden; aber um fo mehr überrafchte mich jedes 
Blatt und die ſtets neue Zrefflichkeit des großen Dichters ! 

- B. Sie werben doch nicht Iäugnen/ daß er in ben 
Jahren fleht, wo unfre geiftigen Kräfte nachlaffen, und wo 
das Alter feine Form eben fo unwiderftehlich. jedem. Gegens 
flande aufbrüdt, als die Jugend fonft die ihrige? 

| ‚A. Ic finde den reis in dem Buche, allerdings; 
bie flille Weisheit ſchon, die der Jugend unerreichbar ift, bes 
zeugt ihn genug; aber ich finde auch den Mann und den 
Süngling darin wieder, einen Inbegriff, fo zu fagen, alles 
deffen, was Goethe geweſen iſt und noch iſt. Selbſt bie, 


Formiloſigkeitdie freilich’ ſehr auffallend geworben, hat ihren 
guten" Grund: Ah dem Inhalt, deffen : Reichthum jede Fom 
laͤngſt geſprengt hat. Wilhelm Meiſter kann ſo wenig im 
abgemeffenen Schritt eined regelmäßigen Romans bieiben, 
als Kauft ein fchulgerechtes Trauerſpiel mit- den drei Ein 
heiten werden konnte. Es thut mir leid, daß Sie das Bud 
fo ungünftig beurtheilen und verkennen. 
8. Lieber Freund, Sie treiben. ed zu weit mit Ihrer 
Vorliebe für- Goethe! Nun ja, er iſt unfer erſter Dichter, 
wer laͤugnet das? Ich liebe und bemundere ihn gewiß; von 
ben früheren Werken urtheil ich ja ganz anders! . Xber ver- 
gleichen. Sie. nur, da wird fih eben der Abfland zeigen 
Wie außerordentlich find nicht die Wanderjahre, wie groß 
und fehön entfaltet ſich da noch fein Geiſt nach allen Rid: 
tungen, welches Leben ift da vereinigt mit weiler Betrach⸗ 
tung! Sprechen Sie von den Wanderjahren, ba flimm’ id 
mit Ihnen ein; von denen paßt alles, was Sie jetzt ben 
Meifterjahren mit Unrecht- beilegen. Ia, wenn diefe nur ei⸗ 
nigermaßen wären, was jene find, went fie noch diefe Friſche 
und Wärme hätten, dieſe geiftreichen Anfichten und Andar 
tungen — aber wie anders ift dagegen alles in .dem neum 
Bucher Aufrichtig gefagt, ich weiß gar nicht, was ich dar 
aus machen fol; wo nicht Willlür ift, iſt Unbedeutenpeit, 
öfters fogar"beided, und ed thut mir ordentlich Leid für ben 
Derfaffer, daß er fich folche Blößen gegeben! — — Abt 
was lahen Sie! — ⸗ 

A. Wir haben vor zwanzig Jahren, bei Erfcheinung 
der Wanderjahre, ein Gefpräch gehabt wie unfer heutige! 
Ich fchrieb es auf und behielt ed im Gedaͤchtniß! MWahrhaf 
tig, Wort für Wort wie. heute! Nur. daß Sie damals di 
Wanderjahre nicht gelten ließen und, wie diefe jest, die 
Lehrjahre preifend bagegen erhoben. | 

B. DO wel ein Unterfchied! — Es mag fein, daß 
ich damals Einiges getadelt habe —.. | 

A. Nein, nein, lieber Freund! Wort fuͤr Wort!‘ - 
! Hier ift das Papier. Was meinen Sie? Könnte ic dei 
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Blatt, nach biefem Beiſpiel, nicht: als neue: Wechfelverſchrei⸗ 
bung von Lob und Huldigung annehmen, die Sie ;' zwanzig 
. Sabre nach Sicht, dem: neuen: Werke eben fo. gut: bezahten 
- werden, ald heute dem damals neuen? Sie fehn, ich kann 
ſchon warten! — 
Berlin, im Jap isu. 


7. Hermann an Friederike 


Nur wenige Worte zur Entſchuldigung meines— langen 
Aufſchubs, ſo wie um mir fuͤr das Folgende Vergunſt zu 
erbitten! — Ein jedes Werk, das bedeutend und entſchieden 
vor uns tritt, affizirt uns zunaͤchſt: wir ſind noch nicht 
wir ſelbſt ihm gegenuͤber; wir werden entweder zu unbebings 
ter Unterwerfung, oder zu voreiliger Oppofition fortgeriffen, 
je nachdem die andern Verhältniffe mit dem Sprecher oder 
Schreiber died veranlaffen. So bin ic) auch, dem neuen 
Soethe’fchen Werke gegenüber, das ich zudem nur. höchft uns 
terbrochen und in langen Zwifchenrdumen durchlefen Eonnte, 
noch nicht zu mir felbft gelangt und zu einem allgemeinen 
Eindruck: es entzüdte, ergriff, erſchuͤtterte mich ſtellenweiſe; 
dann wurde ich wieder zu augenblicklichem Widerſpruch auf⸗ 
gefordert. Überhaupt iſt des Anregenden und Bemerkens⸗ 
werthen darin ſo unendlich viel, daß man wohl erſt durch 
eigentliches Studium in alle Elemente bes Gedichts einzu⸗ 
dringen verſuchen muͤßte, um, vom Einzelnen unzerſtreut und 
dennoch daſſelbe im Auge behaltend, die alldurchdringende 
Harmonie ſich herſtellen zu koͤnnen, welche durch die faſt 
unkuͤnſtleriſch ſcheinende Nachlaͤſſigkeit verſteckkt wird, mit der 
die einzelnen Beſtandtheile aneinandergereiht ſind. Doch 
ich verſuche, fuͤr Sie aufzuſchreiben, was ſich heute, bei dem 
wiederholten Leſen des Anfanges, in mir regt und bewegt 
und nur noch nicht zur klaren Geſtaltung kommen kann. 
Ich wuͤnſchte eigentlich, dies Blatt Ihnen vorzuleſen und 
dabei in muͤndlicher Entwickelung mich zu ergaͤnzen. — Die 
Darſtellung zuerſt möchte in den Haupttheilen bed. Werkes, 
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meinem Urtheil nach, wohl die vollenbetfte fein, welche üben 
haupt die beutfche Sprache aufzumeifen batz bie bewundert: 
der Bahlverwandtichaften war noch. von fchimmernber, etwa 
aufforbernder Eleganz, bier ift auch noch dieſe letzte Hülk 
und Schale abgeworfen: auf dad Einfachfte ergiebt fich all 
aus einander, wie von felbft, und begiebt fi) vor unfern Aw 
gen mit einer Klarheit, daß man wie von einem Gemaͤhlde 
vor das andre zu treten meint. Irre ich mich, oder leuchtet 
nicht überall in der Darſtellung ber bildende Künftier oder 
Der Kunftfenner hervor, dem fich alles mahlerifch in edle und 
gefällige Gruppirung hineingeflaltet? — Zunddft. ift fihe 
lich der Beginn der Dichtung höchft bedeutend angelegt. Wir 
finden Wilhelm wieder, wie er und verließ: nach Sinnen ge 
kehrt und mit dem eignen Gemüth befchäftigt, unbekannt 
mit der-ihn umgebenden Natur; die erfle Frage darnach if 
ex genöthigt unbeantwortet abzumeifen, und nur feinem Fels 
zu gefallen möchte er irgend etwas vorläufig darüber erfah⸗ 
ven, fei ed auch nichts Ganzes und Gruͤndliches. Man fickt, 
ihm fehlt die hohe umfaffende Liebe für das AU, der die 
Natur überall finnreich, geheimnißvoll und verheißend ents 
gegenblidt; die Liebe, bie forfchen und lernen will von ih, 
nicht für ſich und irgend einen Gebrauch), fondern um de 
Goͤttlichen und Schönen in allen Geflalten froh und bewußt 
zu werben; dies leuchtet z. B. bei Werther durchweg ber 
gor, und in Goethe felbft iſt harmoniſche Vollendung dieſes 
Allfinnes, wie ich ihn zu nennen wage. Wie harmoniid, 
wie durchaus liebenswuͤrdig tritt dagegen Wilhelm in allen 
menfchlichen Berhältniffen hervor, obgleich feiner nur ſparſam 
unmittelbare Erwähnung geſchieht; wir betrachten fie burd 
feine liebevole Mittheilung, und fo muß fein Perfönliche, 
wie billig, mehr in den Hintergrund treten. Jede Gefalt 
ruhig und liebevoll befchauend und mit Hingebung fie anf 
fih wirken laſſend, wandelt er gelehrig und befcheiden durch 
. bie Welt: eine ımendliche Liebenswuͤrdigkeit und Pietät # 
über ‚fein ganzes Weſen verbreitet; eine betrachtende Frende 
au allem Lebendigen, Schönen unb Großen, fo daß im 
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gewiß am wenigften die wunderliche Dreiheit den nachdenk⸗ 
lichen Spruch vorzuhalten hätte: es gebreche auch ihm viels 
leicht an der angeborenen und zur Welt mitgebrachten Ehr⸗ 
furcht, wie allen Übrigen! Und überhaupt, daß’ ich dies 
gleich. hier erwähne, iſt jener Geiſt der Milde und des freunds 
lichen. Ernſtes weit mehr Über das ganze Werk verbreitet als 
Uber irgend einen andern Roman befjelben Dichters: bie 
JIronie aber die dargeftellten Verhältniffe und über ben 
Helden ſelbſt, wie fie in den Lehrjahren faft vorherrfchend 
war, und. die auch in den Wahlverwartfchaften reichlich auds 
geftreut ift, möchte hier nur felten bindurchleuchfen. Das 
Innerſte feines Gemuͤths läßt ihn aber der Dichter felbft 
offenbaren in den Briefen an Natalie, ja man glanbt fein 
Antlitz darin widerleuchten zu ſehn, mit den frommen blauen 
Augen, die fich fehnfüchtig nach dem Theuerſten auf Erben 


- binwenben,. mit der Maren Stirn unter ſchlichten braunen 


Haaren, mit der ganzen Geberde, die nur Eines ausdruͤckt, 
inmige, "edle, feſte Treue. Wie gehorfamsdemkthig, aus 
Liebe nicht seven zu wollen von feiner Liebe und feinem Leid; 
und nur das Eränkt und, daß wir den Grund- der Zremumg 
nicht erfahren, die fo ſhmemich und druͤckend auf und laſtet 
— Aber Alle entfagen, Ale müffen ſich dem Liebften durch 
die Flucht entziehen, und Überall bleibt die naͤchſte Veranlafs 
fung für uns ein Geheimniß. Sei fie‘ bei den Verfchiebenen 
aͤußerlich eine verſchiedene; innerlich iſt ſie wohl nur die 
eine: Erſt am Entſagen und Verſagen des Schickſals be⸗ 
währt ſich die Kraft, die Wahtheit eines Gefuͤhls, wie 
des Karakters überhaupt; das zuruͤckgehaltene Feuer gluͤht 
in ſich und ſtaͤhlt. Wir gewoͤhnen uns, nicht von einer 
ſchnellen Befriedigung zur andern unerfättlich zu ſtreben, ſon⸗ 
dern Eines und ein Ganzes zu wollen, und unfer Begehren 
zum Edelſten herauf zu fleigern: 
Prüft das Geſchick di, weiß es wohl warum; 
Es wünfchte dich enthaltfam! Folge Humm! 

— Hier wurde ich unterbrochen und gezwungen, aufzirhören. 
Mehreres ünftig. - — Bein, Juni, H. F. 


\ 
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8. Antwort. | 

Vielen Dank für Ihren Brief, mitten aus Ihren 
Gefchäften! Doppelt dan? ich, weil Sie der "Entfagenden 
erwaͤhnen. Died war die Hauptfache, und eben darum ſpra⸗ 
hen wir, :wie von ben größten Lebenöbebingungen, gar nicht 
von ihr. ‚Mich erinnert das an Mar, zu dem Wallenſtein 
ſagt: Haͤtte ich doch bald. den ganzen fchlefifchen Krieg ver 
gefien! Nach dreißig Jahren fangen die Meiften von md 
an zu wiſſen: Daß wir und treanen müfjen von Den Lebens 
bildern, die wir uns fehufen, die wir uns wählten, und daß 
wir. vor danz andre Originale gefchoben und gedrängt wer 
den und. auch: Eeined von diefen mit liebhaberifcher Vorliebe 
ableben. dürfen. Endlich wird und nach und nad, mi 
Schmerz, Bewunderung und oft Befchämung beutlich, daß 
wir und darein ergeben müffen, und zulegt wird uns Har: 
„Wer night verzweifeln kann, der muß nicht leben!“ Was 
heißt das aber Mer nicht den Blick von fich feikft aufſchla⸗ 
gen mag gu dem um und für ihn geſchaffenen Allz wer nicht 
in, Aufmerken, Betrachten, Kombiniren und in liebevoller 
Thaͤtigkeit· ‚Her Art weiter, zu lehen vermag und, ungeach⸗ 
tet der heimlich inneren Gefchichte feiner Gemüthsentwide 
Yung, doch. jeden Zag, ja jede Stunde, mit Kinbemaivetät, 
als die ganz neue vor fich Tann aufgehn loffen, der hat _ 
verzweifeln. Wer verzweifelte nicht fo im Leben! Diefe Ver | 
zweiflung iſt ber große Schmiedefchlag, ben gebfegene Ses 
ien auszufiehn haben, zur Bewährung und zum. umperfön 
licheren Weiterleben! Und wer. von und kam oder Fommt 
nicht durch dieſe Schmiede! Diefe große, verbreitete Vor 
kehrung zeigt uns, mild und weile. und dichterifch Dies Buch 
So duͤnkt mich. — Noch muß ich Ihnen fagen, über daß 
was Sie mir von Goethe'ſchem Stil fchreiben, bin ich nit | 
Ihrer Meinung. Mich dünft, feit Wilhelm Meiſter's Lehe | 
jahren ift.er ganz derfelbe. Man muß fie nur wiederlfn 
fiberhaupt war nie folcher Reichthum, und nie fo ausgebik 

det; eine folche Zülle der Gedanken und des Schauens-k 
ſolchen Stil gefaßt, ber gleichfam bie Geſammtwerke dei 


) 





Lehrerd noch einmal in einem einzigen großen klaren Strom 
über die Erde ſchickt, wie es. in. diefem ganzen ihelm 
Meiſter geſchieht. — Guten Morgen! | 

Berlin, Juni. 


9. Aus Geſpraͤchen. 


gIhr. klagt uͤber Unzuſammenhang. Gebt Acht, ob bie 
Wanderjahre euch nicht eben fo wie. die Befenntniffe einer 
fchönen Seele, nachdem fie euch aus dem früheren Gange 
des Romans hinauszuführen ‚gefchienen, gerade auf dieſem 
Wege am ficherften und Fürzeften in die wahre Mitte der 
Dinge einführen! Meint ihr, daß der Zufag: die Entfagens 
den, ‚ohne Bedeutung auf dem Titel fteht? Und wollt ihre 
denn dem Dichter alled allein Überlaffen, nicht fördern und 
mitbilden auf dem begonnenen Weget Was ich kann, koͤnnt 
ihr auch! — 

Jedem werde mit ſeinem eigenen Maße gemeſſen. „Der 
Roman“, ſagt Goethe, „iſt eine ſubjektive Epopee, in wel⸗ 
cher der Verfaſſer ſich die Erlaubniß ausbittet, die Welt 
nad) feiner Weiſe zu behandeln. Es fragt ſich alſo nur, ob 
er eine Weile habe, das Andre wird fich ſchon finden.” 

„Man. Tann von dem Publifum nicht ‚verlangen, daß, 
es ein geiftiges Werk geiflig aufnehmen ſolle. Autoren und 
Publikum ſind durch eine ungeheure Kluft getrennt, wovon 
fie, zu ihrem Gluͤck, beiderfeitä Feinien Begriff Haben. Ein 
Autor mag bevorworten, fo viel er will, das Publikum wird 
immer fortfahren, die Forderungen an ihn zu machen, bie 
er ſchon abzulehnen fuchte. Eine verwandte. Eigenheit der 
Leſer faͤllt uns befonberd bei denen, bie ihr Urtheil drucken 

laſſen, ganz komiſch auf. Sie leben naͤmlich in dem Wahn, 
man werde, indem man etwas leiſtet, ihr Schuldner und 
bleibe jederzeit noch weit zurüd ‚hinter dem, was fie eigents 
lich wollten und wünfchten, ob fie gleich kurz vorher, ehe 
fie unfre Arbeit gefehn, noch gar feinen Begriff hatten, daß 
fo etwas vorhanden oder nur möglich fein koͤnnte.“ — Vor⸗ 
gelefen aus Dichtung und Wahrheit. Zweiter Theil: . 
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10. Wilhelm an Frieberike. 
Es iſt Feine Kleinigkeit, liebe Freundin, wenn man en 
folches Buch gelefen hat, fich felbft oder Andern den Ein 
dDrud davon als ein Beſtimmtes darzuftellen.. Dean hat ein 
ganzes, reiches, volles Leben durchgelebt, eine Welt ift durd 
das Gemüth gezogen, mit aller Luft und allem Kampfe, fo. 
wie mit‘ allen Unbegreiflichfeiten, deren Aufloͤſung fich nır 
hoffen und erfehnen, doch im begränzten Zeitraum nicht er 
warten läßt. Ja, auch die Heinen Ärgerniffe fehlen nick, 
über halb, erlebte Gefchichten, plögliches Verſchwinden bei 
Fadens, ben man emfig und neugierig verfolgte, über er 
zein bequemlich ausgemahltes Detail und eilig bingeroorfen 
Umriffe, die der: eignen Einbildungdfraft zur ſchweren Auß 
fuͤllung, oft Luücken, die ihr zur Ergänzung uͤberlaſſen ſind. 
So wie ih nun in der einen kurzen Nachtflunde, bie mis 
vor der Abreife noch übrig ift, das Gelefene noch einmal 
Har und deutlich, doch in möglichfler Kürze zu überfchauen . 
trachte, fällt mir ummwillfürlich dabei ein: wie wir wohl dr 
mal in einer auch vieleicht mur kurz geftellten Friſt zurkd 
fchauen werben auf die durchlebte Welt, und manches‘ wm 
recht klar und hell erfcheinen, anderes dunkel und unbegrif 
fen feine Glieder in die ummwöllte Nacht bineinftreden und 
und fein lichte Hervortreten auf Morgen verfprechen wit. 
So ift das Buch mir nun durchaus wie Melt und Leben, 
und wie wir meiftend‘ den Fehler begehn, unfer Leben al 
etwas für fich Beſtehendes, oder fin umns und zu unſeren 
Vergnügen Eingerichtetes anzufehn — flatt daß wir «3 we 
ein Entreebillet bloß als eine Gelegenheit annehmen ſollten 
uns die Welt zu betrachten — fo wollen die Leute auch dk 
Intereſſe an dem Roman nur in dem fhön erfundenen 8 
benslauf des Helden und in den mannigfaltigen Begegrifet 
finden, die ſich alle auf ihn beziehen und felbft da, we k 
als Darftellungen eigner Zeitgeftaltung einen Werth fir ſiq 
haben, doch mur als untergeorbnete Theile feines Bildes u 
fiehn follen. Aber keineswegs! Der Helb im Roman’ . 
nur dazu da, daß ſich der Lebenskreis, der in dieſem ber 
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geſtellt werben fol, vollfländig an ihm emtwidele, worauf 
er denn freilich gehörig eingerichtet fein muß. In diefer Hins 
ſicht ift Wilhelm Meifter nun der Held par excellence, 
und wenn es in ben Lehrjahren noch möglich war, fih im 
Sinne jener irrigen Anficht zu täufchen, fo muß ſich in ben 
Wanderjahren der fchlechte Leſer bitter verhöhnt, der Achte 
aber völlig aufgeklärt fühlen. Wilhelm Meifter’3 Augen find 
die hell gefchliffenen Glaͤſer , bie uns Goethe reicht, um feine 
große herrliche Welt bald im fchnellen, vollen Überblick, bald 
im Genuſſe der zarteften Einzelnheit, zu der unfrigen zu ma⸗ 
chen. Er ift die reinfte Paffivität, die vollkommenſte Recep⸗ 
tivität, und dennoch liebenswürbig, denn wir bedürfen feines 
Handelns nicht: laßt und fürd Erſte nur von ihm lernen, 
wie man fchauen, fühlen und begreifen muß! Don dieſer 
Anfiht aus wird man audy leicht auögefühnt mit vielem, 
was fich fonft nicht. ganz angenehm empfinden ließe; mit 
Nachodinen, die mit und Verſteckens fpielt, nachdem wir ihr 
mit heißer Liebe nachgelaufen find; mit dem Vierziger, ber 
wohl, troß der Zoilette, grau werben wird, ehe wir ihn ver⸗ 
heirathet ſehn; mit den umſtaͤndlich ausgemahlten Bildern - 
und Scenen im Lago maggiore, wo wir mit ben Perfos 
nen empfinden und leben, ohne zu willen, was ihrem Leben 
und ihren Empfindungen zum Grunde liegt; mit der idealen 
Erziehungöwelt, die nicht, wie Platon's Republif, auf einer 
Wolke von Gedanken, fondern fo dargeftellt ift, als koͤnne 
man aus ber realen, greifbaren Lebenswelt fein Kind fogleich 
in fie binüberfegen; mit den fonderbaren Bedingungen, auf 
die fich Wilhelm Meifter eingelaffen, den vielen Geheimniſſen, 
bie er und zu verbergen hat, und mit dem ganzen wunder 
lichen Bund = und Ordensweſen, dem wir ald Profane nur 
von außen zufehn dürfen. Don allem diefen iſt doch der 
Reiz unendlich groß, wenn wir den Auffchluß mit Begier 
erwarten ober zu ergrübeln fuchen. Die neue Melufine, die 
pilgernde Thörin, wo fledt der Verräther? welche Töftliche 
Perlen! Alles, was Goethe beleuchtet, ift fo hell und wahr, 
daß man ihm gern "mit Buverficht auch mit verbundenen 
| 36 
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Augen folgt, gefichert der herrlichften Ausficht, wenn er ms 
die Binde wieder loͤſft. So oft ich mich befremdet, genekt 
und mißbehaglich fühle, weiß ich recht wohl, an wen « 
liegt, und warte folglich ab. Er wirb’8 vollenden. . 
Das Licht ſchwindet. Ich muß fehließen. Mit Ihm 
kann man kurz fein, ich fage alfo nur: leben Sie! 
‚Berlin, Juli. | | B. 2 
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11. Aus Denkblaͤttern. 


Über feften Def itz und bewegliche Guͤter hat Soethe pP 
den Wanderjahren: einen Ausfpruch gethan, der’ tief in die 
erregteften Gegenflände unfrer verwirrten Zeitfragen eindringt. 
Wie vieles Nachdenken muß ein folcher Spruch erweden, un 
wie häufige Berufung veranlaffen! Die zeitgemäßefle & 
Fenntniß bleibt oft lange nur im Beige von Einzelnen, W 
fie durch ſolch klares Wort ald Gemeingut in bie Nam | 
eingeführt wird, durch ein Wort, das, mit folchem Gepräk 
und folhem Anfehn ausgefattet, in feiner gediegenen Kat 
nun unzähligemal dem vielgeftalteten Andrange wieberkeien | 
der Meinung fiegend entgegenzuhalten ift. | 

Kann ed, darf es Goethe'n Ernft fein mit dem bede 
lichen Ausſpruch über das Theater? Mag er wirklich. we | 
dammen, mas Andre und er felbft in diefer Beziehung : 
Schönes und Herrliches geleiftet haben? — Ich glaube, daß 
auf dem Standpunkte, den ber Dichter hier einnimmt, ſen ; 
Ausſpruch unvermeidlih if. Auch Platon und Ron" | 
mußten aus ihren höchften Bildungskreiſen die Dramalit 
Poefie verbannen, ber fie doch felbft Beide ausübend geb: | 
digt. In einer höheren Ordnung der menfchlichen DU 
müßte und möchte immerhin vieles weichen, was md | 
unentbehrlich, ja ein weſentlicher Halt des Guten din 
alles Heldenthum z. B. fiele in einem reineren Zuſtande ik : 
minder weg als das Theater. Aber die Bedingung; wi” 
der allein dies nothwendig werben koͤnnte, dürfte audi | 
es zu rechtfertigen vermögen. unſt Unoltommenber 
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jene Bedingung nur ſelten, und vielleicht nie ganz eintreten. 
Den Grundſaͤtzen aber darf nichts vergeben werden, und 
dem ſittlichen Zweck ſind alle andern Zwecke untergeordnet, 
daher Poeſie und Kunſt, wo fie jenem entgegenſtehn, uns 
barmherzig aufzuopfern. Poeſie und Kunft find das Höchfte 
nicht, doch Annäherungen zu ihm. Das Feld, wo fie als 
folche befugterweife dad Höhere barftellen und vertleten, iſt 
im entwidelungsvollen Menfchentreiben von weiten Umfange, 
und es hat noch Feine Gefahr damit, daß fie, um ber hats 
ten Bannfprüche willen, durch bie fie von einzelnen Punf- 
ten beflimmter Geiftesgeflaltungen: verwiefen werden, in der 
Welt ihr wohlberechtigtes Dafein und ihre gebührende Ans 
erkennung verlören. 

Menn es wahr ift, wie ich verfi chern gehoͤrt, daß die 
Erzählung von der pilgernden Thoͤrin, dieſes Meiſterſtuͤck rei⸗ 
zender und lebhafter Darſtellung, einer franzoͤſiſchen Bearbei⸗ 
tung nachgebildet worden — der Ton und Bau der Sprache 
ift allerdings noch franzöfifh, auch das eingeflochtene Lied 
erinnere ich mich in dem. Schiller’fchen Mufenalmanad), wo 
es zuerft erfchien, als franzöfifch bezeichnet gefehn zu haben —: 
fo möchte ich doch unbefehend hundertmal lieber diefe Nach: 
bildung als das Vorbild felbft gemacht haben, denn unmög- 
lich kann dieſes auch nur von fern jener gleichlommen. Wir 
wiſſen ed ſchon, was es fagen will, wenn Goethe einmal 
das ſchon Geformte: zum Gegenftande feines Bildens auf: 
nimmt! Es ift immer eine neue Geifteöfchöpfung, was Durch 
des Dichterd Innered gegangen, und ihm wird fogleich eigen, 
was er nur immer wählen mag; das Wiederholte felbft ift 
bei ihm nie daffelbe, was es zuerſt gewefen, fondern, eben 
weil von ihm wiederholt, ein Gefteigertes; durch ihn erhält 
die Geiftesfchöpfung, wie eine Gegend durch die Sonne, erſt 
Licht und Glanz, ‚obwohl fie felbft fchon ganz vorhanden war. 

Der Geift und die Maffen der Behandlung, welde in 
den Wanderjahren Wilhelm Meifter’3 fichtbar find — biefe 
abgebrochene Gliederung, die gedrängte Verſchiedenartigkeit, 
der über wunderbaren Berhältniffen und geheimnißvollen Er⸗ 
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ſcheinungen dunkelſchwebende Zuſammenhang, die fheinbare 
Willkuͤr in dem Gefuͤgten — alle dieſes gehoͤrt ſchon ben 
vierten Bande ber Lehrjahre an, welcher ſich durch jene € 
genfchaften von den drei vorhergehenden Bänden entſchieden 
fondert. Diefer Unterfchted iſt unfern Kritikern fchon ehmalk 
nicht entgangen und vorzüglich von Fẽedrich Schlegel = 
in feinem gerade jest, ieder fehr efensmertpen Auffage‘ übe 
ben Meifter, zum größten Preiſe des ler ten Bandes,’ * 
er das eigentliche Dierk, den großartifteh‘ uhb bedeuten 
Theil des Ganzen ent — Insbefonbre ‚Angerühmt “ | 
Sein Ausſpruch iſt von tiefer Wahrheit, i und in” feiner‘ 
terbeziehung auf den neuerfchienenen Verfolg des Werkes 
fruchtbarer Anwendung. In der That, wer fich die Saft 
mit Fünftlerifchem "Auge genauer auf Vefes Berhältniß 

fieht, der wird die beiden Stilarten der Bearbeitung Ms 
bier zu betrachten find, nicht anders abfheilen Fönnen, [ ; 
daß er bie drei erfien Baͤnde ber Lehrjahre einerfeitd, ‚U 
andrerfeitö ben vierten Band ber Lehriahre und die B — 
derjahre zuſammenſtellt.Die letzten bieten 1 in ih — 
Gang Feine abweichende Neuerung dat bie nicht iR jei 

vierten Bande fchon gemaltet hätte; es verfteht fi ch, d 1, N | 
offenbaren. Luͤcken, welche von den zufaͤlligen Bedingi 
einer verſpaͤteten, aber immer noch hoͤchſt bankensmeriil 
Redaktion herrühren, biebei nur als Außerlichkeiten in 
tracht kommen, die der Kompoſition und Ri ichtung des 1J 
halts im Ganzen wenig ſchaden koͤnnen und in anderen m 
ſehr nügen. Ri, 3 































12. Philipp an Auguft. 


Die Wanderjahre find in vollem Wogen und * 4 | 
unfern Lauten und Stillen im Lande in gleichem Maße m 
lich zu ſchaffen! — ein Vorrecht Goethe ſcher Werke, n 4 
bloß eine oder die andre Gattung von Leſern, —— | n 1 
Sacher und Stände des geifligen Lebens und Treiben— 
berühren. Alle Regionen des Bildens und Bere, 


— 565 — 


Kunſt, Natur, Alterthum, Geſchichte, Sprache, alle Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Entwickelung in Wiſſenſchaft, Welt, Dichtung 
ſind von dem Geiſte ſeiner Werke befruchtet, erhellt, bewegt. 
Wir haben ſeit Luther keinen ſo nationalen Schriftſteller ge⸗ 
habt, keinen, in welchem ſich die Kraft und Eigenſchaft der 
Nation zu ſolcher Wirkung konzentrirt haͤtte. Daher auch 
die Art von Gaͤhrung, die den erſten Eindruck eines Werkes 
von ihm faſt immer begleitet. So geht. ed auch hier. Die 
HM anderjahre Fönnen nicht gleichgültig Yaffen, fie erweden 
Enthufi asmus, daneben Verwunderung, dann auch Gemurre. 
Manche Stimmen erheben ſich dagegen. Ich felbft habe 
darob allerlei Anfechtung von den Leuten, die über dies und _ 
jenes mich hadernd zur Nechenfchaft ziehen. Sie wiſſen im 
Anfang nie recht, wie fie daran find, es muß ihnen gefagt 
werden. In der Wirmiß und Verfchichterung, in die jedes 
Außerordentliche ſi fie verfegt, erfcheinen fie Fed, find aber 
im Grunde ganz verzagt und tabeln aus Vorſicht, wo fie 
fich zu loben noch nicht gefrauen. Selbft geiftvolle und fonft 
gar nicht ſchwache Menſchen haben Theil an dieſem Looſe. 
Unſer Freund iſt ein lebendiges Beiſpiel. Doch ſind Geiſter 
ſeiner Art bald verſtaͤndigt, wenn man ſich nur die Muͤhe 
geben will. Wenn mir Einer oder der Andre aber durch 
ſein Mißreden wirklich Verdruß macht, ſo denk' ich mir zum 
Troſt einmal das Gegentheil: wie ganz unertraͤglich es waͤre, 
wenn die Leute ſaͤmmtlich, wohlbefriedigt und begluͤckt, plößs _ 
lich in allgemeinem Lob und Anerkennen übereinflimmten! 
Das würde ja gar nicht auszuhalten fein, und man müßte 
ihr Lob in ihrer Art noch toller finden als jest ihren Tadel. 
— Bon dem Buche felbft, und wie und. was es ver mich 
ift, ein andermal! — 
„Ihr, die ihr wollt beſſer willen, 
Was er weiß, ber er bedachte, 
Was Natur, für ihn befliffen, 
Schon zu feinem Eigen machte: 
Fuͤhlt ihr auch dergfeichen Stärke, 
Nun, fo fördert eure Sachen; 
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Sehe thr aber feine Werke, 
Lernet erft: fo wollt’ er’s machen!“ 
Hamburg, Juli. | 


13. Adelbert an Friederike. 


Da die MWanderjahre fih für einn Roman audgehm, 
ſo halte ich mich, wie ber Flügfte Philiſter ‚ für berechtigh 
fie wentgftens darauf anzufehn. Man hat gefagt, es ergehe ; 
MWilhelmen ungemein fehlecht in den Wanderjahren. In de 
That, wie kommt berjenige, ber nichts ft, feit er etwas — 1 
namlich ein Schaufpieler — zu werden aufgegeben, bay y 
dieſer Schaubühne: feiner Nichtigkeit feinen Namen zu gebm! | 
Er leiht allem Geiſt- und Kunſtvollen bloß das Ohr mb 
muß ab ımb zu Boten laufen; das ift alled. Ich verehre — 
fo weit bin- ich, durch alle Afthetit hindurch, gekommen — 
erſt da den Künftler, wo er Leben, felbflftändiges, erzeugt | 
das mich als folches ergreift, mag bann fein Werk fchön ode 
haͤßlich ſein u. ſ. w. Wo find aber hier lebendige, wirken 
oder duldende Menſchen, wo Leben, ald in den ablösbamr 
Theilen? Jedes Wort, jebe Zeile ift von Goethe. GEt. 
Aber warum wollte, wer Hermann und Dorothea, we 
Werther erfchaffen Hat, folche Worte und Zeilen nah Au 
der Serapionsbrüder und des Phantaſus (der Decameron 
gehört nicht hieher) aneinanderreihen? Alſo, nachbem ve 
fhlechte Faden aus ber Föftlichen Perlenſchnur herausgezogen 
zu dem, was uns in den Schoß faͤllt/ und ſchnell zu da 
drei Ehrfurchten, und den drei wahren Religionen, und ie 
alleinigen wahren, bie aus jenen gefammten berdorgeht - 
denn da wollen Sie mich doch haben! Ich kann wiebenm 
nicht umhin, es ganz philiftermäßig zuvoͤrderſt von aufs 
her anzugreifen. Ich geftehe Ihnen, daß mir die Fom 
fehr zumider if. Ich laſſe gern die Markpfennige der Kahl 
in ber Algebra der Poefie, wie a und b, x und y, gell, 
weigere mich aber, fie ind Hausrechnungsbuch mir fuͤr ſchleche 
Groſchen anzufchreiben. Mir find alle dieſe Freimauvereim, 
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bie Mächte ded Thurmes, das Band, vor allem aber Biefes | 
Erziehungs: Utopien, das die Wuryel zu jenen blühenden 
Zweigen fein fol, im Grunde des Herzens verdrießlich. Ich 
gehe in dieſes Utopien ein. Ich glaube nicht, daß ſich, fa⸗ 
brikenmaͤßig, Anlagen zu Menſchen, wirklich zu ig ethim 
lichen, ſelbſtſtaͤndigen, ſolchen Menſchen kneten laſſen, es 
müßten, bean. bie. Erzieher Götter ſein. Ich gehe weiter und 
‚läuane Das Prinzip... Ich glaube, ‚ber, Renfch hat und bringt 

mit ſich Die —— glaube, er. f ne. fie fich wohl’ ab: 
reifen, keinesweges „aber. anbilden a en. Und (verzeihen 
Gie dem, den. Sie zur Polemif gereizth, welche alberne 
Mittel, dieſe Myſterien, Grade der Weihe und Zeichen! 
Laſſen Sie übrigens Glaubensſache bei mir fein — es würbe 
zu weit führen — was ſich gewiſſermaßen. doch auf Erfah⸗ 
rung gruͤndet, Zuruͤckgehn in meine eigne Kindheit u. ſ. w. 
Aber ich haͤtte wohl gern unſern wundervollen Altmeiſter die 
drei wahren: Religionen, in ber Form eined Platonifchen Ges 
‚pwäches, gemächlich und. verweilend abhanbeln hören. Welche 
„Herrlichkeit! - Es duͤnkte mich, bier fei das geiſtige Herz zu 
‚gschen, deſſen fortgepflanzter Pulsſchlag die zufaͤllig ſcheinen⸗ 
den Glieder zu Gliedern eines organiſchen Ganzen vereinigen 


koͤnne; aber ich.habe. auch nicht den Pulsſchlag in den Ex⸗ 


tremitaͤten fuͤhlen gekonnt, und ich muß immer noch erſt die 
‚neue Melufine (meinen Liebling), wo fiedt der Verraͤther?, 

bie ‚pilgernde Zhörin, ber Mann von vierzig Iahren, das 
nußbraune Mädchen, die Flucht nach Ägypten, die Ausfprüche 
über dramatiſche Kunft,. das Fernrohr, die flarren Felſen 
(die .unterhaltender find ald die Menfchen, weil fie nicht zu 
begreifen), alle die Kunftwerke, Bilder, Brauchſtuͤcke, Be⸗ 
trachtumgen, Lehrſaͤtze u. ſ. w. als. fliegende Blätter verein: 
zen, um in ihnen unfrem Proteud fonder Gleichen mit ges 
wohnter Ehrfurcht zu begegnen, und ich erwarte in keinem 
“zweiten Bande einen. Schlupftein zu einem Gewölbe, das 
ich im erften nicht angelegt finde. Und hier, verehrte Freun⸗ 
Hin, laſſen Sie mich abbrechen. Sie haben bereits, was 
Sie gewollt, obgleich nicht, was. Sie erwartet, Um ein 


Urtheil über Goethe iſt e8 Ihnen nicht zu thun, fonbern um 
eines über mich, darüber find wir enwerflanden, und in bie 
ſem Bruchflüd einer ganz gewöhnlichen‘ Rezenfion habe id 
. Ihnen gutmüthig genug die Alten zum Spruch vorgelegt. 
Sie werben aus dieſem Briefe lernen, fürder Feine Wein 
trauben auf einem Epheu zu fuchen. — 

Juli. 

































v. Ch. 
14. "Antwort von Friederike. 


| Sie geben felbft den fchönften Stoff: als ein neues Be 

bilde zur Sortfegung der Wanberjahre: wie ein vorzüglide 

Mensch. fih durch Mühe zum Philiftee machen kann, wm 

wie ihm dieſe Mühe, eben weil er vorzüglich, gelungen il 

Wollen Sie unter der neuen Maske felbft am Werke helfen? 

Ihrer wahrhaft originellen Laune traue ich nichts; oder vie 

mehr, ich traue ihr alles zu, was mir gar. nicht einfallen - 
Tann, bis es gefchieht! Haben Sie ihr das Eunftreiche Be 

ſchaͤft auftragen Fönnen, dem Schatten Leben und Beim K: 
beit zu geben, und jene biefem Schatten den Auftrag, und 
ein Lebendiges mit al feinen Fortbildungen zu zeigen: f 
Fönnen Sie ihr auch wohl einmal den umgekehrten ertheim # 
ein farben= und geflaltenvolled Leben ald Schatten und Pe 
Ienfaden anfehn zu laſſen. Sie haben fehr recht! Freilih 
hab’ ich „ganz etwas anderes erwartet”, bin aber auch jet 
‚zufrieden mit dem, was Sie mir geben. Ich leme Siem | 
wenn auch unerwartet, kennen; weiß Ihnen aber nichts Be E 
“ fered zum Dante zu fagen ald den Rath: machen. Siö | 
mit dem — fogar ſchon anerkannten! — Meifter chen fl! E 
Man thut damit gut, bei allen Menfchen; bei dem Bad’ WE 
fer der Wanderjahre möchte der Gewinn unendlich: fein; Ee 
winn -für Geift und Urtheil nach allen Richtungen :hin, u 
erneute Nahrung fürs innere Gemuͤth; für Unbefangenheit—- 
im böchften Sinn genommen — für Urtheil; für die. gut m 
Seele; für den erneuten zufammentreffenden Gebrauch ie | 
biefer Kräfte und Befigthümer. Wir würden nicht. fol Wi 
und in folcher Ordnung von den verfchiebenen poetiſhen Der | 


» 
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dukten fordern koͤnnen, pitte Goethe und es nicht ſelbſt ge⸗ 
lehrt und mit Beiſpielen aller Art belegt. Bei jeder neuen 
Lehre zeigt ſich der alte Zweifel noch einmal: und er thut 
recht; beſſer, man iſt wirklich ein Philiſter, als daß man 
vermeint, als ſolcher ſich fuͤr etwas andres ausgeben zu 
muͤſſen. Das geht nicht, das kann Keiner; das gelingt nicht, 
als höchftens gegen andre Phitifter! — nämlich gegen Mens 
fchen, die, unfähig in Geifteöregung ‚und ſchnellem Blick, fo 
Tange dad Neuentflandene von ſich weiſen, bis auch feine 
größte Lebensregung vorüber, feine Wirkung geleiftet, und es 
felbft wieder ein Veraltetes, ein Geleiſtethabendes iſt; Men⸗ 
fhen, die fich, gerade wegen biefer Unfähigkeit, größere 
Fähigkeit zu Ordnung und Recht zutrauen und anzumaßen 
ſuchen. So find doch Philifter? Sie haben mich aber den⸗ 
noch angeführt und mich fchon durch die Maske bewogen, 


„gegen biefe Leute zu fprechen. Es war lauter DVerftellung! 


Sie felbft nennen die größten Meifterwerke; von unfrem Aus 
tor darf man nur wählen! — Allerdings „bringt der Menfch 
mit und bat die Ehrfurcht”; anbilden will man fie ihm 
nicht? aber hervorgebildet, ausgebildet muß fie werden; das 
fühlen wir gleich, wenn wir von ihr leſen; wir lernen nicht 
zu viel, wenn und gezeigt wirb, wir Zönnen noch eine An⸗ 
ftalt, oder kleine Gebräuche, zu ihrer Ergedung anwenden; 
die arme Anſtalt iſt ja nicht da, Keiner muß hinein!. Sie, 
mit Ihrer Phantafie und Geneigtheit fie zu erlauben, ſehn 
Ste Goethes Erzählung für ein lehrreiches Mährchen an, und. 
Sie werden es anders finden als manche Phantaömagorie, 
bie Gnade vor Ihnen gefunden: ich mag nichtd nennen. 
Nun aber verführe ich mich felbft, ohne einen Vermummten, _ 
und will erklären, was Goethe fchon uns mit den Flarften 
Morten im Buche felbft vorher erklärt hat! Haben Sie mich 
verfuchen wollen, fo ift e8 Ihnen gelungen. Sch müßte ver 
‚gehn, hätte Goethe nach Ihrem Wunfche verfahren. koͤnnen 
und ein Platonifches Gefpräch abgewidelt! Da war meine 
Gunft auf dem Mufenberge größer! — 

Auch die zweite Maske ziehe ich Ihnen ab! Bei mir 
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hilft es Ihnen nichts, fich für Epheu auszugeben : ich fehe 

die reifenden Zrauben, : fie werden fchon Wein geben; md 

koͤſtlichen, mit Warten und Zeit! — Abieu, ‚lieber Freund! 

Tauſend Dank für Ihre Mühe, ich weiß, welh Dpfer es Sie 

koſtete: und a Zehn age bie e Beraubung bieſes ui 
| Berlin, Sul, a 
























"35. gweit · Antwort von Mg Br 


lyypreeons oe en. 

" Das MPhiliſterrecht iſt ein arsch, wit, das Armentedt: 
nicht. jeber darf. fich davauf berufen; es muͤſſen Zeugniſſe bei⸗ 
gebracht. werben. Auf das bier ‚vorliegende, wird niemand 
zur Wohlthat dieſes Rechts zugelaſſen werden; demſelben 
widerſtreitet alles, was hier zumeiſt als vorhanden ober: al 
zulaͤſfig erkheint! — 

Dem VPhilifter würde man vergebens ‚empfehlen, noch⸗ 
mals zu uͤberdenken und allenfalls nachzuleſen, was ein Ro 
man ſei, was unter dieſem Namen wirkhich ſchon vorhanden 
und wie es zu beurtheilen ſei; denn ex hat ſich Darum j 
noch nie recht bekuͤmmert. 

Dem Phitifter wäre nie ainzuwenden bag fein kriüſche 
Maß nicht nur dies neueſte Werk Goethe's, ſondern auch alle 
früheren, dazu den Don Quixote und Perſilas, den She U 
Dingen und Sternbald, und wie fie alle heißen, verbamma | 
müßte; denn allerdings hat er alle biefe ‚fchon verdammt 

and auch in ben Geſpraͤchen Platon's, von jeher, ganz ge 
nau wie bier, nichts. Gutes finden wollen als etwa. & 
„abloͤsbaren Theile”, die einzelnen Reden. nämlich und Dr & 
then, das Übrige aber, das eigentliche Sefpräch, wie hr % 
Erzählung, für muͤbige und ſogar unbehoffene Audfulun | 
erklärt. 

Der. Philifter wiirde nie zu Überzeugen. fein, 004 ws 
helm, den er fo gem als fein vermeintes Ebenbild, define W 
fich Themen zu müffen glaubt, verldugnet, keinekineged I 
lichkeit mit ihm habe; denn bie edle Schönheit gleihniiger 
Ausbildung, die hohe Reinheit betrachtenden Sicuus, dr 


ur 
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unſern Helden mehr verherrlichen, als Thaten und Kunſt⸗ 
werke, die ihm beigelegt würden, es vermöchten, hält er im⸗ 
mer nur fuͤr ganz Gewoͤhnliches und ihm vollkommen Eignes. 

Der Philiſter wuͤrde uͤber Gewalt und Tollheit ſchreien, 
wenn man ihm zumuthete, die altbetretenen Gänge feiner 
angebauten Nachbarögegend mit der erhabenen Wildniß dunk⸗ 
ler Waldgebirge, ober die vertraute Enge feines überfchaus 
baren Vierteld mit der’ labyrinthifchen Pracht eines Rieſen⸗ 
ſchloſſes zu vertauſchen. i | 

Alles dies aber iſt hier, dee Brief bezeugt es, fo. flatte 
haft als erforderlich, und der gute Erfolg unzweifelhaft. — 

- Sm Leben wünfcht ſich ein jeder die Dinge nad) feis 
nem Sinne, bildet fi) Vorſtellungen von fehöner Ordnung, 
trefflicher Auswahl, Fülle, Einfachheit, glüdlichem Zufams 
menhange in feinen Begegniffen und Thaͤtigkeiten; aber. er 
muß die Reihefolge der Tage nehmen, wie fie fommen, im 
vielfachen Wechfel und feltfamen Gemifchz; und gerade, wenn 
fie und das Schönfte und Wichtigfte endlich zuführen, richten 
fie fi) am wenigften nach unfern Erwartungen und Meis 
nungen! Die Dichter fcheinen ed von jeher auch fo gehalten 
zu haben; wir müffen nehmen, was fie geben, und wie fie 
e3 geben, und nur froh fein, das Beſte, wenn auch nicht 
allein, doch mitbekommen zu haben. 

Die Lebensgeſtalten in den Wanderjahren ſind in glei⸗ 
chem Falle, wie das ganze Werk, und wie auch, wenn wir 
uns nicht durch den vieljaͤhrig vertrauten Umgang taͤuſchen 
lafjen, die Lehrjahre ſelbſt. Wir muͤſſen ſehn, was ſich mit 
dieſen Perſonen anfangen, wie ſich mit ihnen fertig werden 
laͤßt. Mir ſind die hier vortretenden nicht ohne ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ges und beziehungsvolles Leben; um nur einige, und keine 
der vornehmeren, zu nennen, ſo wuͤrde ich den Fitz und den 
Barbier mit jedem poetiſchen Preiſe nicht zu hoch bezahlt 
glauben. Die Geſellſchaft im Ganzen iſt mir merkwuͤrdig 
und anziehend, und ich darf in ihr auf Feine Weife irgend 
ein Glied, am wenigſten aber Wilhelmen felbft, für nichtig 
oder unbebentenb halten. Ihre Zwede und Anflalten, wie 
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fie auch übrigens fein mögen, find Feine gewöhnlichen und 
umfaffen das Gebiet der Phantafie wie das der Wirklichkeit. 

Ich erwarte, daß dieſem Vereine von Menſchen noch 
viel begegnet, daß die wunderbarften Entwickelungen ſich aus 
ihren Neigungen und Verhaͤltniſſen ergeben, die uͤberraſchend⸗ 
ften Einheiten aus den fcheinbar auseinanderlaufenden De 
ziehungen hervorgehn; aber. ich erwarte nicht. bag dies alles 
in ben Banderjahten, noch ſelbſt in den Deifterjahren ande 
druͤckich vorkommen wird, fondern die Sortjen ung und Bol 
endung eines folchen Werte kann nur im. ben ſelbſt ge 
fchehn und durch daB Leben, welches auch dem größten Dich⸗ 
ter begegnen und ihn begleiten muß! Für diefen iſt es ge⸗ 
nug, daß er alles auf die Bahn gebracht, die tauſend Ar 
regungen und Gebilde, die uͤber das Gebiet jeder Dichtung 
hinauswogen und im Leben felbft ihre Verbindungen und 
Auflöfungen ſuchen! Das Werk ift in die Nation gelegt, 
und wir Alle haben, an ihm, durch Gedanken, Empfindung 
Weiterbildung und Verſtaͤndniß, zu arbeiten: und ‚zu genicſe 
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5. 
Steine Gedichte, von Fr. Rüdert. 1822 


Ruaͤckert's erſtes Auftreten als Freimund Reimar war oo | 
allgemeinem Beifall begleitet, den Stoff und die Stumm 
des Tages hatte er. in eigenthümlicher Tonart gluͤcklich an 
gefaßt. In der Folge, als feine Poefie mit uͤppiger Fruch⸗ 
barkeit fich ausbreitete, Gegenftänbe und Formen aller if 
ergriff und alle Richtungen mif einer fi) doch. ſeltlam ge" 
berdenden Leichtigkeit einſchlug, da wurde nah und nach ME 
Theil des Publikums ſtutzig, ſelbſt wackere Leute —— % 
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ſicher und wußten nicht recht, was ſie von der Erſcheinung hal⸗ 
ten ſollten. Wir wollen mit wenigen Worten unſre Meinung, 
die vielleicht Manchen verſtaͤndigt, hier ausſprechen. Ruͤckert 
iſt ein Dichter, ein wahrer Dichter, oder es hat keiner je⸗ 

mals — Namen ‚verdient Mit feinen Devihten aber 


0 


in kuͤnſtliche Beedle, „geordnet und ſelbſt in Treibhaͤufer verfest, 


wie es bie Umftände und bie Gelegenheit erforberten und, zus 


ließen. Die weithin in grünende Pflanzung ift im Ganzen. reis 
zend und erquicklich, aber ſie ſteht bunt durcheinander, und 
ihre Wirkung ift an diefe Miſchung ihrer Gefammtheit ges 
knuͤpft. Ein großes Unrecht würde dieſen Gedichten geſchehn, 
wollte man ſie allzuſehr vereinzeln und ſie vereinzelt betrach⸗ 
ten und pruͤfen. Nicht alles in ihnen, nicht jedes Einzelne 
in gleichem Maße iſt hier Gedicht, ſowie nicht jeder einzelne 
Soldat, der in Reih und Glied ‚feine, Schuldigkeit thut, deß⸗ 
halb gleich einen voͤlligen Helden abgiebt, obwohl bie fi egenbe 
Schar von Kriegen wohl fo zu nennen fein mag. — 
Nüdert fcheint bei feinem Dichten von dem lebendigen Ges 
fühle durchdrungen zu fein, daß die Porfie aus Traͤgheit und 
Gewoͤhnung immer wieder ſich ind Enge und Befchränkte ein 
ziehen läßt, da fie doch ihrem Weſen nach Feine Gränzen 
gennt. Sowohl ihre Gegenftände als ihre Formen, und bes 


ſonders ihre Sprache, erfahren immerwährend diefe heimliche 


Einengung, von ihrem ungemeffenen Gebiete weift man ihr 
beftimmte Bezirke an, die allein ihr gehören follen, und fchließt 
fie unvermerft von ihrem andern Befige aus. Die urfprüngs 
liche Freiheit wird auf Regeln gebracht, die, obwohl aus ihr 
entlehnt, doch am Ende fie zerftören. Gern und leicht moͤ⸗ 
gen vorzügliche Geifter, und oft die begabteften, dieſen 
Schranken ſich fügen und auch in ihnen das Außerordent- 
lichſte leiften; wir haben an Racine, an manchen Werken 
Goethe's, am Ion von W. Schlegel und an vielen Inrifchen 
Erzeugniffen die herrlichſten Beifpiele diefer Art. Aber fol 
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diefe Beſchraͤnkung am Ende nicht in eine völlige Knecht⸗ 
ſchaft ausarten — wie bei den Franzoſen gefchehn, bei uns 
aber von jeher glüdlich abgewehrt worden ift — fo muß um 
Zeit zu Zeit eine herzhafte Befreiung verfucht werben. Die 
Segenftände, die Empfindungsweife, die Zeitz und Dolls 
farbe, die Vers⸗ und Zonarten, die Maßverhältniffe und 
Gliederungen, die Sprache in Stoff und Wendungen, alle 
muß aus ber Erftarrung wieder im freien Fluß gebracht um 
neuen Geftaltungen und Verbindungen ausgeſetzt werben. 
Die Sache zuvoͤrderſt grammatifch angefehn, fo kommt & 
alſo darauf an, die gefammte Sprache — nicht bloß ein 
Punftgeprüfte Auswahl, eine vorgefchriebene Bluͤthenſamm⸗ 
lung — in dichterifchen Gebrauch fortzureißen, fie in poei: 
ſcher Weife durchzufprechen, durch alle ihre möglichen Wer 
dungen, Meffungen und Reime lebendig durchzutreiben. Die 
thut Ruͤckert mit großer Meifterfchaft und Kuͤhnheit und hat 
in diefer Art ganz Unglaubliches geleifte. - Sein Dichten fi 
in folhem Sinne ein gemaffnetes Ausruͤcken in bisher wer 
kaffene oder zweifelhaft gewordene Gebiete, ein Wiedererobem 
ober Vermehren des poetifchen Sprachreiches. Natuͤrlich iſ 
wan in neubetretenen Laͤndern nicht‘ gleich fo kundig und be 
quem wie in ber biöherigen alten Gewöhnung, man wird 
wohl fogar in dieſer etwas fremd; auch geht es nur untw: 
Kämpfen und Blutvergießen vorwärtd, und felbft bei bem 
gluͤcklichſten Gefchide wird ed Verletzungen und Verftümme 
lungen zu fehn geben; an diefe aber Tediglich fich halten zu 
wollen, um bie fiegreichen Fortſchritte zu läugnen, waͤre ſõ 
thöricht ald ungerecht; doch hat man dieſes fchon öfters ge ’ | 
gen Rüdert verfucht, wie man es in früherer Zeit gega 1 
Klopftod und Voß und Schlegel — in diefem grammatilde 
Sinne ihm fehr vergleichbar — gethan hat. — Von Seiten 
des eigentlichen dichteriſchen Gehalts angefehn, zeigen Rüders 
Gedichte in gleicher Art die freiefte und umfaffendfte Natue 
anfchauung, wie feine Sprache freie Kunſt. Auf allen 
Punkten, bei allen Gegenftänden und Anläffen, ruft er dm 
poetiihen Zunfen aus dem verwahrloften oder unbeachteten 
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wie aus dem allbekannten und vielbehandelten Stoffe. Er 
geht immer von Urſpruͤnglichem aus und haͤlt an irgend ei⸗ 
nem Wahren feſt, fowohl wo es die gewoͤhnlich fogenannte 
aͤußere Natur, als wo es die Natur der Gedanken, der Em⸗ 
pfindungen, der: Verhältniffe und ſelbſt der kuͤnſtlichſten Vers 
knuͤpfungen gilt. Seine Bilder: und Ausdrüde mögen: in 
vielen Fällen verwildert oder verfchroben duͤnken; bie Ans 
fhauung, die ihnen. zum Grunde liegt, iſt gewiß aus eigner 
Lebensfriſche. Auch. im Abſicht des ‚Gehalts iſt Ruͤckert's 
Poefie eine Tämpfende und erobernde, wie in Betreff ber 
Sprache. Im der Maſſe wird dieſer Karakter recht. fichts 
bar. — Bon ven. hier angeführten. Gedichten insbeſondre 
haben wir nur noch zu jagen, daß fie zu dem Beften ges 
hören, was wir: von Ruͤckert kennen. Naturanfchauung, 
Gedanke, Gefühl, Betrachtung, Bild und Erzählung find in 
eigenthümlicher Mifhung zu gebrungenen Stoßgedichten — 
wie man Stoßfeufzer fagt — glüdlichit und anmuthigft vers 
arbeitet. In diefer Sattung kurzer und runder Gelegenheitds 
fprüche — ſie ſind es in Hinficht des heroorrufenden Augens 

blickes im Dichter ſelbſt — iſt von Goethe, befonbers aus 
neuerer Zeit, ein. wahrer Schag von Herrlichkeiten ausgelegt; 
diefe Gedichte von Nüdert reihen fi mit eigenem‘ Werthe 
an. Zugleich iſt in ihnen eine Annäherung an die Ders 
| Intipfungsweife des morgenländifchen Dichtungsfinnes, wie 
ihn Goethe im weftöftlichen Divan fo ſchoͤn dargezeigt, durchs 
fchimmernd wahrnehmbar, ohne die Außerlichkeiten, welche 
in des Dichters Öftlichen Rofen zu peinlich feftgehalten worden. 


6. 
Die Gemaͤhlde. Novelle von Ludwig Tieck. 1822. 


Eine Novelle iſt, nach Tieck's Anſicht und Behandlung, 
keine bloße Erzaͤhlung. Sie erfordert in den Ereigniſſen und 
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Zriebfebern eine gewiſſe Sonberbarkeit, eine eigne Geftaltung 
von feltfamen Umfländen und Verhaͤltniſſen, die fich für ei⸗ 
nen einzelnen Fall fo geftellt haben, aber auf gleiche Weiſe 
ſich nicht wiederholen koͤnnen. Das Wunderbare, als Did 
tung, ift audgefchloffen, indem dies dem Meährchen anges 
hört, die Novelle ihren Gegenftand aber im wirklichen Leben 
zu finden hat. Die gegenwärtige Novelle führt, zufolge bie 
fer Bedingungen, ihren Namen mit vollem Recht. Ihr Su 
balt ift ganz aus der Wirklichkeit des Lebens genommen, 
und zwar des neueren Lebens unfrer Tage; die Perfonen 
. find lebendige Geftalten der Gegenwart, die Verhaͤltniſſe im 
Einzelnen natürlich und fogar gewöhnlich... Das Ganze abe 
erhebt fih, ohne Hülfe des Abentheuerlichen oder gar des 
MWunderbaren, durch die feltfame Stellung und Wirkung de 
Gegebenen, zu einem eben fo fonderbaren ald einzigen Ge 
bilde. Die Novelle handelt von Gemählden; alle Perfonen, 
bie auftreten, haben mit Gemählden zu thun, mit alten und 
neuen, Achten und nachgeahmten,. fogar mit lebenden; die 
Geſpraͤche, die vorkommen, beziehen fi) auf Gemählde, die 
Mittel und Zriebfedern der Ereigniffe find Gemählve, fm 
ed beruht und wirkt hier alles in Gemaͤhlden, die Erpofition, 
bie Verwickelung, die Kataftrophe. Diefe Gemählde werden 
aber wieder gleihfam die Rahmen, in die fi) wie von felbf 
bie mannigfachiten Scenen des bewegteſten Lebens flelen, 
Bilder von, reizender Lieblichkeit, von kraͤftigſter Karakterifil, 
von wunberbarem Humor, von tieffter Seelenkunde, von geiß 
reihen. Wis und erhabenftem Schwunge, eine ganze Toflbar | 
Gallerie —. und das alles ift eine Gefchichte. Eine Ge | 
fhichte, fo wohlgefügt und anziehend, daß man in ihr we : 
derum die Gemählde bloß ald Nebendinge, als Koftüm di 
Erzählung betrachten koͤnnte, wenn nicht hier Äußeres ud | 
Inneres fo in einander überginge, daß Feines ohne das ante | 
bleiben kann, und man in jeder Sonderung Doch immer * 
ber dad Ganze mitnimmt. Die Kompofition ift in Dice 
Hinfi ht wunderbar und wahrhaft unergründlich; Denn man 
verliert fich fogleih, wenn man ihrem geheimen Bau nah 
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fpüren will, weil ee im ber That Fein Bau mehr ift, fon 
bern eine Verkoͤrperung. Die Darftelung ift voller Lebens 
feuer, das in unaufhörlicher Ausftrömung nach allen Rich⸗ 
tungen ſpruͤht. Jeder Geftalt ift ihr Recht widerfahren, Feine 
ift im voraus zu ungemeffenem Lobe oder Tadel bezeichnet, 
jede mag fich zeigen, wie fie ift und fein Tann; es find 
lebendige Wefen, der Dichter felbft maßt fich über den poe⸗ 
tifchen Funken, den er jedem verliehen, Feine Leitung mehr 
an; jeder Leſer möge fich aus biefem Bilde, wie aus dem 
Leben felbft, wählen und nehmen, was ihm behagt, nah _ 
feinen befonderen Winfchen und Neigungen aber kann fich 
der Dichter nicht richten. - Der junge Liebhaber. und feine 
Geliebte, die Nebenbuhler, der Zürft, der neualtveutfche 
Mahler, der unvergleichliche Eulenboeck und feine würdigen 
Freunde, der Pietift und das Krokodil, Alle find wie fie 
eben find, und, was bie Hauptfache ift, fie Leben; bie 
Poefie Fennt Feinen andern Mapftab des Werthes. Auf gleiche 
Meife lebendig find die Urtheile über Gemählde und die An 
fihten von Mahlerei gehalten; unpartheiſch, es ift damit 
gemeint, was an Drt und Stelle damit gemeint fein Tann. 
Auch fehr lehrreich ift der Kleine Auffab unbezweifelt, ber 
Berftändige mag viel daraus lernen, aber dem Dichter war 
es eben nicht um didaktiſche Zwede zu thun. Dies gilt auch 
von dem übrigen Inhalte, der reich und herrlich befonders 
in ben meifterhaften Gefprächöpartieen ausgeſtreut ift, in 
tieffinnigen,. heitern und dithyrambifchen Ziguren, aus Denen 
jeder Sinn fi) das Seine aneignen möge, ohne darum den 
des Dichterd darauf befchränfen zu wollen. Wir haben von 
Tieck viele herrliche und große Werke; Genoveva, Stern: 
bald, Oktavianus, Zerbino, Phantafus begründen ben uns 
vergänglichen Ruhm eined unfrer erften Dichter; aber den⸗ 
‚noch müffen wir fagen, mit feinen Novellen hebt eine neue 
Stufe feiner Erſcheinung an, und mit Ungebuld fehn wir 
bem entgegen, was er in Diefer Art und ferner verfprechen 
daf. 5 . 


$7 
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7. 


Die Sea auf dem Lande. „rovelle von Tieké. 
1825. . u 


Der wnemleichiche Dichter, den. feine Vaterſtadt Berlin 
mit. Recht fi) zur Ehre rechnet, wenngleich fie ihn fchen 
lange nicht mehr unter ihren Einwohnern zählt, hat mit je 
nem geiftreichen Talente diesmal. einen Stoff ergriffen, der 
für. einen: berlinifchen Kalender vor. allen andern angemeſſen 
erfcheint. Die vorgetragene Gefchichte hat einen Zieten'ſchen 
Hufaren zum Haupthelden, und dieſer feinen Zopf zum Lie 
ling, der überhaupt bier eine fo große Rolle fpielt, daß die 
ganze Novelle. davon im täglichen Gebrauche nur kurzweg 
die Zopfnovelle genannt wird; eigentlich aber heißt fie dr 
Sefeltfehaft auf dem Lande. Von dem Hergange ber Ge 
fchichte ſelbſt, da fie auf eine Überrafhung hinausläuft, dir 
fen wir billig nichts verrathen. Das Ganze fo fih af 
eine erlebte Wirktichkeit gründen,. und auch in den Karakteren 
mancher Zug aus der wirklichen Welt zu erkennen fein. In 
diefem Falle dürfte man um fo weniger Über die Auflöfung 
Elagen, denn bas Erdichtete kann man auf verfchiedene Weit 
verlangen, dad. Gefchehene muß man ſich fhon im feiner ge 
gebenen Geſtalt gefallen laſſen. Gerade die Auflöfung aber 
in welcher neben ber realen auch bie meifte ideale Wahrhei 
fteckt, ift hin und wieder angefochten worden. So will ma | 
ſich nicht: von edlen und fchönen Gefühlen trennen, fo nd 
aus der füßen Taͤuſchung weden, fo nicht Die zarte jugend 
liche Phantafie verlegen laſſen, und was bergleichen empfins 
fame Forderungen mehr find, die fich zu Achter, tuͤchtige 
Empfindung eben fo verhalten wie der Zopf bes Zieten ſcha 
Hufaren zu feinem Heldenthum! Wenn man den Leuten jm 
Reden einmal plöglich abfchnitte, wie hier den Zonf dem we 
meinten Kriegsknecht — nun ah, das müßte unter Tu? 
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Händen neue fchöne Novellen geben! Doc, bie Leute haben, 
indem fie fich mit. ihrem allzu zarten Gefühl allzu ſtark an 
den aͤußeren Berlauf der Gefchichte felbft hingen, einen wer 
fentlihen Xheil ihrer Beziehung faft ganz Überfehn. Be⸗ 
Fanntlich verbindet Tied mit dem Wort Novelle einen ganz 
eignen, felbfigemachten Begriff, der fich in feinen Werken 
biefer Art lebendig und mufterhaft darſtellt; ihm iſt nicht jede 
Erzählung gleich eine Novelle, ihm gehören bazu ganz eigens 
thbümliche Verbindungen, welche der bloßen Erzählung fehlen 
koͤnnen. Tieck's Novelle ift eine neue Kunftgattung, die fich 
von dem, was biöher fo hieß, durch beflimmte Eigenfchaften 
anterfcheidet, durch einen entfchiedenen Hang zum Dialogis 
fchen, zum Ausgeführten, zum Didaktiſchen; fie nähern fich 
gewiffermaßen den Platonifchen Gefprächen, die neben ihrem 
. anmuthigen äußeren Gegenflande immer noch einen zweiten, 
tieferen Inhalt tragen. So fahen wir auch bei Tieck in dem 
Geſchichtlichen feiner Novellen bisher fchon Mahlerei, Muſik, 
Mahnfinn, Srömmelei, als tieferen Gehalt, wenngleich, wad 
gerade die hoͤchſte Meifterfchaft des Dichters beurkundet, uns 
ter dem Schein des dußeren Elements, tieffundig mit vers 
arbeitet, und große Anfchauungen und reiche Wahrheiten über 
diefe Gegenjtände zu Tage gefördert. Welches aber ift hier 
in unfrer Novelle diefer zweite Stoff? Der etwas farblofe 
Zitel giebt ihn freilich nicht zu erkennen. Aber in bie Au: 
gen fallend ift er durch die Erzählung felbft doch genug. 
Mir nennen ihn mit Einem Worte: Preußen. Perfonen, 
Schauplag, Dekoration, alles ift preußifch; preußiſche Zu⸗ 
ftände bilden den Hintergrund, preußifche Vorftellungen, alte 
und neue, bewegen die Verhältniffe, preußifcher Sinn und 
Geiſt Durchdringt das Ganze. Alle Beimerke-und Digreffio- 
nen find wefentlich preußifch, fei e8, daß der Sprechweile, 
die man unfern Landsleuten am häufigften vorwirft, durch 
humoriftifche Vorftellung des Akkufativs und Dativs fcherzend 
mitgefpielt, oder das Kriegöwefen in den verfchiedenen Zeiten 
und Stufen feiner Entwidelung vor Augen gebracht wird, 
fei eö, daß von ber Natur in der Mark, oder von: bem 
Ä 37 * 
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hohen Zürftengefchlechte die Rede if. Wie fchön, tiefgefehn 
und neu fpricht der Dichter von unfrer durch große Pradt: 
ſchoͤnheit freilich wenig begünftigten Natur, wie ‚lebhaft und 
wahr drüdt er ihren dennoch beftehenden unverkfümmerbaren 
Werth aus! Wie gefchichtlich groß und erhaben fchilbert er 
Friedrich Wilhelm I., und befonders Friedrich II., den fo in 
feiner Sröße dargeftellt, fo anerfannt und vertheidigt zu fehn, 
uns von Tieck aus Urfachen, die hier nicht Zu erörtern find, 
doppelt und dreifach erfreuen muß! Diefer Abfchnitt allen 
ſchon, über Friedrich II., verdient ald ein Löftliches Kabinets⸗ 
ftül in dem Bilderfaale des Vaterlandöfreundes einen Ehren 
plag. Und fo die ganze Novelle! Der Zopf felbft, um dm 
fich Hier alles dreht, iſt zwifchen den Perrüden, die er ver 
drängte, und. dem runden Haare, dem er felbft wich, ein be 
deutendes Symbol derjenigen Zeit und Gefchichtsentwidelung, 
die man wohl ald die im Preußifchen felbft noch wieder als 
preußiſch hervorragenden bezeichnen darf. Und welche Züle 
von ernfien Beziehungen entwidelt ſich aus dieſem Spiele 
von Scherz und Laune, welche tiefen Betrachtungen Tnüpfen 
fi) an diefen Wechfel von Außerem und Innerem! Die 
größten Kataftrophen, bie berrlichfie Wiedererhebung, bie 
reichften Kontrafte zwifchen alter und neuer Zeit, die War: 
nungen und Troͤſtungen der Gefchichte find hier mit enthal⸗ 
ten, fir denjenigen zum wenigften, der nicht bloß die Zeilm, 
fondern auch zwifchen den Zeilen zu lefen verſteht. Aus dem 
ganzen Umfange des vaterländifchen Gehalts eines SJahrhm: 
derts hat Tieck mit kunſtreicher Hand leicht und frei diefee 
Gebilde heraufgehoben, in weldem fih Erzählung und Ge 
halt organifch verbunden haben, Dies iſt eine hiſtoriſch 
Movelle im wahren Sinne ded Worts, wenn es einmd 
folche geben fol, nicht in peinlichem Abbild kleinlicher Züge 
und Umftände nachgemacht, fondern in Geift und Leben wis 
dergeboren. Und von diefer Seite des Hiftorifchen -und Be 
terländifhen wünfchen wir, daß recht viele Lefer das unter 
haltende Werk vorzugsweife betrachten und genießen möge! 
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8. 


Tragoͤdien nebſt einem lyriſchen Satemeno, von % 
Heine. Berlin, 1823. | 


Dieſes Buch, voetiſchen Inhalts, tritt in ganz beſondrer 
Weiſe neu und eigenthuͤmlich auf. Eine Tragoͤdie, eine Reihe 
lyriſcher Gedichte, und wieder eine Tragödie: das find bie 
merkbaren Hauptftüde, wie fie in dem Buche. aufeinanders 
folgen. Nun koͤnnte die Kritik, forgfam und fleißig, getreu 
und aufrichtig, jede einzelne diefer Abtheilungen prüfend. Durchs 
gehn, Verdienftliches und Mangelhafted darin bezeichnen und 
abwägen und zulegt mit Unpartheilichkeit ihren richterlichen 
Spruch verfünden. Sie Fönnte darthun, wie der Karakter 
der nördlich modernen Tragödie Ratkliff ungemein glüdlich 
mit dem der füdlich=romantifchen Tragödie Almanfor kon⸗ 
traftirt; wie in jener das Schroffe und Herbe, in diefer das 
Sanfte und Liebliche vorherrfchtz wie die Kataftrophe in bei= 
den aus’ Untergang und erklärung, in ungleicher Zuſam⸗ 
menfegung dem befonderen Karakter jedesmal angemeffen, 
den gehörigen Schluß erzielt, wie die Zeichnung und das 
Kolorit der Figuren dem hiftorifchen Hintergrund und Boden 
gemäß, und doch in originaler Laune fowohl diefer ald jene 
mobifizirt erfcheinen; wie die Sprache theils uͤberwallend uͤp⸗ 
pig, theild eingezogen troden. mit Erfolg behandelt, die Ans 
ordnumg fortfchreitend und erregend, der Stoff in eigenthuͤm⸗ 
lichen Geift erhoben, das Einzelne der Behandlung oft von 
größter Schönheit if. Sie Fönnte ſich darüber verbreiten, 
wie es dem Dichter eben ‚fo gelungen, in den Dramen wahr: 
haft dramatifch, wie in den Liedern Acht Iprifch zu fein; von 
diefen letzteren ließe fich insbefondre hervorheben, wie ge: 
drungen, frei, reizend und kraftvoll die Tonart des alten. 
beutfchen Volksliedes hier in dem neueften Stoffe vom heu: 
tigen Tage fich bewegt; wie kuͤhn und gewagt, und wie: 


' 
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gluͤcklich im Wagen, hier Bilder und Ausdruck einer Stim⸗ 
mung folgen, deren widerſprechende Beſtandtheile in dem 
wunderbarſten Bitterſuͤß geſteigert vereinigt ſind. Sie duͤrfte 
ausdruͤcklich anmerken, daß der Dichter niemanden nachahmt, 
am wenigſten den Lord Byron (wie man ihm vielfältig nad; 
‚ gerühmt), fondern daß er felbft da, wo er bekannte Ans 
Hänge, ſeien fie dieſes Engländerd oder andrer Kunſtver 
wandten, zu geben fcheint, diefe nicht fowohl fucht, als nur 
sicht cben vermeidet. Endlich dürfte fie wohl zum Überfluf 
erinnern, daß auch bei Dem entfchiebenften Zalent und glüd: 
lichſten Genie der Dichter fich diefen Gaben nicht umbebing 
überlaffen, fondern ein ethifched Bewußtſein uͤber jenen be 
baupten möge, bamit er vor dem Abwege des Willfürlichen 
und Abftrufen bewahrt bleibe, deſſen gefpenftifche Schemen 
fo gern den Dichtergeift umfchleichen, fi mit ihm verbin 
den und ihn dann betäubend niederziehen, wie wir folches nod 
nicht Iängft an bedeutenden Beifpielen ſchon zu oft traurig 
erlebt. haben, an bem gegenwärtigen aber hoffentlich nicht 
erleben werben! 

Alles dieſes, und noch viel mehr Lobendes, Anerkennen⸗ 
des, Wohlmeinendes, koͤnnte die Kritik bei dieſer Gelegenheit 
mit aller Gerechtigkeit ausſprechen und darlegen und mit 
den beſten Hoffnungen und Wuͤnſchen fuͤr den jungen Dich⸗ 
ter ſchließen, der nach ſeiner im vorigen Jahre erſchienenen 
ausgezeichneten Erſtlingsſammlung von Gedichten jegt durch 
gegenwaͤrtiges Buch fo würdigen Fortſchritt auf einer Baha 
bekundet, die ihm mannigfache Kraͤnze ſchon gewaͤhrt, andre 
verheißt und keinen als unerreichbar im voraus abſpricht. 
Und hätte nun die Kritik dies alles, und noch viel meh 
in diefer Art, gefagt und auögeführt, fo wäre gleichwohl ia 
Bezug auf das vorliegende Bud) ihr Geſchaͤft hoͤchſt unvoll⸗ 
kommen, ihr Standpunkt ungenügend. Sie hätte noch im 
mer nur das Einzelne beachtet und, getäufcht durch bie & 
genthuͤmliche Anordnung und Verwaltung dieſes poetiſchen 
Stoffes, das Ganze überfehn. Denn dieſe ſcheinbar getrems 
ten Stüde, in Koſtuͤm und Form fo verfchieden, ſind be 
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halb nicht für fich beftehende Gebilde; fie find vielmehr, die 
beiden Dramen und bie verbindenbe Lyrif, nur Glieder Eines 
Ganzen, Facetten Einer Dichtung, das ganze Buch nur Ein 
Gedicht. 

Von diefem Standpunft aus, von welchem allein dem 
Dichter fein volles Recht. werden Tann, beginnt eine neue 
und höhere Betrachtung, aus welcher die eigentlichen Refuls 
tate der Kritik, für Dichter und Publikum gleich erfprießlich, 
erſt erfolgen müffen. Wir begnügen uns hier, diefeg Stands 
punkt angegeben zu haben, und zweifeln nicht, daß derfelbe 
zu ausführlichen: Betrachtungen da werde benußt werben, 
wo mehr als bier und uns für diesmal zu folchem Ge: 
fchäfte Raum und Muße gegeben find. Ä 


| 9. “ 
Reifebilder, von H. Heine. Erſter Theil. Ham— 
burg, 1826. | 


Miu ich aufrichtig fein, fo muß ich, bei mancher Mißem⸗ 
pfindung, die mir der Verfaſſer bereitet, doch bekennen, daß 
mir ſein Buch von Anfang bis zu Ende Unterhaltung ges 
währt, mich in Spannung und Eifer verfest, Überrafcht, zu⸗ 
weilen befänftigt und gerührt. und fehr oft, mad vielleicht 
nit das Schlimmfte ift, laut lachen gemacht bat. Der 
Humor unferes Autors hat in Wahrheit. viel Eigned und 
Einziges; wenn die Ziefe und das Licht feiner Gedankenbil⸗ 
der oft an die Vorzüge Jean Pauls erinnern, manches 
Dunkel und manche Verwilderung feiner Gefühlsart an bie 
glänzenden Fehler Byron's, fo gehört Dagegen andres Auss 
gezeichnete nur’ ihm allein und läßt fich nur mit dem, was 
er felbft früher in folcher Art gegeben, in Vergleich flellen; 
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dahin rechnen wir die ganz eigenthuͤmliche Miſchung von zar⸗ 
teſtem Gefuͤhl und bitterſtem Hohn, die einzige Verbindung 
von unbarmherzigem, ſcharf einbohrendem, ja giftigem Wit 
und von einſchmeichelnder Suͤßigkeit des Vortrags, lebhaftem 
zugleich und mildem Redefluß, der durch nichts gehemmt, 
durch nichtö getrieben fcheint und gleihmüthig Über alles, was 
ihm: in die Quere kommt, leicht dahin wall. Auch dürfen 
wir als eine Eigenheit unſres Autors nicht überfehn, daß e 
mit gleicher Natuͤrlichkeit — oder Fertigkeit,- wenn man will — 
fi in beiden. Formen, in Profa und in Berfen, bewegt, 
was biöher noch von Feinem Geifteötinde feiner Art gefagt 
werben Eonnte. Er ift in der That nicht bloß ein Dichte, 
wie jeber Humorift im Allgemeinen ed heißen Tann, fondem 
auch in dem engeren Wortfinne, in weldhem bie meiften Hu 
moriften ed nicht find. Dies ift ein Vorzug, der noch feh 
“weit führen kann. Aber wo viel Licht ift, iſt auch viel Schat 
ten, pflegt man zu fagen, will man vom Lobe zum Tabl 
übergehn, und fo möchten auch wir gern das Sprüchmwert 
und zur Brüde machen, wenn fie uns nicht gleich unhaltbar 
würde! Denn das ift eben das Eigne, die Kunft, das 
Gluͤck, oder auch der Nachteil jedes Autors Diefer Art, daß 
die Elemente feiner Darftelungsweife nicht nebeneinander zum 
Sortiren, Auswählen und Abfondern daliegen, fondern unter: 
einander verflochten und. verwachſen, ineinander gemifcht und 
gebunden find, und ihre Scheidung nicht ohne Zerftörung be 
Vorhandenen gefchehn kann. Der Schatten, welchen wir 
nachweifen möchten, fteht hier ganz im Lichte, das Licht, von 
dem wir geredet, ganz im Schatten, wenn wir fo reba 
duͤrfen! Obne Frage, die Wagniffe des Verfaſſers gehn Wi 
zum Frevelhaften, feine Zreiheiten bis zur Srechheit — % 
zwar felbft ſchon laͤngſt in unfrer Litteratur die göttliche hei, 
feit Friedrich Schlegel in der Lucinde und im Athendum ft 
fo getauft und geweiht! — fein Muthwille wird Ausgelafies 
heit, feine Willfür verſchmaͤht auch dad Gemeine nicht, wem 
ſie unerwartet damit die Erwartung neden, durch einen Se 
borthin bie gefpannte Einbildungskraft plöglich kann abfdmep 
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pen laſſen. Allein gerade in dieſe Wendungen und Spruͤnge 
windet ſich der Gedanke mit ein, ſpringt der Witz mit, und 
wir muͤſſen — gleich dem Indier, der in dem unreinſten 
Gethier, das vom geweihten Tempelbrote genaſcht, nun den 
Behaͤlter des Geweihten verehrt — noch in der unangenehm⸗ 
ſten Geſtalt den darin verkoͤrperten Geiſt anerkennen. Dies 
gilt jedoch einzig nur dann, wenn wirklich die Vereinigung 
eine wahre iſt; zeigt ſie ſich als eine ſcheinbare, treffen wir 
die Frevelhaftigkeit und Frechheit, die im Geleit der hoͤheren 
Macht hoͤchſtens unſer Achſelzucken erfahren duͤrfen, einmal 
fuͤr ſich allein, ohne jenes Geleit, dann kennen wir auch keine 
Schonung, ſondern fallen daruͤber grimmig her und reißen 
die Ungebuͤhr in Stuͤcken. Einige der Gebilde unſeres Au⸗ 
tors koͤnnen durchaus kein beſſeres Schickſal erwarten, ſie 
uͤberſchreiten jedes Maß, und ohne alle Noth; er wird ſelbſt 
am beſten wiſſen, was er ſich ſelber zu Ehren und ſeinem 
Buche zum Frommen aus demſelben haͤtte weglaſſen ſollen. 
— Die Reiſebilder beſtehn aus viererlei Mittheilungen. Die 
Heimkehr in 88 Liedern — die Lieder Heine's, hat man be⸗ 
merkt, dividiren ſich immer durch die ſchlimme Zahl Eilf — 
macht den Anfang. Hier iſt noch ganz die alte truͤbfinnig⸗ 
bittre, fchmerzlich=höhnifche Stimmung, die wir aus ben 
Zragödien und dem Iyrifchen Intermezzo unfres Dichters ken⸗ 
nen, aber weil es mit biefem Eingebrodten doch endlich zu 
Ende kommen muß, fo ift bier gleichfam die Grundfuppe 
vorgefest, in der die fchwerften und ſchlimmſten Broden lie 
gen. Da zeigt fi denn. mancherlei, was man bedenklich 
anfieht, wobei man ben Kopf fehüttelt, was man auf Feine 
Meife rechtfertigen kann; die Beifpiele Überlaffen wir Andern 
anzuführen. Dann folgen einige Gedichte, welche einen etwas- 
größeren Schwung nehmen und mannigfaltigere Welt behans 
deln. Die Romanze vom Sohne des fehriftgelehrten Rabbi 
Israel von Saragofja, im fchönften fpanifchen Zone, duͤrfte 
auch im Zreiben der heutigen Welt für manches Alfalden- - 
Fraͤulein noch paſſen; den brei ſtark mahometanifchen Ro⸗ 
manzen Almanfor hält die echt chriftlich = Fatholifche Wallfahrt 
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nach Kevlaar die Wage, und der Verfafler, Der unfres Rif: 
fens felber Katholik ift, hätte nicht nöthig gehabt, fich wegen 
der Deutung zu rechtfertigen, bie aus dem Stoffe dieſer Ro 
manzen irig ‘auf feine Denkweiſe gemacht werben koͤnnte. 
Die dritte Abtheilung enthält die Harzreife, welche, wie meh 
rere der. Gedichte, zum Theil ſchon im Gefellfchafter abge 
druckt erfchtenen iſtz fie hat aber Zufäge und Ergänzunga 
erhalten. Der Verfaſſer geht von Göttingen aus und be 
fucht den Harz, hat aber dabei beftändig auch Berlin vor 
der Seele. Diefen Zufammenhang von reichen, treffenden 
Naturbildern, feinen Beobachtungen, ſchalkhaften, wißigen, 
beißenden Scherzen, perfönlichen Zeindfeligkeiten, weichen Ge 
fühlen, reizenden Liedern, tollen Fratzen, unglaublichen Ver 
wegenbheiten u. f. w. koͤnnen wir hier nicht zergliebern; wi 
überlaffen dem Lefer felbit, daran fich drgerlic) und Liebevoll, 
wie er kann, zu ergögen; nur bemerken wir, daß das Ver 
nunftgefpenft ein wahres Meifterflüd tieffinniger Laune, und 
Daß Die Ehrenrettung eines im Text irrig verunglimpftn 
Schauſpielers in ihrer Art einzig iſt. — Den Beſchluß de 
Buches machen Seebilder, bie Nordfee überfchrieben. Diele 
Abtheilung duͤnkt uns die gehaltvollfte und, nach Ausſcher 
dung einiged Freveld, die wuͤrdigſte. Hier beurkundet fih 
noch mehr ald in ber Harzreife das bis zum Genie gef 
gerte Talent des Autord. Welche Naturfchilderungen in we 
nigen, aber markigen, für immer bezeichnenden Worten! 
Welche tiefgefchaute Eigenthümlichkeiten, reiche Beziehungen, 
leichtbewegte Geftalten! Hier zeigt der Dichter feine echte 
Verbindung mit dem Urfprünglichen, der Natur ſowohl ab 
des Geiſtes; fein wahres Dichtertalent, zu fehn, zu bezeich 
nen! Wir empfehlen befonderds Nr. 1, 3, 4, 5, 9, 2 
und würden auch Nr. 12 empfehlen, wenn diefes nicht durch 
völlig unftatthafte, tadelnswerthe, ſchwer zu rügende Be 
mifchung entftellt wäre. Diefe Dichtungsart, des koloſſale 
Epigrammd möchten wir fie nennen, eignet ganz beſonders 
dem Genius unfres Autors, und daß er aus dem ab 
grammatifhen Liebe zu. ihr übergegangen, kann uns da 
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entſcheidendes Zeichen ſeines innern und Super Bong 
tes fein. 


Reiſebilder von H. Heine. Bnte “heil un 
burg ‚ 1827. 


Was ich im vorigen Jahre von dem erſten Seile 
der Heinefchen Reiſebilder preifend und tadelnd geſagt, 


- ‚gilt in vollen, ja noch erhöhten Maßen auch von biefem 


zweiten. Der Lefer findet fletö feine Rechnung, fet es 
nun im angenehmen Erſtaunen, in heiterer Befriedigung, 
in großartiger Erhebung, in unwiderſtehlichem Lachen, oder 
in heimlichem Ärger, in heftiger Ungebuld, in empörtem Un: 
willen; denn zu allem dieſen ift reichlich Anlaß, nur nicht 
zur Langeweile, für welche, bei dem Reichthum und Wechfel 
der Gegenflände, dem rafchen Wig, den beweglichen Gedan⸗ 
fen und Bildern, der Lefer Feine Zeit behält. Was zuerft 
auffällt, tft die Überdreiftigfeit, mit der das Buch alles Per- 
fönliche des Lebens nach Belieben hervorzieht, das Perfön- 


liche des Dichters felbft, feiner Umgebung in Freunden und 


Feinden, in Örtlichleiten ganzer Städte und Länder; biefe 
Dreiftigkeit fteigt bid zum Wagniß, ift in Deutfchland Faum . 
jemals in biefer Art vorgefommen, und um ihr ein Gleiche 
niß aufzufinden, müßte man faft an die beruͤhmten Junius⸗ 
Briefe in England erinnern, mit dem Unterfchieve, den bie 
politifche Richtung und der englifche Mapftab für dieſe letz⸗ 
tern bedingt. Aber neben und mit biefer Dreiftigkeit. und 
Ungebühr, die in ihren oft rohen und geradezu frechen Auße⸗ 
rungen auch der befte Freund des Dichterd durchaus nicht zu 
entfchuldigen unternehmen. faun, entfaltet ſich eine Innigkeit, 
Kraft und Zartheit der Empfindung, eine Schärfe und 
Größe der Anfchauung, eine Fülle und Macht der Phantafie, 
welche auch ber erklärtefle Feind nicht wegzuläugnen vermag ! 
In diefem zweiten Xheile feines Buches hat der Verfaſſer 
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zugleich einen ganz neuen Schwung genommen. Seine poe⸗ 
tiſche Welt, anhebend von der Betrachtung ſeiner individuel⸗ 
len Zuftände, "breitet fih mehr und mehr aus, fie ergreift 
Allgemeinereö, wird endlich univerfell; und dies nicht nur in 
den Stoffen, die nothmwendig fo erfcheinen muͤſſen, fondern 
auch in denjenigen, welche ſich recht gut in einer gewiſſen 
Befonderheit behandeln laffen und faft immer nur fo behan- 
delt werben, in allem nämlich, was die Gefühlöflimmung 
überhaupt und alles Gefellichaftsverhältniß im Allgemeinen be 
trifft. Es if, ald ob nad) einem großen Sturme, der den 
Dean aufgewühlt, die Sonne mit ihren glänzenden Strah⸗ 
len die Küften beleuchtete, wo die Truͤmmer der jüngften 
Schiffbruͤche umberliegen, Koftbares mit Unwerthem vermiſcht, 
des Dichterd eigner ehemaliger Befig und die Güter eine 
geiftigen Gemeinweſens, dem er felber angehört, alles unter 
einander. Das Zalent unfres Dichters ift wirklich ein br 
leuchtendes; die Gegenflände, mögen fie noch fo dunkel lie 
gen, weiß er mit feinen Strahlen plößlich zu treffen und ſie, 
wenigftend im Fluge, wenigftens von Einer Seite, hell glan- 
zen zulaffen. Der Lebenögehalt europäifcher Menfchen, wie 
er ſich als Wunſch, als Seufzer, als Verfehltes, Unerreich⸗ 
tes, als Genuß und Beſitz, als Treiben und Richtung aller 
Art darſtellt, iſt hier in gediegenen Auszuͤgen ans Licht ge⸗ 
bracht. Die Ironie, die Satyre, die Grauſamkeit und Roh⸗ 
heit, mit welchen jener Lebenögehalt behandelt wird, find 
felbft ein heil deffelben, fo gut wie die Süßigfeit, die Fein 
heit und Anmuth, welche fich dazwifchen durchwinden ; und 
fo haben jene Härten,. die man dem Dichter fo gern weg: 
wünfcht, in ihm dennoch zulegt eine größere Nothwendig⸗ 
feit, ald man ihnen anfangs zugefteht. — Das Buch hat 
verfchiedene Abtheilungen. In der erflen werden die Bilder 
‚des See= und Küftenlebens fortgefeßt, welche ſchon im erſten 
Bande unter der Überfchrift: die Nordſee, begonnen haben; 
zwölf Gedichte, Eoloffale Epigramme, wie fhon die früheren 
genannt worden, ftehn voran, reich an überrafchenden, 
wigigen, aber auch an erhabenen, tiefergreifenden Wendungen; 
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von hinreißendem, melodifchen Zauber find beſonders zwei, 
der Phönir und Echo, in welchen der gemeinfame Refrain: 
Sie liebt ihn! fie liebt ihn! jeden Muſiker von Gefühl zur 
Zonfegung auffordert; die Götter Griechenlands. und ber 
Geſang der Dfeaniden find in. andrer Art außerordentlich; 
fodann folgt in. Profa eine Schilderung des Seebades Nor⸗ 
derney, voll beißender, fcherzhafter und zum heil auch: fehr 
ernſter Laune, in welcher eine tiefe Gefinnung ſich nicht: ver: 
kennen laͤßt; vor allem anziehend und geiftreic find einige 
. Blätter über Napoleon und feine Gefchichtfchreiben.. Den 
Beichluß diefer Abtheilung machen XZenien von ISmmermann 
und Heine; fie zu loben wäre hier unangemeffen, fie werden 
ohnehin ſchon von felbft ſich durchbeißen, denn fcharfe Zähne 
haben fie, mit denen fie auch zuweilen den Unrechten faffen 
. mögen! Die zweite Abtheilung ift der eigentliche Kern des 
Buches, fie ift überfchrieben: Ipeen. Das Buch Le Grand. 
Davon eine Vorftellung in der Kürze zu geben, if ganz uns , 
.möglih. Bei vielen und fehr großen Ungezogenheiten ent: 
hält diefer Auffab die tiefſten und wahrhafteften Gefchichts- 
bilder, und Napoleon ift darin mit den feltfamften Mitteln, 
fo ruͤhrenden und erhabenen ald pofjenhaften und’ polemi- 
ſchen, hoͤchſt originell vor Augen und Seele geführt. : Durch 
die Zufchrift diefes Buches an eine Dame, und. die Zwifchen 
den Vortrag unaufhörlich fich durchdrängende‘ Anrede: "Mas 
Dame! erhält das Ganze, in welchem ſich Liebesgefchichte und - 
Volks- und Weltgefchichte und wiffenfchaftliches und bürgerz 
liches Treiben mit unerfchöpflicher Wunderlichkeit. der Formen 
und Übergänge verfchränkt, eine noch feltfamere.Farbe.. Man 
muß das felbft Iefen, um einen Begriff davon zu haben. 
Die dritte Abtheilung giebt Briefe aus :Berlin vom Jahre 
1822, welche: gleichfall3 im Scherz manchen Ernft anbeuten, 
im Ganzen jedoch milder und fanfter find ald die. vorange⸗ 
gangenen Auffäge. Wollte man aus dem Buche einige Pros _ 
ben mittbeilen, fo müßte man fich bald in Verlegenheit bez 

finden, denn faſt jedes Blatt bietet die außerordentlichfien 
Züge, deren gebrängte Fülle gerade den Karakter des Buches 
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ausmacht; daſſelbe iſt gleichſam eine Sammlung von Ein⸗ 
faͤllen, deren jeder, wie in einem Pandaͤmonium, ſich auf 
den kleinſten Raum zu beſchraͤnken ſucht, um dem Nachbar, 
der fich. aber eben fo wenig breit macht, Raum zu laſſen. 
Mögen die Kritiler des Zaged immerhin vorzugsweile die 
ſkurrile Außenfeite befchreien und anklagen, dem - finnigm 
Lefer: kann nicht verborgen bleiben, welch heller, echter Ge: 
itedeinbitef, welch ſtarke, ſchmerzliche Gefühlögluth, mit & 
nem Worte, welch edle und tiefe Menfchlichkeit bier in Wahr: 
beit zum Grunde liegt! 


Reiſebilder, von 3 Heine. Dritter Theil. Hat: 
burg, 1830. 


Der Graf⸗ v. Maiſte, berühmter Verfaſſer der Soirba 
de St.- Petersbourg , behauptet, der Schlußftein aller Staat⸗ 
verfaffung: ſei der Scharfrichter, ohne welchen Das Gewoͤlbe 
derfelben fogleich einftürzen. wirde Ob fein Satz aud fir 
den Sreiflaat ‘der Litteratur gelten fol, wiffen wir nicht; 
indeſſen würde Graf Maiftre fchon der Analogie wegen m 
dem: vorliegenden Buch und an deſſen Autor feine Freude 
haben; denn er fände hier Scharfrichter und Hinrichtung 
ganz auderlefen vor fih. Hr. Heine, den wir ſchon af 
manchen Reifen begleitet hatten, führt und Diesmal nad 
Italien, deſſen Luft, Fruͤchte, Landfchaft, Denkmäler Leben⸗ 
art und Sitten er und in gedraͤngten, ſowohl launigen cß 
launenhaften Zügen darſtellt. Der Humor, fo fchneidend « 
bisweilen burchfährt, Iäßt und aber im Anfang. nicht ahndm | 
bag wir in das herrliche, reiche Land jest nur geführt ww 
ben, nicht um feine Schäge zu genießen, oder feine Luſtba⸗ 
Feiten anzufehn, fondern um einer aus dem noͤrdlichen Deutſqh⸗ 
land auf diefen Schauplag verlegten Erecution beizuwohnm! 
Der arme Sünder ift der Dichter Graf v. Platen, übewie 
fen großer Frevel ‘gegen die neueſten beutfchen Dichter wd 
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Kritiker, in anderweitige Verwickelungen gefaͤhrlichſt umſpon⸗ 
nen und von hochnothpeinlichem Dalögericht. veyustheilt, ben 
Kopf zu verlieren. Auf den Gang des Prozefies koͤnnen wir 
und bier nicht einlaffen; die Befchaffenheit der Geſetze und 
die Richtigkeit ihrer Anwendung laſſen wir dahingeſtellt, über 
Schuld oder Unfchuld des Verurtheilten wollen wir Feine 
Meinung dußern: nur Das wollen. wir auöfprechen, was 
wir als Thatſache bezeugen Finnen, die Hinrichtung iſt voll: 
zogen, der Scharfrichter. hat fein Amt als Meiſter ausgeübt, 
der Kopf iſt herunter! — — 

Es liegt in der menſchlichen Natur ein grauſames Ver⸗ 
gnuͤgen an fremden außerordentlichen Leiden; wackere Maͤnner 
und zarte Frauen draͤngen ſich zum Anblick von Martern, 
von Operationen und Executionen, das Volk ſtroͤmt in hellen 
Haufen herbei, Scherz und Luſt gehn neben dem Schreck⸗ 
lichen ohne Stoͤrung ihren Weg. Hr. Heine darf ſchon aus 
dieſem Grunde auf ein außerordentlich zahlreiches Publikum 
rechnen, deſſen Stimmung er uͤbrigens zu theilen ſcheint. 
Unter Liebesgluͤck, unter Scherz und Lachen, im Verlauf der 
unvergleichlichften Fomifthen Scenen, mit ununterbrochenem 
MWibgeträufel führt er und zu der tragifchen Entwidelung, 
ja diefe felbft Hegt ganz und gar in jener Vorbereitung, Wir 
haben in frühern Zeiten arge Gefchichten dieſer Art erlebt: 
- Lefling, Voß, Wolf, die Zenien, die Schlegel, Zied haben 
in folher Weife nachdenkliche Dinge ausgeübt; aber in fo. 
beitern und lachenerregenben. Zerfireuungen haben. wir noch 
Feinen litterarifchen Sünder zu fo graufamem Ende wandern 
fehn! Gewiß, wie man auch über den Grund der Sache 
urtheilen mag, die Erfindung und Ausführung al diefer Um⸗ 
flände ift meifterhaft, die beiden Juden Gumpelino und Hya⸗ 
cinth find ganz neugefchaffene Masten, befonderd der legtere, 
deſſen Erzählungen und Beziehungen auf Hamburg niemand 
ohne Lachen vernehmen kann. Der ganze Hergang mit dies 
fen beiden Juden, wiewohl nur in fehlichter (doch in dußerft 
gebildeter und wohltönender) Profa, duͤnkt uns, wenn denn 
.doch einmal von Ariftophanes die Rebe fein fol, Ariſtopha⸗ 
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nifcher als alles, was man bisher in gefünftelten fchweren 
und boch leeren Verſen nad) folchem Mufter zu arbeiten vers 
fucht hat. Und nicht fowohl durch die materielle Belaftung, 
durch die Erfäufung in Satyre und Hohn, fondern vielmehr 
dadurch hat Hr. Heine den Gegner völlig abgetöbtet, daß 
er ihn:nicht- nur an Grimm: und „Spott, fondern auch an 
- Kumft, und gerade an Ariftophanifcher Kunft, unendlich über: 
boten hat! Wollt Ihr Ariſtophaniſiren, fo müßt Ihr es fo 
machen; habt Ihr dazu nit Muth und Geſchick, nun fo 
bleibt in Gottesnamen dabei, daß Ihr Kotzebuiſirt oder 
Muͤllneriſirt! — 

Wenn von Ariſtophanes die Rebe ift, fo kann man nidt 
umhin, ſich auf Frechheit einzulaffen. Zrech allerdings iſt 
diefes Buch, wie eine ſchnoͤde Bertheidigung auf ſchnoͤden 
“ Angriff nur fein kann; frech. auch. in Nebendingen, in wil 
Fürlicher Feindſchaft, in allgemeinem Spotte. Wir würde 
aber doch dem Buche und dem Verfaſſer fehr unrecht. thum, 
wenn wir verkennen wollten, : Daß neben der Frechheit auch 
wahrhaft edler Muth, neben der -bittern Satyre auch ernfle 
Gefinnung vorhanden ift, und daß bie Rohheit des Stoffes 
-meift durch die graziöfefte Behandlung gemildert wird, welde 
nicht felten eine tiefere Innigfeit durchbliden läßt, zu der 
uns der Verfaſſer eigentlich mehr noch als zum gehäffigen 
Streite berufen fcheint.. Wir machen nody befonders auf 
merkſam im dieſer Beziehung auf die geiſtvollen und finnigen 
Äußerungen des Verfaſſers über Roffin’s Mufit und. En 
nelius s Gemaͤhlde. W 
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10. 
Bud der Lieder, von H. Heine Hamburg, 1827. 


Hoͤchſt willkommen erſcheint uns von dem Dichter zu rech⸗ 
ter Zeit eine Sammlung der reichen lyriſchen Produktionen, 
bie er ſeither in mehreren Büchern zerſtreut gegeben hatte. 
Nicht nur darf uns erfreuen, je&t bequem beifammen zu has 
ben,. was nun doch einmal innig zufammen gehört, fondern 


wir finden auch unfern Befig in fich felbft vergrößert, fchon 


durch die bloße Vereinigung; denn ber Strauß iſt noch et⸗ 
was mehr ald die Blumen alle, aus denen er befteht! Mie 
jedes Lied einzeln nur für fich fpricht, fo foricht ed in einer 
Folge aufgereiht zugleich feinen Theil eines höheren Ganzen aus. 
Augenblide, Stunden, Zage der Empfindung werben fo zu 
einer Herzenögefchichte, die in den mannigfachften Scenen 
ihren faft dramatifchen Verlauf hatz die Einheit des Ge 
fühls, welches diefen Liedern zum Grunde liegt, laͤßt fich 
nicht Iäugnen, fie ift die reine, urfprüngliche Quelle, aus 
der jede Ausbrudsweife hier fließt; die Nachahmung von 
Kunftformen, das Begehren, etwas zu feinen, waren hier 
Feine Antriebe. Die Urfprünglichkeit und. Selbftfländigkeit 
diefer lyriſchen Ergüffe zeigt fich fehon dadurch offenbar, daß 
es vor Heine in unfrer Litteratur nichts dieſer Art gegeben, 
‚und feit feinem Auftreten ſchon mehrere Nachahmungen feiner 
Meife, doch mit geringem Gluͤck, verfucht worden. Der all: 
gemeine Karakter diefer Gedichte ift tiefftes Gefühl mit hoͤch⸗ 
fer Ironie verbunden, von dem zarteflen Seelengebilde bis 
zur keckſten Sinnlichkeit, von dem fchärfiten Gedankenreize 
bis zur derbſten Willkür, derſelbe Schmerz, biefelbe Luft, in 
allen Gebilden abgefpiegelt, weldje Leben und Welt dem 
Sinne ded Dichterd aufbrängen. — Zuweilen treten bie Eles 
mente dieſer Dichtung mehr einzeln hervor, das Süße, Weh⸗ 
müthige; das Herbe, Schmerzliche. Und fo das Grimme, 
38 
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Verzweiflungsvolle, das Gefpenftifhe; das Höhnifche, Freche. 
Öfter jedoch fpielen alle diefe Elemente in demfelben Gedicht 
vereint, unter unzähligen Mifchungen, bie demfelben Gehalt 
immer neue Geftalt und Farbe geben. — Unfer Dichter hat 
den in unfter Zeit wahrlich ungeheuren Vorzug, daß er Feine 
Phrafen macht; nirgends ift bei ihm bloßes Fuͤllwerk, müßt: 
ges Ausdehnen; überall Kürze, Gediegenheit, und bei aller 
oft abfichtlichen Härte des Ausdrucks immer Feinheit des 
Sinnes und füße Melodie der Sprache. Diefer Zauber der 
- Sprache macht, daß manches Lieb ſchon in Muſik gefest 
fcheint, weil e8 unendliche Muſik in dem Lefer aufregt. Der 
Geſellſchafter hat die erſten und dann fortgefegt reichliche 
Mittheilungen von Heine’d Gedichten gebracht und Darf die 
felben bei feinen LZefern noch in zu gutem Andenken glauben, 
um bie Beifpiele zum Beleg nöthig zu haben. Eines abe 
ſei und doch erlaubt hier wegen feiner ungemeinen Annmıf 
wörtlich einzufchaltens; es gehört in die Reihe der Seebilde 
und heißt: 


Phoͤnir. 
„Es kommt ein Vogel geflogen aus Weſten, 
Er fliegt gen Oſten, 
Nach der oͤſtlichen Gartenheimath, 
Wo Spezereien duften und wachſen, _ 
Und Palmen raufchen und Brunnen Tühlen — 
Und fliegend fingt der Wundervogel: 


nn, Sie liebt ihn! fie Liebe ihn! 

Sie trägt fein Bildnig im Eleinen Derzen, 

Und trägt es füß und heimlich verborgen, 

Und weiß es ſelbſt nicht! 

Aber im Zraume fteht er vor ihr, 

Sie bittet und. weint und Tüßt feine Hände, 

Und ruft feinen Namen, 

Und rufend erwacht fie und Legt erſchrocken, 
Und reibt fich verwundert die fchönen Augen — en 
Sie liebt ihm! fie liebt ihn!““ a 


Am Maflbaum gelehnt, auf dem hohen Verded, -Zirn 
Stand ich und hört’ ich des Vogels Gefang. Hamt. 
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Wie ſchwarzgruͤne Hoffe mit filbernen Mähnen 
Sprangen bie weißgefräufelten Wellen, 

Wie Schwanenzüge ſchifften vorüber 

Mit Thimmernden Segeln die Helgolander, 

Die Feen Nomaden ber Nordſee; 

über mein Haupt, im ewigen Blau, 

Dinflatterte weißes Gewoͤlk 

Und prangte die ewige Sonne, 

Die Roſe des Himmels, bie feuerblühende, 

Die freudevoll fih im Meer beſpiegelte; 

Und Himmel und Meer und mein eignes Herz 

Ertoͤnten im Nachhall: 

Sie liebt ihn! ſie liebt ihn!“ 


An ſolchen koͤſtlichen Gaben iſt dieſes erfreuliche Buch ſehr 
reich. Zwar ſind auch andre darunter, von herberem Ge⸗ 
ſchmack, allein der Dichter hat ſeine Sammlung mit Ver⸗ 
ſtand angeordnet und manches Unreife, ſowie alles Über⸗ 
dreiſte, nach Gebuͤhr bei Seite geſchoben, ohne deßhalb die 
friſche Keckheit und den ſcharfen Muthwillen zu unterdruͤcken, 
welche nun einmal weſentlich zu ſeiner Poeſie gehoͤren, und 
fo hat denn diefe „tugendhafte Ausgabe“ feiner Lieder noch 
Untugend genug!! — Heine ift mehrmald mit Lord Byron 


“ verglichen worden; wir haben und ſchon fonft gegen Diefe 


Vergleichung erklärt; auch hat Immermann in den Jahr⸗ 
büchern für vwoiffenfchaftliche Kritif darüber ein gutes Wort 
gefagt, bei Gelegenheit feiner Recenfion der Heine’fchen Reife 
bilder. Gewiß bleibt zwifchen dem englifchen Lord und dem 
beutfchen Doktor ein auch dußerlich nie auszugleichender Un⸗ 
terfchted! Wie groß ift er nicht fehon darin, daß man dem 
Engländer alles Gränzenlofe zur Genialität, dem Deutfchen 
aber zum Verbrechen rechnet! Die leivenfchaftlichen Verehrer 
Byron's follten, wenn fie ihn denn fo ganz felbfleigen lieben, 
ihn wenigftend auch da erkennen, wo er ohne feine Lorbfchaft, 
doch in allerdings verwandten Zönen vorkommt! — Die 
Lieder Heine’ find in fünf Abtheilungen geordnet, in nach⸗ 
ſtehender Folge: 1) Junge Leiden 1817 — 1821. 2) Lyri⸗ 


ſches Intermezzo 1822, 1823. 3) Die Heimkehr 1823, 
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1824. 4) Aus ber Harzreife 18245 und 5) Die Norfe 
4825, 1826. Die legte Abtheilung iſt die Krone von allm. 


II. 


1. Geſchichten der romaniſchen und hermaniſchen DL 
fer von 1494 — 1535. Bon Leopold Kante. 
Erſter Band. Leipzig und Berlin, 1824, . 


2. Zur Kritik neuerer Geſchichtſchreiber. Von Leo: 
pold Ranke. Leipzig und Berlin, 1824. 


Won jeher wurde den Deutfchen der Ruhm zugeeignet, an 
Fleiß und Gelehrſamkeit, an Umfang und Scharflinn de 
Unterfuchungen im Felde des pofitiven Wiſſens feinem andem 
Dolfe den Vorzug einzurdumen. Unfre Natur= und Se 
fchichtöforfchung hat bi8 in unfre neueften Zage jenen Ruhm 
herrlich bewährt; freilich faft immer nur, fo weit der Ein 
zelne etwas vermag, und feine Kräfte ausreichen, denn zu 
großen Anftalten und Maßregeln, welche der Traftoollen Ur 
terftügung des ganzen Publikums, ja der gefammten höherm 
Staatswelt bedürfen, war bei uns nur felten Rath md 
Mittel. Erft die neuefte Zeit hat unter allgemeinem Schute 
und mit begünftigender Hülfe aller deutfchen Regierma # 
das wirklich große und gemeinfame Unternehmen hervor 9J 
gebracht, welches durch die Gefelfchaft zu Frankfurt a. & 
die Herausgabe vaterländifcher Geſchichtsdenkmale in im | 
die Kräfte jedes Einzelnen weit Überfleigenden Umfang de M 
zwedt. Inzwiſchen, bis dieſe noch kaum betretene Bagn 
dieſer noch in allen Faͤchern nur erſt beginnende Verſuch, wo 
in Deutſchland ein lebendiges Prinzip ber Geſellumg Kon 
Vereinung in ben geifligen Gebieten leiften möge,- zu. ge | 
ren Etgebniſn gefuͤhrt haben wird, bleibt noch. an | 













— 507 — 


Laſt der Aufgaben, zu deren Loͤſung allſeitige Foͤrderniß und 
Mitarbeit erfordert wuͤrde, unverhaͤltnißmaͤßig den Einzelnen 
aufgeladen, welche ſo großer Buͤrde mit heldenmuͤthigem Ent⸗ 
ſchluſſe, und denn doch oft zu voreilig, ſich unterziehen. Nir⸗ 
gends giebt es daher ſo viel unvollendete Anfaͤnge, liegen ge⸗ 
bliebene Unternehmungen, unausgefuͤhrte Plane, als eben in 
Deutfehland; der Kölner Dom und Müllers Schweizerge⸗ 
ſchichte mögen hier flatt vieler andern Werke, die aus glei⸗ 
chen Urſachen in gleichem Falle ſind, als Beiſpiele genannt 
werden. Was aber dennoch der Einzelne vermag, das zeigt 
ſich auch wieder in manchen gelungenen Werken, die, wie 
z. B. Luther's Bibeluͤberſetzung und Adelung's Spracharbeit, 
mit Recht ein Stolz der Nation ſind. Aus dieſem Geſichts⸗ 
punkte der einſamen und allein auf ſelbſteigne Kraft des Un⸗ 
ternehmers begruͤndeten Leiſtung ſind auch die hier vorlie⸗ 
genden Schriften zu betrachten. Herr Dr. Ranke beginnt 
durch dieſelben in ſtiller Abgeſchiedenheit ſinnvollen Fleißes 
und ſelbſterrungener Huͤlfsmittel ein Werk, deſſen Ausfuͤh⸗ 
rung ihm auch unter den groͤßten aͤußeren Foͤrderniſſen der 
Mitarbeit und Theilnahme, der freien Muße und Beguͤnſti⸗ 
gung zu gelehrten Reiſen noch immer hoͤchſt ehrenvoll ſein 
wuͤrde; um wie viel mehr jetzt! Wir begruͤßen in ihm ei⸗ 
nen neuen Geſchichtsforſcher vom erſten Range. Die wich⸗ 
tigen Geſchichten des Uberganges von dem Mittelalter in die 
neuere Zeit, dieſes Überganges, der bisher nur immer fo 
unficher und verworren. in ungeprüften Mittheilungen erfaßt 
worden, hat er zum Gegenftande feiner Forſchung gewählt 
und benfelben mit eigenthümlichem Geifte, in welchem leben⸗ 
dige Anficht und gründliche Quellentenntniß ſich verbinden, 
Praftig dargelegt. Seiner Abficht erfcheinen die romanifchen 
und germanifchen Nationen als eine Einheit; fie entfchlägt 
ſich drei analoger Begriffe: des Begriffes einer allgemeinen 
Chriftenheit; diefer würde felbft die Armenier umfaſſen; des 
Begriffes von der Einheit Europas, denn da bie Türken 
Afiaten find, und da das ruffifche Reich den ganzen Norben 
von Afien begreift, Tönnte ihre Lage nicht ohne ein Durchs 


— 
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dringen und Hereinziehen der geſammten aſiatiſchen Verhaͤl⸗ 
niſſe gruͤndlich verſtanden werben; endlich auch des analoge 
ſten, des Begriffes einer lateiniſchen Chriſtenheit, ſlaviſche, 
lettiſche, magyariſche Stämme, welche zu derſelben gehörm, 
haben: eine eigenthümliche und befondre Natur, welche hie 
ausgeſchloſſen wird. Seine Anficht bleibt, indem fie da3 


Fremde, nur wo es fein muß, als ein Untergeorbnetes und 
im Vorübergehn berührt, in der Nähe bei den flammver 


wandten Nationen- entweder rein germanifcher, oder germas 
nifch=romanifcher Abkunft, deren Gefchichte der Kern alle 


neuern Gefchichte iſt. Doch umfaßt fein Buch nicht bie 


ganze Gefchichte dieſer Nationen; nur Gefchichten, nicht die 
Geſchichte. Aus den Gefchichten von Stalien, Spanin, 
Brankreih, der Schweiz und Deutfchland hervor fucht fih 
bafjelbe den Weg zu einer vollftändigeren Einficht in die Ge 
fchichte der großen Spaltung ber Reformation zu bahnen 
und alles mit diefem ganzen Zuge Zuſammenhaͤngende in fer 
ner Einheit zu ergreifen. „Man bat der Hiftorie,” fagt 
ber Verfaſſer bei Gelegenheit diefer Anzeige feines Zweckes 
„das Amt beigemeffen, die Vergangenheit zu richten, die 


Mitwelt zum Nusen zukünftiger Jahre zu belehren: fo hohe 


Amter unterwindet fich gegenmwärtiger Verfuch nicht; er will 
bloß fagen, wie es eigentlich gewefen.". Die Grundlage fe 
ner Arbeit ift eine durchaus neue, umfaſſende Erforfchung 
der Quellen, deren genaue Nachweifung im Cinzelnen bi 
einem Werke diefer Art mit Recht, gefchehn if. Diefe Queb 
Ien find aber felbft wieder der Gegenfland einer beſonden 
Unterfuhung geworden, und biefer Theil der Arbeit iſt vos 


porzüglicher Wichtigkeit. Ganz neue Refultate find bier ge | | 


wonnen, und die Anficht, welche fich feit Jahrhunderten Abe 


manche Schriftfteller feftgefegt, z. B. über Guicciardini, durh 


fcharfe Prüfung von Grund aus umgewandelt. Zum Ev 
flaunen ift ed, wie hier gründliche Kenntniß, finnvolle Auf 
merkfamkeit und umfafende Kombinationsgabe, mit mäde 
tiger Gedächtnißfraft verbunden, aus weiter Ferne ein erhel⸗ 
lendes Licht auf Gegenflände werfen, die den Naͤchſtſtehenden 
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ſo lange dunkel bleiben konnten! Was duͤrfen wir von Hrn. 
Dr. Ranke nicht erſt erwarten, wenn ihm vergoͤnnt wird, 
ein fo ergiebiges Quellenftubium "wie das feinige durch Bes 
nutzung fo vieler noch unerforfcht liegender Schäße der Vor: 
zeit in den Ländern felbft, welche hier zundchft in Betracht 
kommen, zu erweitern. Daß unfer trefflicher Forſcher auch 
des Berufes zum Darſteller nicht entbehrt, zeigt fein (zwar 
nicht in diefem Sinne eigentlich gemeintes) Buch auf allen 
Seiten. Einen Anhang der zweiten Schrift bildet ein Aufs 
ſatz über Machiavelli und befonderd über deſſen politifche 
Schriften. Hier zeigt fih Das hiftorifche Auge, der edle 
Sinn und tüchtige Ausdrud des Verfafferd in ganzer Größe. - 
Machiavelli fteht in der Gefchichte feit langer Zeit als eine 
Aufgabe, an ber jeder Verfuch, fie zu Iöfen, nur immer neue 
Schwierigkeit und dabei zugleich neuen Reiz offenbart. Bes 
fonders ift das berühmte Buch vom Fürften ein ewig wie 
derfehrender Gegenftand der mannigfachften Auslegungskunſt. 
Die geiftreichen Erklärungen von Fichte, Friedrich Schlegel 
und Andrer, die ſich an diefem Thema verfucht haben, laſſen 
fämmtlich etwas Unbehagliches zuruͤck, wodurch fich Das Un⸗ 
genügende kund giebt. Unſer Verfaſſer giebt eine Löfung, 
die und alle bisherigen zu übertreffen fcheint. Ihre klare 
Natürlichfeit und einfache Kürze giebt ein Beifpiel des Vor: 
zuges, der fich mit der Behandlungdweife. verbindet, die aus 
der unbefangenen und Fenntnißreichen Mitte der Dinge her⸗ 
aus die Gegenftände erfaßt. Wir dürfen für die Schlußbe⸗ 
trachtung des Verfafferd hier den Raum nicht fparenz fie 
möge zugleich darthun, wiefern er derjenige ift, ald ben wir 
ihn hiermit anzeigen gewollt. Wir laffen ihn felbft reden: 
„So lange die populare Parthei beitand, war. Machiavell 
nichts als ein Florenfiner, zufrieden, befchäftigt, der Freiheit 
feiner Stadt unter einem popularen Regiment ganz ergehen. 
Wie aber die Medici wiedergefommen, wie er fich felbft von 
aller politifchen Zhätigfeit entfernt, wie er die Herftellung 
der florentinifchen Freiheit beinah unmöglich, Italien aber in 
Zerſtoͤrung ſah, Fehrte fih, fo zu fagen, flatt des Zloretin- 
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nerd der Staliener in Ihm hervor, und es wandte alle feine 
‚Gedanken auf die Befreiung Italiens. Zu dieſem Zwed 
verdammte ex felbft die Knechtfchaft von Florenz nicht. E 
hielt fie für eine Grundlage der Einheit, und hiedurch be 
Befreiung des allgemeinen Vaterlandes. Im diefen Gedan⸗ 
en find auch feine uͤbrigen politifchen Bücher, vornaͤmlih 
aber ber Principe, gefchrieben. Was vermögen Bücher! 
Seine dringenden Ermahnungen verhallten, die Begebenheit 
blieb in ihrem Lauf. - Nur dies iſt gewiß: ihn warfen feine 
Bücher und die Begebenheit zufammen ganz darnieder. Us 
flatt der Vereinigung Staliend fogar einmal die Befreiung 
von Florenz im franzöfifchen Intereſſe erfolgt, wollten die 
ächten Popolaren nichts mit ihm zu fchaffen haben. „Wor 
auf ziele der Principe als auf den völligen Untergang de 
florentiniſchen Freiheit?“ Das Staatöfekretariat, das er vor 
1512 gehabt, befam er nunmehr nicht zurüd. Er hatte fid 
überdies durch feine fcharfe Zunge viele Feinde gemacht; zu 
Wiedervergeltung beurtheilte man fein eigne8 Leben fo fcharf 
wie möglih. In dieſer neuen Ungnade bei der herrſchenden 
Parthei, in Mißvergnügen und Armuth, von den Popolaren, 
zu denen er anfangs gehört, verfchmäht, die Zwecke, die er 
darnach verfolgt, ganz mißlungen, ‚farb Machiavelli im Jahre 
1527. Um gewiffe Grundfäge gefeßlichen Bürgern. recht ver 
haßt zu machen, nennt man fie noch heute mit feinem Re 
men. Uns laßt endlich gerecht fein. Er fuchte Die Heilung 
Italiens; doch der Zuſtand deffelben fchien ihm fo verzwei⸗ 
felt, daß er kuͤhn genug war, ihm Gift zu verfchreiben." 





12. 

Bur Kriegsgeſchichte der Jahre 1813 und 1814. 
- Die Teldzuge der fchlefifchen Armee unter dem Feld- 
marſchall Blücher, von der Beendigung des Waffens 
ftilftandes bis zur Eroberung von Paris. Von E. 


von W. ‚La critique est aisee, mais l’art est difficile, 
Berlin und Pofen, 1824. Zwei Theile. 


Man klagt indgemein über Mangel an beutfchen Geſchicht⸗ 
fchreibern, und klagt immerfort, wie man von Jugend auf 
gewohnt war, ohne nur fich umzufehn, ob auch der Grund 
der Klage noch immer derfelbe fei? Uns will das keineswegs 
bebünfen. Der eigentlich gelehrten Bearbeitung der Gefchichte 
‚zutgefchweigen, worin wir anerkannt die reichſten Schäße 
und größten Meifterwerke aufmeifen Eönnen, fo ift doch felbft 
in Betreff der kuͤnſtleriſch⸗ darſtellenden Geſchichtſchreibung die⸗ 
jenige Zeit, in der wir Werke wie Johann von Muͤller's, 
Woltmann's, Heeren's, und vor allen Funk's, — des Vers 
faflers der Gemählbe aus den Kreuzzügen und früher eines 
Lebens von Kaifer Friedrich dem Zweiten — befißen, uns 
laͤugbar fehr verfchieden von der Zeit, in welcher uns das 
alles fehlte. Allein außer jener zwiefachen Bearbeitungdweife 
giebt ed noch eine britte, für das Leben wichtigfte und ers 
fprießlichfte, für die Kitteratur bebeutendfte, und auf die es, 
wenn von unferm Schatze der Gefchichtfchreibung die Rede 
fein foll, vecht eigentlich anfommt. Wir möchten diefe Art, 
. zum Unterfchiede der bloß gelehrten oder Fünftlerifchen, Die 
Faraftervolle Überlieferung nennen. Don biefer Art find ei⸗ 
gentlich die guten Schriftfteller des Flaffifchen Alterthums. 
Sie haben mit eignen Augen gefehn, fie haben in ihrer Welt 
mitgewirkt; auf folchen Grundlagen mag dann tüchtige Ge⸗ 

finnung und geiftige Befähigung den feflen Bau vollendend 
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aufführen. Solche Werke haben Feinen aͤngſtlichen Karakter, 
wie unſre moderne fogenannte Gefchichtfchreibung, vie web 
ihres Materials, noch ihrer Formen gewiß wird und übe 
ber Fleinmeifterlichen NRechenfchaft von jedem geringen Stein; 
chen leicht das ganze Gebäude aus den Augen verlief 
Solche Werke bedürfen Feiner mühfeligen Quelleneröffnung, 
noch eines Wuftes von Citaten; fie find ſelbſt Quellen und 
bieten ber Zukunft die Citate reichlich an, deren fie felbft ent: 
behren. Ihre Zreue und Sicherheit hat innere Bürgfchaf: 
ten, die mehr werth find als Außerliche Belege. - Ihre Glaub: 
würbigfeit hangt von der Achtung ab, die fie von uns m 
_ zwingen, und den jedeömaligen Grad berfelben giebt ein uns 
trügliches Gefühl mit leiſeſter Genauigkeit immer ficher zu 
erkennen. Diefe Art Werke, welche mehr aus dem Leben 
als aus Büchern flammen, bilden den wahren Kern be 
biftorifchen Litteratur einer Nation; ihrer lebendigen Unmittel⸗ 
barkeit fteht alle gelehrte Sitbenftecherei, alles geiftreiche Über: 
bingleiten, alle, wenn auch fonft gelungene, Rhetorifirung 
des hiflorifchen Stoffes unendlich nah. An folchen Werken 
nun, gerade den wefentlichfien, — deren unter den Neuem 
‚bie Franzofen fich einer großen Menge, doch nur felten 
darin der erforderlichen Gediegenheit, rühmen koͤnnen — find 
auch wir Feineswegs fo ganz arm. Nur hat es damit eine 
eigne Bewandtniß! Geiftvolle Reformatoren traten vor einem 
Bierteljahehundert in unfter Litteratur auf und zeigten, daß 
ein gutes Stud unfter wahrften und eigenflen Poefie außer 
halb des dafür in den Fachwerken angewiefenen Raumes n 
verborgen treibe und gedeihe. Es thäte wahrlich noth, daß 

felbe Verfahren einmal in unfrer Hiftorie anzuwenden. Mär 
dies ſchon vor laͤngerer Zeit gefchehn, fo würde es jegt werk 
Gefchrei mehr veranlaffen, wenn 3. B. Denkfchriften, _ trob 
des verführerifchen Titels Wahrheit und Dichtung — de 
Alten wußten wohl, was das heißen kann, und nannten be 
unfterblichen Geſchichtswerke des Herodot und Thucydides 
ebenſo — unter den erſten hiſtoriſchen Buͤchern des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts genannt würden. Aber nicht nur Die-aufee 
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halb des zunftmäßigen Kreifed ſtehenden Werke, wie etwa 
das genannte, fondern auch folche, denen eine Stelle darin 
allerdings‘ zugeftanden ift, aber eine den Zunftbegriffen ents 
fprechende, dürfen die ihnen gebuͤhrende noch in langer Vers 
Fennung zu miffen haben. So haben unfre Hiftoriter bis 
jegt nur wenig Notiz genommen von Retzow's trefflichem 
Werke über den fiebenjährigen Krieg, und andre Schriften 
diefer Art, die der Fünftige Gefchichtfchreiber forgfam beachten 
wird. Ungleich bedeutender noch tritt der Fall ein bei vor⸗ 
liegender Kriegögefchichte. Es ift nicht unmöglich, ja viel 
- mehr fehr wahrfcheinlich, daß die gelehrte Welt, wenn man 
fie dabei ließe, bier immer nur ein militärifches Buch vor 
ſich zu haben beliebte; bei dem Zuſtande unfrer hiftorifchen 
Kritik koͤnnte Angefi ichts von hundert Recenſenten, und viel⸗ 
leicht eben durch ſie, ein ſolcher Befund ſich im Publikum 
ganz ruhig unter allgemeiner Beſtaͤtigung und Übereinſtim⸗ 
mung feſtlagern, und unter der ehrenvollen Huͤlle der wahre 
Werth des Buches doch mehr verborgen als gewuͤrdigt blei⸗ 
ben. Wir haben aber etwas weit Hoͤheres in dieſem Werke 
erhalten, als der bloße Anſchein verkuͤndet: naͤmlich eine 
Geſchichtsarbeit jener Art, uͤber deren Mangel wir ſo laut 
und vielfach zu klagen pflegen, und deren Daſein wir ſchon 
mehr als einmal zu verkennen hatten! Allerdings iſt dieſes 
Buch ein militaͤriſches, ein Beitrag zur Kriegsgeſchichte der 
Jahre 1813 und 1814, mit noch beſonders begraͤnztem 
Zwecke; aber ein Beitrag von ſelbſtſtaͤndigem hiſtoriſchen 
Werthe, von eigenthuͤmlicher Geſtaltung und kraftvoller Be⸗ 
ſeelung; ein Beitrag, wie ihn ein Augenzeuge, ein Mitthaͤ⸗ 
tiger , wie ihn ein Karakter, ein Zalent zu liefen vermag ! 
In der That, welche der Eigenfchaften, die wir fo oft an 
den Gefchichtfchreibern nicht ohne feufzenden Ruͤckblick auf 
uns felbft bewundern, bürfte hier als fehlend bezeichnet wer⸗ 
den? Anordnung, Eintheilung, Anreihung und Verknüpfung 
des Stoffes find Höchft angemeffenz dem in einer einfachen 
Linie fortrücenden Laufe der Begebenheiten ruhig folgend, 
bedurfte der Baden Feiner Fünftlich verfchlungenen Windungen ; 
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aber dennoch war manches zu verknüpfen, manches abs 
Iöfen, und beides ift gefchidt und glüdlich gefchehn, die Vol 
ftändigkeit hat dadurch nicht gelitten, daß zahllofe Einzel 
heiten, deren Auseinanderlegung verwirren Tonnte, aus dem 
oberen Standpunkte der Heereöleitung in größeren Richtun: 
gen nur angedeutet erfcheinen. Die Erzählung ift belebt und 
deutlich, dabei ernft und fireng, ohne üppige Farben, abe 
zuweilen durch ſtarke Züge, von welchen das ganze Gemähle 
Licht erhält, wirffam gehoben; nicht bloß zur Überſicht, aud 
zur Anfchauung kommen die Gegenftände, der trockenen Auf: 
zählung erliegt das frifche Bild nicht. Man fehe z. B. bie 
meifterhafte Schilderung der Schlacht von Möcdkern, die be 
wundernsmwürdige Darftellung des -Verhältniffes der verfchie 
denen Heere, die durch das ganze Buch durchläuft! Dar 
ftelung und Vortrag find aus dem Geift und Karafter da 
Begebenheiten felbft gefchöpft, das Buch hat die Farbe fer 
. nes Stoffe, den nachdruͤcklichen Schwung feines Inhalte, 
Gleich den Ereigniffen find auch die Perfönlichkeiten mit 
ficherer Hand in gebrängter Schilderung erfaßt. Den krie⸗ 
gerifchen Karakter Blücher’3 hat noch Fein Buch fo anſchau⸗ 
lich, fo unwiderfprechbar dargelegt, wie es bier durch eim 
Stelle in der Vorrede und hin und wieder im Verlaufe der 
Erzählung durch möglichft wenige Fühne Striche gelungen if. 
Was die Freiheit der Mittheilung anbelangt, fo kann dieſe 
volftändig duͤnken; ein inneres Maß fcheint hier dem dufe 
ren vorangegangen; bier ift Fein Eleinlicher Anreiz, Lob oder 
Tadel auszutheilen,. Anklagen und Rechtfertigungen vor 
legen, aber das Gefchehene wird ſtreng beurtheilt, unperſor 
lich, indem die Sache redet. Seine Wahrheit und feine 
. Glauben trägt dad Buch auf jeder Seite mit ſich; je 
Lefer Tann darüber im Ganzen bald zu einem fichern Be 
wußtfein gelangen, im Einzelnen mag er nach feinen Zwei⸗ 
feln und Huͤlfsmitteln auch einzeln pruͤen. In einem Ba 
diefer Art mag allerdings manches zu berichtigen fein, wi 
leicht fchon von dem Derfaffer felbft; mancher Anficht mp ME 

fi mit Zug und Recht eine andre sesenüben. bebauin | 
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duͤrfen. Mit ſeinem Plotho in der Hand, und hinter den 

Lehrſaͤtzen und Anſpruͤchen einer ungeſtoͤrten Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit verſchanzt, mag leicht mancher Recenſent an den aufge⸗ 
ſtellten Thatſachen fragend und zweifelnd maͤkeln. Ein Bluͤ⸗ 
cher'ſches Hauptquartier und ein Bluͤcher'ſcher Feldzug iſt 
aber nicht mit jedem Maßflabe zu’ meſſen. Die Hauptfache 
war damals, die Sranzofen aus Deutfchland zu fchlagen und 
Napoleon in Frankreich zu flürzen, und an ber Art, wie 
dies, hauptfächlich und zumeift durch Blücher, gefchehn, hatten 
die Männer des Fachs auch damald viel auszuſetzen als ins 
korrekt und mangelhaft; ahnlich war hier die Hauptfache bei 
dem Buche, ein wefentliches Bild, einen zuverläffigen Eins 
druck zu geben von dem Zufammenhang und dem Berlaufe 
jener flürmifchen Kriegsbahn, und die Art, wie Died ge: 
fchehn durch unfern BVerfaffer, wollen wir dankbar hinnehs 
men, follte auch irgend ein Befehl dabei nicht ganz genau, 
ein befondres Gefecht wohl gar nicht erwähnt worden fein! 
Doc das fei nur fo gefagt, ohne daß wir damit etwas zu= 
geftehn wollen; denn aus dem Buche felbft ergiebt fih und 
vielmehr die gute Überzeugung, daß die gefammte Maffe des 
Einzelnen, menfchliche Irrungen und Fehler abgerechnet, kei⸗ 
neöweges einer forgfältigen Prüfung und genauen Sichtung 
entbehrt hat, fondern für jede Angabe, welche von bisheri⸗ 
gen Annahmen abweicht, gute Gründe vorhanden waren, 
deren Darlegung Fünftigen Exrörterungen anheimgeftellt fei. — 
Sollten wir an dem vortrefflichen Werke gleichwohl etwas 
ausſtellen, fo wäre es Folgendes: Uns duͤnkt ein Fleden, 
aber ein leicht zu befeitigender, daß allzu häufig die herkoͤmm⸗ 
lichen Ausdrüde und Formen unfrer militärifchen Gefchäftss 
fprache aufgenommen find, welche ihrer Natur nach, durch 
den Antheil fo verichiedener Zeiten und Voͤlker, ein barba> 
riſches Gemenge werden mußte, das gegen die edle Kraft 
eines inneren Geſchichtsvortrages — der ohnehin oft genug 
jenen Ausdrüden nicht entgehn kann — hart und roh abs 
ſticht. Diefes und vielleicht noch einiges andre militärifche 


Übermaß dürften wir wegwünfchen, um eines ber tüchtigften 
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hiſtoriſchen Urbücher zu befigen, das wir als freies Erzeugniß 
unfrer Litteratur den beften Werken des Auslandes und de} 
Alterthums kuͤhn zur Seite halten möchten! Der Verfaffe 
hat zwar jene Klippe nicht vermeiden wollen; er hat freilih 
aundchft nur ein militärifches Buch beabfichtigt: indeß may 
er getroft einen Vorwurf fich gefallen laffen, der fein Wert 
auf einer höheren Stufe ald der beabfichtigten, der daſſelbe 
ald ein allgemein hiftorifches trifft, welches nicht fuͤr Miltir 
perfonen allein, bie fich in ihrem Fache von biefen Kriegs 
geſchichten unterrichten wollen, fondern für die ganze Natim 
gefchrieben worden, bie ſich an folcher lebendigen Darſtellung 
zur Betrachtung ihrer vergangenen Schiefale und Kämpfe 
„erheben und in diefem würdigen Bilde vaterländifcher Waß— 
fenthaten ein neues Denkmal bes preußifchen Ruhmes freu⸗ 
dig aufgerichtet ſehn mag! — 


13. 


Betrachtungen über die großen Operationen und Schlach⸗ 

ten der Feldzüuge von 1813 und 1814. Bon € 

v. W. La critique est aisée, mais l’art est difficiie. Berlin 
und Pofen, 1825. 


Diefes Buch, aus einer befannten Feder, welche buch bir 
Anfangsbuchftaben und das auf allen Schriften deſſelben 
Verfaſſers wiederkehrende Motto hinreichend angedeutet wirh 
bringt in einem nur kleinen Umfang einen Inhalt von groͤß⸗ 
tem Gewicht. Eine Rezenſion zu ſchreiben, welche biefem 
Buche würbig entfpräche, erforderte ein eigned Werk, deſſen 
Abfaffung in jedem Betracht unfern Beruf überfchreiten wärbt, 
ber felbft durch unfre Stelung*) hier bedingt erfcheinen, m. 


*) Referent ift Bein preußifcher Offizier. 
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Mir befchränken und demnach auf eine bloße Anzeige, welche, 
wenn auch mit Necht das Buch bereitö in den Händen aller 
Kriegsfundigen und Gefchichtöfreunde vorausgeſetzt wird, dene 
noch hier eine Stelle finden mag. j 

Der Verfaſſer giebt in dem meifterhaft gefchriebenen 
Vorworte Rechenichaft von der Entflehung und dem Zwecke 
feines Buchs. Er folgt den Abfichten und Befchlüffen der 
Feldheren durch die Fülle der lebendigen Ereigniffe, in welche 
jede Ausführung übergehn muß, zu den wirklichen Refulta- 
ten, die dabei herausfommen, und erforfcht alsdann, wiefern 
die legteren als eine Erfüllung der erfleren ſich darthun? 
Er vergleicht fehr angemefjen diefe Dinge in ihrem Zufams 
menhang einem Drama, in welchem den Fünftlich gefchürzten 
Knoten zulegt die Schlacht zerhauen muß. „In ihr,” fagt 
er, „erhalten die Partheien ihre Urtheil. Was der Eine oder 
der Andre glaubte, wähnte, träumte, wird berichtigt, das 
täufchende Gebilde der Phantafie weicht der Wahrheit. “ 
Bedeutende Worte, welche den Kern der Sache durch Fichte 
volle Züge fogleich zur geiftigen Anfchauung bringen. Der 
Verfaſſer fährt fort: „Aber wo figt der unfichtbare fprechende 
Nichte? Wo liegt fein unbewegliches ewige Gefegbuch ? 
Hat noch nie die Wahrheit der Lüge weichen müffen? Sind 
Schlachten die Tage der Ernte forglich gepflegter Saaten? 
Oder ift ihr Erfolg des Zufalls Teichtfertiges Spiel? So 
fragt der forfchende Soldat, der mit fich einig werden will, 
ob feine Kraft dem blinden Schidfal erliegen muß, oder ob 
fein unerfchütterlicher Wille, wenn er die Vernunft zur Seite 
hat, das Ungeheuer zu fefleln vermag, das Feine andern 
Geſetze kennt als feine Laune.” Und in der That ift in 
diefer Trage die ganze Kriegskunſt umfaßt, der Werth aller 
höheren Grundfäge und Regeln derfelben zur Entfcheidung 
geftelt. In einer fihönen Wendung, deren perfünliche An⸗ 
forliche dad Gemüth mit eigenthümlicher Kraft ergreift, heißt 
es dann fogleih: „Euch fol die Antwort werden, Kameras 
den, — fie liegt in biefen Blättern. Aus dem zu folgen, 
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was bie Gefchichte mit dem ehernen Griffel verzeichnet hat, 
war ihr Zweck.“ 

Er fielt alsdann feine Aufgabe genauer in ihren ver 
fchiedenen Theilen dar und fondert ab, was hier nicht un 
mittelbar feiner nächften Abficht angehört. Die Kriegöge 
f&hichte in ihren einzelnen Umfländen genauer zu ermitteln 
und zu erzählen, liegt nicht in feinem Zweck, eben fo wenig 
als einen Lehrbegriff der Kriegsfunft in abſtrakten Unte: 
fuhungen aufzuftelen. Er findet erfteres durch das von 
allen Seiten bisher Geleiftete hinreichend geſchehn; indeß 
Eönnen wir nicht bergen, daß auch in dieſem Betreff hier 
viel Neues und Wichtiges geleiftet ift, und manche Begeben: 
heiten und Umflände bier in der Kürze fo berichtigt und feſt 
geftellt werden, wie der Fünftige Gefchichtfchreiber fie fortan, 
auf die Bürgfchaft fo gewichtigen Wortes, das von fo viek 
fachen und mächtigen Beglaubigungen getragen wird, zu em: 
pfangen und weiterzugeben hat. Ia felbft für die politifce 
Geſchichte, fofern die Verhältniffe der Kabinette, die Abfid: 
ten und Stimmungen der Perfonen und die Diplomatifchen 
Verhandlungen für den Gang der Kriegführung entfcheidend 
werben, muß dieſes Buch dem Gefchichtfchreiber ein Außer 
fchägbares Denkmal fein, wenn daſſelbe in manchen Faͤllen 
auch nur beftätigen folte, wad aus minder zuverläffigen 
Duellen fchon gewußt war. Zu ähnlicher Bemerkung ver 
anlaßt und der Verfaſſer in Betreff der methobdifchen Er 
forſchung allgemeiner Grundfäge. Er rühmt die geifträichen 
Werke des Erzherzog Karl, des Generald Jomini mb 
meint, ed würde eine undankbare Arbeit fein, auf ſolchen 
Felde Nachlefe zu halten; allein auch hier, obwohl der Be 
faffer ein eignes Feld erwählt, fpendet er auch jenem tt 
reichften Gewinn. Indem er Feinen der beiden Wege gefew 
dert verfolgt, vereinigt er fie beide.‘ Gefchichte und Krieg 
Ichre find hier innig miteinander verknüpft; aus der Bettu⸗ 
tung der Begebenheiten felbft, deren oft labyrinthiſche Ber 
widelung ſich dem durchdringenden Geſchichtsblicke in Yen 
fentlihen Hauptzüge Har entwirtt hat, läßt ex Die Belchennz 
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lebendig .hervorgehn, feſt angefchloffen an die Wirklichkeit der 
Thatfachen, von welchen ‚getrennt. die muͤhſam "erworbenen 
allgemeinen Säge ihren Werth doch nie behaupten Eönnen. 

.  Diefe Art der Behandlung, die weſentlichſte und er 
fprieglichfte für den Soldaten, erfordert unftreitig den größs 
ten Verein von Kenntniß und Talent; die Kenntniß des Ges 
ſchichtlichen zuerft, ſodann die des militärlfchen Fachs und 
die Vertrautheit mit allen wiflenfchaftlichen Richtungen defs 
felbenz; den höchflen Grad Eritifchen Scharffinns und anfchaus 
Ulücher Darftellungsgabe; und was zu allem diefen noch bins. 
zukommen muß, die Stellung auf hohem: Standpunkte, auf 
welchem alles fich in einfachen Überblid ordnet, ein Stand» 
punkt, den auch der begabtefte Geift doch nur durch große 
Lebensthaͤtigkeit ſelbſt und ſtete Ubung in großen Verhaͤlt⸗ 
niſſen erreichen kann. Die von ſolchen Grundlagen aus⸗ 
gehende Behandlung kriegsgeſchichtlicher Stoffe ift noch eis 
nem Schriftfteller, ſo viel und bekannt, in ſolch auögezeich- 
netem Grabe gelungen wie in biefem und. einigen früheren 
Werken von berfelben Hand. 

Wir finden in dem Vorworte ferner eine Zufammen- 
ftelung der neueren Kriegöführung mit der älteren, Deren 
Vergleihung, durch die politifchen, wiflenfchaftlichen und 
nationalen Bebingniffe neuer Zuftände andeutend burchges 
führt, wichtige Folgerungen barbietet. Am bedeutendſten zeigt 
der Verfaffer die eingetretene Veränderung in dem Verhaͤlt⸗ 
niffe des Feldherrn felbft, befien Kopf und Seele nicht mehr 
wie ehmals für fich allein das Ganze trage und dafür ein- 
fiehe, fondern in der großen Mafle von Intelligenz und 
Kraftanfivengung, die zur heutigen Kriegführung erforderlich 
find, nur noch als ein Theil des großen Ganzen anzufehn 
fei, in. welchem der Wille und die Einfüht des Heeres tau⸗ 
fendfältig in Rechnung kommen .müffe, um bie unausbleib> 
lichen Fehler und Übel zu deden, welche die Gewalt und 
Beichleunigung der Dinge dem Zeldheren aufbringen. Diefe 
Wahrheit, fo wie es bier gefchehn, autelyro vm zu haben, 
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it ein Verbienft, im welchent eine gewiſſe rücfichtslofe Sr: 
mütbigkeit nicht zu verkennen if. 

Das Buch felbft zerfällt in zwei Abtheilungen. Die 
erfte beginnt mit Dem Rüdzuge der: Franzofen zur Weiche 
und Elbe und fließt mit der Schlacht von Leipzig und 
deren unmittelbaren Folgen. Die zweite hebt von dem Rhein 
übergange. Napoleon’8 an und endet mit der Schlacht un 
Einnahme von Paris. Wir können, wie ſchon gefagt, af 
das Einzelne diefer vielfachen Begebenheiten und der daruͤber 
angeftellten veichhaltigen Betrachtungen bier nicht eingehn 
und befchränfen uns auf wenige allgemeine Bemerkungen. 
Die Heereszuͤge und Schlachten find mit Klarheit angegebm 
und mit Schärfe beurtheilt. Bei jedem Ereigniffe wird fie 
der große Zufammenhang im Auge behalten, und das Ge 
zingere dem Größeren untergeordnet. Die militärifchen Er 
wägungen find von politiſchen begleitet, in welchen der Ver 
faſſer, nicht minder als in jenen, eingeweiht, Mar und fie 
müthig erjcheint. Die Zehler von Freund und Feind wer 
den ohne Rüdhalt aufgededt, und wie fehwer auch der Vor: 
wurf theilweifer Härte oder Nachficht dabei zur vermeidn 
war, fo wird er doch felten mit einigem Grunde, hier Statt 
finden. Die würdige Ruhe, ſtrenge Unpartheilichkeit dürfte 
in wenigen Schriften diefer Art einer fo andauernden Hat 
tung fih rühmen koͤnnen. In dieſem Sinne bewähren fid 
die Worte der Vorrede: „Der Verfaffer hat es überall mu 
mit der Sache und nicht mit den Menfchen zu thun. Se 
Beftreben ging dahin, alles fo zu betrachten, wie es wahr 
fcheinlich nach einem’ Jahrhundert gefchehn wird. Sollte r 
von den Begebenheiten der Iahre 1813 und 1814 ann 
geredet haben, als jest jederman won der Zeit Ludwig AT. 
redet, fo wäre ed abfichtölos und unbewußt gefchehn.. gm 
fei es daher von ihm, feine Anfichten jest zurüdzubalten m 
fie kommenden Gefchlechtern aufbringen zu wollen. Bad 
unbequem findet, feine Meinungen perfönlich zu vertreii, 
fie .erfi dann außzufprechen wagt, wenn er feinen Bi 

ſpruch mehr erfahren Fan, von dem muß die Nachwelt ar 
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nehmen, daß er feig oder unwahr geweſen iſt.“ Solch 
maͤnnliche Denkart und Sprache verdient die lauteſte Aner⸗ 
kennung. Als hervorragende Beiſpiele der in Lob und Tadel 
freimuͤthigen Unpartheilichkeit des Verfaſſers nennen wir nur 
feine Xußerungen bei Gelegenheit der Schlacht von Luͤtzen, 
der Verfolgung nach der Schlacht von Leipzig, der Nieder⸗ 
lage Vandamme's, die Urtheile über Kutufoff und :Schwars 
zenberg, endlich die edlen und großen Worte über das frans 
zoͤſiſche Heer: „die Armee war größer als ihr Kaiſer. Mit 
bewundernswuͤrdiger, ja unübertrefflicher Ergebung hatte 
fie. feit. dem fpanifchen Kriege feine Sorglöfigkeit ertragen; 
feinem Chrgeiz und feinen falfchen Maßregeln geopfert, blieb 
fie ſich unter allen. Umſtaͤnden gleich, in Gehorfam und 
Tapferkeit.“ 

Die Schreibart des Verfaſſers iſt bekannt; fie iſt kräfs 
tig ohne Anſtrengung, gewandt ohne Künfteleiz fie vereinigt 
Rattrlichkeit und Würde; ‚nach Befchaffenheit des Gegen⸗ 
flandes gewinnt fie flärkeres Feuer und lebhaftere Färbung. 
Die Sprache ift durchaus Ternhaft und ficher, oft Durch zwei: 
Worte entfchieden bezeichnend; häufig find bie gluͤcklichen licht⸗ 
vollen Ausdrüde, welche mit Einmal das Weſen der Sache 
aus dem Innerften an den Tag hervorkehren, oder ganze 
Räume dunkler DVorftellungen plöglich mit hellem Strahl 
durchleuchten.. So bezeichnet ‚der. Verfaffer mit gleichem. 
Gluͤcke Gegenden, Vorgänge, VBerhältnifie, Perſonen; oft nur 
im DVorbeigehn, mit Faum bemerkliher Abfiht. In jedem 
Fache würde diefe Meifterfchaft durch ausgezeichneten Erfolg 
fi) bewähren, in. der Kriegögefchichte dürfte ihr wenig an 
bie Seite zu fielen fein. _ | 

> Am Schluſſe des Buchs wiederholen ſich die Betrach⸗ 
| tumgen,. ‚welche in dem Vorwort angedeutet wırden, nun⸗ 
mehr ald: beflimmter. Ertrag: des Ganzen, wie er aud dem⸗ 
-felben unmittelbar hervorgeht. Die Kriegstunft Napoleon’s 
und feiner Gegner wird gegeneinandergeftellt. Es wird ges 
fagt, Napoleon fei durch feine eignen Fehler zu Grunde ges - 
gangen. Ob indeß die Fehler welche Napoleon als Feld⸗ 
39 * 
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herr ‚beging, nicht dennoch in demjenigen, was er in feinen 
Sefammtverhältniffen noch fonft war und fich fühlen mußt, 
großentheilä eine Rechtfertigung zuließen, wollen wir nod 
in Frage Infien; ber Derfaffer nimmt allerdings auch darauf 
wohl Nüdficht, allein, wie und dünft, nicht ſtets in dem 
erforderlichen Maße. Wir koͤnnen nit umbin, ſowohl für 
bie Schlacht von Leipzig, als auch beſonders für den Zeh: 
zug in ber Champagne, dem franzöfifhen Kaiſer roch vieke 
andre Ausfahten des Erfolgs zugugeftehn, welche in den zw 
naͤchſt militaͤriſchen Berechnungen keine Stelle haben, viel⸗ 
mehr dieſen ſelbſt eine andre Geltung geben. Daſſelbe finde 
ohne Zweifel auch manche Anwendung auf den Kronpringn 
won. Schweden, deſſen Stellung und Antheil in jenen Kriegs 
ereigniffen für den Gefchichtfchreiber immer ein peinlicher Ge 
genfland bleiben wird. 

Der Berfafler hat einen Theil der hier in Betracht ge 
nommenen Begebenheiten und Xhaten fchon in feinem trefi 
lichen Geſchichtswerke: die Feldzuͤge der fechlefifchen Armee 
unter dem Feldmarſchall Blücher, ausführlicher behandelt. 
Es war Beine geringe Aufgabe, Biefelben nach fo gelungene 
Darftellung nochmals vorzutragen in anderm Maß und ar 
drer Einfaſſung. Dies: ift jeboch ſo glüdlih gefchehn, daf 
feine der. beiden Darſtellungen bie andre ausfchliegt, noch 
eigentlich ergänzt; jebe befteht in ihrer Eigenthuͤmlichkeit für 
fih, ohne deßhalb fü dee Verbindung mit der andern ent⸗ 
ziehen zu.wollen. In beiden erfcheint, wie die wahre Bir 
bigung ber Thatſachen ed nun einmal gebieterifch exheifät, 
das fchlefifhe Heer unter Blücher als der eigentliche Ken 
der ganzen Kriegführung gegen Napoleon. Die Feldzuͤge dir 
fes Heeres fielen fich in die Reihe der größten Erfcheinur 
gen der neuern Sefchichte, ber preußifchen insbeſondre. Dirk 
Thaten werben nicht untergehn; fie find in folchen Dab 
fchriften wie die gegenwärtigen vor dem Vergeſſen bes Ur 
danks und Leichtfinns, nicht nur für die Kriegswiſſenſchaft, 
ſondern auch fuͤr die Litteratur der Nation, dauernd geñchen 
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14. 


GHiſtoriſche Erinnerungen in lyriſchen Gedichten, von 
Friedrich Auguſt von Staͤgemann. Ber⸗ 
lin, 1828. 


Derſelben Zeit, welche und den. Orden vom eifernen Kreuz 
und einen Marfchall Vorwärts gab, gehören auch. dieſe Hel⸗ 
dengeſaͤnge an. Wie unfre Fahnen und unfre Heerlifte, duͤrf⸗ 
ten auch fie Fed das eiſerne Kreuz an der Spike führen, 
denn fie haben in dem großen Kampf ihr Theil redlich mits 
gefochten; fie haben Gefahren erprobt wie auf dem Schlachts 
felde, und andre fehmählichere Dazu, denn um viel mindere® 
mußten In jener Zeit Männer bluten, oder die Kerkerſchmach 
dulden. Während der furchtbarfte Druck auf: unfern Ländern 
lag, jede Zreiheitöregung dem. Zeind ein Verbrechen, ja ben 
Freunden felbft nur zu oft eine Zhorheit war, da. drangen, 
diefe Muthesworte durch alle Schmach der Zeit kuͤhn hin⸗ 
durch, fanden die Gleichgefinnten auf und erfreuten fie mit 
erhabenem Schmerz, mit glaubensſtarker Verkündigung. Leb⸗ 
haft iſt es mir noch gegenwärtig, wie ber edle Fichte, nach 
dem Srieden von Zilfit aus Preußen ruͤckkehrend, uns die 
erften Abdrüde einiger der Blätter, bie hier gefammelt find, 
mitbrachte, fie uns begeiflert vorlas, und wir uns die Hände 
darauf gaben, wer von und den Dichter zuerſt würde ſpre⸗ 
chen Tönnen, folle ihn in unfer Allee Namen begrüßen und 
ihm unfern Dank bringen. Hunderte von Abſchriften ver- 
breiteten fich dann in Norddeutihland, und auch in ſter⸗ 
reich fanden fie ihre reichen Kreiſe, überall die vaterlaͤndiſche 
Treue und Hoffnung belebend, die kriegsmuthige Kraft naͤh⸗ 
rend. Nie ſind gefahrdrohendere Gedichte weniger verborgen 
worden; auch hatten wirklich die Spaͤher des Feindes ſchon 
ausfuͤhrliche Kunde von ihnen erlangt, und wer weiß, welche 
Rache bafür den Urheber Hal erreicht haben wuͤrde, hätte 
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nicht das Jahr 1813 allen Verhaͤltniſſen, bie laͤngſt im Stib 
len gebilbet waren, offenen Ausbruch gegönnt. Seht, da 
ſich fchon zu erfüllen anfing, was er unter dem hoffnungs 
loſeſten Anfchein mit. unerfchütterlicher Zuverficht prophezeiht, 
jest nahm der Dichter ungehemmt feinen vollen Schwung, 
jedes feiner Lieder wurde offner Kriegsruf gegen Napoleon, 
und anfeuernd und preifend folgte fein begeiftertes Wort dem 
großen Waffenzuge. Auch hier blieb feine Kuͤhnheit ſtets vor: 
an, durch nichts: Halbes begnügt, Feiner Zagheit nachgeben, 
ftrebte fein Sinn immer auf ein volles, ganzes Ergebnif, 
verkündete es flandhaft und fah es endlich erreicht. Aber der 
Sturz Napoleon’8 endete die Kämpfe noch nicht; die beweg⸗ 
ten Wogen der Zeit hießen bie. jimgfle Erinnerung kraͤftig 
fefthalten und den durch fie geflärften Bi in neue Zukunft 
richten. Merkwuͤrdig ift ed, wie der Dichter fchon in ber 
frühften Zeit von dem Bilde eines freiwerbenben Griechen: 
Landes erfüllt ift, bevor nod) irgend ein Ereigniß darauf hin⸗ 
gedeutet hatte. 

Das Geſchichtliche, was von dieſen Poeſieen zu ſagen 
iſt, giebt ſchon das buͤndigſte Zeugniß von ihrem dichteriſchen 
Werth. Dieſe Vaterlandsgluth allein hätte durch ihre Stärke 
den Dichter fchaffen Fönnen,. einer folchen Befeelung der Liebe 
und des Zorns hätte jede Hemmung weichen muͤſſen; aber 
der Dichter, längft vertraut mit den Weifen der Muſenkunſt 
und geübt in ihr, war ſchon vorhanden; ein feuriges Her, 
ein gedanfenreicher Sinn, ein glüdlicher Wohllaut nahme 
ben von der Zeit, aufgedrungenen Stoff nur bereitwillig auf 
und brauchten nicht erſt von ihm entzündet zu werben. . Man 
fühlt e8 lebendig. in dem Reichthume biefer Gedanken md 
Bilder, daß hier unter allen Umſtaͤnden eine bichterifche Welt 
fi entfalten mußte, daß der Stoff von dem Sinn getragen 
wird, und biefer Die Gelegenheit ergriff, um fie zu beherrſchen. 
Sind dieſe Gefänge demnach in ihrem bichterifchen Grunde 
ganz unabhängig von dem Intereſſe der Zeitumflände, fo find 
fie doch von dieſen inſofern nicht zu trennen, als der Leſer ſich 
biuis in bie Lagen und Verhaͤltniſſe zuruͤckkverſeken muß, us 
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denen ſie hervorgegangen ſind. Die lyriſche Poeſie hat hier 
ihre zarteſten Elemente in die kraͤftigſten lokalen und natio⸗ 
nalen Geftalten übertragen, die auch der Fremde anerkennen 
und gelten lafien muß, wie wir noch jegt die Siegeögefänge 
Pindar's oder die vaterländifhen Dden des Horaz, deren 
Gegenftände und weit entrüdt find. . Die Stägemann’fchen 
Lieder, in Kraft des Stoffes allerdings. vorzugsweiſe Preußen 
angehoͤrig, werden in Kraft der Dichtung immer mehr als 
ein Geſammtbeſitz Deutſchlands ſi ſich bewaͤhren. | 
Der Dichter bewegt fich in mannigfachen Maffen und 
Zonarten, im hoͤchſten Schwunge der Alkäifchen Ode und 
in der fcharfen Kürze des Gleim'ſchen Kriegsliedes, in fliller 
Betrachtung und in erregter Leidenschaft, in zarter Innigkeit 
und- in rauher Kriegöluft, immer mit gleichem Glüd. Unter 
allem Andrange roher Gewalten aber, inmitten böfen Haſſes 
und grimmer Freude, welche der Gegenſtand hier geben. muß. 
und oft mit Zügen, bie einer gemeinen Wirklichkeit ſehr nahe 
liegen, ausflatten will, ift unfer Dichter fletd in der Sphäre 
des Edlen und Erhabenen geblieben, und nie faͤllt er in einen 
Zon, welchen der Andersfuͤhlende, fobald er auch nur ein 
Dichterifchfühlender ift, verdammen müßte. . So ift es gewiß 
preiswuͤrdig an diefen Gedichten, daß bei allem Haß, aller 
‚unverföhnlichen Seindfchaft, allen bitterften Berwünfchungen 
‚gegen Napoleon und feine Sranzofen, — fie find der Feind 
und werben mit Necht als folcher behandelt, — doch niemals 
die politifche Erbitterung den Karakter dichterifcher Würde 
verlegt, die fo großen Geftalten und Verhältniffen gebührt. 
Von Nappleon ift faft immer mit Haß, oft mit Hohn ges 
fprochen, aber ftet3 mit Auszeihnung, möcht ich fagen. Es 
“wäre wohl eine fchöne Aufgabe kritiſcher Erdrterungen, eins 
‚mal dad. Bild Napoleon’, im Spiegel der zeitgenoffifchen 
Dichtlunft der verfchiedenen Nationen zu betrachten und bie’ 
Behandlungsart zu vergleichen, die ihm auf diefem Gebiet 
zu Theil geworben. Die Staliener haben Monti und Mans 
zoni, die Sranzofen Delavigne und Lamartine, die Engländer 
Byron, wir Goethe'n, Rüdert und. Stägemann, die vors 
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zugsweiſe bei biefer Unterfuchung zu verhören wären; und 
gewiß, nicht am. fehlechteften würde bei Staͤgemann das Bild 
des Welterſchuͤtterers hervorleuchten. 

Dieſe preußiſchen Meſſeniennen, wie man die Samm 
lung mit vergleichendem Bezug auf die glaͤnzenden politiſchen 
Gedichte Delavigne's wohl benennen koͤnnte, beginnen, nach 
einer Einleitungsode und einem Ruͤckblick auf Friedrich's des 
Großen Tod, mit bee Schlacht von Iena und führen durch 
alle nachfolgenden, für die Welt oder die perfünliche Empfir⸗ 
bung voichtigen Ereigniffe des Vaterlandes, durch die Schlad: 
ten, Verhängniffe, Ehrentage, Ausfichten, Tode und Denk 
fefte, bi8 zum Tode des Kaiferd Alerander, mit welchem bie 
Sammlung bebeutend fchließt; ein inhaltvoller Gefchichtäraum 
von neunzehn Jahren, im Lichte der Poefie angefchaut, in 
die Sphäre der höchften Gedanken, der evelften Empfindungen 
erhoben. Ein dichteriſches Geſchichtsdenkmal von ſolchem 
Umfang und ſolch tiefem Zuſammenhang, indem Ein Gef 
bad Ganze befeelt, Eine Beziehung, Ein Muth in allem 
athmet, — für bad Vaterland, für bie Krone der Hoher 
zollern, für den Ruhm und das Gtäd der Preußen ‚dv 
größten Weltbegebenheiten der neuern Zeit und den Schar 
platz Europend mit dem eigenflen Boden und Leben der Hei 
math innigſt verknuͤpfend, ein ſolches Geſchichtsdenkmal moͤchte 
ſchwerlich ein zweitesmal in irgend einer neuern Litteratur fih 

aufweifen laſſen. 
Die Sprache des Dichters ift kraͤftig, rein, feurig, voll 
kuͤhner Wendungen und Verknüpfungen, in dieſen zuweilen 
etwas dunkel, wenigftens für den erflen Anfchein, Denn bi 
genauerem Ginblid erhellt ſich fogleich überall die richtigfte 
Ordnung und klarſte Verftändlichkeitz die Gedanken und Bil 
ber aber drängen fich in folchem Reichthum, daß fie einm 
Augenblid den überrafchten Sinn überfüllen koͤnnen, umd von 
wenigen Gedichtbuͤchern wüßte ich zu fagen, was von biefen 
güt, daß Feine Zeile darin müffig iſt, daß nirgends eitle Re 
bendarten und leeres Wortgepränge dem Verſtand und ber 
Einbildungskraft eine unbegehrte Ruhe geben, daß die Auf 
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merkſamkeit vielmehr immer gefpannt ift und in jevem Wort 
einen Inhalt findet. 

As Zeugniß dem Oefagten nennen -wir zuvoͤrderſt Die 
fchöne Ode, in welcher der Dichter den Tod Moreau's be⸗ 
fingt. Wahrhaft genial läßt er das Ereigniß und in Napo⸗ 
leon's Bruft anfchauen und von da aus feine Beziehungen 
auf die Welt zurüdftrahlen. So fleht jener merkwürdige 
Vorgang, dem damals wie noch jest die orbnende Verſtaͤn⸗ 
digung feine rechte Stelle ſchwer zu finden wußte, — Die Ges 
ſchichte felbft fcheint fih den unbequemen Helden, der in den 
ganzen Zug der Dinge wenig paffen wollte, nur fchnell vom 
Halfe gefchafft zu haben, — ſchon durch die lyriſche Behand: 
lung in feiner Abfonderung und Zmweibeutigfeit da, wichtig 
mehr in Bezug auf Napoleon’d Gemuͤth als in Betreff des 
Einfluffes auf den Stand der Saden felbft. 

Mit welchem Süd der Dichter Schönes und Großes 
auch aus den Anlaffen, von denen fonft das Auge am lieb: 
fien fich wegmwendet, fo wahr ald edel hervorzurufen weiß, 
mit welcher Kraft er auch das Niedergebeugte erhebend bes 
handelt und die alten Ehren aus der Schmach rettet, zeigt 
folgendes Gedicht, deffen Gefinnung und Streben noch höhe: 
red Verdienſt hat, als je ein dichterifches fein Tann. | 


Der od des Feldmarſchalls von Moͤllendorf. | 
1816. 


As um Friedrich's Schlachtgenoffen 
Dalmen wehten, heiß errungen ; 
Hat ein Zweig voll edler Sprofien 
Deine Locken au umſchloſſen. 
Auf Sefanges füßer Zungen 
Iſt es „Moͤllendorf“ erklungen. 


Als die Palmen, fturmerfchüttert, 
Ihre Wipfel braufend bogen, 
Dat bed Greifen Arm gezittert, 
Muthentfunten, fchwertzerfplittert, 
Und Vergeffens finftre Wogen 
Haben dich hinabgezogen. 
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Klanglos body, bewegte Saiten! 

Sn das ſtumme Reich der Todten 
Laffet nicht die Helden fchreiten, 
Zapfre Kämpfer alter Zeiten, 
Die auf Bahnen, blutesrothen, 

Ihre Bruft den Kugeln boten. 
Dido’3 Stadt, du Undankbare! 
Flammen, die did grimm durchzuͤcket, 

Sengten in des Feldherrn Haare 

Nicht ein Blatt, nicht taufend Jahre 
Haben ihm den Kranz zerſtuͤcket, 

Der am Trebia gepfluͤcket. 

Adel Teuts, Geſchlecht der Brennen ! 
Friedrich's Waffenhof, den Reigen 
Hoher Namen wirſt du nennen, 

Bis der Sonne goldne Sennen 
Ausgetoͤnt in ewig Schweigen, 
Dich den hohen Namen neigen. 

Die aus Torgaus Erzen ſtammen, 
Die der Sieg uns aus Metallen 
Bonapartens goß, zuſammen, 
Schweſterſaͤulen, ſchlagt die Flammen; 
Denn getragen von euch allen 
Werden Preußens Heldenhallen! 


Manche der durch fruͤheren Druck ſchon bekannten Ge⸗ 
dichte ſind durch die nachbeſſernde Hand, die zuvoͤrderſt doch 
ne dem Silbenmaße galt, faſt umgedichtet worden. Über 
allen ſind die Jahrszahlen angegeben. Eine Folge zweckmaͤ⸗ 
ßiger Anmerkungen, deren Proſa oft ſelber der Dichtung 
werth ift, fchließt das Ganze. Ich aber. fchließe diefe An 
zeige mit dem eifrigen Wunfche, daß ber Verfaffer Luft und 
Muße haben möge, zu diefer herrlichen Sammlung einſt aud 
in gleicher Weile den andern Kranz von Gedichten hinzuzus 
fügen, die, fanfteren Empfindungen nicht minder feurig ge 
widmet, fo würdig als reizend neben biefen Kriegsgeſaͤngen 
daftehn und fich mit ihnen gegenfeitig nur noch erhöhen und 
ergänzen würben, | 
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